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Vorwort 


Die vorliegende Studie stellt die aktualisierte Fassung meiner Habilitations- 
schrift dar, die im Dezember 2010 an der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz eingereicht und am 25. Januar 2012 vom Fachbereichsrat 07 — Ge- 
schichts- und Kulturwissenschaften angenommen wurde. Ihren Ursprung 
hat sie im ‚locus amoenus‘ des Botanischen Gartens in Rom, wo ich mit 
Christine Walde mögliche Themen für ein Habilitationsprojekt im Rahmen 
der von ihr beim Schweizerischen Nationalfonds beantragten Förder- 
professur zum Thema „Eine ‚menschengemachte Katastrophe‘ als kollekti- 
ves Trauma: Seine Verarbeitung in der römischen Dichtung am Beispiel 
von Lucans Bellum civile“ diskutierte. Die dort konzipierte Idee, die Neu- 
definition der Rolle Lucans in der Geschichte der antiken Literatur um eine 
längst überfällige Untersuchung zu Lucans Rezeption der griechischen Lite- 
ratur zu erweitern, bildet noch stets die Grundlage, auch wenn das Projekt 
seither einige Metamorphosen durchgemacht hat. Inhaltlich hat sich der 
Untersuchungsgegenstand von einer sehr breit angelegten und in dieser 
Form nicht zu bewältigenden Gesamtschau zu einem Fokus auf das Ver- 
hältnis des Bellum civile zur attischen Tragödie verdichtet, bei dem aber 
auch die Rolle der hellenistischen Dichtung als Vermittlerin der griechi- 
schen Literatur an die Römer in den Blick genommen wird und der neben 
den griechischen immer auch die römischen Vorgänger Lucans mit einzu- 
beziehen sucht. 

An meine Beschäftigung als wissenschaftliche Mitarbeiterin an dem be- 
reits erwähnten, sinnigerweise am Totengässlein beheimateten Basler Lucan- 
Projekt unter der Leitung von Prof. Dr. Christine Walde (2001-2005) 
schloss sich dank einem Habilitations-Förderstipendium der Universität 
Basel ein Forschungsaufenthalt an der Rijksuniversiteit Groningen in den 
Niederlanden an, die seither zu meinem neuen Lebensmittelpunkt auch 
jenseits der Wissenschaft geworden sind. Dass die Studie schließlich als 
Habilitationsschrift an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz einge- 
reicht werden konnte, die ja geographisch etwa in der Mitte zwischen Ba- 
sel und Groningen liegt, verdanke ich in erster Linie der Ermutigung durch 
die inzwischen nach Mainz berufene Christine Walde, die das Projekt in 
den verschiedenen Phasen seiner Entstehung mit Unterstützung und Kritik 
aus der Nähe und der Ferne begleitet hat. Auch den weiteren Gutachtern, 
den Mainzer Professoren Jochen Althoff und Wilhelm Blümer sowie Prof. 
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Dr. Helmut Krasser (Gießen), danke ich für wertvolle Hinweise. Für die 
finanzielle Förderung des Habilitationsprojekts, wovon ein Anteil für die 
Druckkosten verwendet wurde, gilt mein Dank dem Schweizerischen Na- 
tionalfonds und der Basler Max Geldner-Stiftung. 

Vielfältige Anregungen durfte ich von Beginn an im Austausch mit den 
Mitarbeiterinnen des Lucan-Projekts und den Lehrenden und den Studie- 
renden am Seminar für Klassische Philologie der Universität Basel empfan- 
gen, ebenso von den Kolleginnen und Kollegen und den Studierenden an 
meinen weiteren Wirkungsstätten, der Rijksuniversiteit Groningen, der 
Justus-Liebig-Universität Gießen, der Universität zu Köln, der Universiteit 
Leiden und — last but not least — der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz. Gelegenheit zu wissenschaftlichen und freundschaftlichen Kontak- 
ten und zur Präsentation und Publikation von ersten Forschungsergebnissen 
boten die Forschungsgruppe ‚Hellenistic and Imperial Literature‘ im Rah- 
men von OIKOS (Dutch National Research School in Classical Studies), 
der von Prof. Dr. Christiane Reitz und Christine Walde gegründete ‚Interna- 
tionale Arbeitskreis für epische Bauformen‘ sowie Einladungen zu Vorträ- 
gen und Gastseminaren, neben Basel, Groningen und Mainz unter anderem 
in Konstanz, Amsterdam, Wien, Rostock, Hamburg, Lyon, Göttingen und 
Philadelphia. Für die Gewährung von Einsicht in teils noch unpublizierte 
Arbeiten danke ich Prof. Dr. Jan Bremmer, Prof. Dr. Annette Harder, PD 
Dr. Nicola Hömke, Dr. Kathrin Ludwig, Prof. Dr. Jackie Murray und Prof. 
Dr. Ruurd Nauta. 

Bereits in einem sehr frühen Stadium war die Aufnahme der Habilita- 
tionsschrift in die Reihe ‚Beiträge zur Altertumskunde‘ des Verlags De 
Gruyter von der Mitherausgeberin Prof. Dr. Dorothee Gall und der damali- 
gen Lektorin Frau Dr. Elisabeth Schuhmann zugesagt worden; ihnen und 
den heutigen verantwortlichen Editoren Frau Katharina Legutke und Herrn 
Dr. Mirko Vonderstein bin ich für ihre Geduld während des langen Entste- 
hungsprozesses des Buches zu großem Dank verpflichtet, ebenso Herrn 
Florian Ruppenstein für die technische Unterstützung. Seit 2010 erschiene- 
ne Literatur, insbesondere zu Lucan, wurde bei der Erstellung der Druck- 
fassung nach Möglichkeit noch berücksichtigt. 

Gewidmet ist das Buch meinem niederländisch-iranischen Ehemann 
Hamid Tehrany, der mich durch seine Lebensgeschichte gelehrt hat, Krieg 
nicht nur als ein literarisches Phänomen zu betrachten. 


Groningen und Mainz, Ende September 2014 Annemarie Ambühl 
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1. Einleitung 


1.1. Voraussetzungen und Ziele der Studie 
1.1.1. Lucans Bellum civile als Summe der Literaturgeschichte 


Das Lucan-Bild der vorliegenden Studie könnte im Licht der Forschungs- 
geschichte eher ungewohnt erscheinen. Hier wird weder der von seinem 
Onkel Seneca geprägte junge Stoiker noch der glühende Republikaner und 
Teilnehmer an der gescheiterten Pisonischen Verschwörung gegen Nero 
porträtiert. Die Übertragung von solchen aus der antiken biographischen 
Tradition gewonnenen Informationen auf die Interpretation von Lucans 
Bellum civile, die entscheidend zu dessen Reputation als eines anti- 
caesarianischen und anti-neronischen Epos beigetragen hat, wird bewusst 
vermieden. Die Lektüre will also unpolitisch sein im Sinne einer von ideo- 
logischen Positionen möglichst unvoreingenommenen Interpretation des 
Werks, nicht aber unpolitisch im Sinne einer Ausblendung des historischen 
und kulturellen Entstehungskontexts und der Thematik des Bürgerkriegs, 
die ja an sich ein eminent politisches Thema in der ursprünglichen Bedeu- 
tung des Wortes darstellt. 

Im Zentrum der Untersuchung soll das Bellum civile als literarisches 
Werk in seiner Position in der griechisch-römischen Literaturgeschichte 
stehen, ohne dass dabei der Autor Lucan ganz hinter seinem Text ver- 
schwinden soll. Neuere Untersuchungen haben Lucans Erzähler zur zentra- 
len Instanz des Werks gemacht, der durch seine widersprüchlichen Aussa- 
gen als unzuverlässig, nihilistisch und geradezu postmodern erfahren 
wird.' Der Erzähler wird in der Tat auch in dieser Studie eine wichtige 


1  Lektüren, welche die internen Spannungen und Widersprüche in Lucans Erzähler 
und seinem Text hervorheben, der dadurch selbst zu einem Bürgerkrieg gerate, 
werden namentlich von Henderson (1987; überarbeitete Version 1998a), Johnson 
(1987), Masters (1992) und Bartsch (1997) vertreten; vgl. auch Dinter (2005a: 
308; 2010: 183; 2012 passim), Feichtinger (2007) und Rolim de Moura (2010). 
Narduccis (1999) Kritik an solchen besonders im anglophonen Raum verbreiteten 
dekonstruktivistischen Lektüren schießt über das Ziel hinaus; vgl. dagegen die 
Evaluationen bei Martindale (1993: 71f.) und O’Hara (2006: 131-142). In jüngerer 
Zeit haben Sklenäf (2003) und D’Alessandro Behr (2007) aus unterschiedlichen 
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Rolle spielen, doch immer im Sinne einer Kreation des historischen Autors 
Lucan. Ebenso wird auch Intertextualität hier nicht nur als ein Phänomen 
betrachtet, das sich auf der Ebene des Textes und seiner Rezeption durch 
zeitgenössische und spätere Leserinnen und Leser vollzieht, sondern auch 
im produktionsästhetischen Sinn der Tätigkeit des Autors verstanden, der 
über ein breites Repertoire von Texten der griechischen und römischen Li- 
teratur verfügt und dieses mit Hilfe allusiver Strategien als künstlerisches 
Mittel zur Textgestaltung und Rezeptionslenkung einsetzt.” 

Auch wenn das Bild von Lucan als dem tragisch endenden Originalge- 
nie, das mittels seiner jeden Rahmen sprengenden Rhetorik ungestüm ge- 
gen die Tradition rebelliere, zu Recht als überholt gelten mag, sind Studien 
zu Lucans Stellung innerhalb der poetischen Tradition noch allzu oft von 
einer einengenden Sichtweise geprägt. Die Definition des Bellum civile als 
eines historischen Epos kann in zwei Richtungen führen, je nachdem ob 
der Akzent auf ‚historisch‘ oder auf ‚Epos‘ liegt. So hat man auf der einen 
Seite die Frage nach den historiographischen Quellen Lucans, auf der an- 
deren die nach seiner epischen Umgestaltung des historischen Stoffes ge- 
stellt. In dieser Studie soll nicht das Verhältnis des Bellum civile zu den — 
ohnehin großenteils verlorenen - historischen Quellen, sondern die narrati- 
ve Gestaltung des Bürgerkriegs als literarische Fiktion im Zentrum stehen. 
Auch dieser Zugang ist nicht neu, doch hat die weitgehende Beschränkung 
auf die epische Gattung und die lateinische Dichtung — meist in dieser 
Kombination — zu der bekannten Definition von Lucan als einem ‚Gegen- 


Positionen die Vorstellung von Lucans ‚chaotischem‘ Erzähler revidiert, doch wer- 
fen deren Interpretationsansätze andere Probleme auf (siehe unten Kap. 1.1.2.). 

2  Latinistische Anwendungen der modernen Intertextualitätstheorie haben als Reak- 
tion gegen ein enges Verständnis von Intertextualität im ausschließlichen Sinn be- 
wusster ‚Anspielungen‘ den Fokus vom Autor auf den Text und dessen Rezipien- 
ten verlagert (Fowler 1997; Pucci 1998; Edmunds 2001), doch ist auch die Frage 
der Autorintention im Sinne des impliziten Autors und der rezeptionslenkenden 
Funktion intertextueller Bezüge wieder in die Diskussion eingebracht worden 
(Hinds 1998: bes. 17-51; zu Lucan vgl. von Albrecht 1999: 1-32, Maes 2005: 1-3 
und Groß 2013: 33-40; allgemein Broich/Pfister 1985: 20-25, 27, 31); vgl. auch 
den synthetischen Ansatz von Farrell (1991: bes. 3-25), die Methodendiskussion 
bei van Tress (2004: 1-23) und die umfangreiche Studie von Hutchinson (2013) 
zur Intertextualität der römischen mit der griechischen Literatur. Für unsere Zwe- 
cke hilfreich ist vor allem das von Conte (1974a; 1986; vgl. Conte/Barchiesi 1989) 
etablierte Intertextualitätsmodell einer poetischen „Memoria‘, das sowohl spezifi- 
sche Prätexte (‚Modello-Esemplare‘) als auch allgemeine Gattungsmerkmale 
(‚Modello-Genere‘) einbezieht; dies entspricht grob den Begriffen der Einzeltext- 
und Systemreferenz (Broich/Pfister ebd. 48-58) oder Genettes Intertextualität/ 
Hypertextualität und Architextualität (1993: 9-21). Zu den römischen Begriffen der 
‚imitatio‘ und ‚aemulatio‘ siehe gleich unten, zur gattungsüberschreitenden 
Intertextualität unten Kap. 1.2.2. 
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Vergil‘ geführt, bei der neben literarischen vor allem ideologische Ge- 
sichtspunkte eine entscheidende Rolle spielten.” Obwohl neuere Untersu- 
chungen auch Homer, das hellenistische Epos und weitere römische Epiker 
neben Vergil, darunter insbesondere Ovid, als Gattungsmuster oder spezi- 
fische Prätexte einbezogen haben, hat dies nur zu einer Verschiebung des 
Fokus innerhalb des epischen Paradigmas, nicht aber zu einer grundsätzli- 
chen Neuorientierung geführt.’ Lucans Auseinandersetzung mit allen sei- 
nen poetischen Vorgängern ist bisher noch nicht in ausreichendem Maße 
für die Interpretation des Bellum civile fruchtbar gemacht worden. 

Die vorliegende Studie erweitert daher die Untersuchung der Inter- 
textualität im Bellum civile in zwei Hinsichten: zum einen hin auf Lucans 
Rezeption der griechischen Literatur (sowohl in Form einer direkten Re- 
zeption griechischer Texte als auch über die Vermittlung durch lateinische 
Vorgängertexte, die ihrerseits die griechischen Texte rezipiert haben), zum 
anderen auf die Integration von Elementen weiterer Gattungen neben dem 
Epos, insbesondere der Tragödie. Auch dieser in der griechischen Dichtung 
belesene Lucan scheint gewöhnungsbedürftig zu sein, wurde die Autorin 
doch mit der Frage konfrontiert, wozu bei einem Werk mit einem so emi- 
nent römischen Thema wie dem Bürgerkrieg überhaupt die griechische 
Literatur herangezogen werden müsse. Wie unten (Kap. 1.2.1.) ausführli- 
cher dargelegt werden soll, bedürfte jedoch eher die umgekehrte Position 
der Begründung, weshalb Lucan eine Ausnahmeerscheinung in der römi- 
schen Literaturgeschichte bilden und nicht in einen kreativen Wettstreit mit 
der griechischen Literatur eingetreten sein sollte, was zudem in eklatantem 
Kontrast zum Philhellenismus der neronischen Kultur stünde. Ebenso kann 
die Ausweitung des Blicks auf andere Gattungen dazu beitragen, die noch 
stets verbreitete Monopolisierung der epischen Tradition zu überwinden. 
Eine rein gattungsinterne Analyse wird dem Phänomen nicht gerecht, dass 
Intertextualität in der antiken Literatur nicht erst seit dem Hellenismus 
regelmäßig die Gattungsgrenzen überschreitet. Der oft konstatierte unstabi- 


3 Das von Thierfelder geprägte Schlagwort von Lucan als ‚Gegen-Vergil‘ (1970: 63; 
ursprünglich 1934: 14) ist bei von Albrecht zum ‚Über-Vergil‘ mutiert (1970: 281- 
289, bes. 281: „Ultra-Vergil‘“, „Über-Aeneis“; vgl. dens. 1999: 236); siehe jetzt er- 
neut Casali (2011) zum Konzept des Bellum civile als einer ‚Anti-Aeneis‘. Nament- 
lich Narducci (1979; 1985; 2002) liest das Bellum civile als antiphrastischen Ge- 
genentwurf zur Aeneis; vgl. auch die Parallelstellensammlung bei Heitland (1878: 
cviii-cxxvi) und die Artikel von Thompson/Brucre (1968) und Eigler (2005; 2010). 

4 Zu Lucans Ovid-Rezeption vgl. an neueren Studien Esposito (1994: 87-133), 
Wheeler (2002), Tarrant (2002), Papaioannou (2005) und Keith (2011); der Auf- 
satz von Nagyilles (2006) zur Rezeption der Werke Ovids im neunten Buch ist da- 
gegen noch einem formalistisch-punktuellen Verständnis von Allusion verhaftet. 
Allgemein zu Lucans Stellung innerhalb der epischen Tradition siehe unten Kap. 
1.2.1. 
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le, polyphone Charakter des Bellum civile, der meist auf die ständig wech- 
selnde Position von Lucans Erzähler zurückgeführt wird, könnte sich in 
dieser Optik auch als ein Produkt der Kombination oder des Konflikts 
verschiedener Gattungen und Prätexte erweisen. 

Dabei erhebt die vorliegende Studie keineswegs den Anspruch, den 
magischen Schlüssel zu liefern, mit dessen Hilfe sich alle Probleme dieses 
komplexen Werks lösen ließen. Ihr Ziel ist bescheidener, doch hoffentlich 
realistischer. In Ergänzung anderer Ansätze will sie einen bisher vernach- 
lässigten Aspekt des Bellum civile untersuchen, der jedoch nicht willkür- 
lich gewählt oder von einer nur auf bestimmte Episoden begrenzten Bedeu- 
tung ist. Wie gezeigt werden soll, zieht sich insbesondere die Bezugnahme 
auf griechische und römische Tragödien als ein integral mit dem Thema 
des Bürgerkriegs verbundenes, übergreifendes Muster durch das ganze 
Werk und verleiht diesem eine weitere, durch den Rekurs auf die Prätexte 
konstituierte Bedeutungsebene. Intertextualität im Bellum civile soll denn 
auch nicht im engen Sinne von punktuellen Allusionen verstanden werden, 
was bei der hier untersuchten Form der Intertextualität zwischen Texten 
unterschiedlicher Sprachen und angesichts des Verlusts großer Teile der 
antiken Literatur ohnehin problematisch wäre, sondern ist auf die Adapta- 
tion und Transformation von Motiven und Themen, die Charakterisierung 
von Figuren, Szenentypen und narrative Techniken auszuweiten. 

Die Hauptthese der Studie lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: 
Mythologisch-literarische Paradigmata von Krieg und Bürgerkrieg, die 
Stoff der griechischen Literatur, insbesondere der Homerischen Epen, der 
attischen Tragödie und der hellenistischen Dichtung bilden und via diese 
Texte Eingang in die römische Dichtung gefunden haben, sind untrennbar 
mit der fiktionalen Modellierung des historischen Gegenstands von Lucans 
Epos verwoben, prägen zentrale Aspekte von dessen Form und Inhalt und 
lenken durch intertextuelle Bezugnahmen auf Prätexte dessen Rezeption. 
Lucans literarische Gestaltung des Bürgerkriegsthemas macht Gebrauch 
von poetischen Darstellungsstrategien, die für seine Rezipienten vor ihrem 
Erwartungshorizont erkennbar sein sollen und von denen sich die Neuar- 
tigkeit des Bellum civile im kontrastierenden Vergleich abhebt. 

Dabei erscheint es mir wichtig, dass eine solche Herangehensweise 
nicht von außen an das Werk herangetragen ist, sondern sich aus dem Text 
selbst heraus begründen lässt. Die bekannte hyperbolische Rhetorik von 
Lucans Epos soll hier daher nicht als ein rein stilistisches Merkmal, son- 
dern ebenso als eine Metapher für seinen Umgang mit der literarischen 
Tradition verstanden werden.” Die ‚bella ... plus quam civilia“ des ersten 


5 Vgl. etwa Schetter (1978: 71): „Das Bellum civile ist ein Epos der Superlative. [...] 
An entscheidenden Stellen weisen Überbietungsformeln auf das Nonplusultra gi- 
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Verses antizipieren demnach nicht nur intratextuell die Dimensionen des 
Bürgerkriegs, der als suizidaler Bruderkrieg gegen innen und als kosmi- 
scher Weltkrieg gegen außen die Extreme auslotet, sondern stellen zu- 
gleich einen intertextuellen Überbietungsgestus dar.° Lucan charakterisiert 
‚seinen‘ Bürgerkrieg als einen ‚Super-Krieg‘, der alle bis anhin in der grie- 
chisch-römischen Literatur beschriebenen Kriege in sich umfasst und 
selbst noch übertrifft. Diese im Proömium angekündigte Strategie wird im 
weiteren Verlauf des Werks durch explizite und implizite Bezugnahmen 
auf frühere Beispiele von Krieg und Bürgerkrieg untermauert, welche na- 
hezu die gesamte Bandbreite der griechisch-römischen Mythologie und 
Historie abdecken, wobei die antike Literatur ohnehin keine strikte Trenn- 
linie zwischen Mythos und Historie zieht. Die Dimension des Bürgerkriegs 
als Bruderkrieg wird durch das römische Exemplum von Romulus und 
Remus und dessen griechisches Pendant Eteokles und Polyneikes unterstri- 
chen, die Dimension als Weltkrieg durch den Verweis auf mythische und 


gantischer Begebnisse hin [...].“; Hübner (1976: 113); Henderson (1987: 135; 
1998a: 186f.). Nach Morford (1967: 40-44, am Beispiel der Sturmbeschreibung) 
zeigt vor allem Martindale (1976: bes. 48-51), dass Lucans Hyperbeln oft gezielt 
auf Innovationen gegenüber der literarischen Tradition hinweisen. Ein vergleichba- 
res Phänomen lässt sich in dem von Seidensticker (1985) beschriebenen ‚compara- 
tivus Senecanus‘ erkennen, dem hyperbolischen Charakter der Seneca-Tragödien, 
durch den der Dichter in Wettstreit mit seinen Vorgängern und Zeitgenossen tritt 
(ebd. 1321}; vgl. unten Kap. 1.2.2.); Groß (2013: 274f.) schlägt als Analogie dazu 
den Begriff des ‚comparativus Lucani‘ vor. Vgl. auch Hardie (1986: 241-292) zu 
den Funktionen von Hyperbeln bei Vergil. Smolenaars (1994: xxxii) identifiziert 
eine vergleichbare Strategie in der Technik der ‚multiple imitation‘ bei Statius: 
„He thus challenges all existent (epic) poetry, inviting his reader to judge the suc- 
cess of his creative imitation.“ Zur weiteren Verwendung des Überbietungstopos in 
der spätantiken und mittelalterlichen Literatur siehe Curtius (1963: 171-174, bes. 
173): „Der große Überbieter Lucan wird selbst überboten durch — Dante.“ 

6  Schrijvers (1989: 62-66) interpretiert die Hyperbel des ersten Verses im Kontext 
des Proömiums, Nüßez Gonzälez (2006) setzt sie in Bezug zum ganzen Werk und 
bezieht ‚plus quam‘ dabei vor allem auf die suizidale Dimension des Bürgerkriegs. 
Vgl. Roches Kommentar (2009: 57f., 100-103), der das Moment der Transgression 
betont. Zu den verschiedenen Dimensionen von Lucans Bürgerkrieg und der Über- 
blendung mehrerer literarischer Genres vgl. auch Fantham (2010a). In Bezug auf 
ihre Diagnose von Lucans Verhältnis zur griechischen Literatur komme ich jedoch 
gerade zum entgegengesetzten Schluss, wie ich im Folgenden aufzuzeigen hoffe 
(2011: xix): „If we look to Lucan’s Civil War for a reflection of either Homeric 
epic or any other literary inheritance from Greek epic or tragedy this quickly 
proves misleading. When the known world is torn apart by matching forces, and 
combat is polarized as the hatred of rival commanders, or the massed and anony- 
mous conflict of armies, there is little opportunity for grounding the narrative in 
myth or history, or for conscious opposition of Greek and Roman traditions.‘“ Hut- 
chinson (2013: bes. 329-333, 347-349) argumentiert dagegen ebenfalls dezidiert 
für eine selbstbewusste Auseinandersetzung Lucans mit der griechischen Literatur. 
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historische Kriege von der Gigantomachie, dem Troianischen Krieg, dem 
Krieg um Theben und dem Zug der Argonauten über die Perserkriege unter 
Xerxes und den Feldzug Alexanders des Großen bis zu den äußeren und 
inneren kriegerischen Auseinandersetzungen der Römischen Republik, den 
Punischen Kriegen unter Scipio und Hannibal, den Bürgerkriegswirren zur 
Zeit der Gracchen, dem ersten römischen Bürgerkrieg unter Marius und 
Sulla und dem Partherfeldzug des Crassus. Lucan charakterisiert den römi- 
schen Bürgerkrieg dadurch als den größten aller bisherigen in der Literatur 
beschriebenen Kriege, dessen Dimensionen sich mit den herkömmlichen 
Mitteln der Dichtung nicht mehr erfassen lassen, da er alle bekannten Para- 
digmata sprengt (vgl. 1.68: immensumque aperitur opus). 

Neben dieser auf die gesamte griechisch-römische Literaturgeschichte 
abzielenden Überbietungsstrategie wird auch die zweite Komponente von 
Lucans Umgang mit der literarischen Tradition bereits im Proömium ange- 
kündigt: sein Wettstreit mit der griechischen Literatur. Im Nero-Elogium 
weist Lucan die griechischen Inspirationsgottheiten Apollo und Dionysos- 
Bacchus zurück, da der vergöttlichte Nero ihm genügend Kraft für sein 
römisches Gedicht zu schenken vermöge (1.63-66: sed mihi iam numen; 
nec, si te pectore vates / accipio, Cirrheae velim secreta moventem / solli- 
citare deum Bacchumque avertere Nysa: / tu satis ad vires Romana in 
carmina dandas). Auf den ersten Blick scheinen diese Verse gerade die 
Ablehnung griechischer Stoffe zugunsten des römischen Bürgerkriegsthe- 
mas zu verkünden; die Rhetorik der Passage greift jedoch zugleich auf die 
aemulatio-Topik der römischen Dichter zurück, die für sich in Anspruch 
nehmen, als Erste eine Gattung der griechischen Literatur in Rom einge- 
führt zu haben, und sich dabei mit einem griechischen Vorgänger messen.’ 
Die im Proömium fehlende Hälfte des aemulatio-Topos liefert die Sphragis 
in der Troia-Episode des neunten Buches nach, wo Lucan den seinem Ge- 


7  Narducci (2002: 26-28) weist zu Recht die Interpretation der Stelle als Ablehnung 
des neronischen Philhellenismus zurück, will darin jedoch seinerseits Polemik ge- 
gen die programmatische Hesiod-Nachfolge von Vergils Georgica sehen (2.176: 
Ascraeumque cano Romana per oppida carmen), einem der Beispiele für den 
aemulatio-Topos (weitere bei Reiff 1959: 9-22, 62-69, 77-82, Häußler 1976: 303f. 
und 1978: 58-60; Russell 1979; Zintzen 1987; Hinds 1998: 52-63; Vogt-Spira 
1999; Harrison 2007: 28-30; Hutchinson 2013: 5-42). Reed (2011: bes. 23) liest 
‚Romana carmina‘ dagegen als bewusste Selbsteinordnung Lucans in die römische 
Tradition des historischen Epos im Gegensatz zur griechischen Epik. — Statius 
nimmt Lucans Rhetorik auf, wenn er in Silvae 2.7 den mythologischen Stoffen an- 
derer Dichter, die nach Lausberg (1985: 1614 Anm. 198) auf die drei wichtigsten 
griechischen Epen - die Ilias, die Odyssee und die Argonautika — verweisen, das 
römische Thema des Bellum civile gegenüberstellt (48-53); auch dort ist aber kei- 
neswegs eine Abkehr von der griechischen Literatur impliziert (siehe unten Kap. 
1.2.1.). 
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dicht von den lateinischen Musen versprochenen unvergänglichen Nach- 
ruhm dem Ruhm Homers an die Seite stellt (9.983-986: nam, si quid Latüis 
fas est promittere Musis, /quantum Zmyrnaei durabunt vatis honores, / 
venturi me teque legent; Pharsalia nostra / vivet, et a nullo tenebris 
damnabimur aevo). Diese Passage enthält die einzige explizite Erwähnung 
der Musen im Werk und stellt somit wie die Anrufung Neros das Äquiva- 
lent eines Musenanrufs dar; ebenso ist Homer der einzige im Werk na- 
mentlich erwähnte Dichter.” Die Verbindung von römischen Musen und 
griechischem Vorbild ist in dem Sinne gedeutet worden, dass Lucan sich 
unter polemischer Verleugnung seiner Vorgänger Vergil und Ennius, der 
sich seinerseits als Reinkarnation Homers präsentiert hatte, durch seine di- 
rekte Homer-Nachfolge als wahrer ‚römischer Homer‘ proklamieren wol- 
le.’ Lucans aemulatio geht jedoch auch darüber noch hinaus: Der Selbst- 
vergleich mit Homer als dem Gattungsbegründer der epischen Schlüssel- 
tradition und berühmtestem Dichter überhaupt bildet den Höhepunkt von 
Lucans Überbietungsstrategie gegenüber der gesamten griechischen und 
römischen Literaturgeschichte, dem von Friedrich Gundolf und Eduard 
Fraenkel gerühmten ‚Pathos‘ Lucans.'” 


8 Die beiden einzigen weiteren namentlich genannten Schriftsteller - wenn man von 
den Bürgerkriegsteilnehmern absieht — sind ebenfalls Griechen: der Philosoph Pla- 
ton (10.181-183) und der Astronom Eudoxos (10.187), die beide im Rahmen des 
Nil-Exkurses von Caesar als von ihm selbst übertroffene gelehrte Vorgänger cha- 
rakterisiert werden (siehe unten Kap. 5.2.), was in Parallele zur Überbietungsstra- 
tegie des Dichters Lucan steht. 

9 So etwa Häußler (1978: 59); ähnlich Zeitlin (2001: 236-239); Hutchinson (2013: 
27, 35-38, Alf., 329f.). Tesoriero (2005: 211) weist auf die fiktive Datierung der 
Troia-Episode vor der Entstehung der Aeneis hin. Dagegen von Albrecht (1970: 
272): „Es wäre freilich übereilt, wollte man aus dieser Stelle auf eine besondere In- 
tensität von Lucans Homernachfolge schließen. Homer erscheint hier weniger als 
Vorbild denn als Sinnbild für den epischen Dichter und seine verewigende Kraft.“; 
Walde (2003: 147): „Fern davon, dass dies Häme gegen oder Herabsetzung von 
Vergil wäre, ist ‚Homer‘ wie im Proömium der Annales des Ennius eine Chiffre 
für das epische Dichten.“ Vgl. van der Keur (2014) zu Silius’ Selbstpräsentation 
als ‚Romanus Homerus‘. Zu Homer als Prätext des Bellum civile siehe unten Kap. 
1.2.1., zur Interpretation der Sphragis im Kontext der Troia-Episode Kap. 4.3.1. 

10 Gundolf (1970: 10; ursprünglich 1924: 32): „Lucan wetteifert mit Homer und Ver- 
gil, und seine ‚Pharsalia‘ sollen als Gigantenkampf die Ilias, als dichterische Rede- 
kunst die Aeneis überbieten.“, Fraenkel (1970: bes. 21-24; ursprünglich 1927); 
wiederaufgenommen bei Seitz (1965: bes. 214f.) und Lausberg (1985: 1566, 
1585f., 1611-1614). Vgl. auch Groß (2013: 83): „Lucan stilisiert sich hier zum 
zweiten Homer, Caesar zum Achilles alter und Pharsalus zur neuen Iliupersis. So 
gilt das Diktum des Erzählers vom multis utile bellum [1.182] auch für den Autor 
56 1051.“ Zur Vorstellung von Homer als Quelle aller Gattungen vgl. Quintilian Inst. 
or. 10.1.46 mit Brink (1972: 553-556) und Williams’ Kommentar (1978: 85-99) 
zum Kallimacheischen Apollon-Hymnos; vgl. auch unten Kap. 4.3.2. 


8 Einleitung 


In diesem Sinne lassen sich nicht nur die Passagen, die sich explizit zur 
aemulatio des Bellum civile äußern, sondern auch weitere Stellen als im- 
plizite Überbietungsgesten gegenüber Homer und der von ihm ausgehen- 
den literarischen Tradition interpretieren. So übertrifft nach Aussage des 
Erzählers die im Truppenkatalog des Pompeius (3.169-297) aufgezählte 
Menge und Vielfalt der Völker alle früheren Unternehmungen, von den 
Heeren der Perserkönige Kyros und Xerxes bis zur Flotte des Agamemnon 
(3.284-290: non, cum Memnoniis deducens agmina regnis / Cyrus et effusis 
numerato milite telis / descendit Xerses, fraternique ultor amoris / aequora 
cum tantis percussit classibus, unum / tot reges habuere ducem, coiere nec 
umquam / tam variae cultu gentes, tam dissona vulgi / ora)."' Das letzte 
Beispiel evoziert neben dem mythologischen Präzedenzfall des Troiani- 
schen Krieges auch ein spezifisch literarisches Paradigma, den Schiffskata- 
log aus dem zweiten Buch der /lias (2.484-760), der ja auch formal den 
Anknüpfungspunkt für Lucans Katalog bildet.'” Durch die Aussage, dass 
Pompeius mit seiner beispiellosen Truppenmacht die ganze Welt mit in 
den Untergang gerissen habe (3.169f.: totum ... per orbem; vgl. 290-292; 
296f.), stellt Lucan sein Epos somit auch über Homer und die von diesem 
begründete epische Katalogtradition. 

Eine weitere Passage aus dem vierten Buch bezeichnet das durch den 
Massensuizid der Soldaten bekannt gewordene Floß des Caesarianers Vul- 
teius als das berühmteste Schiff der Welt (4.573£.: nullam maiore locuta 
est / ore ratem totum discurrens Fama per orbem), ein Titel, der eigentlich 


11 Die Beispiele von Kyros und Xerxes evozieren Herodot, Aischylos’ Perser (vgl. 
die Truppen- und Gefallenenkataloge 1-64 und 302-330) und eventuell das histori- 
sche Epos Persika des Choirilos von Samos (so Kühlmann 1973: 292; Häußler 
1978: 60); ‚numerato milite‘ (3.285) verweist wohl auf die Heereszählung des Xer- 
xes bei Herodot (7.60, wo allerdings eine andere Zählmethode beschrieben wird; 
vgl. Hunink 1992: 137 ad loc.) und den anschließenden Truppen- und Schiffskata- 
log (61-99). Vgl. die weiteren Anspielungen im Truppenkatalog des Pompeius auf 
Salamis (3.183), Kroisos (272) und die Massageten (283) und überhaupt die zahl- 
reichen Übereinstimmungen mit den bei Herodot genannten Völkern des Ostens. 
Zu BC 3.284-290 siehe auch unten Kap. 2.2.6. In seiner Feldherrenrede vor Phar- 
salos reproduziert Pompeius diesen Überbietungsgestus (7.360-362: primo gentes 
oriente coactae / innumeraeque urbes, quantas in proelia numquam, / excivere 
manus. toto simul utimur orbe). Zu vergleichbaren selbstreflexiven Überbietungs- 
gesten in flavischen Truppenkatalogen vgl. C. Reitz (2013: 237-240). 

12 Lausberg (1985: 1577): „Mit dem Wort classibus ist auch hier gewissermaßen wie- 
der das Stichwort νεῶν κατάλογος zitiert.‘ Hutchinson (2013: 348) liest auch den 
negativen Erzählerkommentar zu dem im Schiffskatalog nicht erwähnten Pharsalos 
als Reich Achills in BC 6.349 (melius mansura sub undis) im Sinne einer Überbie- 
tung Homers durch den Bürgerkrieg; vgl. ebd. 330f. zu Lucans Caesar als Überbie- 
ter des homerischen Achilleus. Zu weiteren Anspielungen auf den Schiffs- und den 
Troerkatalog der /lias siehe unten Kap. 2.2.6. und 2.3.2. 
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der Argo zukommt, wie bereits die Odyssee bezeugt (12.70: Ἀργὼ πᾶσι 
μέλουσα). Damit überträgt Lucan ein bereits im Prätext angelegtes Kon- 
kurrenzmotiv — den impliziten Vergleich von Odysseus’ Schiff mit der 
Argo — auf seinen eigenen Text: Das Floß des Vulteius wird die Berühmt- 
heit der mythischen Schiffe, die diese durch die literarischen Gestaltungen 
erlangt haben, dank dem Bellum civile noch übertreffen (maiore ... ore, 
totum ... per orbem)."” 

Ein analoges Verfahren findet sich zu Beginn des sechsten Buches, wo 
der von Caesar um das Lager des Pompeius bei Dyrrhachium errichtete 
gigantische Wall (6.29-47) den von Göttern erbauten Stadtmauern Troias 
und den Ziegelmauern Babylons, einem der sieben Weltwunder, gegen- 
übergestellt wird (6.48-50: Nunc vetus Iliacos attollat fabula muros / ascri- 
batque deis,; fragili circumdata testa / moenia mirentur refugi Babylonia 
Parthi).'* Die Überbietungsstrategie nimmt in diesem Fall die Form einer 
Konkurrenz mit sagenhaften Wundern an (attollat; mirentur), die durch 
Caesars Wall in den Schatten gestellt werden. Auch hier lässt sich der Hin- 
weis auf die ‚vetus ... fabula‘ im Sinne einer ‚alexandrinischen Fußnote‘ 
als intertextuelle Referenz an die Πα lesen.'” Lucan reproduziert dabei er- 
neut einen im Prätext selbst angelegten Gestus, da dort die Mauern Troias 
ebenfalls zu einem menschengemachten Bauwerk in Konkurrenz treten 


13 Vgl. Asso (2010: 212 ad loc.): „The hyperbole betrays the poet’s ambition of com- 
peting with Argo, the ship whose fame wins over all other ships.“; ähnlich Leigh 
(2009: 245). Dinter (2012: 127£.) liest die anfängliche Bezeichnung von Vulteius’ 
Floß als dem dritten (BC 4.452f.) als Hinweis auf die Argo als das erste literari- 
sche Schiff im Kontext von Lucans „poetics of repetition“. Auch Esposito (2001: 
61f.) interpretiert ‚maiore ... ore‘ als metaliterarische Anspielung auf das epische 
Stilregister, versteht den Komparativ jedoch absolut und nicht als Überbietung an- 
derer Epen; in seinem Kommentar (2009: 267 ad loc.) verweist er auf die ‚ampli- 
ficatio‘ als Kennzeichen der „autocoscienza poetica di Lucano“. Die Charybdis 
aus der Odyssee wird zu Beginn der Vulteius-Episode ebenfalls in einem Überbie- 
tungsgestus erwähnt (4.460f.: contorti verticis undae / Tauromenitanam vincunt 
fervore Charybdim; vgl. Lausberg 1985: 1577; Esposito 2009: 225f. ad loc.). 

14 Das zweite Beispiel, die Mauern Babylons, verweist wohl erneut auf Herodot 
(1.178-181), ebenso wie der Vergleich des Walls mit der Überbrückung des Hel- 
lesponts durch Xerxes in 6.55f. (Hdt. 7.33-36); vgl. den analogen Vergleich bei 
Caesars Bau einer Mole in Brundisium in 2.672-677. 

15 Von Albrecht (1970: 274), Lausberg (1985: 1577) und Sklenäf (2003: 45-47) inter- 
pretieren die Passage als Überbietung von Homers Mythos durch die historische 
Realität, wobei Sklenaf zudem ‚Iliacos‘ als Wortspiel mit der /lias und die an- 
schließende Pest in Pompeius’ Lager (6.88-103) als Anspielung auf die Pest in Jli- 
as 1.9-53 deutet. Saylor (1978) berücksichtigt diese Dimension in seiner Analyse 
der verschiedenen Assoziationen des Walls nicht; vgl. dagegen die metaliterarische 
Lektüre der Befestigungswerke im Bellum civile durch Masters (1992: 25-42). 
Zum Begriff der ‚Alexandrian footnote‘ vgl. Hinds (1998: 1-5). 
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müssen: Aus Furcht, dass der Ruhm des von den Achaiern um das Schiffs- 
lager errichteten Walls die von ihnen selbst erbauten Stadtmauern der Ver- 
gessenheit überlassen werde, beschließen Poseidon und Apollon, den Wall 
nach Ablauf des Kriegs durch eine riesige Flutwelle zu zerstören (Il. 7.433- 
466; 12.3-35; vgl. 15.360-366).'° Während es den Götter in der Ilias noch 
gelingt, das menschliche Bauwerk spurlos zu vernichten, sind im Bellum 
civile die göttlichen Mauern selbst zu einer ‚vetus ... fabula‘ geworden, 
und in Troia sind kaum mehr Spuren davon zu erkennen (9.965: magnaque 
Phoebei quaerit vestigia muri) — der Ruhm gehört jetzt Caesars Wall und 
damit Lucans Epos. 

Ebenfalls im sechsten Buch tritt die ‚Super-Magierin‘ Erictho auf, die 
als thessalische ‚Seherin/Dichterin‘ (6.651: Thessala vates) eine textinterne 
Doppelgängerin des Dichters Lucan darstellt. Wie ihr Schöpfer durch seine 
Überbietung der poetischen Tradition zeichnet sie sich durch ihre Innova- 
tionen gegenüber der magischen Tradition von Zaubersprüchen aus (6.507- 
509, bes. 509: ingue novos ritus pollutam duxerat artem, 5771.: illa magis 
magicisque deis incognita verba / temptabat carmenque novos fingebat in 
usus) und übertrifft damit die ohnehin bereits alle Vorstellungskraft über- 
steigenden Fähigkeiten der thessalischen Hexen nochmals bei weitem 
(6.436f.; vgl. dazu unten Kap. 3.1.) 

Wenn man schließlich noch den Hinweis auf den thebanischen Bru- 
derkrieg im Prodigienkatalog des ersten Buches hinzunimmt -- die heilige 
Flamme, die das Ende der Feriae Latinae anzeigt, spaltet sich in zwei Zun- 
gen in Nachahmung des Feuers, das den gemeinsamen Scheiterhaufen der 
feindlichen Brüder Eteokles und Polyneikes verzehrte (1.550-552: osten- 
dens confectas flamma Latinas / scinditur in partis geminoque cacumine 
surgit / Thebanos imitata rogos) —, verweist Lucan in den metaliterarischen 
Begriffen von ‚imitatio‘ und ‚aemulatio‘ auf alle drei großen Sagenkreise, 


16 Zum Rivalitätsmotiv in der /lias vgl. Grethlein (2008: 33); zur Interpretation der 
Stelle im Kontext der Troia-Episode siehe unten Kap. 4.3.3. mit Anm. 187. Auch 
Lucan weist wie Homer auf die Vergänglichkeit des Bauwerks hin, wenn er den 
Ausbruch des Pompeius aus dem Wall mit einer Flutwelle vergleicht (6.263-278; 
vgl. 6.19-21 zur Fragilität von menschengemachten Befestigungen im Vergleich 
mit natürlichen). 

17 Zu Erictho als ‚vates‘ siehe vor allem O’Higgins (1988: 217-223) und Finiello 
(2005: 178-182); vgl. Dinter (2012: 62-75) und Hardie (2012: 179, 391f.) zu Eric- 
tho als Verkörperung der ‚Fama‘. Zu ihren innovativen Fähigkeiten vgl. Masters 
(1992: 205-215, bes. 214), Korenjak (1996: 116, 135, 1571.), Hömke (1998: 128), 
de Nadai (2000: 151-161), Tesoriero (2000: 11, 110), Finiello (ebd. 1781.) und be- 
sonders Arweilers (2006) metaliterarische Lektüre Ericthos als einer selbstreferen- 
tiellen Figur der Hyperbel im Bellum civile. Tola (2011) war mir nicht zugänglich. 
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den Troianischen Krieg, den Theben-Zyklus und die Argonautensage.'* 
Diese Anspielungen lassen sich zugleich als Hinweise auf die literarischen 
Bearbeitungen dieser Mythen in den Homerischen Epen, der attischen Tra- 
gödie und den Argonautika des Apollonios Rhodios sowie deren Adaptati- 
onen in der römischen Literatur lesen. Die Lektüre dieser Passagen im 
Sinne einer immanenten Poetik unterstreicht somit die Selbstdarstellung 
von Lucans Bellum civile als Summe und zugleich Überbietung der antiken 
Literaturgeschichte, die nicht nur die durch Homer begründete epische 
Tradition umfasst, sondern alle Gattungen mit einschließt. 


1.1.2. Einordnung der Studie in die Lucan-Forschung 


Innerhalb der gegenwärtigen Forschungslandschaft dürfte der Fokus der 
vorliegenden Studie nicht mehr ganz so fremd anmuten. Insbesondere in 
den letzten beiden Jahrzehnten hat sich ein Aufbruch und Wandel in der 
Lucan-Forschung vollzogen, der ihr neue Fragestellungen und Interpretati- 
onsansätze eröffnet hat. Das eingangs in bewusst plakativen Zügen skiz- 
zierte Bild eines stoischen und republikanischen Lucans hat dabei einige 
entscheidende Nuancierungen und Revisionen erfahren. Der Frage nach 
dem Verhältnis des Bellum civile zum kaiserzeitlichen Stoizismus haben 
sich in jüngster Zeit gleich mehrere Monographien gewidmet, die jedoch 
zu inkommensurablen Ergebnissen gelangen. Während Robert Sklenäf 
(2003) in Lucans Ethik und Kosmologie und insbesondere in seiner termi- 
nologischen Verwendung von ‚virtus‘ einen systematischen anti-stoischen 
Nihilismus erkennen will, zieht Francesca D’Alessandro Behr (2007) in 
ihrer Untersuchung zur Funktion der Apostrophen im Bellum civile die dia- 
metral entgegengesetzte Schlussfolgerung, dass Lucan eine positiv konno- 
tierte stoische Ethik und Poetik als didaktisches Mittel zur Rezeptionssteu- 
erung einsetze. Claudia Wieners Monographie (2006) zum Problem von 
Entscheidungsfreiheit und Determinismus bei Lucan und in Senecas Tra- 
gödien stellt das Weltbild des Bellum civile ebenfalls in einen engen Bezug 
zu zeitgenössischen Diskursen der kaiserzeitlichen Stoa und liest die ‚bel- 
letristischen‘ Werke beider Autoren als „eine intellektuell anspruchsvolle 


18 Zu dieser Interpretation von BC 1.550-552 siehe Ambühl (2005a: 2611.) und unten 
Kap. 2.2.2. Der Titel des Artikels von Green (1991) scheint ebenfalls eine Analo- 
gie zwischen der Rivalität von Caesar mit Pompeius (1.120: stimulos dedit aemula 
virtus) und von Lucan mit Homer zu implizieren. Zu ‚imitatio‘ und ‚aemulatio‘ als 
römischen literaturkritischen Begriffen vgl. Reiff (1959), Linn (1971: 1-5) und 
Hutchinson (2013: 28-30). 
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Art stoischer Moraldidaxe“.'” Demgegenüber hat Jula Wildberger in ihrem 
Beitrag zu Stoizismen als Mittel der Verfremdung (2005) die attraktive 
Lösung vorgeschlagen, dass Lucan Elemente der stoischen Philosophie ge- 
rade nicht im Sinne einer — affırmativen oder kritischen — philosophischen 
Auseinandersetzung einsetze, sondern sich verschiedener Kombinationen 
und Inversionen des stoischen Zeichensystems bediene, um poetische Ef- 
fekte zu erzeugen. 

Ein vergleichbar zwiespältiges Bild ergibt sich bei der Frage nach der 
politisch-ideologischen Tendenz des Bellum civile. Der angebliche Repub- 
likanismus Lucans, der lange Zeit als unbestrittene und ungeprüfte Voraus- 
setzung der Interpretation die Einschätzung von Pompeius und vor allem 
Cato als positiven republikanischen Helden und von Caesar als negativem, 
tyrannischem Anti-Helden prägte, ist aufgrund der Beobachtung in Frage 
gestellt worden, dass die republikanische Haltung vor allem ein Merkmal 
der zudem von inneren Widersprüchen nicht freien Erzählerfigur im Bel- 
lum civile sei und dass alle drei Hauptfiguren eine komplexe Charakterisie- 
rung mit positiven und negativen Zügen aufwiesen.” 

Angesichts dieser Aporien erscheint eine von ideologischen Prämissen 
möglichst unbelastete Fokussierung auf den literarischen Charakter des 
Bellum civile umso wünschenswerter. Das Verhältnis von Lucans Epos zu 
verschiedenen poetischen Traditionen und die im Werk ihren Ausdruck 
findende Ästhetik sind in den letzten Jahren erfreulicherweise vermehrt ins 
Blickfeld der Forschung getreten. Die zwei italienischen Sammelbände 
‚Interpretare Lucano‘ (Esposito/Nicastri 1999) und ‚Lucano e la tradizione 
dell’epica latina‘ (Esposito/Ariemma 2004), gefolgt vom Basler internati- 
onalen Lucan-Kongress (Walde 2005) und der Rostocker Tagung zu Lu- 
cans Bellum civile zwischen epischer Tradition und ästhetischer Innovation 
(Hömke/Reitz 2010) ziehen eine Bilanz der bisherigen Forschung und be- 
schreiten neue Wege jenseits der ausgetretenen Pfade.” Daneben ist auch 


19 Zitat: Wiener (2006: 17). Forschungsüberblicke zu Lucans Verhältnis zum Stoi- 
zismus bieten Wiener (ebd. 5-11; vgl. dies. 2010) und Wildberger (2005: 56-59). 

20 Zur ambivalenten politischen Haltung von Lucans Erzähler vgl. Masters (1994) 
und Leigh (1997), zum emotionalen Charakter seiner politischen Äußerungen auch 
Bartsch (2011). In Abweichung von der durch Martis (1945) stoisches Modell und 
Ahl (1976) vertretenen communis opinio, der sich auch Radicke (2004: 106-140) 
letztlich wieder anschließt (mit gewissen Nuancierungen auch Nosarti 2002-2003), 
deutet etwa Galimberti Biffino (2002a und b) Caesar und Pompeius und in gewis- 
sem Sinn auch Cato als Antihelden. Zur komplexen Charakterisierung von Lucans 
Figuren vgl. Walde (2003: 148; 2006) und Maes (2009); Marks (2010a: bes. 16) 
hält dagegen am generell negativen Bild Caesars in der neronischen Literatur fest. 
Siehe dazu auch unten Kap. 1.2.1. und 1.2.2. 

21 Zum Stand und den Desideraten der Forschung siehe besonders die Einleitungen 
von Esposito (1999), Walde (2005a) und Franchet d’Esperey (2010) zu den von 
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die zum Teil bereits in diesen Publikationen thematisierte Rezeption von 
Lucans Epos für dessen Interpretation fruchtbar gemacht worden, so die 
Tradition der Scholien in einem von Paolo Esposito herausgegebenen Band 
(2004) und die Lucan-Rezeption von der Antike bis ins 19. Jahrhundert in 
einem Sammelband von Christine Walde (2009). Auch der von Paolo Asso 
herausgegebene ‚Brill’s Companion to Lucan‘ (2011), der neben den be- 
kannten Forschungsfragen zu Autor und Werk selektive Fallbeispiele zur 
Intertextualität und Leitthemen des Bellum civile aufgreift, enthält einige 
Beiträge zur Rezeption, während die unter dem Titel ‚Lucain en debat: 
Rhetorique, poetique et histoire‘ versammelten Akten des Kolloquiums 
von Bordeaux (Devillers/Franchet d’Esperey 2010) die Interpretation des 
Werks vor allem im historischen, literarischen und ideologischen Kontext 
der neronischen Epoche verankern. Einem speziellen Thema, der Bezug- 
nahme Lucans auf gelehrte und naturwissenschaftliche Diskurse, widmet 
sich der Band ‚Doctus Lucanus‘ (Landolfi/Monella 2007). 

Besondere Aufmerksamkeit hat die literaturwissenschaftlich orientierte 
Forschungsrichtung der Narratologie und Poetik des Bellum civile und der 
Rolle des Erzählers gewidmet und damit teilweise Aspekte wieder aufge- 
nommen, welche die ältere Forschung meist unter dem Begriff der ‚Rheto- 
rik‘ erfasst hatte.”” Obwohl dank diesen Studien die Eigenarten von Lucans 
Bürgerkriegsepos vor dem Hintergrund der antiken Literaturgeschichte ein 


ihnen herausgegebenen Bänden sowie Braunds Einleitung (2010) zum postum von 
Charles Tesoriero herausgegebenen Lucan-Band in der Reihe ‚Oxford Readings in 
Classical Studies‘; vgl. auch Walde (2003). Zur älteren Forschung siehe die fort- 
laufenden Forschungsberichte von Rutz (1964, 1965; 1984, 1985a; vgl. 1985b). C. 
Walde bereitet eine Fortsetzung für das ‚Lustrum‘ vor. 

22 Zur Rhetorik als — oft negativ konnotiertem — Interpretationsparadigma der Lucan- 
Forschung siehe Walde (2003); vgl. Narduccis (2007: 387-395) knappen Überblick 
zu Lucans ‚rhetorischem Stil‘. Mit dem Erzähler (siehe dazu vor allem Kap. 3.3.2.) 
befassen sich unter anderen Schlonski (1995), Narducci (2002: 88-106), Effe 
(2004: 61-72) und Groß (2013: 41-70), mit den Apostrophen des Erzählers an Fi- 
guren innerhalb des Epos die bereits genannte Untersuchung von D’Alessandro 
Behr (2007), Asso (2008) und Bartsch (2012), mit den direkten Reden Tasler 
(1972), Schmitt (1995) und Helzle (1996: 83-143), mit dem Schweigen Anzinger 
(2007: 108-155), aus textlinguistischer Perspektive schließlich Lucifora (1991) mit 
dem Ablativus absolutus und Schwartz (2002) mit Lucans Tempusgebrauch. In ei- 
nem allgemeineren Sinn auf Rhetorik, Poetik und Metapoetik fokussieren nach 
dem Artikel von O’Higgins (1988) die Studien von Masters (1992), de Nadai 
(2000) und Dinter (2012), auf den Aspekt des Spektakels Leigh (1997) sowie auf 
die Bildersprache der vier Elemente Loupiac (1998). Die jüngst erschienene Studie 
von Day (2013) zum Bellum civile im Kontext antiker und moderner ästhetischer 
Theorien des Erhabenen sowie die narratologische Analyse von Ludwig (2014) zur 
Erzählperspektive und Charakterfokalisation bei Lucan konnten hier inhaltlich lei- 
der nicht mehr berücksichtigt werden. 


14 Einleitung 


deutlicheres Profil gewonnen haben, bildet eine systematische Untersu- 
chung der Rezeption der griechischen Literatur durch Lucan und der Funk- 
tion der intertextuellen Bezugnahmen namentlich auf tragische Prätexte im 
Bellum civile noch stets ein Desiderat. Auf den ersten Blick könnte die 
vorliegende Studie als ein auf Lucans Verhältnis zur griechischen Literatur 
fokussiertes Gegenstück zu der 2004 erschienenen Monographie von Jan 
Radicke zu Lucans poetischer Technik erscheinen, doch ist deren Ansatz 
ein ganz anderer. Zum einen konzentriert sich Radickes Untersuchung, die 
die Form eines fortlaufenden ‚Kommentars‘ zum Bellum civile annimmt, 
auf Lucans Umsetzung historiographischer Quellen in eine epische Erzäh- 
lung und bezieht die poetische Tradition bewusst nur ganz am Rande mit 
ein. Als einzige historische Vorlage Lucans wird die aus anderen Quellen 
rekonstruierte Darstellung des Bürgerkriegs bei Livius identifiziert; zudem 
stützt sich die Interpretation in hohem Maße auf Hypothesen zur Struktur 
und dem geplanten Endpunkt des Bellum civile nach einem Modell von 
zwölf Büchern. Zum anderen kann Radickes Anwendung von Begriffen 
und Methoden der Erzählforschung und der Dramentheorie auf die Analyse 
der epischen Handlung und der Figurenkonzeption nur bedingt überzeu- 
gen, zumal sie eine Rückkehr zum oben beschriebenen statischen Modell 
der Charakterisierung der drei Hauptfiguren impliziert.” Anstelle der allzu 
schematisch anmutenden Lektüre Radickes plädiert die vorliegende Studie 
für eine offenere Lektüre, die mehrere, vor allem poetische Traditionen als 
intertextuellen Hintergrund unterschiedlicher Passagen des Werks einbe- 
zieht. 

Nach diesem globalen Überblick wird eine Auseinandersetzung mit der 
Forschungsliteratur zu den einzelnen Fragestellungen im jeweiligen Kon- 
text erfolgen. Über die engeren Grenzen der Lucan-Forschung hinaus ha- 
ben neuere Forschungsansätze zur Rezeption der griechischen Literatur in 
Rom, zur gattungsüberschreitenden Intertextualität, zur attischen Tragödie 
und ihrer gesellschaftlichen Funktion sowie komparatistische Untersu- 
chungen zu Krieg und Literatur vielfältige Anregungen für den Ansatz 
dieser Untersuchung geliefert. 


23 Die Überlegungen zum Erzähler und zum Autor im Schlusskapitel (Radicke 2004: 
511-519) bleiben ebenfalls vage, auch wenn die Feststellung sicherlich zutrifft, 
dass Lucans Erzähler sich grundsätzlich als ein Erzähler charakterisieren lässt, 
„dessen Wesen sich in höchstem Maße aus der Literatur selbst speist“ (ebd. 512). 


Voraussetzungen und Ziele der Studie 15 
1.1.3. Aufbau der Studie 


Die methodischen Voraussetzungen der Studie werden in den verbleiben- 
den Abschnitten der Einleitung ausführlicher begründet und vertieft. Die 
Bedeutung der griechischen Literatur für das Bellum civile wird vor dem 
Hintergrund der Rezeption der griechischen Literatur in Rom betrachtet 
und in den kulturellen Kontext der neronischen Epoche eingebettet; dabei 
soll auch die Frage der direkten oder indirekten, über die lateinische Litera- 
tur vermittelten Rezeption griechischer Texte diskutiert werden (Kap. 
1.2.1.). Dies leitet über zu den Formen und Funktionen der Intertextualität 
im Bellum civile, insbesondere in ihrer gattungsüberschreitenden Form. 
Die griechischen und römischen Tragödien (Kap. 1.2.2.) erweisen sich 
dabei neben der hellenistischen Dichtung (Kap. 1.2.3.) als zentrale Prätexte 
von Lucans Epos. Die Einleitung schließt mit einem überblicksartigen 
Vergleich der literarischen Gestaltung des Bürgerkriegsthemas im Bellum 
civile mit anderen Darstellungen von Krieg und Bürgerkrieg in der griechi- 
schen und römischen Literatur (Kap. 1.3.1.), die in den kulturhistorischen 
Kontext der gesellschaftlichen Verarbeitung von Kriegserfahrungen und 
deren Reflexion im Medium des Mythos und der Literatur eingeordnet 
werden; als spezifisches Vergleichsmodell dient dabei die attische Tragö- 
die des fünften Jahrhunderts v. Chr. (Kap. 1.3.2.). 

Das zweite Kapitel skizziert die Funktion des Mythos im Bellum civile 
anhand der expliziten Erwähnungen mythologischer Stoffe in Gleichnis- 
sen, Katalogen und Exkursen und der mythisch aufgeladenen Geographie 
von Lucans Landschaften; zugleich sollen hier erste Facetten der Rezeption 
der Tragödie und der hellenistischen Dichtung am Beispiel des Thessalien- 
Exkurses im sechsten Buch aufgewiesen werden. Dies dient als Vorberei- 
tung auf die Untersuchung der impliziten Verwendung von Mythen als 
intertextuellen Paradigmata in den darauf folgenden Kapiteln, die den Kern 
der Untersuchung bilden. Das dritte Kapitel ist dem Krieg um Theben und 
den thebanischen Tragödien gewidmet, die als mythisch-literarisches Para- 
digma den Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius zu einem Bruder- 
krieg stilisieren. Nach einer Analyse von einzelnen Motiven wie der bela- 
gerten Stadt oder dem Opfertod fokussiert die vergleichende Lektüre auf 
die Sequenz von Schlachtbeschreibung, Bestattungsverbot, improvisierter 
Bestattung und Totenklage in den Büchern sieben bis neun. Der Krieg um 
Troia bildet das Thema des vierten Kapitels, das die Reflexe der epischen 
und tragischen Darstellungen vom Untergang Troias in den Erinnerungen 
des Greises an den Bürgerkrieg zwischen Marius und Sulla im zweiten und 
Caesars Besuch bei den Ruinen Troias im neunten Buch aufzeigt. Das 
fünfte Kapitel schließlich betrachtet im Sinne eines Epilogs die Ekphrasis 


16 Einleitung 


von Cleopatras Palast und ihrem Bankett im zehnten Buch vor dem Hin- 
tergrund der alexandrinischen Literatur und Poetik. 

Die Studie behandelt somit in einem in groben Zügen dem Aufbau fol- 
genden Durchgang durch das Werk zentrale Passagen des Bellum civile 
anhand der verschiedenen Kriegsschauplätze, die als literarische Land- 
schaften mit diesen Orten verbundene Mythen und Prätexte aufrufen und 
zugleich ein Netz von intratextuellen Querbezügen über das Werk hin 
spannen. Die Lektüre dieser Episoden vor dem Hintergrund der griechisch- 
römischen Literaturgeschichte öffnet einen weiten intertextuellen Horizont 
für Lucans innovative Darstellung des Bürgerkriegs, der dessen Stilisie- 
rung zu einem alles Bisherige übertreffenden ‚Super-Krieg‘ unterstreicht. 


1.2. Lucan und die griechische Literatur 
1.2.1. Lucans Rezeption der griechischen Literatur 


Die Feststellung, dass die römische Literatur sich von ihrem Beginn an in 
produktiver Auseinandersetzung mit der griechischen Literatur entwickelt 
hat, bedarf in der gegenwärtigen Latinistik keiner Rechtfertigung mehr. 
Jenseits von bloßer Quellenforschung, der obsessiven Suche nach oft hypo- 
thetischen griechischen ‚Vorbildern‘ für lateinische Texte und kulturhisto- 
risch oder ästhetisch geprägten Vorurteilen, welche die griechischen ‚Ori- 
ginale‘ über die römischen ‚Kopien‘ stellten, hat die Intertextualitäts- und 
Rezeptionsforschung an vielfältigen Beispielen aufgezeigt, wie die griechi- 
schen Gattungen durch die Römer adaptiert und im neuen gesellschaftli- 
chen, politischen und kulturellen Kontext funktionalisiert wurden.’ Dabei 


24 Während Zintzen (1987) in der Bewertung der ‚Abhängigkeitsverhältnisse‘ teils 
noch alten Vorurteilsstrukturen verhaftet ist, öffnet der Sammelband von Vogt- 
Spira/Rommel (1999; darin besonders Vogt-Spira 1999; vgl. dens. 1996) den Blick 
auf die Bedeutung der Rezeptionsprozesse für die Herausbildung kultureller Identi- 
tät (vgl. auch den Sammelband von Citroni 2003). Ein solcher Zugang ist in der 
anglophonen Forschung bereits länger eingebürgert, wo die Interaktion zwischen 
der römischen und der griechischen Kultur in der Republik bis zum Beginn des 
Prinzipats in Hinblick auf die Prozesse der Identitätsbildung, Herrschaftsstrukturen 
und die soziale Differenzierung einer römischen Elite, die griechische Bildung als 
‚kulturelles Kapital‘ einsetzt, untersucht wird (Gruen 1992: bes. 223-271; Habinek 
1998: bes. 15-68; Wallace-Hadrill 1997; 1998; 2008: bes. 3-37; verschiedene Bei- 
träge in Braund/Gill 2003); siehe jüngst auch die umfassende Studie von Hutchin- 
son (2013) zu den kulturellen Kontexten der Rezeption der griechischen Literatur 
in Rom. Die kulturelle Interaktion in der Kaiserzeit ist allerdings häufiger aus der 
umgekehrten Perspektive, dem Verhältnis der griechischen Intellektuellen zum 


Lucan und die griechische Literatur 17 


ist auch die entscheidende Vermittlerrolle der hellenistischen Dichtung und 
der alexandrinischen Kanonbildung ins Blickfeld gerückt.” Durch ihre 
Kontakte mit der griechischen Kultur rezipierten die Römer die Literatur 
von Homer bis zur zeitgenössischen hellenistischen Dichtung als ein Ge- 
samtcorpus, so dass etwa die Homerischen Epen zugleich durch den Filter 
der attischen Tragödie, des hellenistischen Epos und der alexandrinischen 
Philologie gelesen werden konnten. In mehreren sukzessiven Rezeptions- 
vorgängen wurden die griechischen Texte und Gattungen dabei in unter- 
schiedlichen historischen Kontexten jeweils neu bewertet und umgeformt. 
Mit der fortschreitenden Entwicklung, in der die sich etablierende römi- 
sche Literatur neben das griechische Corpus tritt und dieses schrittweise 
überlagert, gewinnt zudem das Phänomen der indirekten Rezeption an 
Bedeutung. Die Rezeption der griechischen Literatur in Rom steht somit 
prinzipiell in einer doppelten Traditionslinie: Sie kann vermittelt über frü- 
here römische Texte erfolgen, welche die griechischen Texte ihrerseits be- 
reits rezipiert haben, jederzeit aber auch in einem erneuten direkten Rück- 
griff über die Sprachgrenzen hinweg reaktiviert werden.” 

Während die neuere Forschung zur augusteischen Dichtung den grie- 
chischen Hintergrund in diesem Sinne selbstverständlich einbezieht und für 
die Interpretation der Texte fruchtbar macht, ist ein solcher Zugang für 
Lucan bisher erst in Ansätzen versucht worden.” Doch bildet gerade die 
Literatur der neronischen Epoche ein wichtiges Zwischenglied als unmit- 


römischen Imperium in der sogenannten Zweiten Sophistik, studiert worden (u.a. 
Swain 1996; Goldhill 2001; Whitmarsh 2001; Ostenfeld 2002). 

25 Siehe Zetzel (1983). Zum griechisch-römischen literarischen Kanon im Sinne einer 
repräsentativen Auswahl maßgeblicher Autoren für Unterrichtszwecke und als 
Modelle zur kreativen Nachahmung vgl. Schmidt (1987) und Mayer (1995). 

26 Vgl. Conte/Barchiesi (1989: 109) zur ‚imitazione translinguistica‘ als Gegenstück 
zur ‚imitazione intralinguistica‘, vgl. Hutchinson (2013: bes. 165-219). Für den 
doppelten intertextuellen Verweis auf einen römischen Prätext und dessen dahinter 
sichtbar gemachten griechischen Prätext — nicht notwendigerweise mit dem Ziel 
einer ‚Korrektur‘ des römischen Prätexts — hat Thomas (1986: 188f.) den Begriff 
der ‚window-reference‘ geprägt; alternativ wird dafür auch der Begriff ‚two-tier 
allusion‘ verwendet (vgl. Hinds 1987: 56, 151 Anm. 16; Nelis 2001: 5). 

27 Vgl. zu Vergils Homer-Rezeption das Standardwerk von Knauer (1964), Schlunk 
(1974: zu den Homer-Scholien), Barchiesi (1984) und Dekel (2012), zu seiner Re- 
zeption der hellenistischen Dichtung allgemein Clausen (1987) und Reed (2007) 
und speziell des Kallimachos George (1974) sowie des Apollonios Nelis (2001 und 
2008; vgl. dens. 2000 zur Bedeutung des Apollonios für das römische Epos insge- 
samt). Zu Ovids Rezeption des Homerischen Demeter-Hymnos vgl. Hinds (1987), 
zu seiner Rezeption der Homerischen Epen, des epischen Zyklus und der attischen 
Tragödie in den Metamorphosen Papaioannou (2007), zur Kallimachos-Rezeption 
van Tress (2004). Siehe auch die Beiträge zur römischen Dichtung im Band von 
Effe/Glei/Klodt (2009) zur Homer-Rezeption. 
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telbare Vorläuferin der flavischen Epik, wo die Rezeption der griechischen 
Dichtung ebenfalls ein gängiges Forschungsparadigma darstellt; so betont 
Gregory Hutchinson in seiner jüngsten systematischen Studie zur Inter- 
textualität der lateinischen mit der griechischen Literatur (2013), dass grie- 
chische Modelle auch nach der augusteischen Zeit kaum an Bedeutung 
gegenüber den römischen eingebüßt hätten, sondern mit diesen komplexe 
Verbindungen eingegangen seien.’ Die kulturhistorischen Voraussetzun- 
gen eines solchen interkulturellen Rezeptionsprozesses sind zweifellos ge- 
geben, ist doch gerade die neronische Kultur durch einen ausgeprägten 
Philhellenismus gekennzeichnet.” 

Auch unabhängig von Neros persönlichen Interessen spielte die grie- 
chische Bildung im Rom der frühen Kaiserzeit generell die Rolle eines 
sozialen Distinktionsmerkmals, so dass man geradezu von einem Bilingua- 
lismus der Oberschicht und besonders der Dichter sprechen kann.” Die 
Kenntnis zumindest der Hauptwerke der griechischen Literatur stellte ei- 
nen essentiellen Bestandteil des Bildungshorizonts junger männlicher An- 
gehöriger der Elite und insbesondere angehender Rhetoren dar, wie er im 
zehnten Buch von Quintilians Institutio oratoria erörtert wird.”' Das in 


28 Hutchinson (2013: bes. 1 und 326-333 zu Silius und Lucan). Siehe jüngst auch den 
Sammelband von Augoustakis (2014) zur Intertextualität der flavischen Dichtung 
mit der griechischen Literatur. Speziell zur Homer-Rezeption in der Thebais des 
Statius, den Argonautica des Valerius Flaccus und den Punica des Silius Italicus 
vgl. die ältere Studie von Juhnke (1972), deren enger Ansatz durch das Konzept 
der ‚multiple imitation‘ bei Statius abgelöst worden ist (Smolenaars 1994: xxvi- 
xxXv), sowie Smolenaars (1991) und Schenk (1999: 257-264) zu Valerius Flaccus. 
Zu Statius und der griechischen Literatur vgl. an neueren Monographien Taisne 
(1994), Delarue (2000) und McNelis (2007: vor allem zu Kallimachos), den Arti- 
kel von Holford-Strevens (2000) sowie den Forschungsbericht von Kißel (2006: 
140-151) zu den diesbezüglichen Publikationen im Zeitraum von 1934 bis 2003; 
Kißel selbst vertritt dabei eine allzu skeptische Position. Apollonios’ Argonautika 
bilden bekanntlich eines von Valerius Flaccus’ zentralen Modellen (vgl. jetzt auch 
Heerink/Manuwald 2014), doch ist die Apollonios-Rezeption in Rom mit Aus- 
nahme von Vergil (siehe die vorangehende Anm.) darüber hinaus noch kaum er- 
forscht (so Glei 2008: 25; Nelis 2008: 341). 

29 Dem neronischen Philhellenismus widmet sich der Band ‚Neronia VII‘ (Perrin 
2007). Zum griechischen Epigramm im Rom der neronischen Zeit vgl. Sullivan 
(1985: 22-24, 79) und Argentieri (2007: 158-161). Siehe auch unten Kap. 4.1.2. 
zum Troia-Stoff in der neronischen Zeit (mit weiterer Literatur in Anm. 24). 

30 Vgl. den Begriff des ‚bilinguismo poetico‘ bei Conte/Barchiesi (1989: 100), Fant- 
ham (1998: 4f.) zur Zweisprachigkeit römischer Dichter und generell zum Bilin- 
gualismus in der römischen Welt Wallace-Hadrill (2008: bes. 13f., 17-28) und 
Hutchinson (2013: 135-164). 

31 Zur Bedeutung der griechischen Bildung in der Kaiserzeit siehe Fantham (1998: 
4f., 131-136, 153f£., 165£.); speziell zur Rolle Homers vgl. Lausberg (1985: 1578f., 
1618f.), Lamberton (1997: 44-48), Zeitlin (2001: bes. 235-241) und Farrell (2004). 
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Silvae 5.3.146-158 geschilderte Lehrprogramm von Statius’ Vater umfasst 
sogar eine weit über den Kanon hinausgehende Auswahl griechischer Ly- 
riker und hellenistischer Dichter wie Lykophron.’” 

Die biographische Tradition über Lucan, der man in diesem Punkt 
wohl Glauben schenken darf, bestätigt dieses Bild. Nach der dem Vacca 
zugeschriebenen Vita soll sich Lucan besonders im Deklamieren in grie- 
chischer und lateinischer Sprache ausgezeichnet haben (Vita Π1.221.: Decla- 
mavit et graece et latine cum magna admiratione audientium), die Vita 
Suetons erwähnt einen Studienaufenthalt in Athen, von dem ihn Nero an 
den Hof zurückberufen habe (Vita 1.7£.: revocatus Athenis a Nerone).” 
Lucans literarische Produktion, die mit Ausnahme des Bellum civile größ- 
tenteils verloren ist, umfasst denn auch trotz seines jugendlichen Alters ein 
breites Spektrum verschiedener Gattungen; darunter befinden sich wohl 
der alexandrinisch-neoterischen Tradition verpflichtete Werke mit gräzisie- 
renden Titeln wie Orpheus, Iliaca oder Catachthonion zu mythologischen 
Themen und eine Tragödie Medea.”* In der nach dem Muster von Vergils 
Biographie konstruierten, hierarchisch aufsteigenden Abfolge der Gattun- 
gen markiert das Epos den Höhepunkt und zugleich den durch den vorzei- 
tigen Tod beschleunigten Abschluss der literarischen Karriere.” Wie in der 


32 Siehe Holford-Strevens (2000) und McNelis (2002), der das Gedicht als Zeugnis 
für die wichtige Rolle griechischer Intellektueller am Kaiserhof und generell in der 
römischen Elitekultur interpretiert, Hutchinson (2013: 73-76) und Hulls (2014: 
196-199); zum Bildungsprogramm im Vergleich mit Quintilians Lektürekanon vgl. 
Bonadeo (2007). 

33 Die Viten sind nach Braidotti (1972) zitiert. Vgl. Cornelius Nepos über Atticus’ 
Bilingualismus (Atticus 4.1): Idem poemata pronuntiabat et Graece et Latine sic, 
ut supra nihil posset addi. Zum Aufenthalt in Athen vgl. Fantham (2011a: 5f.), all- 
gemein zur Rolle Athens als Studienort Hutchinson (2013: 81-97; zu Lucan: 83). 

34 Vgl. die Titelliste am Ende der Vita des Vacca (Vita 11.51 ΠῚ vgl. 32ff.) und die 
Umschreibung verschiedener Werke in Statius’ Silvae 2.7.54-74. Zu den Quellen 
vgl. Fantham (2011a: bes. 6-8), zum Nachleben der opera minora Lucans Esposito 
(1977). Zu den Jliaca siehe unten Kap. 4.1.2. 

35 Zur biographischen Konstruktion der Gattungshierarchie vgl. Barchiesi (1989: 
115-118), zu ihrer Verbindung mit dem römischen Kallimacheismus dens. (2011: 
526-530); vgl. auch die Beiträge in Hardie/Moore (2010). Diesem Konzept folgt 
die Vita des Vacca in der Evaluation der Jugendwerke Lucans (Vita Π1.551.: non 

fastidiendi quidem omnes, tales tamen, ut belli civilis videantur accessio). Suetons 
Vita zitiert dafür einen Ausspruch des Dichters selbst (Vita 1.4f.: aetatem et initia 
sua cum Vergilio conparans ausus sit dicere: ‚et quantum mihi restat ad Culi- 
cem‘), den Statius in Silvae 2.7.73£. aufnimmt (haec primo iuvenis canes sub aevo, 
/ ante annos Culicis Maroniani). Die chronologische Abfolge der Werke in Silvae 
2.7 ist ebenfalls eine literarische Konstruktion, wie Mensching (1969) zeigt; siehe 
jetzt auch Newlands (2011a: bes. 444 und ihren Kommentar 2011: 236-241). Der 
Topos von Lucan als jugendlichem Genie dürfte hier seinen Ursprung haben, doch 
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individuellen Biographie Lucans das Epos die Summe seines poetischen 
Schaffens verkörpert, braucht auch der römische Stoff des Bellum civile 
nicht als eine Absage an die alexandrinische Ästhetik der Frühwerke kon- 
struiert zu werden, sondern kann — wie im Fall der Aeneis und Statius’ 
Thebais — als deren Fortsetzung und Integration in ein größeres Werk ver- 
standen werden. 

So charakterisiert auch Statius in Silvae 2.7 Lucan als ‚poeta doctus‘ in 
der alexandrinischen Tradition und zugleich als Dichter eines Epos mit 
römischem Stoff — eine Verbindung, die nicht nur den griechischen bio- 
graphischen Hintergrund des Statius, sondern auch das Selbstverständnis 
Lucans und überhaupt der römischen Elitekultur der frühen Kaiserzeit 
reflektiert.”° Cum grano salis lässt sich auch die Poetik von Petrons Eu- 
molpus, dem fiktiven Verfasser eines Bürgerkriegsepos, auf Lucans Bellum 
civile übertragen; dieser postuliert als unabdingbare Voraussetzung für die 
Komposition eines solchen Werks einen ‚Überfluss‘ an literarischen ‚Ein- 
flüssen‘ (Sat. 118.3: neque concipere aut edere partum mens potest nisi in- 
genti flumine litterarum inundata; 6: ecce belli civilis ingens opus quisquis 
attigerit nisi plenus litteris, sub onere labetur).”' Die griechische Literatur 
ist daher unbedingt in das intertextuelle Spektrum des Bellum civile mit 
einzubeziehen, um sowohl dessen Selbstanspruch als auch dem Erwar- 
tungshorizont der zeitgenössischen Rezipienten gerecht zu werden.” 


ist er gerade nicht im Sinne des romantischen ‚Originalgenies‘ zu verstehen, das 
scheinbar ohne in einer Tradition zu stehen allein aus sich heraus schöpft. 

36 Der Begriff ‚doctus‘ bildet ein Leitmotiv des Gedichts (3, 12, 46, 76, 83); vgl. die 
Definition von Lucans Publikum (46f.: et doctos equites et eloquente / cantu pur- 
pureum trahes senatum). Zu Statius’ biographischem Hintergrund und zweispra- 
chigem Bildungshorizont vgl. Holford-Strevens (2000), Delarue (2000: 3-38, 91- 
96: auch zu Lucan), McNelis (2002; 2007: 21-24), Heslin (2008: 123, 126), New- 
lands (2012: bes. 1-15 und 136-159 zum „poet between Rome and Naples“) und 
Hulls (2014), der Statius’ Selbstpräsentation als ‚Romanisierung‘ der griechischen 
Kultur definiert. 

37 Zur hier vorausgesetzten Deutung von Petrons Haltung gegenüber Lucan siehe un- 
ten Kap. 4.1.2. Groß (2013) wählt das Petron-Zitat ‚plenus litteris‘ als Motto seiner 
Mainzer Dissertation zu Lucans Rezeption von Horazens Lyrik (vgl. ebd. 277 sei- 
nen Aufruf zur gattungsübergreifenden Erforschung von Lucans Intertextualität). 

38 Vgl. die treffenden Bemerkungen zum breiten Bildungshorizont Lucans und der 
daraus abzuleitenden Verpflichtung der Interpreten bei Schrijvers (1990: 21): „Le 
caractere heterogene de La Pharsale nous oblige de chercher (ou de retablir) toutes 
les traditions, modeles ou sources dont Lucain s’est servi et qui constituent en 
quelque sorte la m&moire du poete. Il ne s’agit pas d’une ‚Quellenforschung an und 
für sich‘ mais il faut reconstruire l’Erudition livresque de Lucain afin de discerner 
sur ce fond les manipulations et ainsi les desseins artistiques de l’assembleur- 
manipulateur litt£raire.“ Vgl. in diesem Sinne bereits Marti (1964: 170-172), Espo- 
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Nachdem die ältere Quellenforschung der Rezeption der griechischen 
Literatur durch Lucan in der Folge des Verdikts von R. Pichon, der die 
Benutzung griechischer Texte durch Lucan — außer durch die Vermittlung 
römischer Autoren — pauschal in Abrede stellte, kaum Beachtung ge- 
schenkt hatte, wird diese mittlerweile als selbstverständlich vorausge- 
setzt.” Dies bedeutet jedoch keineswegs, dass die Beziehungen des Bellum 
civile zu griechischen Prätexten ebenso intensiv wie diejenigen zu römi- 
schen Prätexten erforscht worden wären, beschränken sich die meisten 
diesbezüglichen Untersuchungen doch auf den Vergleich isolierter Passa- 
gen oder Motive von Lucans Epos mit bestimmten griechischen Prätexten, 
ohne diese zueinander und zum Werkganzen in Beziehung zu setzen. Ein- 
zig die Schlüsseltradition des griechisch-römischen Epos ist in einem sys- 
tematischeren Sinn als Gattungsmodell von Lucans historischem Epos 
herangezogen worden.” 

Die Untersuchungen zu Lucans Verwendung und Umformung von epi- 
schen Bauformen wie Katalogen oder Gleichnissen und von Szenentypen 
wie beispielsweise Schlachtbeschreibungen, Bestattungsszenen, Träumen 
oder einem Seesturm sind allerdings in der Regel eher komparatistisch als 
spezifisch intertextuell ausgerichtet oder konzentrieren sich hauptsächlich 
auf den Vergleich mit römischen Vorgängern;*' erst in jüngster Zeit hat 


sito (1979: 348£.) und den programmatischen Titel ‚Doctus Lucanus‘ des Sammel- 
bands von Landolfi/Monella (2007). 

39 Pichon (1912: 217). Symptomatisch ist das weitgehende Fehlen griechischer Auto- 
ren in der Rubrik ‚Quellen und Vorbilder‘ der älteren Forschungsberichte, so etwa 
bei Rutz (1964; vgl. ebd. 258: Kritik an der Identifikation von Anspielungen auf 
griechische Passagen bei Goossens 1946). Vgl. dagegen die wachsende Ablehnung 
von Pichons These seit von Albrecht (1970: 273), Lebek (1976: 35 Anm. 47), Rutz 
(1984: 136-138; 1985b: 1463f.) und Lausberg (1985: 1566f.). Kürzlich plädiert 
Adorjani (2007) für eine vermehrte „Beschäftigung mit Lucans griechischen Vor- 
bildern“ und führt dazu ein paar Beispiele aus Homer, Pindar und der Tragödie an. 

40 Vgl. von Albrechts Aufsatz (1970; aktualisierte englische Version in: Ders. 1999: 
227-250) zu Lucan und der epischen Tradition, Häußlers Studie (1976; 1978) zur 
Gattungstradition des historischen Epos und Lausbergs Aufsatz (1990) zum didak- 
tischen Epos (siehe dazu unten Kap. 1.2.3.). Siehe auch die Lucan-Kapitel in 
Handbüchern zum antiken Epos: Burck/Rutz (1979: bes. 171-179); Toohey (1992: 
166-185) mit Akzent auf der alexandrinischen Tradition; Ahl (1993) und Bartsch 
(2005) mit Fokus auf Vergil (ebenso Hardie 1993 und Quint 1993). Hutchinson 
konzentriert sich in den relevanten Abschnitten seiner Intertextualitätsstudie (2013: 
186-188, 329-333, 339£., 347-350) ebenfalls auf das ‚Super-Genre‘ des narrativen 
Epos und dessen Untergattungen, betont jedoch auch die Rolle weiterer Gattungen. 

41 Zur epischen Kompositionstechnik Lucans siehe die Untersuchungen von Syndi- 
kus (1958), Piacentini (1963), Morford (1967), Schönberger (1968), Lebek (1976), 
Rutz (1989) und Radicke (2004; vgl. die Kritik oben in Kap. 1.1.2.). Zu den Kata- 
logen vgl. Gaßner (1972: 137-211) und Kühlmann (1973: 285-294) und speziell zu 
den Truppenkatalogen C. Reitz (2013), zu den Gleichnissen siehe die unten in 
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sich die Aufmerksamkeit der Forschung gezielt auf Lucans innovative 
Transformation oder sogar Subversion der traditionellen epischen Form- 
elemente im Rahmen seiner intertextuellen Technik gerichtet." 

Mit Lucans Homer-Rezeption befassen sich einige Studien näher. Mi- 
chael von Albrecht geht im Rahmen seines 1970 erschienenen Aufsatzes 
zu Lucans Verhältnis zur epischen Tradition auch auf Homer ein, dem 
Lucan ungeachtet der offensichtlichen Unterschiede in einer ganzen Reihe 
wesentlicher Züge näher stehe als seinem römischen Vorgänger Vergil; 
dazu zählten neben phraseologischen Berührungen und szenischen Remi- 
niszenzen vor allem die ‚tragische Weltsicht‘, die sich im Grundthema der 
Erwartung des Unterganges äußere, die Darstellung des Grässlichen und 
Erbärmlichen, sowie der kosmische Aspekt und die ‚Historizität‘ des Stof- 
fes — für Homer sei der Mythos ja Geschichte.** Manche dieser Aspekte 
werden von Marion Lausberg in ihrer umfänglicheren Studie (1985) ver- 
tieft; neben strukturellen Entsprechungen, die das Bellum civile als ein 
römisches Pendant zur Ilias erscheinen ließen, hebt sie vor allem die Ana- 
logien zwischen den Figurenpaaren Caesar — Pompeius und Achilleus — 
Agamemnon im Kontext des Streits um die Macht und entsprechende Be- 


Kap. 2.2.1. genannte Literatur. Zu Schlachtbeschreibungen und Aristien in kompa- 
ratistischer Perspektive vgl. nach den älteren Studien von Erbig (1931), Miniconi 
(1951), Metger (1957; Auszug: 1970) und Raabe (1974: 166-241) vor allem Espo- 
sito (1987; 1994: 87-133), daneben Foucher (1997; 2000: 358-383), Franchet 
d’Esperey (2004) und Gibson (2008); zu Bestattung und Totenklage vgl. Burck 
(1981), Fantham (1999) und Keith (2008). Seesturmszenen vergleichen Morford 
(1967: 20-58), Linn (1971: 60-132), Borzsäk (1983), Cristöbal (1988), Niederbud- 
de (1991) und Matthews (2008: bes. 23-25, 315-318). Zu den Träumen vgl. Walde 
(2001: bes. 389-416), zu den Gastmahlszenen Bettenworth (2004: bes. 178-213; 
siehe dazu unten Kap. 5.) sowie zu den epischen Frauengestalten Keith (2000) und 
Sannicandro (2010); vgl. auch die Artikel von Finiello (2005) und Dangel (2010) 
und die Studie von Augoustakis (2010) zu Frauen im flavischen Epos. Längs- 
schnitte durch das antike Epos bieten Feeney (1991) zu den Göttern (vgl. die Bei- 
träge in Baier 2012 zu Lucan bis Silius) und Hershkowitz (1998a) zum Wahnsinn; 
auch Fratantuono (2012) stellt Lucans Epos im Zeichen des Wahnsinns in eine Tri- 
logie mit Vergils Aeneis (2007) und Ovids Metamorphosen (2011), zieht aber auch 
Manilius als Prätext heran; seine interpretierende Lektüre des ganzen Werks konn- 
te hier nicht mehr einbezogen werden. 

42 Siehe dazu die kursorische Skizze im Vorwort zu Hömke/Reitz (2010: viii-xi), wo 
unter anderem Truppenkataloge, Ekphraseis, Schlachtbeschreibungen und Aristien 
genannt sind. Vgl. exemplarisch Maes (2005) zu Lucans Transformation epischer 
Epiphanien (‚message scenes‘) oder Gorman (2001), Sklenäf (2003: 13-58) und 
Hömke (2010; vgl. 2012) zur Subversion der seit Homer zum epischen Standard- 
repertoire zählenden heroischen Aristie. 

43 Von Albrecht (1970: bes. 272-277; vgl. 1999: 229-233). 
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ziehungen zwischen den Frauengestalten hervor;”* schließlich weist sie auf 
die Bedeutung der moralischen Homerauslegung für die Cato-Figur und 
der physikalischen Homerallegorese für Lucans Verzicht auf den Götter- 
apparat hin. Während Lausberg sich noch in defensivem Sinne auf den 
Nachweis von Lucans Homer-Rezeption konzentriert, legt Carin M.C. 
Green (1991) den Schwerpunkt auf die Bedeutung und Funktion von 
Lucans ‚Übersetzung‘ solcher homerischer ‚patterns‘ in sein römisches 
Epos; der Streit zwischen Achilleus und Agamemnon diene als Folie für 
den Beginn des Konflikts zwischen Caesar und Pompeius, in der Folge 
transformiere Lucan den Bürgerkrieg zu einem zweiten Troianischen Krieg 
mit Pompeius als dem Führer des zum Untergang verurteilten Rom. 

Der Aufweis von typologischen Entsprechungen zu Homer hat indes 
auch eine problematische Seite. Gerade im Bereich der ‚Interfiguralität‘, 
der Assoziation von Lucans Protagonisten mit literarischen Vorgängern, 
verkennt eine allzu schematische Interpretation die Komplexität der inter- 
textuellen Bezüge, die keine durchgängigen Identifikationsmuster zulassen, 
sondern sich im Gegenteil überkreuzen und durch gegenläufige Assoziati- 
onen unterlaufen werden.” So ist Caesar nicht einfach als ein zweiter 
Achilleus Gegenspieler von Pompeius in der Rolle eines Agamemnon, 
Priamos oder Hektor, sondern wird auch mit troianischen Helden assoziiert 
(siehe unten Kap. 4.3.); zudem überlagern sich in beiden Figuren ebenso 
widersprüchliche Anklänge an tragische Charaktere (siehe unten Kap. 
1.2.2. und Kap. 35,7 


44 Auf die strukturelle Entsprechung der Proömien des Bellum civile und der Ilias in 
der Ankündigung von Leiden infolge eines internen Konflikts hatte bereits Conte 
(1970: 342) hingewiesen. Masters (1992: 258) verweist auf die auffällige Koinzi- 
denz, dass das Bellum civile wie die Ilias mit dem Namen des Unterlegenen endet. 
Vgl. auch Roches Kommentar (2009: 19£., 95-97, 110, 247, 277£.) zu strukturellen 
und thematischen Korrespondenzen zur /lias im Proömium und im Rest von BC 1, 
Hardie (2010: 211) zu Parallelen zwischen den Heeresversammlungen in BC 1 und 
Ilias 2, Christophorou (2010) zu den Reden des Achilleus in /lias 1 und 9 als Mo- 
dellen für Caesars Streben nach Wiederherstellung seiner Ehre sowie den kurzen 
Überblick bei Hutchinson (2013: 329-332). 

45 Zur ‚Interfigurality‘ als Spielart der Intertextualität siehe Müller (1991). 

46 Solche schematischen Zuordnungen prägen etwa Sengs (2003) Aufsatz zu Troia- 
Motiven bei Lucan und Radickes Charakterisierung der Hauptfiguren (2004: 122, 
138). Auch Leigh (2009: 242f£.) und Christophorou (2010) assoziieren Lucans Cae- 
sar einseitig mit dem Achilleus der /lias und analog dazu Glaesser (1984) Pom- 
peius mit Hektor. Siehe dagegen Lausberg (1985: 1577) zu Agamemnon als Folie 
für Pompeius und Caesar sowie Walde (2003: 148; 2006: 471.) zur komplexen 
intertextuellen Kompositionsstruktur von Lucans Caesar; vgl. auch die knappen, 
aber prägnanten Bemerkungen bei Hutchinson (2013: 331f.). Dieses Prinzip gilt 
nicht nur für mythische Vorläuferfiguren; so dienen beispielsweise auch Xerxes 
und Alexander als Modelle sowohl für Caesar als auch für Pompeius oder Cato. Im 
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Die Tendenz der bisherigen Forschung, Homer zum zentralen Bezugs- 
punkt Lucans in dessen Auseinandersetzung mit der griechischen Dichtung 
zu machen, mag im Licht der expliziten Erwähnung Homers in der 
Sphragis (9.984: Zmyrnaei vatis) gerechtfertigt erscheinen. Wie eingangs 
dargelegt, implizieren diese und weitere Passagen jedoch nicht nur eine 
Überbietung Homers als Archegeten der epischen Tradition, sondern über- 
haupt der gesamten griechisch-römischen Literaturgeschichte, was durch 
das breite intertextuelle Spektrum der Troia-Episode bestätigt wird (siehe 
unten Kap. 4.3.). Die Homer-Rezeption im Bellum civile wird in der vor- 
liegenden Studie denn auch nicht als gesondertes Thema untersucht, son- 
dern mit der Rezeption anderer Prätexte verbunden. Dabei sollen neben 
dem Epos des Apollonios auch andere Gattungen der hellenistischen Dich- 
tung sowie vor allem die Tragödie in den Blick genommen werden. 


1.2.2. Lucans Bellum civile und die Tragödie 


Die Intertextualität im Bellum civile beschränkt sich nicht auf die epische 
Tradition, sondern bezieht auch andere poetische Gattungen wie Tragödie, 
Elegie, Epigramm oder Satire mit ein, um von der Prosa ganz zu schwei- 
gen. Diese gattungsüberschreitende Form der Intertextualität lässt sich statt 
mit dem überholten Begriff einer ‚Kreuzung der Gattungen‘, der das biolo- 
gistische Modell der Entstehung einer neuen, hybriden Gattung suggeriert, 
besser mit dem von Stephen Harrison eingeführten Begriff des ‚generic 
enrichment‘ erfassen:*’ Das Bellum civile bleibt seiner Gattungszugehörig- 
keit nach ein historisches Epos, seine literarische Form wird jedoch berei- 
chert durch die Integration von Elementen anderer Gattungen. Die Praxis 
einer solchen gegenseitigen Bereicherung verschiedener Gattungen hatte 
sich nach hellenistischem Vorbild im römischen Epos längst eingebürgert, 
wie etwa die Adeneis Vergils und in noch höherem Maße die Metamorpho- 
sen Ovids illustrieren. ** 


Übrigen werden eindimensionale Identifikationsmodelle auch der Aeneis nicht ge- 
recht, wo Aeneas als Gegenspieler des Turnus intertextuell sowohl mit Hektor als 
auch mit Achilleus assoziiert wird. 

47 Kritik an dem von Kroll (1924) geprägten Begriff der ‚Kreuzung der Gattungen‘ 
übt Barchiesi (2001) aus kulturhistorischer und gattungstheoretischer Perspektive. 
Harrison (2007: 1; vgl. 11-18) definiert ‚generic enrichment‘ in der augusteischen 
Dichtung als „the way in which generically identifiable texts gain literary depth 
and texture from detailed confrontation with, and consequent inclusion of elements 
from, texts which appear to belong to other literary genres‘. Er unterscheidet dabei 
zwischen formalen, thematischen und metagenerischen Elementen (ebd. 19-33). 

48 Zur gattungsüberschreitenden Intertextualität in der hellenistischen Dichtung vgl. 
Schmakeit (2003) und Ambühl (2005: 12-22, bes. 131.) mit weiterer Literatur. Zur 


Lucan und die griechische Literatur 25 


Unter den außerepischen Einflüssen auf das Bellum civile spielt die 
Tragödie eine zentrale Rolle. Die Verwandtschaft zwischen Epos und Tra- 
gödie stellt seit der Poetik des Aristoteles einen vielbehandelten Gegen- 
stand der Literaturkritik dar, und zwar nicht nur in dem Sinne, dass die 
attische Tragödie Stoffe und narrative Techniken der Homerischen Epen 
aufgreift, werden doch in einer Rückprojektion bereits der Zlias selbst ‚tra- 
gische‘ Qualitäten zugeschrieben.” In umgekehrter Richtung ist im oben 
genannten Sinn eines ‚generic enrichment‘ spätestens seit dem Hellenis- 
mus ein deutlicher Einfluss der Tragödie auf das Epos zu beobachten, so 
etwa in den Argonautika des Apollonios, welche neben den Homerischen 
Epen die Medea des Euripides als zentralen Prätext voraussetzen und dabei 
epische und tragische Darstellungsstrategien miteinander verbinden.” 
Auch die frührömische Literatur weist enge Beziehungen zwischen Epos 
und Tragödie auf, produzieren Livius Andronicus, Naevius und Ennius 
doch in beiden Gattungen, ein Phänomen, das in der Folge wieder bei Ovid 
und Lucan zutage tritt, die neben ihren Epen auch jeweils eine Medea- 
Tragödie verfassten.” 

Insbesondere Vergils Aeneis markiert den Beginn einer neuen Dimen- 
sion des ‚Tragischen‘ in der Geschichte des römischen Epos. Bei der Eva- 
luation der Forschungsergebnisse zu tragischen Elementen in der Aeneis 
erweist sich indes als problematisch, dass die verschiedenen Studien ganz 
unterschiedliche Definitionen des Tragischen voraussetzen, von einzelnen 
Motiven und Strukturelementen über die Figurencharakterisierung bis hin 
zu werkübergreifenden Themen und Fragenkomplexen, die mit der Tragö- 
die assoziiert werden.” Der Begriff des Tragischen gerät dabei häufig in 


römischen Literatur allgemein vgl. Fedeli (1989), Jenkyns (2005), Harrison (2007) 
und die Beiträge in Papanghelis/Harrison/Frangoulidis (2013), speziell zu Vergil 
und Ovid die Überblicke in den verschiedenen ‚Companions‘ (Farrell 1997 und 
2009; Harrison 2002: 87-89; Keith 2002; Casali 2009). 

49 Zur Rezeption Homers in der attischen Tragödie vgl. Gould (1983), Garner (1990), 
Hunter (2004a: 241-245), Scodel (2005) und Ambühl (2010d). Zum ‚(vor)-tragi- 
schen‘ Homer vgl. u.a. Redfield (1975: bes. 69-98), Rutherford (1982), Slatkin 
(2007) und die etwas einseitige Studie von Rinon (2008). Von Albrecht (1970: 
276, 299) sieht in der ‚tragischen Weltsicht‘ eine Verbindung zwischen Lucan und 
Homer; vgl. auch Lausberg (1985: 1588 Anm. 88, 1612f.). 

50 Vgl. dazu die Dissertationen von Nishimura-Jensen (1996) und Schmakeit (2003). 

51 Zu den engen Verbindungen von Epos und Tragödie in den Biographien römischer 
Dichter vgl. Barchiesi (1989: 115-118), Hardie (1997: 323-325) und Curley (2013: 
bes. 1-58, 217-235). Vgl. auch den Überblick über die Querbeziehungen zwischen 
Epos und Tragödie von Livius Andronicus bis Statius bei Dangel (2009). 

52 Siehe die Forschungsüberblicke in Suerbaum (1980: bes. 267f.) und Hardie (1997) 
sowie die Skizzen von Horsfall (2007) und Harrison/Panoussi (2014). Die älteren 
Studien von A. König (1970) zu Vergils Rezeption der griechischen Tragödie so- 
wie von Stabryla (1970) und Wigodsky (1972) zu seiner Rezeption der republika- 
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Gefahr, durch eine allzu unspezifische Anwendung verwässert oder auf 
eine rein formalästhetische Betrachtungsweise reduziert zu werden, die zu- 
dem oft von einem Tragödienbegriff ausgeht, der eher der modernen Geis- 
tesgeschichte als dem antiken Verständnis zu entspringen scheint.” 

Dieser Tendenz sucht ein besonders von Philip Hardie vertretener neu- 
erer Forschungsansatz dadurch zu begegnen, dass er Vergils Rezeption der 
Tragödie unter Rückgriff auf die ursprüngliche soziopolitische Funktion 
der Gattung in eine direkte Verbindung zur Bürgerkriegsthematik stellt; die 
tragischen ‚patterns‘ in der Aeneis reflektieren und problematisieren dem- 
nach die politischen und gesellschaftlichen Spannungen der Umbruchszeit 
zwischen Republik und Prinzipat.”“ Die kulturhistorischen Implikationen 
dieses Vergleichs zwischen den gesellschaftlichen Kontexten im Athen des 
5. Jahrhunderts v. Chr. und dem Rom der Bürgerkriegszeit sollen unten 
(Kap. 1.3.2.) näher betrachtet werden. Im gegenwärtigen Kontext ist vor 
allem die Verknüpfung von Vergils intertextueller Bezugnahme auf die 
attische Tragödie mit der Bürgerkriegsthematik von Bedeutung, besitzt 
doch gerade die Tragödie mit ihrem Fokus auf komplexen Konfliktkonstel- 
lationen — sei es innerhalb der Familie oder im Kontext der Polis — eine 
besondere Affinität zum Thema des Bruder- und Bürgerkriegs; die ins 
Epos integrierte Vielfalt dramatischer Perspektiven eignet sich dabei be- 


nischen römischen Tragödie bestehen im Wesentlichen aus Parallelstellensamm- 
lungen, welche teilweise bereits auf die antiken Vergilkommentatoren zurück- 
gehen (vgl. Zorzetti 1990). Andere Untersuchungen analysieren den Aufbau von 
einzelnen Szenen bis hin zu ganzen Büchern unter dem Gesichtspunkt tragischer 
Strukturelemente oder beziehen den Begriff des Tragischen im aristotelischen Sinn 
auf die Charakterisierung von Figuren wie Dido oder Turnus (vgl. etwa Harrison 
1988: 59-62 und dens. 2007: 208-214; Deremetz 2000 zu Buch 2; Heinze 1965: 
115-144, Wlosok 1976, Fernandelli 2002-2003 und die weitere umfangreiche Lite- 
ratur zu Buch 4; Lesueur 1998 zu Buch 7; Pavlock 1985 zu Buch 9); Schenk 
(1984) definiert Turnus dagegen als einen untragischen Helden. Panoussi (2002) 
liest Dido und Turnus vor dem Hintergrund von Sophokles’ Aias; ihre Mono- 
graphie (2009) zur Rezeption der griechischen Tragödie in der Aeneis legt den 
Schwerpunkt auf die rituelle Dimension der tragischen Intertexte (ähnlich Krum- 
men 2004); Mac Göräin (2013) stellt Vergils intensive Rezeption der dionysischen 
Tragödien und insbesondere von Euripides’ Bakchen in den historischen Kontext 
der Auseinandersetzung zwischen Octavian und Antonius. 

53 Zu den weit divergierenden Definitionen der Gattung Tragödie und des Tragischen 
von der Antike bis zur Neuzeit und dem prägenden Einfluss romantischer Konzep- 
te auf den modernen Tragödienbegriff siehe die kritische Studie von Most (2000). 

54 Hardie (1991; 1997); vgl. seine Definition der Aeneis als „an amalgam of the com- 
memorative, panegyrical tradition of historical epic with the problematics of Attic 
legendary tragedy“ (1997: 325). Hardies Ansatz ist von Panoussi (2002; 2005: bes. 
415; 2009: bes. 1-7, 218-226), Galinsky (2003) und Rossi (2004: bes. 67-69) auf- 
genommen und in modifizierter Form weitergeführt worden; vgl. auch MacGöräin 
(2013). 
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sonders zur Problematisierung der Schuldfrage, da sie keine eindeutige 
Stellungnahme für die eine oder die andere Bürgerkriegspartei zulässt und 
die Rezipienten dazu zwingt, ihre Position fortwährend zu überdenken.” 
Im Gefolge von Vergils Aeneis entfaltet der tragische Intertext eine analo- 
ge thematische Relevanz im thebanischen Zyklus von Ovids Metamorpho- 
sen und — bereits auch unter dem Einfluss von Lucans Bellum civile — in 
Statius’ Thebais.° 

Während bei Vergil, Ovid und Statius die Bürgerkriegsthematik impli- 
zit in mythisch-tragischen Stoffen gespiegelt wird, macht Lucans Bellum 
civile den römischen Bürgerkrieg selbst zum Thema. Die Frage, ob und in 
welcher Form die Tragödie auch in Lucans Epos präsent ist, müsste dem- 
nach eine noch unmittelbarere Relevanz für dessen Deutung besitzen. 
Dennoch ist ein analoger Zugang zu Lucans Rezeption der Tragödie bisher 
noch nicht versucht worden. Zwar ist das Bellum civile, das im Mittelalter 
als Exempel des erhabenen Stils als eine ‚tragedia‘“ klassifiziert wurde,’ in 
der Forschungsgeschichte öfters als ein ‚tragisches Epos‘ oder selbst als 
eine ‚epische Tragödie‘ bezeichnet worden.’ Die präzise Bedeutung dieser 


55 Der von Vernant (1972b: 25) stammende Begriff der ‚Problematisierung‘ der 
Realität (Hardie 1997: 313) wird von Galinsky auf den intertextuellen Prozess 
selbst übertragen (2003: 282): „[...] Virgil constantly goes beyond intertextual aes- 
thetics. The basic situation alone [...] is not only inverted or adapted, but problem- 
atized by being presented from, or by eliciting, various viewpoints [...]. In short, 
the allusiveness is dramatic.“ Vgl. auch Conte zur spannungsreichen Kombination 
von episch-homerischen und tragischen Traditionen in der Aeneis (2007: 23-57: 
‚The Virgilian Paradox: An Epic of Drama and Pathos‘; 150-169: ‚The Strategy of 
Contradiction: On the Dramatic Form of the Aeneid‘). 

56 Zum Einfluss der tragischen Dimension der Aeneis auf die spätere Epik, die er als 
‚epic of problematics‘ definiert, vgl. Hardie (1993; 1993a; 1997: 3221. [Zitat]) und 
Hershkowitz (1998a: bes. 24-61). Zu Ovid und der Tragödie vgl. Hardie (1990), 
Gildenhard/Zissos (1999; 2000), Wheeler (2002: bes. 376-378 zur Rezeption bei 
Lucan) und Curley (2003: zu Sophokles’ und Ovids Tereus; siehe jetzt seine Mo- 
nographie von 2013). Zu Statius und der (attischen) Tragödie vgl. Ripoll (1998), 
Bessone (2006; vgl. ihre Monographie von 2011: bes. 19-22, 75-101), Braund 
(2006), Heslin (2008), Smolenaars (2008), Soerink (2014) und Hulls (2014). 
Kißels Forschungsbericht (2006: 651.) äußert sich allzu kritisch zur ‚Gattungskreu- 
zung‘. Sauer (2011) untersucht dramatische Erzählstrukturen bei Valerius Flaccus. 

57 Vgl. Fraenkel (1970: 18£.); Rutz (1970a: 3); von Moos (1979). 

58 So etwa Marti (1975: 76: „an epic tragedy“‘); ausführlicher dies. (1964: 173): „Ra- 
ther than an epic with a historical setting, the Pharsalia may be described as an an- 
ti-epic. But what is an anti-epic if not a tragedy? The conception as well as the 
formal design of the Pharsalia seems to me to be that of a tragic drama conceived 
on the large scale of the epic.“ Ähnlich Häußler (1976: 206): „Das Bellum civile 
Lucans ist eine Tragödie in epischem Versmaß; die Tragik ist von der Art, dass sie 
den Künstler selbst ergreift.“ An neuerer Literatur vgl. etwa Dangel (2009: 156: 
„un immense drame“). 
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plakativen Schlagworte bleibt dabei jedoch im Unklaren: Bezieht sich der 
‚tragische‘ Charakter des Bellum civile auf dessen Inhalt oder auch auf 
dessen Form, und sollen damit allgemeine thematische Parallelen oder ein 
spezifisches intertextuelles Verhältnis zu bestimmten Tragödien bezeichnet 
werden? 

Im breitesten Sinn lässt sich der Bürgerkrieg selbst als ein tragisches 
Thema definieren.” Seine Repräsentation in den Begriffen eines Bruder- 
kriegs verweist auf essentiell tragische Themen wie Verwandtenmord, den 
Zyklus von Verbrechen und Rache und die Frage nach Erbschuld und indi- 
vidueller Verantwortung — der Geschlechterfluch, der in der Tragödie das 
thebanische Königshaus der Labdakiden oder die Familie der Atriden ver- 
folgt, ist auf ganz Rom ausgedehnt, wenn Caesar und Pompeius als Erben 
des Marius und Sulla erscheinen. Diese tragische Dimension manifestiert 
sich in Geistererscheinungen und Träumen, Prodigien und kosmischen 
Phänomenen wie dem verzögerten Sonnenaufgang oder dem in den Furien 
personifizierten ‚Furor‘.° Manche dieser Motive treten verstärkt in der rö- 
mischen Tragödie und insbesondere bei Seneca auf,°' doch sind sie bereits 
in der attischen Tragödie angelegt; so bezeichnet auch Aristoteles (Poetik 
1453b20) Mord innerhalb der Familie als besonders geeigneten Tragödien- 
stoff. 

In Bezug auf die tragische Charakterisierung der Figuren wird insbe- 
sondere Pompeius gerne als ein tragischer Held beschrieben und das siebte 
Buch als dessen Tragödie gelesen, die den Rezipienten nach der Aussage 
des Erzählers in BC 7.210-213 wie einen Theaterzuschauer zwischen 


59 Nicht zufällig spielte die Lucan-Rezeption eine zentrale Rolle für das elisabethani- 
sche Bürgerkriegsdrama (vgl. von Koppenfels 1975; überarbeitete Fassung 1991); 
vgl. jetzt auch die Beiträge von Hardie (2011) und Braund (2011). 

60 Loupiac (1990) identifiziert den ‚tragischen‘ Charakter des Bellum civile in den 
Motiven von ‚furor‘ und Bruderkrieg und den Anspielungen auf tragische Mythen, 
doch überzeugt die Strukturanalyse des Epos nach den Aufbauprinzipien einer 
Tragödie nicht. Zum Mord innerhalb der Familie vgl. Jal (1963: 402-406) und 
Petrone (1996: 15-100, 157-164), zu Geistererscheinungen und Träumen Stok 
(1996), Walde (2001: 389-416) und Bernstein (2011), zum Sonnenaufgang in BC 
7.1-3 Hübner (1976), zu ‚furor‘ und Furien Hershkowitz (1998a: 48-61, 197-246) 
und Franchet d’Esperey (2003). Zur Verwendung tragischer Mythen in Gleichnis- 
sen vgl. Ripoll (2009) und Esposito (2012); siehe unten Kap. 2.2. 

61 Vgl. Rutherford (2007: 513) zu Verbrechen in der Familie. Glaesser (1984) ver- 
gleicht Lucan und Seneca unter dem Gesichtspunkt von Verbrechen und Verblen- 
dung, Wiener (2006) aus stoischer Sicht in Bezug auf Mantik, zyklisches Ge- 
schichtsbild, Schicksal und Verantwortung. Zu Seneca siehe gleich unten. 

62 Zum Verwandtenmord in der griechischen Tragödie vgl. Belfiore (2000), zu Erb- 
schuld, Erinyen und Entscheidungsfreiheit Sewell-Rutter (2007). 
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Furcht und Hoffnung schwanken lasse.°° Dennoch ist die Deutung des 
Bellum civile insgesamt als einer ‚Pompeius-Tragödie‘ verfehlt, da neben 
Pompeius auch Caesar und weitere Figuren mit tragischen Zügen ausge- 
stattet sind; eher ist das ambivalentere Paradigma des thebanischen Brü- 
derpaars Eteokles und Polyneikes heranzuziehen, die beide im Sinne eines 
tragischen Dilemmas Schuld auf sich laden.°* Lucan verunsichert die Rezi- 
pienten zusätzlich dadurch, dass er Caesar die Rollen eines Polyneikes und 
eines Eteokles spielen lässt. Auf narratologischer Ebene sind die Erzähler- 
kommentare und die anonymen kollektiven Sprecher mit einem Tragö- 
dienchor oder einem tragischen Boten verglichen worden, was sich jedoch 
oft auf eine punktuelle, formale Betrachtungsweise beschränkt.‘ Schließ- 
lich hat man in verschiedenen Passagen intertextuelle Bezugnahmen auf 
spezifische griechische Tragödien identifiziert;°° zumindest die kanoni- 
schen Stücke der drei attischen Tragiker Aischylos, Sophokles und Euripi- 
des waren in Rom auf jeden Fall als Lesetexte — wenn nicht durch Auffüh- 
rungen in der Originalsprache oder in Übertragungen — bekannt und bilde- 
ten einen selbstverständlichen Bestandteil des Bildungsguts.° 


63 Zu Pompeius als tragischem Helden vgl. Ahl (1976: 152£.), Glaesser (1984), Zarini 
(1999) und D’Alessandro Behr (2007: 9, 76-87). Zehnacker (2002) teilt Buch 7 
allzu schematisch in eine durch Erzählerkommentare strukturierte Tragödie in fünf 
Akten ein, doch spielt sich die Schlacht bei Pharsalos in der Tat innerhalb einer 
tragischen Tagesspanne ab, was durch den das Buch einleitenden Theatertraum des 
Pompeius (7.7-44) unterstrichen wird (siehe unten Kap. 2.2.2. und 3.3.1.). Zur Poe- 
tik der ‚dramatischen Vergegenwärtigung‘ in 7.210-213 vgl. Schlonski (1995: 158- 
162), der die von Marti (1964: 181; 1975: 89£.) postulierte Herleitung aus der Tra- 
gödie pauschal zurückweist, und Leigh (1997: 6-15, 30-40); siehe unten Kap. 
3.3.2. mit Anm. 161. 

64 So etwa Lebek (1976: 119f.) und Galimberti Biffino (2002a: bes. 87f.); vgl. Am- 
bühl (2005a) und unten Kap. 3.2. Ripoll (2009: bes. 971.) gelangt trotz seiner diffe- 
renzierten Interpretation der mythisch-tragischen Dimension des Bellum civile zu 
einer allzu schematischen Dichotomie von Pompeius als menschlichem, tragi- 
schem Helden und Caesar als übermenschlichem, dämonischem Helden. 

65 Marti (1964: 180£.; 1975: 88) vergleicht den Erzähler als ‚dramatis persona‘ mit 
einem tragischen Chor, Zehnacker (2002: 286f.) etwas vage auch mit einem Boten. 
Zu den Reden der Massen als ‚Chor‘ vgl. Schmitt (1995: bes. 10f., 188f.). Siehe 
dazu die ausführlicheren Diskussionen unten in Kap. 3.3.2. und 4.2.3. 

66 So weist Duplain Michel (1997) nach, dass Lucan für seine Darstellung der Pythia 
in Buch 5 hinter Vergils Sibylle und Senecas Cassandra auch direkt auf die Kas- 
sandra-Szene in Aischylos’ Agamemnon zurückgreift; Green (1991: 248f., 1994a: 
218f., 1994b) sieht in der Erwähnung der gallischen Menschenopfer für die skythi- 
sche Diana in BC 1.444-446 einen Verweis auf Euripides’ I/phigenie bei den 
Taurern. Zu Sophokles’ Antigone und den thebanischen Tragödien des Euripides 
siehe Ambühl (2005a) und unten Kap. 3., zu den troianischen Tragödien Kap. 4. 

67 Quintilian Inst. or. 10.1.66-68 empfiehlt besonders Euripides zum Rhetorik- 
studium. Allgemein zur Rezeption der griechischen Tragödie in Rom vgl. Panoussi 
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Neben der Tragödie ist auch die sogenannte ‚tragische Geschichts- 
schreibung‘ als Modell für bestimmte stilistische und narratologische Cha- 
rakteristika von Lucans historischem Epos herangezogen worden. Diese 
aus Fragmenten und indirekten Reflexen, insbesondere der Kritik des 
Polybios (2.56), erschlossene Stilrichtung der hellenistischen Historiogra- 
phie, die offenbar gerne pathetische Szenen wie die Eroberung einer Stadt 
mit an die Emotionen der Rezipienten appellierenden dramatischen Zügen 
ausgestaltete, hat auch die römische Geschichtsschreibung beeinflusst.‘°* 
Entsprechend hat man im dramatischen Aufbau einzelner Passagen von 
Livius’ Geschichtswerk einen weiteren Anknüpfungspunkt für die ‚Drama- 
tisierung‘ des historischen Stoffs im Bellum civile gesucht; neuere narrato- 
logische Untersuchungen zur Spannungserzeugung und Leserlenkung bei 
Livius könnten in der Tat ein Licht auch auf die Erzählstrategien Lucans 
werfen.” Allerdings machen einmal abgesehen davon, dass die Existenz 
der ‚tragischen Geschichtsschreibung‘ als einer klar abgrenzbaren historio- 
graphischen Untergattung an sich umstritten ist, bereits die Geschichtswer- 
ke des Herodot und des Thukydides Gebrauch von tragischen Themen und 
Strukturen, so dass damit letztlich ein der Gattungsgeschichte der Ge- 
schichtsschreibung inhärentes Phänomen beschrieben wird.” Auch in der 


(2005), zur Sophokles-Rezeption Holford-Strevens (1999: mit negativen Wertur- 
teilen zu Senecas Tragödien; vgl. dens. 2000) und zum Theaterbetrieb der Kaiser- 
zeit Dihle (1989: 116-119); zur Wiederaufführung klassischer Dramen im kaiser- 
zeitlichen Athen vgl. Hutchinson (2013: 95f.). In der politischen Streitkultur der 
Bürgerkriegszeit wurden gerne Euripides-Zitate eingesetzt (siehe 14] 1963: 382f., 
403f., Petrone 1996: 150-152; Champlin 2003a: 297, 304; Ambühl 2005a: 269; 
Braund 2006: 266; McNelis 2007: 4£.). 

68 Zum Topos der ‚urbs capta‘ in der Geschichtsschreibung und weiteren Gattungen 
vgl. Paul (1982), Leigh (1997: 36-39, 251), Rossi (2002; 2004: 17-53), Horsfall 
(2007: 691); Ziolkowski (1993) Kontrastiert griechische und römische Historiogra- 
phie und historische Praxis. Siehe auch unten Kap. 3.2., 4.1. und 4.2. 

69 Radicke (2004: bes. 36f.) sieht Livius als Quelle für die Dramatisierung im Bellum 
civile (vgl. bereits Marti 1964: 171f.); La Penna (2002) vergleicht die Selbstaussa- 
ge von Lucans Erzähler zur Spannungserzeugung in BC 7.210-213 mit Livius 31.1 
(... velut ipse in parte laboris ac periculi fuerim ...). Zu solchen Strategien zur 
Spannungserzeugung bei Livius vgl. die narratologische Studie von Pausch (2011: 
191-250). Siehe auch unten Kap. 3.3.2. mit Anm. 161. 

70 Zur Problematik der ‚tragischen Geschichtsschreibung‘ siehe die grundlegende 
Studie von Walbank (1960) sowie die Bemerkungen zum neueren Stand der For- 
schung in Leigh (1997: 30-40), Feldherr (1998: 7£., 166-169), Rossi (2004: δ. 
Anm. 27), Chaniotis (2005: 189-213) und Rutherford (2007: 505, 513f; zur Rezep- 
tion in Rom vgl. auch Pausch (2011: 55-57, 211, 223). Zu Herodot und der Tragö- 
die vgl. die Forschungsüberblicke bei Said (2002) und Griffin (2006: auch zu Thu- 
kydides), zu Thukydides und der Tragödie MacLeod (1983), zu Thukydides und 
Euripides unten Anm. 98. Allgemein zum Verhältnis von Historiographie und Tra- 
gödie vgl. die Methodendiskussion bei Rutherford (2007). 
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römischen Literatur beeinflussen sich Historiographie, Epos und Tragödie 
wechselseitig in ihren Darstellungstechniken.”' 

Der Umweg über die ‚tragische Geschichtsschreibung‘ kann somit 
kaum zu einer Erhellung des ‚tragischen‘ Charakters von Lucans Bürger- 
kriegsepos beitragen, da nicht eindeutig zwischen Reflexen der ‚tragischen 
Geschichtsschreibung‘ und der Tragödie selbst zu unterscheiden ist.” Die 
Vielschichtigkeit des Bellum civile besteht ja gerade in der Überlagerung 
und Verdichtung narrativer Muster aus verschiedenen Gattungstraditio- 
nen.’” Um die Funktion der ‚tragischen‘ Muster im Bellum civile zu klären, 
darf zudem die inhaltliche Dimension aus der formalen Betrachtungsweise 
nicht ausgeklammert werden, da erst die Integration beider Aspekte die Be- 
deutung im neuen Kontext generiert. Daher legt diese Studie den Schwer- 
punkt auf die Rezeption spezifischer attischer Tragödien, die durch ihre 
Kriegsthematik inhaltliche Bezugspunkte zum Bellum civile aufweisen. 
Dies sind neben den Sieben gegen Theben und den Persern des Aischylos 
sowie der Antigone des Sophokles in erster Linie die Kriegsstücke des 
Euripides, die den Thebanischen Bruderkrieg sowie die Eroberung Troias 
und deren Folgen auf die Bühne bringen (Phoinissen, Hiketiden; Troerin- 
nen, Hekabe, Andromache). Integral mit dem Bürgerkriegsthema verbun- 
den sind tragische Darstellungsmittel wie bestimmte an Botenberichte der 
Tragödie angelehnte Charakteristika von Lucans Erzähler oder die Erinne- 
rungen von Augenzeugen an Kriegsgreuel, deren Reflexe in Passagen wie 
den Schlachtbeschreibungen (siehe unten Kap. 3.3.2.) und den Erinnerun- 
gen eines Greises an die Bürgerkriegswirren unter Marius und Sulla (siehe 
unten Kap. 4.2.3.) aufgezeigt werden sollen. 

Auch die römische Tragödie soll im Sinne einer möglichen indirekten 
Rezeption griechischer Modelle durch Lucan in der Vermittlung über rö- 


71 Vgl. Feldherr (1998) und Foucher (2000) zur Historiographie, die Beiträge in Le- 
vene/Nelis (2002) und Miller/Woodman (2010) sowie Leighs Skizze (2007) zur In- 
teraktion zwischen Dichtung und Geschichtsschreibung, Rossi (2004) zur Aeneis, 
Santoro L’Hoir (2006) und Galtier (2011) zu tragischen Strukturen bei Tacitus so- 
wie Joseph (2012) zur Rezeption von Vergil und Lucan in Tacitus’ Bürgerkriegs- 
geschichte in den Historien (vgl. zu letzterem auch O’Gorman 1995). 

72 Darauf weist auch Rutz in seinem Forschungsbericht hin (1984: 202f£.; vgl. 1371). 
Symptomatisch dafür ist Martis einschlägiger Artikel (1964), der als Studie zu den 
Parallelen zwischen Lucans narrativen Techniken und der ‚tragischen Geschichts- 
schreibung‘ sich letztlich als Analyse des Verhältnisses des Bellum civile zur Tra- 
gödie entpuppt (vgl. das Zitat oben Anm. 58). Auch Leigh (1997) und Narducci 
(2002: 88-106) beziehen in ihre Untersuchungen zu dramatischen Erzählstrategien 
Lucans sowohl die ‚tragische Geschichtsschreibung‘ als auch die Tragödie mit ein. 

73 Solche Überlagerungen der Gattungstraditionen von Epos, Geschichtsschreibung 
und Tragödie im Bellum civile zeigen beispielsweise Esposito (1987) anhand der 
Schlachtbeschreibungen oder Merli (2005) anhand der Curio-Episode auf. 
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mische Prätexte mit einbezogen werden, aufgrund des weitgehenden Ver- 
lusts der republikanischen Tragödie vor allem die zeitnah zum Bellum civi- 
le entstandenen Tragödien Senecas. Das Verhältnis Lucans zu den Dramen 
seines Onkels hat abgesehen vom stilistischen Aspekt des ‚Manierismus‘ 
bisher meist unter dem Gesichtspunkt des Stoizismus Beachtung gefun- 
den.’* Dabei versteht sich von selbst, dass eine grundsätzliche Auseinan- 
dersetzung mit den notorischen Forschungsproblemen zu den Tragödien 
Senecas in diesem Rahmen nicht zu leisten ist.’” Diese betreffen ihre Da- 
tierung, ihr Verhältnis zu den philosophischen Schriften Senecas, ihren po- 
litischen Gehalt in Bezug auf Nero, die Rolle der griechischen oder römi- 
schen Modelle sowie das Aufführungsproblem.’° Doch sollen hier kurz die 


74 Wiener (2006) vergleicht Lucans Epos mit Senecas Tragödien in Bezug auf die 
stoische Problematik von Entscheidungsfreiheit und Determinismus. Zum ‚Manie- 
rismus‘ bei Lucan und Seneca vgl. die älteren Studien von Wanke (1964) und 
Burck (1971), bei Seneca und Statius Frings (1992). In jüngerer Zeit erfassen 
Castagna/Vogt-Spira (2002) die beiden Autoren unter dem Begriff einer ‚Ästhetik 
der Verkehrung‘, Sell (1984) und Maes (2008; vgl. 2013) unter der ‚Groteske‘ 
(zum Begriff vgl. auch Walde 2003: 151 und Finiello 2005: 162) sowie Hömke un- 
ter der ‚Phantastik‘ (2006: bes. 169f.). Von den übrigen Studien beschränkt sich 
Thompson (1956) weitgehend auf die Auflistung sprachlicher und motivischer 
Korrespondenzen; Glaesser (1984) vergleicht den ‚furor‘-Begriff. Spezifisch mit 
der Bürgerkriegsthematik befassen sich Petrone (1996) und Castagna (2002); der 
Letztere (2003) identifiziert eine intertextuelle aemulatio Lucans mit Seneca in 
Passagen wie dem Seesturm, der Mantik oder dem ‚locus horridus‘ (vgl. auch Nar- 
ducci 2002: bes. 51-70, 463-470). Roche (2009: 27f.) gibt eine Übersicht über 
Lucans Rezeption der mythologischen Paradigmata von ‚discordia‘ aus den Sene- 
ca-Tragödien in Buch 1 des Bellum civile. 

75 Zum Forschungsstand sei auf die Forschungsberichte im ‚ANRW‘-Band 11.32.2 
(Seidensticker/Armstrong 1985; Hiltbrunner 1985) und den neueren ‚Entretiens‘- 
Band von Billerbeck/Schmidt (2004) verwiesen; vgl. auch Reitz (2006: 47-64). 

76 Als Überblick über die neuere Forschung siehe die Beiträge in Damschen/Heil 
(2014). Die von Fitch (1981) aufgrund metrisch-stilistischer Kriterien etablierte re- 
lative Chronologie ist von Dingel (2009) aufgegriffen und zum Teil revidiert wor- 
den: Er datiert alle Tragödien mit Ausnahme des Thyestes und der Phoenissae 
eventuell bereits vor 42 ἢ. Chr. und betrachtet die „Rezeption der Stücke im Epos 
Lucans“ als „Terminus ante quem für das gesamte dramatische Oeuvre Senecas“ 
(ebd. 1). Zu den Seneca-Dramen als stoischen Lehrstücken siehe Wiener (2006: 
bes. 1-5); vgl. dagegen Dingel (1974) und die Kritik an stoischen und politischen 
Deutungen in Liebermanns Forschungsbericht (2004: 11-27). Zwierleins (1966) 
Rezitationsdramen-These ist von Kugelmeier (2007) revidiert worden, wobei eine 
Bühnenaufführung aber keineswegs prinzipiell auszuschließen ist (vgl. etwa Boyle 
1997: 10-12; G.W.M. Harrison 2000; Kohn 2013). Als Reaktion gegen die Suche 
nach klassischen griechischen ‚Vorlagen‘ gewichtet Tarrant (1978; 1995) den Ein- 
fluss nachklassischer und römischer Dramen stärker, während Dingel (1985) und 
Dangel (2004) Senecas eigenständige Adaptation griechischer und römischer Mo- 
delle betonen; vgl. auch Liebermann (ebd. 27-48), Dangel (1990) zu Seneca und 
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Interpretationsvoraussetzungen der vorliegenden Studie offengelegt wer- 
den: Wie das Bellum civile Lucans betrachte ich auch die Tragödien Sene- 
cas unabhängig von philosophischen und politischen Prämissen primär als 
poetische Texte, die griechische und römische Prätexte verschiedener Gat- 
tungen adaptieren und zu einer neuen literarischen Form verdichten. Ähn- 
lich wie Lucan tritt dabei auch Seneca mittels seiner oft exzessiven Heraus- 
arbeitung der düsteren Seiten der Prätexte in einen kreativen Wettstreit mit 
seinen Vorgängern, den Lucan in seiner Auseinandersetzung mit den Dra- 
men seines Onkels auf einer zweiten Stufe noch überbietet.’’ Als Ergän- 
zung zur Untersuchung der Rezeption von Euripides’ Tragödien im Bellum 
civile sollen hier namentlich Senecas Phoenissae im Kontext des Thebani- 
schen Bruderkriegs und die Troades in Verbindung mit dem Iliupersis- 
Thema herangezogen werden. 


1.2.3. Lucans Bellum civile und die hellenistische Dichtung 


Neben den Beziehungen des Bellum civile zur griechischen und römischen 
Tragödie bildet die Rezeption der hellenistischen Dichtung den zweiten 
Schwerpunkt der vorliegenden Studie. Im Einklang mit der übergreifenden 
Fragestellung liegt der Fokus dabei auf mythologischen Paradigmata für 
Lucans Darstellung des Bürgerkriegs wie dem Argonauten-Mythos, der 
mythisierenden Beschreibung Thessaliens in Kallimachos’ Delos-Hymnos 
und deren Adaptation in Catulls Carmen 64 (Kap. 2.3.2.) sowie dem The- 
ma des Troianischen Krieges in der hellenistischen Dichtung (Kap. 4.3.). 
Abschließend wird anlässlich von Caesars Besuch in Alexandria die Ek- 
phrasis von Cleopatras Palast und Bankett vor dem Hintergrund alexandri- 
nischer Texte betrachtet (Kap. 5.); hier fällt wie bei Caesars Besuch in 
Troia der Ort der Handlung in einem metaliterarischen Spiegelungseffekt 
mit den Prätexten zusammen. 

Die ältere Forschung hat die Rezeption der hellenistischen Dichtung 
durch Lucan hauptsächlich unter dem Aspekt der Gelehrsamkeit betrachtet, 


Accius, Marcucci (1996) zum Agamemnon, Boyle (ebd. 85-111) zum „palim- 
psestic code“ und Schiesaro (2003: 221-228) zur „self-conscious, metadramatic 
intertextuality“ (224) sowie jüngst Trinacty (2014) zur Rezeption der augustei- 
schen Dichtung in Senecas Tragödien. Auch die neuesten deutschsprachigen Mo- 
nographien heben vor allem deren rezeptionsästhetische und metapoetische Aspek- 
te hervor: siehe Kirichenko (2013) zu Visualisierungsstrategien, Winter (2014) 
zum Bösen als Kunstwerk und Wessels (2014) zur Ästhetik der Gewaltdarstellun- 
gen (vgl. unten Kap. 1.3.2.). 

77 So liest Conte (1970: 348-350) Lucans Proömium als Steigerung von Senecas 
Phoenissae; vgl. auch Zwierlein (1984: 246-248). Siehe dazu auch unten Kap. 3.1. 
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die sich in den Katalogen, Ekphraseis und Exkursen im Bellum civile mani- 
festiere, und deren stilistische Charakteristika als Reflexe einer alexandri- 
nisch-neoterischen Poetik analysiert. ἢ In jüngerer Zeit ist in zunehmendem 
Maße die Funktion dieser Passagen im Werk ins Blickfeld gerückt dank 
der Erkenntnis, dass die Demonstration mythologischer, geographischer 
und naturwissenschaftlicher Kenntnisse nicht dem Selbstzweck dient, son- 
dern immer im Interesse poetischer Effekte eingesetzt wird.” So ist die 
Bedeutung der didaktischen Tradition des Lehrgedichts, insbesondere in 
dessen alexandrinischen Ausprägungen, für das Bellum civile anhand von 
Gleichnissen oder längeren Passagen wie dem Schlangenkatalog des neun- 
ten Buches (700-846) aufgezeigt worden.“ Im letzteren Fall greift Lucan 
hinter die römischen Bearbeitungen etwa des Aemilius Macer auch direkt 
auf Nikanders Theriaka zurück, um dann die verschiedenen Modelle zu 
einer in ästhetischer Hinsicht völlig neuartigen Komposition umzuformen, 
die Elemente eines naturwissenschaftlich-poetischen Diskurses mit einem 
phantastischen Horrorszenario vereint.‘ 


78 Oft war dabei das Ziel, sachliche ‚Irrtümer‘ Lucans nachzuweisen; siehe dagegen 
Masters (1992: 150-178), Walde (2007a; italienische Fassung: 2007b) und unten 
Kap. 2.3. Stilistische Aspekte der geographischen Kataloge behandelt Helzle 
(1992; 1993); zum Schlangenkatalog vgl. Wick (2004b: 246f.) und Barbara (2008). 

79 Repräsentativ dafür ist der Sammelband ‚Doctus Lucanus‘ (Landolfi/Monella 
2007); zur Rolle der Naturwissenschaft im Bellum civile vgl. auch von Albrecht 
(2003: 249-251) und Schrijvers (2005), speziell zur Astronomie Domenicucci 
(2013); allgemein zur Bedeutung der Kosmologie im antiken Epos und insbeson- 
dere bei Vergil siehe Hardie (1986: 5-84). Vgl. analoge Tendenzen in der aktuellen 
Hellenismusforschung, vor allem den Sammelband ‚Nature and Science in Helle- 
nistic Poetry‘ (Harder/Regtuit/Wakker 2009) und Meyer (2008) zu Apollonios als 
hellenistischem Geographen. Noch Mayer (2005: 234-240) kritisiert dagegen man- 
che didaktischen Einlagen Lucans als unorganische Zurschaustellung von Wissen, 
auch wenn diese das Bellum civile als ein ‚modernes‘ Epos charakterisierten, was 
sein Caesar in der Seesturmszene nicht erkenne, da er eine Figur in einem traditio- 
nellen Epos inklusive Göttern sein wolle. 

80 Zu Fachwissenschaft und Lehrdichtung in den Gleichnissen siehe Schindler 
(2000a), zu den Beziehungen des Bellum civile zum Lehrgedicht am Beispiel des 
Schlangenkatalogs Lausberg (1990) und am Beispiel des Thessalien-Exkurses 
Hutchinson (2013: 347-350). Zum Schlangenkatalog als emblematischer Szene 
vgl. auch Reitz (2006: 91f.) und Maes (2008: 3221). 

81 Siehe nach Raschle (2001: 60-74, 82-115, 222-224 und passim) und den knappen 
Bemerkungen bei Seewald (2008: 364-374) besonders Wick (2004b: 277-284, 
312f., 343£., 347f.) und Landolfi (2007), die auch die ältere Forschung aufarbeiten. 
Zum poetisch-kreativen Umgang mit schlangenkundigem Fachwissen in der helle- 
nistischen und römischen Dichtung siehe auch Wick (2009). Evina Sistakous fas- 
zinierende, sehr innovative Studie (2012) zur düsteren Ästhetik bei hellenistischen 
Dichtern im Vergleich mit der Schwarzen Romantik erschien leider zu spät für ei- 
ne vertiefte Auseinandersetzung; eine Neulektüre von Lucans Schlangenkatalog 
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Ein weiterer zentraler hellenistischer Prätext für Catos Wüstenmarsch 
mit dem darin eingelegten Medusa-Exkurs und dem Schlangenkatalog (BC 
9.300-949) ist das Libyen-Abenteuer der Argonauten im vierten Buch der 
Argonautika des Apollonios Rhodios (4.1223-1619).”” Lucans Cato und 
seine Soldaten wandeln auf den Spuren des Herakles und der Argonauten 
durch eine aitiologisch und intertextuell aufgeladene mythologisierte Land- 
schaft, in der Lucans Auseinandersetzung mit den hellenistischen und rö- 
mischen Prätexten einmal mehr greifbare Gestalt annimmt. Die Bedeutung 
von Apollonios’ Epos für das Bellum civile beschränkt sich indes nicht auf 
das neunte Buch, sondern erweist sich auch unter übergreifenden struktu- 
rellen Gesichtspunkten als wichtiges Modell. So haben verschiedene Inter- 
preten die Charakterisierung des Pompeius als eines zögerlichen, unsiche- 
ren Anführers mit Apollonios’ Iason und dem revidierten Heldenbild des 
hellenistischen Epos, die subjektiven Interventionen von Lucans Erzähler 
mit der im Vergleich zu den Homerischen Epen erhöhten Prominenz des 
Erzählers bei Apollonios — und dessen ‚Krise‘ — und die Absenz personali- 
sierter Götter im Bellum civile mit den auf sich selbst zurückgeworfenen, 
über keinen direkten Draht zu den Göttern verfügenden menschlichen Ak- 
teuren der Argonautika in Verbindung gebracht.” Im Gegensatz zu den 


unter den von ihr entwickelten Kategorien zu Nikander — der sensationalistischen 
Präsentation von Wissenschaft, der Ästhetik des Monströsen und der spektakulären 
Agonie des entmenschlichten Körpers — würde sich unbedingt lohnen. 

82 Siehe die Überblicke bei Raschle (2001: 49-55, 74-82, 176-178) und Wick (2004a: 
12-19) und unten Kap. 2.1. 

83 Zu Pompeius und lason siehe Ahl (1974a: 305-307; 1976: 150-156; vgl. Zarini 
1999: 148), zum prominenten Erzähler D’Alessandro Behr (2007: 4, 16-32) sowie 
zur Krise des Erzählers und den Göttern Feeney (1991: 280f.). Zu Apollonios vgl. 
Feeney (ebd. 57-98), Hunter (1993: 75-100, bes. 78f.), Byre (2002), Cuypers 
(2004) und Morrison (2007: 271-311); Lye (2012) sieht den menschlichen Hand- 
lungsspielraum positiver, während Erler (2012) in Figurenreden bei Homer und 
Vergil ergiebigere Parallelen für Lucans unwissenden Erzähler als bei Apollonios 
findet. Schlonski (1995: bes. 11f.) und ΕΓ (2004) ziehen in ihren Skizzen zur Ent- 
wicklung des subjektiven Erzählers in der epischen Tradition keine direkte Ver- 
bindung zwischen Apollonios und Lucan (vgl. jetzt auch die knappen Bemerkun- 
gen bei Hutchinson: 2013: 299-281 und 332f.). Fernandelli (2012: bes. xxxviii-lix, 
418-438, 475-512) führt den Vergleich zwischen dem subjektiven Erzähler in der 
hellenistischen Dichtung und bei Catull nur bis Vergil weiter. Walters Studie 
(2014) zu Erzählerfiguren im flavischen Epos berücksichtigt Apollonios vor allem 
als Vorgänger des Valerius Flaccus und Lucan als Vorgänger des Statius. Auch der 
Sammelband ‚Vox Poetae‘ (Raymond 2011) mit dem Beitrag von Bureau (2011) 
zu Lucan zieht kaum Querverbindungen zwischen einzelnen Dichtern. Toohey 
(1992: 166-185) enthält interessante Beobachtungen zu Lucans Rezeption der Ar- 
gonautika, von Albrechts unergiebige Bemerkungen zu den Berührungspunkten 
Lucans mit Apollonios in der ‚Discussion‘ (1970: 302) sind dagegen in der engli- 
schen Version (1999: 227-250) ganz weggefallen. Einen synoptischen Überblick 
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unübersehbaren intertextuellen Bezügen zum mythologischen Epos des 
Apollonios sind mögliche Anleihen Lucans an das größtenteils verlorene 
hellenistische historische Epos kaum nachzuweisen, zumal Existenz und 
Umfang einer solchen Gattung überhaupt zur Diskussion stehen.“ Wie im 
Fall von Lucans Homer-Rezeption gilt auch hier, dass sich die vielschich- 
tigen Beziehungen des Bellum civile zum hellenistischen Epos nicht auf ein 
eindimensionales Muster reduzieren lassen, sondern von Fall zu Fall in 
ihrem jeweiligen Kontext zu betrachten sind. 

Einen ebenso dichten Nexus hellenistischer Motive wie das neunte 
Buch enthält Caesars Begegnung mit Amyclas im fünften Buch (5.504- 
677), wo das aus Kallimachos’ Hekale bekannte, in Aeneas’ Besuch bei 
Euander im achten Buch von Vergils Aeneis und der Episode von Phile- 
mon und Baucis in Ovids Metamorphosen (8.611-724) rezipierte Thema 
der Aufnahme eines unerkannten Helden oder Gottes durch einen armen 
Gastgeber in unerwarteter Weise transformiert ist: Der als einfacher Mann 
verkleidete Feldherr klopft nachts an die Hütte des Amyclas, verspricht 
dem mittellosen Fischer, der vom Bürgerkrieg nichts zu befürchten hat, 
eine hohe Belohnung, wenn er ihn über die Adria nach Italien fahre, verrät 
sich beinahe durch sein selbstbewusstes, gottgleiches Auftreten (536-539), 
gibt sich aber erst im Sturm als Caesar zu erkennen (580-586). Die Auf- 


über Lucans Apollonios-Rezeption versuche ich in meinem Beitrag zum ‚Camb- 
ridge Companion to Apollonius Rhodius’ Argonautica‘ (Ambühl, im Druck); vgl. 
auch unten Kap. 2.2.5. und 2.3.1. Murray (2011) präsentiert eine auf wenigen Pas- 
sagen basierte Deutung des Argonautenmythos bei Lucan unter dem Gesichtspunkt 
der Apollonios-Rezeption und der Aneignung von Pompeius’ Triumphideologie 
durch den historischen Caesar und durch Lucan, als Vorstudie zu ihrer geplanten 
Monographie zur Apollonios-Rezeption bei Lucan. 

84 Zu den durch Ziegler (1966: 15-23) und Cameron (1995: 263-302) repräsentierten 
extrem divergierenden Forschungspositionen zur Existenz langer hellenistischer 
historischer Epen vgl. Ambühl (2010b: 151f.). Zwierlein (1988) will gewisse Züge 
der Kampfszenen bei Lucan und Statius auf solche ‚unkallimacheischen‘ Epen zu- 
rückführen; zum Einfluss des hellenistischen Epos auf das römische historische 
Epos und Lucan vgl. auch Reggi (1995). 

85 Allgemein zur Rezeptionsgeschichte von Kallimachos’ Hekale vgl. Hollis (2009: 
23-35, 341-354, bes. 351 zu Lucan) und Ambühl (2010c). Auf Kallimachos weisen 
Helzle (1996: 83-104, bes. 83-85), Matthews (2008: 19, 22£., 87-114) und Mala- 
mud (2009: 289-295; bes. 293: „Caesar hijacks the hospitality scene“) hin, wäh- 
rend die übrigen Interpreten nur Vergil und Ovid berücksichtigen (Barratt 1979: 
169-171; Narducci 1983; ders. 2002: 247-261; Hübner 1987), Groß (2013: 234- 
244) auch Horaz. Für einen direkten Bezug zu Kallimachos könnte sprechen, dass 
in der Hekale ein Sturm eine zentrale Rolle spielt (fr. 18-19 Hollis; vgl. Sistakou 
2009: 188f.), auch wenn dieser Theseus’ Besuch bei Hekale vorangeht; der Gewit- 
tersturm wird dort mit einem Seesturm auf dem Ausonischen Meer verglichen (fr. 
18.131). Lucan kehrt die übliche Alterskonstellation um, wenn er Caesar Amyclas 
als ‚iuvenis‘ (533) ansprechen lässt (Matthews ebd. 107 ad loc.), verweist aber zu- 
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zählung von Wetterzeichen durch Amyclas im Vorfeld des Seesturms 
(540-556) spielt zudem sowohl auf Arats Phainomena (758-1154) als auch 
auf deren lateinische Bearbeitungen, etwa in Vergils Georgica (1.351-463), 
an.°® Ein zweites Beispiel von direkter oder indirekter Kallimachos-Rezep- 
tion stellt die Abholzung des heiligen Hains von Massilia durch Caesar im 
dritten Buch dar (399-452), die den Mythos vom Baumfrevel des Ery- 
sichthon und seiner Bestrafung durch Demeter in Kallimachos’ Demeter- 
Hymnos (24-117) und dessen Adaptation durch Ovid im achten Buch der 
Metamorphosen (8.725-884) evoziert.‘’ Die zwei Szenen des dritten und 
des fünften Buches zeichnen in kühnen poetischen Inventionen Caesar als 
ambivalenten Helden und (zukünftigen) Gott, und in beiden Fällen werden 
die durch die Prätexte geweckten Lesererwartungen düpiert: Amyclas ver- 


gleich ex negativo auf den Topos des Greisenalters in Armut (535). Das in keinem 
der drei Prätexte erscheinende Motiv der versprochenen materiellen Belohnung des 
Gastgebers — mit zweifelhafter Einlösung (Helzle ebd. 83f.; Matthews ebd. 19, 87- 
89, 105£., 109-111) — findet sich auch in der zur Hekale parallelen Erzählung von 
Herakles und Molorkos in Kallimachos’ Victoria Berenices (SH 260A.8 = fr. 54e.8 
Harder, 265.19f. = fr. 541.19f. Harder; vgl. Ambühl 2005: 67f., 93f.). 

86 Vgl. Morford (1967: 28, 34f., 38f.), Barratt (1979: 177-184), Paterni (1993), Helz- 
le (1996: 91-93), der die Gräzismen und Kenntnis der Meteorologie als Mittel zur 
Charakterisierung des Amyclas interpretiert, Matthews (2008: 22f., 89, 114-132) 
und besonders Esposito (2007) zu Lucans komplexer ‚riscrittura‘ mehrerer Prätex- 
te; ein Überblick über die antike Wetterliteratur findet sich in der Theophrast- 
Ausgabe von Sider/Brunschön (2007: 5-29, bes. 21-23 zu Vergil und Lucan). Auch 
im Vorfeld des Sturms in Kallimachos’ Hekale sind Wetterzeichen erwähnt, darun- 
ter ein Vogel (fr. 24, 25 und ev. 136 Hollis; vgl. dazu Asper 2009: 2-7); daher ist 
es möglich, dass das Detail ‚instabili gressu‘ (5.556) in Lucans Beschreibung der 
Krähe, das sich so weder bei Arat noch bei Vergil oder den übrigen lateinischen 
Versionen findet (Esposito ebd. 105f.; Matthews ebd. 130f. ad loc.), auf ‚arjoupov 
<-> γόνυ κάἀμψο!΄ in fr. 24 Hollis anspielt (Hollis 2009: 164 ad loc. führt als 
mögliche Bedeutungen ‚restless, unsteady, volatile, flighty‘ an). 

87 Gemäß Phillips (1968) und Degl’Innocenti Pierini (1987: bes. 154-157) ist direkte, 
nicht durch Ovid vermittelte Kallimachos-Rezeption kaum nachweisbar. Thomas 
(1988) und Panoussi (2003) ziehen vergleichbar ambivalente Baumfäll-Szenen bei 
Vergil heran; Masters (1992: 25-29) liest die Abholzung als poetologische Meta- 
pher für Lucans Umgang mit den Prätexten, berücksichtigt Kallimachos aber nicht 
(ähnlich Panoussi ebd. und Melntyre 2008: 49-58). Dyson (1970), Radicke (2004: 
2521.) und Augoustakis (2006) verweisen daneben auf historiographische Modelle. 
Leighs Aufsatz (1999) ist die bisher ausführlichste Diskussion der Voraussetzun- 
gen (inklusive Kallimachos’ Erysichthon: 178) und der Nachwirkung von Lucans 
ambivalenter Szene; zur Rezeption vgl. auch Hunink (1992: 1691) und Walde 
(2009a). — Den Vergleich Erysichthons mit schmelzendem Schnee und Wachs aus 
Kallimachos A. 6.91f., den Ovid in einem anderen Kontext übernommen hat (Mer. 
3.487-490), hat Lucan in der Beschreibung eines sterbenden Soldaten im Schlan- 
genkatalog (BC 9.780-782) adaptiert (vgl. Leigh 1997: 273 Anm. 102 [nach P. 
Hardie]; Raschle 2001: 280 und Wick 2004b: 3331. ad loc.). 
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schwindet aus der Geschichte, ohne dass die versprochene Belohnung ein- 
gelöst wird, doch wird er zusammen mit Caesar, der im Vertrauen auf sei- 
ne Fortuna selbst die Götter herausfordert, aus dem ‚Übersturm‘ gerettet 
(5.577-593, 653-677); Caesars Baumfrevel bleibt ungestraft, da er zugleich 
als ruchloser Götterverächter und als aufklärerischer Zivilisationsstifter 
charakterisiert ist und damit die Rollen des Erysichthon und der zürnenden 
Demeter spielt (3.432-439, 445-449).°° 

Die anhand dieser Beispiele selbst im mikroskopischen Kontext weni- 
ger Verse zu beobachtende intertextuelle Bezugnahme auf mehrere Prätex- 
te, die auch einen Rückgriff hinter die römischen Vorgänger auf deren ale- 
xandrinische Modelle im Sinne einer ‚window-reference‘ impliziert, sowie 
die überraschende Transformation von Erzählmustern und deren Funktio- 
nalisierung in einem neuen Kontext spiegeln modellhaft die komplexen 
intertextuellen Strategien des Werks als Ganzen. Die alexandrinische Poe- 
tik ist darüber hinaus von Jamie Masters (1992) in einem generelleren Sinn 
als ein Gegengewicht zur epischen Bürgerkriegshandlung des Bellum civile 
gelesen worden: Die minutiöse Ausarbeitung der geographischen Kataloge 
in alexandrinischer Manier bewirke einen Aufschub der Erzählung und zö- 
gere damit den vom Erzähler verabscheuten Bürgerkrieg hinaus, zugleich 
verrate jedoch der massive Umfang (nicht nur) der Kataloge die anti-kalli- 
macheische hyperbolische Poetik Lucans.‘° In ähnlich paradoxer Weise 
spielen Lucans Flüsse mit der kallimacheischen Opposition zwischen der 
reinen Quelle und dem breiten, schmutzigen Strom und symbolisieren 
damit die Lucans Epos inhärente Spannung zwischen der großen epischen 
Form und dem anti-kallimacheischen Bürgerkriegsthema auf der einen und 


88 Mit dem Zorn Caesars, der selbst den Zorn der Götter übertrifft (BC 3.439: 
expensa superorum et Caesaris ira, 449: tantum miseris irasci numina possunt), 
vgl. Demeters Zorn in Kallimachos A. 6.41 und 57; Ovids Ceres zürnt dagegen 
nicht explizit. Zur Interpretation des Kallimacheischen Demeter-Hymnos vgl. Am- 
bühl (2005: 160-204). Zum ambivalenten Charakter Caesars in der Hain-Episode 
siehe Leigh (1999) und Panoussi (2003: 224-230). Green (1994a; vgl. 2007: 147- 
184) rechtfertigt das Sakrileg im Kontext der Riten der Diana von Aricia, während 
Tommasi Moreschini (2002; 2005: 144-147) Caesar als einen gottlosen Frevler 
sieht (ähnlich Fantham 1996: 147-153, die aber Lucans Transformation des reli- 
gio-Begriffs einbezieht). Zu Lucans komplexem Spiel mit Caesars Göttlichkeit in 
der Amyclas-Episode vgl. Matthews (2008: bes. 19f., 89, 110-112, 150f., 249f.), 
Leigh (2009: 246f.) und Groß (2013: 234-244, 257) sowie generell im Bellum 
civile Walde (2006). 

89 Masters (1992: 541: vgl. 29-42, 145f.), zum alexandrinischen Charakter des Thes- 
salien-Exkurses vgl. ebd. (150-178) und unten Kap. 2.3.2., zum Nil-Exkurs unten 
Kap. 5.2. In analoger Weise interpretiert McNelis (2007) Statius’ Thebais als ein 
Epos in der Spannung zwischen kallimacheischem ‚delay‘ und anti-kallimachei- 
scher (Bürger)-Kriegserzählung. 
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der alexandrinischen Ästhetik auf der anderen Seite.” Auch hier gilt, dass 
eine solche Programmatik nicht zum Schlüssel für die Interpretation des 
ganzen Werks gemacht werden sollte, doch kann das Konzept eines ‚kalli- 
macheischen‘ Aufschubs der Bürgerkriegshandlung durchaus als herme- 
neutisches Prinzip auf bestimmte Passagen angewendet werden, wie unten 
anhand von Caesars Besuch in Alexandria gezeigt werden soll (Kap. 5.2.). 


1.3. Die Darstellung von Krieg und Bürgerkrieg bei Lucan und in 
der griechischen Literatur 


1.3.1. Krieg und Bürgerkrieg in der griechisch-römischen Literatur 


Bei den ideologischen Kontroversen um die Interpretation des Bellum civi- 
le scheint bisweilen vergessen zu werden, dass Lucans Epos mit dem Bür- 
gerkrieg eine der extremsten Erfahrungen menschlicher Existenz themati- 
siert. Mit dieser Darstellungsabsicht scheinen die eindringlichen, das Vor- 
stellungsvermögen der Rezipienten beinahe überfordernden literarischen 
Darstellungsmittel wesentlich zusammenzuhängen, doch ist noch näher zu 
untersuchen, in welche Traditionszusammenhänge Lucan sein Epos damit 
stellt und inwiefern er darüber hinausgeht. Wie auch immer das Verhältnis 
zwischen den antiken literarischen Texten und der historischen Realität zu 
definieren ist, stellt der Krieg als ein oft beklagtes, aber letztlich doch un- 
vermeidliches Übel unbestreitbar eines der zentralen Themen der griechi- 
schen und römischen Literatur dar.’' Vor allem in den letzten zwei Jahr- 
zehnten ist ein enormer Zuwachs an Publikationen zum Krieg in der An- 
tike zu konstatieren,” die zum Teil mit einem explizit komparatistischen 


90 Zu (anti)-kallimacheischen Flüssen im Bellum civile vgl. Masters (1992: 68-70, 
163-172, bes. 170) und Korenjak (1996: 93-95). Allgemein zu Lucans ‚poetischer 
Hydrologie‘ und deren möglichen poetologischen Implikationen siehe Walde 
(2007a: bes. 70, 76); Jones’ Studie (2005) ist unergiebig für Lucan. 

91 Hornblower (2007) lotet zwei dieser „paradoxes of war“ aus: „first that literature 
professes a dislike of war, and is yet fascinated by it; second, that the prominence 
of war is disproportionate to its frequency and significance in practice“ (ebd. 22). 
Spiegels (1990) Analyse von griechischen Texten zu Krieg und Frieden ist von ei- 
ner anachronistischen pazifistischen Sicht geprägt; zum Fehlen eines grundsätzli- 
chen Pazifismus in der Antike trotz der kritischen Problematisierung des Krieges 
vgl. Effe (1989) zur griechischen und Cloud (1993) zur römischen Dichtung. 

92 Neben verschiedenen Sammelbänden zu Krieg in Griechenland und Rom (Vernant 
1968 und Brisson 1969; Binder/Effe 1989; Shipley/Rich 1993a und b; van Wees 
2000; Bekker-Nielsen/Hannestad 2001) siehe die umfassenden Kompendien von 
Sabin/van Wees/Whitby (2007) und Campbell/Tritle (2013), die kulturübergreifen- 
den Bände von Raaflaub/Rosenstein (1999), Meißner/Schmitt/Sommer (2005), 
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Ansatz die antiken Zeugnisse vor dem Hintergrund der traumatischen 
Kriegserfahrungen des 20. und 21. Jahrhunderts deuten.” 

Das Interesse der vorliegenden Arbeit richtet sich nicht so sehr auf das 
Phänomen des Krieges als Gegenstand militärgeschichtlicher, soziologi- 
scher oder anthropologisch-psychologischer Studien als vielmehr auf den 
Themenkomplex von ‚Krieg und Literatur‘, das heißt die Gestaltung und 
Verarbeitung von Kriegserfahrungen im Medium literarischer Fiktion. Die 
Forschung zu den Formen und Funktionen der Repräsentation von Krieg 
und Gewalt in verschiedenen Medien, die in den neueren Literatur- und 
Kulturwissenschaften ein kaum mehr zu überblickendes Ausmaß ange- 
nommen hat,”* ist in jüngerer Zeit auch von den Altertumswissenschaften 
aufgenommen worden. In den antiken literarischen und ikonographischen 
Dokumenten steht ein umfangreiches — wenn auch nicht unmittelbar mit 
modernen Erfahrungen vergleichbares — Archiv zum gesellschaftlichen 
Umgang mit Krieg, Gewalt und Tod zur Verfügung.” Die Forschung kon- 


Raaflaub (2007) und de Souza (2008) sowie die Studien von Lendon (2005) zum 
historischen und kulturellen Kontext antiker Schlachten, van Wees (1992) zur Rol- 
le des Krieges in der homerischen Gesellschaft, Chaniotis (2005) zum Hellenis- 
mus, Campbell (2002) zur Kaiserzeit und Rüpke (1990) zur religiösen Konstrukti- 
on des Krieges in Rom. Militärhistorische Studien zur antiken Kriegsführung wer- 
den hier nicht berücksichtigt (vgl. dazu die Einführung von Burckhardt 2008). 

93 Einen solchen komparatistischen Ansatz aus der Perspektive der Traumaforschung 
zu Vietnamveteranen vertreten vor allem Shay (1994; 2002), Tritle (2000; vgl. 
2013) und Tatum (2003). Die Problematik einer unreflektierten Anwendung dieser 
Methode zeigt etwa der Sammelband von Cosmopoulos (2007), dessen Beiträge 
oft allzu direkte Parallelen zwischen antiken Texten und dem Irakkrieg ziehen. 
Zum Töten im Krieg aus anthropologischer Sicht vgl. von Stietencron/Rüpke 
(1995). Das von Christine Walde geleitete Basler SNF-Projekt „Eine ‚menschen- 
gemachte Katastrophe‘ als kollektives Trauma: Seine Verarbeitung in der römi- 
schen Dichtung am Beispiel von Lucans Bellum Civile“, in dem die vorliegende 
Studie ihren Ursprung hat, setzte sich unter anderem zum Ziel, Ergebnisse der mo- 
dernen Forschung zu Erinnerung und Trauma für die Interpretation von Lucans 
Epos fruchtbar zu machen; vgl. dazu Walde (2011). 

94 Stellvertretend seien die Sammelbände von Wende (2005) zu Krieg und Gedächt- 
nis und von Preußer (2005) zu Krieg in den Medien genannt, der Letztere mit ei- 
nem Beitrag zur Lucan-Rezeption in Goethes Faust (Domdey 2005). Vgl. auch 
Hensels (2005) komparatistische Lektüre von grausigen Bildern des Krieges bei 
Lucan und Gert Ledig. 

95 Epochenübergreifende Perspektiven von der Antike bis zur Gegenwart bieten die 
Sammelbände von Nauroy (2004) zum Massaker (darin Franchet d’Esperey 2004 
zum lateinischen Epos), Feichtinger/Seng (2007) zu Krieg und Kultur (darin 
Feichtinger 2007 zu Vergil und Lucan) und Formisano/Böhme (2011) zu antiken 
Kriegsdiskursen und ihrer Rezeption. Mit den gesellschaftlichen Hintergründen 
und Auswirkungen von Gewalt und Gewaltdarstellungen in der griechischen Klas- 
sik befassen sich die von Fischer/Moraw (2005) und Seidensticker/Vöhler (2006) 
herausgegebenen Sammelbände sowie die Monographien von Recke (2002) und 
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zentriert sich dabei hauptsächlich auf zwei historische Perioden, einerseits 
auf Griechenland und insbesondere Athen im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. 
und andererseits auf den Übergang von der römischen Republik zum 
Prinzipat und die frühe Kaiserzeit. Dies liegt zum Teil in der Natur des 
Untersuchungsmaterials begründet, doch ist es für die Fragestellung der 
vorliegenden Studie von Bedeutung, dass gerade diese Perioden auch 
durch Bürgerkriegserfahrungen geprägt sind. 

Der Bürgerkrieg als Gegenstück zum Krieg gegen äußere Feinde ist in 
der Geschichte des archaischen und klassischen Griechenland vor allem 
durch das Phänomen der Stasis repräsentiert, der inneren Parteikämpfe in 
den verschiedenen griechischen Poleis.”° Im Zuge des Peloponnesischen 
Krieges, der als ‚Dreißigjähriger Krieg‘ (431-404 v. Chr.) die ganze grie- 
chische Welt in Mitleidenschaft zieht, vermischen sich die Formen des ex- 
ternen und des internen Krieges, da der übergeordnete Konflikt zwischen 
den beiden Machtblöcken Athen und Sparta auf deren jeweilige Verbünde- 
te sowie auf bislang nicht involvierte Poleis übergreift und deren gesell- 
schaftliche Strukturen durch gewalttätige innere Auseinandersetzungen de- 
stabilisiert. Thukydides gibt in der sogenannten ‚Pathologie‘ (3.82-83) eine 
klassische Analyse der Stasis in Kerkyra.” Jonathan J. Price hat darüber 
hinaus in seiner Monographie ‚Thucydides and Internal War‘ (2001) die 
These aufgestellt, dass Thukydides den Peloponnesischen Krieg insgesamt 
als einen Bruderkrieg zwischen den griechischen Stadtstaaten Athen und 


Muth (2008) (siehe auch unten Kap. 4.1.3. zu Iliupersis-Darstellungen), mit Ge- 
walt in der Antike allgemein die Bände von Bertrand (2005), Raina (2006), Styka 
(2006: darin Schreiners Beitrag zum Supplementum Lucani des Thomas May; auch 
die übrigen Beiträge halten sich wohlweislich nicht alle an den vom Herausgeber 
vorgegebenen problematischen Begriff des antiken ‚Terrorismus‘), Urso (2006) 
und Zimmermann (2009); zur Phänomenologie des Todes in der römischen Kultur 
vgl. Edwards (2007: bes. 28-45 zum Bürgerkrieg). Chaniotis (2005: 189-213) er- 
klärt die hellenistischen Gewaltdarstellungen mit einer Ästhetik des Realismus. 
Die Studie von Rohmann (2006) zur Gewalt im 1. Jh. n. Chr. wird unten in Kap. 
1.3.2. besprochen. Speziell zur Ikonographie des Krieges in Griechenland und 
Rom vgl. Hölscher (2003) und Dillon/Welch (2006). 

96 Zur Definition der Stasis und ihrer historischen Bedeutung für die griechischen 
Stadtstaaten siehe die Untersuchung von Gehrke (1985) sowie Lintott (1982) und 
Fisher (2000); zu den aristokratischen Machtkämpfen am Beispiel Athens vgl. 
auch Stein-Hölkeskamp (1989: bes. 139-230). Loraux (1986; 1987; 1991; 1995) 
analysiert die Phänomenologie der Stasis aus semiotischer und anthropologischer 
Sicht; vgl. ihre Studie (1997) sowie Wolpert (2002) zum Umgang mit der Erinne- 
rung an das oligarchische Terrorregime der Dreißig in Athen und die Amnestie von 
403 v. Chr., Ereignisse, die in der rhetorischen Tradition vom 4. Jh. v. Chr. bis in 
die Zweite Sophistik fortlebten (Oudot 2003). 

97 Siehe dazu neben der in der vorangehenden Anm. genannten Literatur den Kom- 
mentar von Hornblower (1991: 477-488) sowie u.a. Euben (1990). 
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Sparta charakterisiere, der dieselben Symptome wie die ‚Stasis‘ in Kerkyra 
aufweise: eine Umwertung der Werte und der Sprache, die in einem Zu- 
sammenbruch der Kommunikation resultiere, eine allgemeine Brutalisie- 
rung, die sich in der Verletzung moralischer und religiöser Normen äußere, 
und eine Zerstörung aller sozialen Bindungen. Diese Dimension des Pelo- 
ponnesischen Krieges ist indirekt auch in der zeitgenössischen attischen 
Tragödie reflektiert (siehe unten Kap. 1.3.2.).°° 

Im Sinne der eingangs vorgestellten Überbietungsstrategie Lucans ge- 
genüber der literarischen Tradition erscheint es plausibel, dass der römi- 
sche Epiker auch spezifisch für das Bürgerkriegsthema Ansatzpunkte in 
der griechischen Literatur aufgegriffen hat.” Bereits Homers Ilias fokus- 
siert ja nicht nur auf den externen Krieg zwischen Griechen und Troianern, 
sondern auch auf den internen Konflikt zwischen Agamemnon und Achil- 
leus, der den Erfolg des ganzen Unternehmens und überhaupt die Existenz 
des griechischen Heeres aufs Spiel setzt; im neunten Buch warnt Nestor 
Diomedes und Agamemnon mit scharfen Worten vor der Entfesselung 
eines Kriegs im eigenen Lager (9.63£.).'” Wie oben bereits erwähnt, asso- 
ziiert Lucan den Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius in bestimm- 


98 Auf die Parallelen zwischen Euripides’ und Thukydides’ Sicht auf den Krieg ist oft 
hingewiesen worden (Finley 1967; de Romilly 1984); vgl. Allan (2000a) zum poli- 
tischen Denken bei Euripides, Thukydides und den Sophisten. 

99 Ähnlich Feichtinger (2007: 63f. Anm. 1): „Die Wahrnehmung ihrer eigenen Bür- 
gerkriege durch die Römer war immer auch durch die in der griechischen Literatur 
präfigurierten Bilder geprägt; die politischen Traktate von Platon und Aristoteles, 
die Reden und Geschichtswerke von Thukydides, Isokrates oder Xenophon, die 
Mythenstoffe der großen Tragödien zum Thema von Bürgerkrieg und Bruderzwist 
waren im römischen Bewusstsein präsent.“ Zu Reflexen von Bürgerzwist in der 
griechischen und römischen Literatur vgl. die Beiträge in Molyneux (1993) und in 
Breed/Damon/Rossi (2010) und die unter der Überschrift ‚Passion and Civil War 
in Roman Tragedy and Epic: Seneca, Lucan and Statius‘ gesammelten Aufsätze 
von Fantham (2011: xviüi-xxv, 455-634). Zur Tradition der Bürgerkriegsdarstel- 
lungen in der römischen Literatur siehe auch Jal (1963) und Häußler (1976: 178- 
210), der die Repräsentation von Krieg als Bruderkrieg bereits auf Ennius zurück- 
führt. 

100 Auch die Odyssee endet mit einer gewaltsamen Konfrontation zwischen Odysseus 
und den Angehörigen der getöteten Freier, die nur dank der Intervention der Athe- 
ne in friedliche Bahnen gelenkt werden kann (24.412-548). Die neuere Homer- 
Forschung sieht in solchen Passagen vor dem historischen Hintergrund des 8. Jh.s 
v. Chr. eine Warnung vor Konflikten in der Führungsschicht, die deren Herrschaft 
und das Wohl der ganzen Gemeinschaft gefährden könnten (so etwa Effe 1989: 12- 
17; Latacz 2003a: 115-117; Gschnitzer 1991: 193, 196; Raaflaub 1991: 249f£.); vgl. 
van Wees (1992: 126-138) zum Zorn als einem positiven, im Exzess aber negati- 
ven sozialen Faktor. 
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ten Passagen denn auch gezielt mit dem Streit zwischen Achilleus und 
Agamemnon in der Jlias.'” 

Im Unterschied zu den mythischen Kriegen um Theben und Troia er- 
wähnt Lucan den Peloponnesischen Krieg nicht explizit als Folie für den 
römischen Bürgerkrieg, doch geht die vorliegende Studie von der These 
aus, dass auch dieser Krieg indirekt durch die Rezeption des Thukydides 
und der zeitgenössischen attischen Tragödien im Bellum civile gespiegelt 
ist. Da ihr Schwerpunkt auf Lucans Rezeption der griechischen Dichtung 
liegt, sollen hier nur kurz einige Gedanken zu möglichen Beziehungen 
seiner Bürgerkriegsdarstellung zum Geschichtswerk des Thukydides geäu- 
Bert werden. In seinem Prooimion konstatiert der griechische Historiker, 
dass er gleich bei Ausbruch des Peloponnesischen Krieges vorhergesehen 
habe, dass dieser Krieg alle bisherigen übertreffen werde; in der Tat habe 
er als ein ‚Weltkrieg‘ den größten Teil der Menschheit involviert (1.1-2; 
vgl. 1.10.3, 1.21.2). Die beispiellose Größe des Stoffes beruht jedoch nicht 
etwa wie im Prooimion Herodots auf bewundernswerten Heldentaten, son- 
dern gerade auf der Häufung von Gewaltexzessen, sowohl im Krieg insge- 
samt als auch in den damit verbundenen Staseis (1 23). 

Diese Betonung der Negativität verbindet Thukydides mit Lucan, der 
in den ‚bella ... plus quam civilia‘ (1.1) diesen Überbietungsgestus seiner- 
seits überbietet.'” Thukydides’ negative Sicht des Krieges wird im weite- 
ren Verlauf des Werks in vielen Partien vertieft, namentlich in der Be- 
schreibung der Seuche in Athen (2.47-54) und der Schilderung der Stasis 
in Kerkyra (3.69-85, bes. 81.4-83). Beide Passagen illustrieren die De- 
struktion der Gemeinschaft anhand der Zerrüttung von Verwandtschaftsbe- 
ziehungen und des Zusammenbruchs gesellschaftlicher und religiöser Nor- 
men, was sich besonders in der Missachtung der Bestattungsriten und der 
Schändung von Heiligtümern manifestiert, so dass die Seuche geradezu als 
eine Metapher für den Bürgerkrieg erscheint.'”* Diese typologische Ent- 
sprechung findet ihre Reflexe in Lucans Darstellung des römischen Bür- 


101 Vgl. Conte (1970: 342), Lausberg (1985: 1582f.), Green (1991) und oben Kap. 
1.2.1. 

102 Vgl. dazu die Analyse des Werks in Price (2001: bes. 207-274, 358-361; Zitat: 
328): „[...] Thucydides draws special attention to the darker side of the Hellenic 
war, so that instead of praiseworthy heroics the reader finds a mostly unremitting 
pattern of ever-increasing brutality and violence, as well as violations of religious 
norms, sites and institutions.“ 

103 Mit Thukydides’ Kapitel 1.23 korrespondieren vor allem die Klagen von Lucans 
Erzähler über die Entvölkerung Italiens (1.24-32; 7.391-419) und die kosmischen 
Vorzeichen in den Prodigienkatalogen im ersten und im siebten Buch. 

104 Zu den Analogien zwischen den beiden Passagen vgl. Price (2001: 28-30); allge- 
mein zur Vorstellung von der Stasis als einer Krankheit vgl. Loraux (1986: 97; 
1997: 61), Gotteland (2003) und die Studie von Mitchell-Boyask (2008). 
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gerkriegs in den Begriffen einer ‚Infektion‘ der Gemeinschaft durch die 
„Epidemie‘ des Bürgerkriegs'” und den damit assoziierten Motiven des 
Verwandtenmords, der Pervertierung der Bestattungsriten, des Sakrilegs 
und des Menschenopfers, die besonders gehäuft in den Erinnerungen des 
Greises an die Proskriptionen unter Marius und Sulla im zweiten und in der 
Schilderung der Schlacht bei Pharsalos im siebten Buch auftreten." 
Während solche Assoziationen in den unter anderem durch Thukydides 
inspirierten Pestbeschreibungen in der römischen Dichtung von Lukrez 
(6.1138-1286) über Vergil (Georg. 3.478-566) und Ovid (Mer. 7.517-613) 
bis zu Seneca (Oed. 1-201) bereits vorbereitet waren, scheint Lucan für ein 
weiteres Symptom des Bürgerkriegs spezifisch auf ein durch Thukydides 
eingeführtes und von Sallust auf die römische Historiographie übertragenes 
Konzept zurückgegriffen zu haben:'!” Die ‚Umwertung aller Werte‘, die 
sich auch in einer Bedeutungsveränderung von Begriffen niederschlägt, 
wird von Thukydides im Rahmen der ‚Pathologie‘ der Stasis in Kerkyra 
analysiert. Auch im Bellum civile bildet die Destabilisierung der Sprache 
und insbesondere die problematische Definition von ‚virtus‘ in einem Bür- 
gerkrieg ein Leitmotiv; die Prophezeiung des Nigidius Figulus, dass ein 
ruchloses Verbrechen den Namen ‚virtus‘ erhalten werde (1.667£.: sceleri- 
que nefando / nomen erit virtus), klingt an die Thukydides-Passage an, 
nach der negative Begriffe unter dem Einfluss der Stasis eine positive Be- 
deutung annehmen und vice versa (3.82.4).'” Thukydides’ dunkle Vision 


105 Neben der knappen Beschreibung der Pest im Lager des Pompeius in BC 6.80-105 
vgl. die Schilderungen von Hungersnot und Durst in BC 4, 6 und 9, die Pathologie 
im Schlangenkatalog in BC 9 sowie die häufigen Vergleiche des Bürgerkriegs mit 
Seuchen und Naturkatastrophen (vgl. etwa Kany-Turpin 2005 und Barbara 2008: 
271-274 zur Assoziation des Mythos von Medusa und den Schlangen mit Epide- 
mie und Verwesung). Der Begriff ‚contagia‘, der im Kontext der Pest in BC 6.89 
erscheint, wird in 3.322 von den Massilioten zur Charakterisierung des Bürger- 
kriegs verwendet und in 369 von Caesar ironisch wiederholt. Ein Vergleich der 
Reden in Massilia (und des Dialogs zwischen Brutus und Cato in BC 2) mit dem 
Melierdialog bei Thukydides (5.84-116) unter dem Aspekt des Dilemmas der 
Neutralität in einem Bürgerkrieg verdiente ebenfalls nähere Untersuchung (vgl. 
Salemme 2002: 57-71 und die Bemerkungen in Walde 2006: 50 und 2009a: 445). 

106 Mit der Verwendung von Opferterminologie im Kontext der Stasis (Loraux 1995: 
305-309) vgl. die Menschenopfer im Kontext der Proskriptionen in BC 2 (siehe un- 
ten Kap. 4.2.). 

107 Zu Sallusts Thukydides-Rezeption vgl. den Überblick in Canfora (2006: 735-740) 
und spezifisch der ‚Pathologie‘ (siehe die folgende Anm.) Batstone (2010). Vgl. 
auch Pelling (2010) zur Thukydides-Rezeption griechischer Geschichtsschreiber in 
ihren Werken über die römischen Bürgerkriege. Zur intertextuellen Kette der Pest- 
beschreibungen (ohne Bezug zu Lucan) siehe zuletzt Hutchinson (2013: 210-218). 

108 Thukydides 3.82.4: καὶ τὴν εἰωθυῖαν ἀξίωσιν τῶν ὀνομάτων ἐς τὰ ἔργα 
ἀντήλλαξαν τῇ δικαιώσει. Zur Interpretation der sprachlich sehr komplexen Pas- 
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vom Peloponnesischen Krieg als einem die ganze griechische Welt in den 
Untergang reißenden Bürgerkrieg hat Lucans Bürgerkriegsdarstellung 
wenn nicht direkt, so doch in einem typologischen Sinn nachhaltig beein- 
flusst. Abschließend soll nun der Frage nachgegangen werden, welche 
Bedeutung die Rezeption der ebenfalls im Kontext des Peloponnesischen 
Krieges entstandenen attischen Tragödien für die Kriegsdarstellungen in 
der römischen Literatur der Nachbürgerkriegszeit besaß. 


1.3.2. Reflexionen von Kriegserfahrungen im Medium des Mythos und der 
Dichtung: Ein Vergleich zwischen Athen und Rom 


Eine der zentralen Fragestellungen der neueren Forschung zur attischen 
Tragödie beschäftigt sich mit dem Verhältnis der Dramen zur historischen 
Realität im Athen des 5. Jahrhunderts v. Chr. und mit der politischen Funk- 
tion der Gattung.” Dieser Ansatz geht weit über gewisse Tendenzen der 
älteren Tragödienforschung hinaus, welche in bestimmten Passagen der 
Stücke Anspielungen auf zeitgenössische politische Ereignisse zu identifi- 
zieren suchte.''” Die politische Funktion der attischen Tragödie wird ge- 
genwärtig im umfassenden Sinn eines Mediums der Selbstreflexion und 
Selbstdarstellung der athenischen Bürgerschaft gegen innen und außen 
definiert, wobei der Tragödiendichter durchaus auch die didaktische Rolle 
eines kritischen Mahners auf sich nehmen konnte.''' Dabei ist es bemer- 
kenswert, dass Tragödien mit historischem Stoff offensichtlich einen sehr 
geringen Anteil an der gesamten Tragödienproduktion ausmachten, auch 


sage vgl. Loraux (1986) und Price (2001: 39-67), der anschließend untersucht, wie 
sich diese „transvaluation of words“ auf die Reden der Kriegsparteien auswirkt 
(ebd. 81-204). Zum Begriff der ‚virtus‘ bei Lucan und seinem Bezug zur Thuky- 
dides-Stelle vgl. Häußler (1976: 203£.), Sklenarf (2003: bes. 11) und Pollmann 
(2008: 356, 360), allgemein zur ‚Umwertung der Werte‘ Schmitz (2007). Vgl. 
auch Roches Kommentar (2009: 373f.) mit verschiedenen Stellen zur Rezeption 
der Thukydides-Passage in der lateinischen Literatur. 

109 Einen Querschnitt der Forschung zum Polisbezug der attischen Tragödie vermit- 
teln etwa die Beiträge in Vernant/Vidal-Naquet (1972; 1986), Euben (1986) und 
Winkler/Zeitlin (1990). Vgl. auch die Einführungen von Zimmermann (1992; 
2000) und Latacz (2003b) sowie die kritische Studie von Carter (2007). 

110 Solche Verfechter einer historistischen Deutung der Euripides-Tragödien waren 
vor allem Delebecque (1951) und Goossens (1962), während Zuntz (1955) eine 
vorsichtigere Position vertrat. 

111 Siehe dazu die verschiedenen Beiträge in neueren Handbüchern (Cartledge 1997; 
Said 1998; Croally 2005; Boedeker/Raaflaub 2005); speziell zu Aischylos und So- 
phokles vgl. Meier (1988), zu Euripides Gregory (1991), Croally (1994) und Due 
(2006). 
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wenn man den Verlust eines großen Teils der Tragödienproduktion mit 
einberechnet. Bezeichnend dafür ist die bei Herodot (6.21) überlieferte 
Anekdote über Phrynichos, dessen 492 v. Chr. zur Aufführung gebrachte 
historische Tragödie Miletou Halosis über die zwei Jahre zuvor erfolgte 
Einnahme des aufständischen Milet durch die Perser die athenischen Zu- 
schauer dermaßen emotional aufgewühlt habe, dass sie den Dichter mit 
einer Geldbuße belegt und eine Wiederaufführung des Stücks verboten 
hätten. 

Außer den Persern des Aischylos (472 v. Chr.) behandeln in der Tat 
alle erhaltenen Stücke mythische Stoffe. Dies bedeutet jedoch keineswegs, 
dass diese mythischen Themen eine eskapistische Funktion erfüllt hätten, 
betonen doch die neueren Studien, dass der Mythos in der attischen Tragö- 
die als ein Paradigma gedient habe, um zeitgenössische Probleme zu re- 
flektieren; die Transponierung auf die Ebene des Mythos schafft dabei die 
notwendige Verfremdung und überzeitliche Distanz, welche diese Stücke 
auch in ganz anderen historischen und kulturellen Kontexten noch als ak- 
tuell erscheinen lässt.''” So untersucht Froma Zeitlin in einem grundlegen- 
den Aufsatz (1990) die Funktion Thebens und der thebanischen Mythen als 
eines Gegenbilds und zugleich Spiegelbilds von Athen in dem Sinne, dass 
die Verlagerung auf die ‚andere‘ Stadt des Mythos gerade durch das Ele- 
ment der Distanzierung eine vertiefte Auseinandersetzung mit existentiel- 
len inneren Konflikten der athenischen Gesellschaft im geschützten Raum 
des Theaters ermöglicht habe. In einem weiteren Beitrag (2009a) wendet 
sie eine analoge Betrachtungsweise auf den Mythos vom Troianischen 
Krieg an, der von den Tragikern zur Zeit des Peloponnesischen Krieges als 
das ‚Gewissen von Hellas‘ eingesetzt worden sei, um dem Publikum die 
Folgen des Kriegs für Sieger und Besiegte vor Augen zu führen. 

In unserem Kontext ist besonders die eben aufgeworfene Frage von 
Belang, in welcher Weise der Peloponnesische Krieg und dessen Dimensi- 
on als Bürgerkrieg in den zeitgenössischen Tragödien reflektiert sind.'"? 
Dass der Krieg namentlich in den sogenannten Kriegsstücken des Euripi- 
des deutliche Spuren hinterlassen hat, ist unbestritten; dabei ist es aber eher 
unwahrscheinlich, dass der Dichter geradezu eine pazifistische Haltung 


112 Vernant (1986) hat dafür den Begriff der ‚transhistoricite‘ der attischen Tragödie 
geprägt, Loraux (1997: 149) spricht von deren „necessaire inactualite“. Zum Ver- 
hältnis von Mythos und Historie in der attischen Tragödie siehe die methodologi- 
schen Diskussionen und Fallstudien in Pelling (1997; 2000: bes. 164-188), die 
Studie von Neumann (1995) zu Euripides sowie den Artikel von Debnar (2005). 

113 Zur Darstellung des Krieges in der griechischen Tragödie vgl. Zimmermann (1992: 
120-123; 2000: 125-143; 2000a). Zu den Kriegsstücken des Euripides vgl. auch 
Latacz (2003b: 318-344) und Hose (1995; 2008: 71-90, 121-136, 170-186). Weite- 
re Literatur zu den einzelnen Stücken wird unten in Kap. 3. und 4. angeführt. 


Krieg und Bürgerkrieg bei Lucan und in der griechischen Literatur 47 


vertreten hat, auch angesichts seiner patriotischen Stücke (Herakliden, 
Hiketiden), welche die Rolle Athens als einer militärischen Schutzmacht — 
wenn auch nicht mit uneingeschränktem Lob — feiern.''* Doch lässt sich 
vor allem in den troianischen Tragödien des Euripides in der Tat eine kriti- 
sche bis ablehnende Haltung gegenüber dem Krieg und den damit verbun- 
denen Gewaltexzessen erkennen. So rücken die Hekabe (um 426 v. Chr.) 
und die Troerinnen (415 v. Chr.) die Eroberung Troias durch die Griechen 
dadurch in ein negatives Licht, dass sie die Hybris der Sieger und die Lei- 
den der Opfer ins Zentrum stellen (siehe dazu unten Kap. 4.1.1.). Auch 
wenn ein solcher Perspektivenwechsel in der griechischen Literatur bereits 
seit Homers /lias eine etablierte literarische Strategie darstellt, so ist er 
doch unter anderem auch darauf zurückzuführen, dass die Erfahrung des 
Peloponnesischen Krieges die Frage nach dem Sinn des Troianischen Krie- 
ges in verschärfter Form aufwirft. 

Eine vergleichbare Wechselwirkung zwischen Mythos und Zeitge- 
schichte ist in den thebanischen Tragödien zu beobachten: Der Zug der 
Sieben gegen Theben, der einen externen Krieg zwischen Argos und 
Theben mit dem Thronstreit der Brüder Eteokles und Polyneikes verbindet, 
nimmt unter dem Eindruck der Staseis im Kontext des Peloponnesischen 
Krieges Züge eines eigentlichen Bürgerkriegs an. So stellt sich die Frage 
von Recht und Unrecht in den um 410/09 v. Chr. aufgeführten Phoinissen 
des Euripides im Vergleich zu den mehr als ein halbes Jahrhundert früher 
entstandenen Sieben gegen Theben des Aischylos (467 v. Chr.) weitaus 
komplexer dar und erhält Polyneikes eine viel prominentere Rolle, was 
möglicherweise das problematische Verhältnis des exilierten Alkibiades zu 
seiner Heimatstadt widerspiegelt. Die Phoinissen sind in der Forschung 
denn auch oft in einen unmittelbaren Bezug zum oligarchischen Umsturz 
in Athen von 411 v. Chr. gestellt und als Warnung vor den Gefahren des 
innenpolitischen Machtkampfs gedeutet worden.''” Auch in der Inszenie- 
rung sinnloser Gewaltexzesse im Orestes des Euripides (408 v. Chr.) hat 
man Reflexe und Kritik dieser gesellschaftlichen Entwicklungen sehen 
wollen. 


114 Zum Motiv des Asyls und dem Bild Athens in diesen und weiteren Stücken siehe 
die Studie von Grethlein (2003). 

115 Zur Problematik der Datierung aufgrund hypothetischer historischer Anspielungen 
vgl. Mastronarde (1994: 12f.), der die Phoinissen dennoch in den Kontext des in- 
nenpolitischen Konflikts stellt; vgl. auch Amiech (2004: 13f., 44-47). De Romilly 
(1965), Hose (1995: 113-126; 2008: 170-186) und Latacz (2003b: 339-344) deuten 
das Stück ebenfalls in engem Zusammenhang mit dem Putsch von 411 v. Chr. 

116 Vgl. Hose (1995: 127-133; 2008: 186-199), der auf die einflussreichen Deutungen 
von Reinhardt (1968) und Burkert (1974) verweist, sowie Latacz (2003b: 377- 
384). 
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Die Forschungsergebnisse zur gesellschaftlichen und politischen Funk- 
tion der attischen Tragödie lassen sich selbstverständlich nicht eins zu eins 
auf den ganz anders gearteten soziopolitischen Kontext im Rom der frühen 
Kaiserzeit übertragen. Dennoch ist die Frage berechtigt, ob und in welcher 
Form auch in der römischen Dichtung eine Reflexion von Kriegs- und 
Bürgerkriegserfahrungen im Medium des Mythos zu beobachten ist und ob 
die Rezeption der attischen Tragödie dabei möglicherweise die Rolle eines 
Katalysators spielte. Die Problematik der Rolle des Mythos in Rom kann 
hier nicht in ihrer ganzen Breite aufgerollt werden, doch wurde jedenfalls 
bereits in der republikanischen Tragödie zeitgenössische Politik im Ge- 
wande griechischer Mythen auf die Bühne gebracht.'!” 

Die Frage nach der Spiegelung von Kriegserfahrungen im Medium des 
Mythos wird besonders akut in Bezug auf die Dichtung der Bürgerkriegs- 
und Nachbürgerkriegszeit. Dass die Bürgerkriege des 1. Jahrhunderts v. 
Chr. relativ wenige direkte Reflexe in der zeitgenössischen Dichtung hin- 
terlassen haben und insbesondere der Bürgerkrieg zwischen Caesar und 
Pompeius erst über ein Jahrhundert später von Lucan in einem großen 
dichterischen Werk gestaltet wurde, ist ein bis heute nicht abschließend 
erklärtes Phänomen. ὃ Auffällig ist jedenfalls, dass das Bürgerkriegsthema 
abgesehen von einigen Bearbeitungen in den Gedichten des Horaz und des 
Properz und den Bucolica und Georgica Vergils eher vermieden und der 
Bürgerkrieg zwischen Octavian und Antonius in der augusteischen Dich- 
tung und dem fragmentarisch erhaltenen Carmen de bello Actiaco tenden- 
ziell zu einem legitimen externen Krieg gegen die Ägypterin Cleopatra 


117 Zu den Funktionen des (griechischen) Mythos in Rom vgl. Bremmer/Horsfall 
(1987), die Beiträge in Graf (1993), darunter insbesondere den forschungs- und 
problemgeschichtlichen Überblick von Graf selbst (1993a), und Wiseman (2004). 
Zur politischen Dimension der republikanischen Tragödie vgl. u.a. Dangel (2001) 
und Manuwald (2011: bes. 293-301), speziell zu Accius Faller/Manuwald (2002), 
sowie zur Identifikation römischer Politiker mit griechischen Heroen Hölscher 
(1993) und Champlin (2003a). Mazzoli (1999: 298) sieht auch in Senecas Tragö- 
dien eine Mythisierung der Geschichte. Zum Mythos bei Lucan siehe unten Kap. 2. 

118 Jals (1982: 90f. Anm. 6) eindrücklich lange Liste von Bürgerkriegsdarstellungen in 
der römischen Literatur vor Lucan erweist sich bei näherem Hinsehen als eine bun- 
te Kompilation von gut bezeugten Werken — davon weitaus die meisten in Prosa — 
und unsicheren Hypothesen (vgl. dens. 1963: 257-359); vgl. auch den knappen 
Überblick bei Roche (2009: 3). Als mögliche Erklärungen ließen sich etwa der 
ideologische Rückgriff der neronischen Epoche auf die augusteische Zeit (vgl. un- 
ten Kap. 4.1.2.) oder das für die Verarbeitung kollektiver Traumata typische Phä- 
nomen der ‚Nachträglichkeit‘ anführen (vgl. Walde 2011 und oben Anm. 93). Zu 
Eumolps Version des Bürgerkriegsthemas in Petrons Satyricon (Kap. 119-124) und 
ihrem Verhältnis zu Lucans Epos siehe unten Kap. 4.1.2. 
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umstilisiert wird." Dieses Bild ändert sich jedoch signifikant, wenn man 
die Möglichkeit einer indirekten Spiegelung der Bürgerkriegsthematik in 
mythischen Stoffen mit einbezieht. So hat die neuere Vergil-Forschung in 
der Gestaltung des von Iuno mit Hilfe der Furie Allecto entfesselten Krie- 
ges zwischen Troianern und Latinern in der zweiten Hälfte der Aeneis 
einen Ur-Bürgerkrieg zwischen den verwandten Völkern identifiziert, der 
die historischen Bürgerkriege in Vergils eigener Zeit präfiguriere.!” 

Wie oben (Kap. 1.2.2.) bereits erwähnt, sieht ein von Philip Hardie ini- 
tiierter Forschungsansatz Analogien zwischen Vergils literarisch-fiktiona- 
ler Verarbeitung der Krisenerfahrung der Bürgerkriege und der attischen 
Tragödie des 5. Jahrhunderts v. Chr.; Hardie zieht dabei den vom französi- 
schen Tragödienforscher Jean-Pierre Vernant geprägten Begriff des ‚tragi- 
schen Moments‘ heran, um den Übergang von der römischen Republik 
zum Prinzipat zu den gesellschaftlichen Veränderungen im Athen des 5 
Jahrhunderts in Parallele zu setzen.'”' Doch unterschätzt Hardie dabei ei- 
nerseits die tiefgreifenden Auswirkungen der Bürgerkriege — der knappe 
Hinweis auf die Schlacht bei Actium reicht dafür nicht aus — und lässt 
andererseits die Perserkriege und den Peloponnesischen Krieg außer Acht, 
die die Eckpunkte der Blütezeit der attischen Tragödie und zugleich die 
extremen Pole zwischen Selbstbewusstsein und Krise der athenischen 


119 Mäckels (2002) Studie ist insofern problematisch, als sie die Texte nicht als litera- 
rische Kunstwerke interpretiert, sondern als historische Dokumente für das ‚Zeit- 
bewusstsein‘ der Bürgerkriegsgeneration auswertet. Zum Umgang der augustei- 
schen Literatur mit der Erinnerung an die Bürgerkriege vgl. jetzt den Sammelband 
von Farrell/Nelis (2013). Speziell zur Rolle der Schlacht bei Actium in der augus- 
teischen Literatur und Ideologie vgl. Wurzel (1941) und die Studien von Gurval 
(1995), Lange (2009: bes. 73-93), Rossi (2010) und Kellum (2010); zum ambiva- 
lenten Cleopatra-Bild vgl. Wyke (1992; erweiterte Fassung 2002), zu Horaz Car- 
men 1.37 Feldherr (2010) und allgemein zur Rezeption von Horazens Bürger- 
kriegslyrik bei Lucan Groß (2013: 71-114, 156-165); zu Properz vgl. Breed (2010). 
Zum Carmen de bello Actiaco (Courtney 2003: 334-340) und dessen umstrittener 
Autorschaft und Datierung vgl. Benario (1983), Zecchini (1987) und Gurval (ebd. 
14f.). Nappa (2005) liest die Georgica als eine an Octavian gerichtete Meditation 
Vergils über den Bürgerkrieg und dessen Folgen; vgl. Glei (1991), Feichtinger 
(2007) und Nelis (2013). 

120 Zur Aeneis als Bürgerkriegsepos siehe Glei (1991: 178-231); vgl. Harrison (1988: 
63-66), Putnam (1995: 202-204), Rossi (2004: bes. 161-168, 192-196), Quint 
(2010) und Marincola (2010: bes. 186-193). 

121 Hardie (1997: bes. 316f. zum ‚tragic moment‘ nach Vernant 1972a); vgl. bereits 
Hardie (1991), ein Vergleich von Aischylos’ Orestie mit der Aeneis. Andernorts 
zieht Hardie (1993: 19-26; 1993a) nach Bandera (1981) die von Girard (1972) an- 
hand der attischen Tragödie entwickelte Opfertheorie zur Interpretation der Bür- 
gerkriegsreflexe in der Aeneis heran, ebenso Panoussi (2009: bes. 1-7, 13-20) und 
Franchet d’Esperey (1999) zu Statius’ Thebais; vgl. dazu auch die kritische Dis- 
kussion bei Coffee (2009: 47-49). 
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Identität bilden.'”” Wäre aber möglicherweise nicht auch und gerade in den 
Kriegs- und Bürgerkriegserfahrungen Athens und Roms der Katalysator 
jenes ‚tragischen Moments‘ zu identifizieren, welcher der Tragödie ihren 
spezifischen Charakter verleiht und ihre Adaptation durch Vergil und die 
auf ihn folgenden römischen Epiker motiviert?!” 

Zudem stellt sich die noch grundsätzlichere Frage, in welcher Form ein 
solcher transkultureller Vergleich überhaupt möglich ist, unterscheiden 
sich die Entstehungsbedingungen der attischen Tragödie doch in funda- 
mentaler Hinsicht von der Funktion von Literatur im Rom des frühen Prin- 
zipats. Da kaum anzunehmen ist, dass für die römischen Rezipienten der 
jeweilige Aufführungskontext der Stücke noch rekonstruierbar oder über- 
haupt relevant war — die attischen Tragödien wurden ja seit dem 4. Jh. v. 
Chr. und insbesondere seit dem alexandrinischen Kanonisierungsprozess in 
erster Linie als Texte rezipiert —, liegt das Vergleichsmoment weniger in 
der zugrundeliegenden politischen und sozialen Konfliktsituation als viel- 
mehr in den literarischen Strategien zu deren Verarbeitung. Die attische 
Tragödie konnte in Rom somit als ein von seinem unmittelbaren histori- 
schen Kontext abgelöstes Modell der Reflexion von Krieg und Bürgerkrieg 
im Medium des literarisch gestalteten Mythos wahrgenommen werden. 

Für solche mythisch-literarischen Repräsentationen des Bürgerkriegs 
bietet sich vor allem der maßgeblich durch die tragischen Bearbeitungen 
geprägte thebanische Zyklus an, wie in Ovids Metamorphosen, Senecas 
Oedipus und Phoenissae und später in der Thebais des Statius; das vom 
Bruderzwist zerrissene mythische Theben fungiert hier gewissermaßen als 
‚Anti-Rom‘, analog zu seiner Rolle als ‚Anti-Athen‘ in der griechischen 
Tragödie.'”* Gerade im flavischen Epos ist ein zunehmendes Interesse am 


122 Hardie (1997: 316f.). Auch Galinsky (2003: 275-280) legt den Schwerpunkt eher 
auf den gesellschaftlichen Wertewandel, während Panoussi (2002: 96f., 2005: 415; 
2009: 2251.) der destabilisierenden Wirkung der Bürgerkriege mehr Gewicht bei- 
misst. Rossi (2004: 67-69) betont ebenfalls den Moment der ‚Krise‘, der in der at- 
tischen Tragödie und in der Aeneis reflektiert sei, wobei Harrison (2004) in seiner 
Rezension den Bürgerkriegsbezug noch stärker hervorhebt (vgl. dens. 1988). Most 
(2003: 204-210) setzt das im Schluss der Aeneis reflektierte Problem der ‚clemen- 
{α΄ in Parallele zur Amnestie nach der Stasis in Athen im Jahre 403 v. Chr. 

123 Diese Möglichkeit erwägt Heslin (2008: 128) in seinem Beitrag zur Rezeption der 
attischen Tragödie in Statius’ Thebais: „Seen in a Roman light, perhaps the Pelo- 
ponnesian War even becomes an echo of the war ofthe Seven against Thebes.“ 

124 Zu Ovids thebanischem Zyklus siehe Hardie (1990: ‚Anti-Aeneis‘), Feldherr 
(1997: zum Opfer-Motiv und dessen Assoziationen mit Rom), Gildenhard/Zissos 
(1999: bes. 170-176 zur tragischen Dimension), Wheeler (2002: 376-378 zur Re- 
zeption bei Lucan; vgl. dazu auch Keith 2011) und die psychoanalytisch orientierte 
Studie von Janan (2009: auch zur Rezeption im post-augusteischen Epos); zu The- 
ben als mythisch-literarisch zum Bürgerkrieg prädestiniertem Unort vgl. Barchiesi 
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Thema des Bürgerkriegs zu konstatieren, das sich nicht nur in der offen- 
sichtlichen Bruder- und Bürgerkriegsthematik der Thebais, sondern auch in 
den Argonautica des Valerius Flaccus manifestiert, wo im sechsten Buch 
ein Bruderkrieg zwischen Aeetes und Perses um den kolchischen Thron als 
innovatives Element in die Handlungsmotivation eingeführt ist, der in 
einem Gleichnis explizit mit dem römischen Bürgerkrieg verglichen wird 
(6.402-406); auch Silius Italicus spiegelt durch verschiedene Kunstgriffe 
die späteren Bürgerkriege in seine Darstellung der Punischen Kriege ein.” 
Die flavischen Epiker kehren dabei Lucans Strategie sozusagen um: Wäh- 
rend Lucan den historischen Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius 
mit den Mitteln der Fiktion und der Intertextualität in quasi-mythische 
Dimensionen erhebt, setzen sie mythische — oder im Fall des Silius histori- 
sche — Stoffe mittels intertextueller Verweise auf Lucan in einen transpa- 
renten Bezug zu römischen Bürgerkriegserfahrungen.'”° 

Die These, dass die flavischen Bearbeitungen der Bürgerkriegsthema- 
tik in einem unmittelbaren Bezug zum Bürgerkrieg zwischen den Präten- 
denten um Neros Nachfolge im Vierkaiserjahr 68/69 n. Chr. stünden oder 
die drohende Gefahr eines neuen Bürgerkriegs aufgrund des angeblich 
tyrannischen Charakters von Domitians Regime reflektierten, greift zu 


(1988: bes. 9f., 19) zu Senecas Phoenissae und Walde (2010) zum Oedipus; zu 
Statius vgl. Henderson (1998b), Pollmann (2004: 28-31), Braund (2006), McNelis 
(2007: 2-5) und Heslin (2008: zu Theben und Athen als Paradigmata für Rom; zu 
Athen vgl. auch Bessone 2011: bes. 102-127) und Hulls (2014). Zeitlins Essay 
(1990) zu Theben in der attischen Tragödie (siehe oben) ist auch für diese Studien 
grundlegend. 

125 Generell zum Bürgerkriegsthema in der flavischen Epik siehe die Studie von 
McGuire (1997: bes. 29-33, 88-146). Zum (Bürger)-Kriegsthema bei Valerius 
Flaccus vgl. Hershkowitz (1998b: 224-228), Schenk (1999: bes. 269-289), der in 
dessen untragischer Gestaltung eine Abkehr von Vergil und Lucan sehen will, Din- 
ter (2009: 540-546), Buckley (2010), die Valerius eine innovative Kombination 
von optimistischer Kriegsepik in der Tradition Homers und Vergils und pessimisti- 
scher Lucan-Rezeption zuschreibt, Stover (2012: bes. 113-150), der Valerius’ Bür- 
gerkrieg als eindeutig positive Re-Moralisierung von Lucans Bürgerkrieg liest, und 
Seal (2014), der das Bürgerkriegsthema in Valerius’ Apollonios-Rezeption inte- 
griert. Zur Spiegelung der künftigen Bürgerkriege unter anderem in der Schlacht 
bei Cannae in Silius’ Punica vgl. Tipping (2010: bes. 35-44). 

126 Zur Lucan-Rezeption bei Statius vgl. Venini (1965a; 1965b; 1967) und an neueren 
Beiträgen Henderson (1998b), Fantham (1995), Micozzi (1999; 2004), Delarue 
(2000: 91-116), Bessone (2006; vgl. 2011: bes. 75-101), Ganiban (2011) sowie den 
Forschungsbericht von Kißel (2006: 157-159), bei Valerius Flaccus Zissos (2004), 
Buckley (2010) und Stover (2012; vgl. 2014), bei Silius Italicus Fucecchi (1999), 
Ariemma (2004a), Marks (2010b und c), Tipping (2010) und Augoustakis (2011), 
bei allen drei Epikern Hardie (1993; 1993a). Der Sammelband von Manuwald/ 
Voigt (2013) konzentriert sich auf die Interaktion zwischen den flavischen Epi- 
kern, manche Beiträge beziehen aber auch deren Lucan-Rezeption mit ein. 
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kurz, zumal sie nicht erklären kann, weshalb das Bürgerkriegsthema bereits 
in der neronischen Literatur explizit wieder aufgegriffen wurde.'”’ Wie in 
der attischen Tragödie stellt die Wahl mythischer Kriegs- und Bürger- 
kriegsthemen nicht einfach ein Spiegelbild des historischen Kontexts dar, 
sondern ist durch komplexe inner- und außerliterarische Faktoren bedingt. 

Dennoch hat man in der Forschung immer wieder versucht, die gerade 
in der lateinischen Literatur der frühen Kaiserzeit auffallend häufigen ex- 
zessiven Gewaltdarstellungen, die zudem oft in einem Bürgerkriegskontext 
stehen, in einen direkten Bezug zur historischen und gesellschaftlichen Re- 
alität zu setzen und beispielsweise mit der Vorliebe der Römer für blutige 
Spektakel wie Gladiatorenspiele oder grausame Hinrichtungspraktiken zu 
erklären. Solche eindimensionalen Erklärungsmodelle erweisen sich je- 
doch bei näherer Prüfung letztlich als unbefriedigend, wie auch Dirk Roh- 
mann (2006) in seiner Untersuchung zum Verhältnis zwischen den literari- 
schen Gewaltdarstellungen und dem politischen Wandel im 1. Jahrhundert 
n. Chr. aufgezeigt hat. Er gelangt dabei zum Schluss, dass es sich bei den 
meisten dieser Gewaltszenen um hochgradig stilisierte, fiktionale Texte 
handle, die sich besonders im Fall von Lucans Epos und der Tragödien Se- 
necas in eine literarische Traditionslinie von Gewaltdarstellungen einord- 
neten und diese zu überbieten suchten; am ehesten räumt er der zeitgenös- 
sischen Bühnenkultur einen gewissen Einfluss ein, die sowohl der Selbst- 
darstellung der Kaiser — insbesondere Neros -- als auch möglicher Regime- 
kritik dienen konnte, was sich auch in der Annäherung der kaiserzeitlichen 
Historiographie an die Tragödie äußere. 

Rohmanns Fazit berührt sich mit dem literatur- und kulturwissen- 
schaftlichen Ansatz von Glenn W. Most (1992), der nach einer Untersu- 
chung der Bezüge zur Arena in eine innerliterarische stilistische Analyse 
der ‚Rhetoric of Dismemberment‘ in der neronischen Literatur mündet.!”*® 


127 Diese These wird vor allem von McGuire (1997: 30f., 906.) verfochten. Zu Statius 
vgl. auch Ahl (1986: bes. 2812-2816) und Davis (1994); vgl. den kritischen For- 
schungsüberblick bei Kißel (2006: 61-65). Schenk (1999: 275-289), Braund (2006) 
und McNelis (2007: 5-8) vertreten ausgewogenere Positionen; der Letztere bezieht 
auch den durch die Rezeption der Aeneis vermittelten augusteischen Umgang mit 
der Bürgerkriegsproblematik mit ein (vgl. dazu auch Ganiban 2007). Das von Sta- 
tius’ Vater verfasste Gedicht über den Bürgerkrieg von 68-69 n. Chr. ist leider 
nicht erhalten (Statius Silvae 5.3.195-204; vgl. Delarue 2000: 23-27). 

128 Die ältere Studie von Fuhrmann (1968) zur Funktion grausiger und ekelhafter 
Motive in der lateinischen Dichtung sieht in den kaiserzeitlichen Beispielen eben- 
falls eher den Endpunkt einer innerliterarischen Entwicklung und die „Präsentation 
absurder Wirklichkeit“ (ebd. 66) als ein Abbild der historischen Realität. Muth 
(2008) stellt den allgemeinen methodischen Grundsatz auf, dass mediale Gewalt 
zunächst im Hinblick auf die ihr zugrundeliegenden Strukturen untersucht werden 
müsse, bevor daraus allfällige Schlüsse auf reale Gewalterfahrungen der jeweiligen 
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Auch Martin Dinter setzt in seiner Studie (2012) die Anatomie des Bürger- 
kriegs im Sinn einer ‚Vivisektion‘ der römischen Republik in einen direk- 
ten Bezug zur Rhetorik von Lucans Bürgerkriegsepos mit seinen exzessi- 
ven Beschreibungen verstümmelter Gliedmaßen und seinem abgehackten, 
epigrammatischen Stil. Nicola Hömke untersucht in ihrer Rostocker Habi- 
litationsschrift (2012) die Darstellung und Funktion des Schrecklichen, 
Grausigen und Ekligen im Bellum Civile insbesondere anhand der Sterbe- 
szenen und der Funktionalisierung des Monströsen im Medusa-Exkurs und 
dem Schlangenkatalog; auch sie verortet Lucans poetisches Konzept einer 
‚Entgrenzung des Schreckens‘ weniger im historischen Umfeld als viel- 
mehr im Kontext der Herausbildung einer ‚Ästhetik des Hässlichen‘ im 
Rahmen des antiken und modernen Ästhetikdiskurses. Die Untersuchung 
von Antje Wessels (2014) zur Ästhetik der Gewaltdarstellungen in Senecas 
Tragödien schließlich legt vor dem Hintergrund einer Verwischung der 
Grenzen zwischen Kunst und Wirklichkeit in der Kultur der frühen Kaiser- 
zeit, wo Öffentlich inszenierte Gewalt zum Spektakel wird, den Schwer- 
punkt ebenfalls auf Senecas poetische Verfahren zur Ästhetisierung von 
Gewalt und die rezeptionsästhetische Zuschauererfahrung von durch 
sprachliche oder visuelle Reize erzeugten Gewaltszenarien auf der Bühne 
und deren Reflexion als Kunstform. 

Auch die vorliegende Studie wählt einen primär literaturwissenschaft- 
lichen Zugang zur Bürgerkriegsdarstellung in Lucans Epos, der sich vor 
allem auf dessen Intertextualitätsstrategien richtet. Die historische Erinne- 
rung an den römischen Bürgerkrieg ist im Bellum Civile durch die intertex- 
tuelle Erinnerung überlagert, welche die Form einer Überbietung der ge- 
samten vorangegangenen griechischen und römischen literarischen Tra- 
dition annimmt. Diese intertextuelle Strategie lässt sich als Korrelat zur 
‚Iranshistorizität‘ der attischen Tragödie umschreiben. Während die atti- 
sche Tragödie den aktuellen Zeitbezug ihrer Stoffe mittels einer indirekten 
Spiegelung im Mythos verfremdet, (re-)konstruiert Lucan seinen histori- 
schen Stoff in einer Zeitverschiebung von über einem Jahrhundert mit den 
Mitteln der Dichtung. Vor diesem Hintergrund erhält die Rezeption der 
attischen Tragödie im Bellum civile ihren spezifischen Sinn: Die Tragödien 
um Theben und Troia fungieren als intertextuelles Paradigma für den Bru- 
derkriegscharakter des römischen Bürgerkrieges und dessen katastrophale 
Konsequenzen; zugleich verleiht Lucan mittels tragischer Darstellungsstra- 
tegien seinem Bürgerkrieg eine quasi-mythische Dimension. 


Gesellschaft gezogen werden könnten. Zu Gewaltdarstellungen im Kontext der 
Iliupersis vgl. unten Kap. 4.1.3. 
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Als Letztes sei eine Bemerkung zur Zitierweise angefügt: Lateinische Zita- 
te aus Lucans Bellum civile sind der Ausgabe von Shackleton Bailey 
(1997) entnommen; Abweichungen von seinem Text werden begründet. 
Die deutschen Übersetzungen der Passagen stellen eigenständige Adaptati- 
onen unter Heranziehung der Übersetzungen von Ehlers (1973) und Luck 
(1985; 2009) dar; ihr Ziel ist nicht so sehr eine literarisch anspruchsvolle 
Übertragung als vielmehr eine möglichst wortgetreue Wiedergabe des 
lateinischen Textes, die einen ersten, wenn auch notwendigerweise unvoll- 
kommenen Eindruck von dessen Eigenheiten vermitteln soll. Die Überset- 
zungen von Passagen aus den Werken anderer antiker Autoren stammen 
ebenfalls von mir selbst. 


2. Der Mythos als Paradigma für den Bürgerkrieg: 
Gleichnisse, Kataloge und Exkurse 


2.1. Einleitung: Der Mythos bei Lucan 


In der Forschung war bisher oft die Meinung anzutreffen, der Mythos spie- 
le in Lucans historischem Epos abgesehen von ein paar dekorativen Ein- 
schüben keinerlei Rolle; wenn sich der Dichter überhaupt zur Frage des 
Mythos äußere, dann tue er dies, um die überlieferten Sagen gegenüber der 
historischen Wahrheit abzuwerten und als Lüge zu entlarven.' Die vorlie- 
gende Untersuchung geht demgegenüber von der These aus, dass Lucans 
Umgang mit dem Mythos weitaus komplexer ist und dass mythische Para- 
digmata wichtige Funktionen für seine Darstellung des Bürgerkriegs über- 
nehmen. Im Folgenden sollen zunächst die expliziten Aussagen über das 
Verhältnis von Mythos und Wahrheit analysiert und mit deren Hilfe ein 
Deutungsmodell entwickelt werden, das anschließend auf die mythologi- 
schen Gleichnisse und Exempla, die Landschaftsbeschreibungen und die 


1  Soetwa von Albrecht (1970: 298): „Als Stoff dient das Reale, und zwar aufs ganze 
gesehen ohne den mythischen Überbau.“ Bereits Malcovati (1940: 38-48) hatte je- 
doch die Bedeutung des ‚meraviglioso‘ für das Bellum civile hervorgehoben. Zu 
den Funktionen des Mythos bei Lucan vgl. ferner Marti (1964: 190) und Häußler 
(1978: 60-68, 172). Vgl. auch Ahl (1976: 72): „The reader of the Pharsalia is so 
taken aback by Lucan’s rejection of the mythic and divine that he can easily fail to 
perceive that what the poet has ostentatiously thrown out the front door is often 
surreptitiously reintroduced through the back.“; Esposito (1987: 75): „[...] il mito 
ricompare, nei momenti di maggiore tensione narrativa e drammatica, e spesso con 
rapide e sintetiche allusioni, a richiamare tutto un repertorio canonico di scene e di 
situazioni che legittimano l’appartenenza del nuovo testo, tutto apparentemente 
storico e antitradizionale, alla lunga storia del genere epico.“; Lowe (2010: 121): 
„Ihe Bellum Civile may not have a divine apparatus, but myth remains its frame of 
reference.“ D’Alessandro Behr (2007: 107-112) liest Lucans ‚fabulae‘ als Allego- 
rien und verortet sie im stoischen Diskurs. In seinem Forschungsbericht weist Es- 
posito (1999: 33) auf das Desiderat einer Studie zur Rolle des Mythos im Bellum 
civile hin; vgl. auch Wick (2004b: 246): „Lukan als Erzähler von Mythen ist eine 
verhältnismäßig ungewohnte und in seinem ganzen Umfang noch schlecht unter- 
suchte Dichterpersönlichkeit.“ Zur Funktion tragischer Mythen im Bellum civile 
siehe auch Ripoll (2009: „mythification tragique“ der Geschichte als „reecriture 
tragique“) und Esposito (2012). 
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mythologischen Exkurse angewendet werden soll, um die Bedeutung des 
Mythos im Bellum civile aufzuzeigen und in einen Bezug zur Bürger- 
kriegshandlung zu setzen. 

Lucans Umgang mit dem Mythos lässt sich mit seinem Umgang mit 
dem traditionellen epischen Götterapparat vergleichen. So impliziert die 
Beobachtung, dass die Götter von wenigen Ausnahmen abgesehen nicht di- 
rekt ins Geschehen eingreifen, keineswegs, dass die Dimension des Über- 
natürlichen im Bellum civile keine Rolle spiele; ganz im Gegenteil bildet 
die Interaktion zwischen menschlicher und göttlicher Sphäre mittels Prodi- 
gien, Visionen, Orakeln und Prophezeiungen ein wichtiges Darstellungs- 
mittel.” In ähnlicher Weise wird auch das Verhältnis von Wahrheit und 
Mythos in Erzählerkommentaren und Figurenreden reflektiert. Diese kon- 
zentrieren sich sinngemäß auf Passagen, die sich um Orte mit einer mythi- 
schen Vergangenheit drehen, das heißt vor allem auf die geographischen 
Kataloge und Ekphraseis: die Erwähnung des Phaethon-Mythos im Apen- 
nin-Exkurs (2.410-415), die verschiedenen mythologischen Exempla im 
Truppenkatalog des Pompeius (3.169-297) und in der Beschreibung Thes- 
saliens (6.333-412), die mit Libyen verbundenen mythologischen Exkurse 
über den Kampf des Hercules gegen Antaeus (4.589-655), den Garten der 
Hesperiden (9.347-367) und die Enthauptung der Medusa durch Perseus 
(9.619-699), sowie die Troia-Episode (9.950-999).° Hier soll eine repräsen- 
tative Auswahl dieser Aussagen exemplarisch auf ihre Terminologie hin 
untersucht und in ihrem jeweiligen Kontext sowie im Quervergleich mit 
analogen Passagen interpretiert werden. 

Als Signalwörter für mythologische Inhalte verwendet Lucan die Be- 
griffe ‚fama‘ und ‚fabula‘;* weitere Leitbegriffe sind ‚verus/vetustas‘ oder 
verwandte Begriffe, die auf das ehrwürdige Alter eines Namens oder eines 
Ortes verweisen. In der komprimiertesten Form finden sich kurze parenthe- 
tische Bemerkungen wie ‚ut fama‘. Solchen konventionellen Phrasen ist 


2 Nach den älteren Untersuchungen von Dick (1963) zur Rolle von Prophezeiungen 
und Ahl (1974b; 1976: 280-305) zur Präsenz des Göttlichen (bes. Fortuna) siehe 
vor allem Feeney (1991: 269-301), der auch die Funktion von ‚fabula‘/ fama‘ stu- 
diert. Vgl. Eigler (2012) zu ‚fama‘, ‚fatum‘ und ‚fortuna‘ in der epischen Tradition 
und Walde (2012) zu den Manifestationen von Fortuna bei Lucan sowie weitere 
Beiträge in Baier (2012), besonders Erler (2012). Siehe auch unten Kap. 3.3.1. 

3 Die besonders dichte Verwendung der Begriffe des Ruhms, des Namens und der 
Erinnerung in der Troia-Episode wird unten im Kontext der Interpretation der 
Sphragis in BC 9.980-986 betrachtet werden (Kap. 4.3.1.). 

4 Natürlich erscheint ‚fama‘ im Bellum civile viel häufiger in der Bedeutung des 
Ruhms oder des Gerüchts in Bezug auf (nahezu) zeitgenössische Personen oder 
Ereignisse; es gibt aber auch Grenzfälle, wo die Bedeutungen ineinander überge- 
hen oder bewusst doppeldeutig verwendet sind, etwa in BC 9.953 (fama duce) zu 
Beginn der Troia-Episode. 
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sicherlich nicht in jedem Fall viel Gewicht beizumessen, doch erfüllen sie 
zumindest in bestimmten Fällen die Funktion einer so genannten alexand- 
rinischen Fußnote, das heißt der Erzähler verweist damit auf ein aus der 
literarischen Tradition bekanntes Mythologem oder sogar ganz gezielt auf 
einen bestimmten Vorgängertext (siehe oben Kap. 1.1.1.).” So folgt auf die 
Erwähnung des Flusses Eridanus im Apennin-Exkurs eine kurze Paraphra- 
se des damit verbundenen Phaethon-Mythos (2.410-415), die mit ‚fabula 
(sc. est)‘ eingeleitet wird; dies kann als ein allgemeiner Hinweis auf die 
Sage, aber auch als ein intertextueller Verweis auf die Versionen des My- 
thos bei Ovid (Met. 2.1-366) oder Apollonios Rhodios (Arg. 4.596-626) 
gelesen werden, wobei Lucan den aitiologischen Mythos jedoch gerade in 
einem signifikanten Punkt abändert.° Ebenso wird die aus dem Homeri- 
schen Schiffskatalog (//. 2.751-755) übernommene Angabe, dass der thes- 
salische Fluss Titaressos aus dem Unterweltsfluss Styx entspringe, mit 
‚Jama est‘ eingeleitet und somit implizit auf ihren Ursprung bei Homer 
zurückgeführt (6.378-380; siehe unten Kap. 2.3.2}. 

Diese Passagen können als Analogie herangezogen werden, um auch 
das im Thessalien-Exkurs geographisch eigentlich ‚falsch‘ platzierte The- 
ben mit dem aus der Tragödie und spezifisch aus Euripides’ Bakchen be- 
kannten Ort zu identifizieren (6.356f.: veteres ubi fabula Thebas / monstrat 
Echionias; siehe unten Kap. 232), An einer Stelle im achten Buch, wo 


5 Vgl. Stinton (1976: 65f.); wie Horsfall (1990; 1993: bes. 138£.) betont, können 
solche Phrasen umgekehrt aber auch innovative Abweichungen von der Tradition 
markieren (vgl. unten Kap. 2.2.5. zu ‚creditur‘ in 10.465). Die metaliterarische 
Dimension von ‚fama‘ im römischen mythologischen Epos ist oft untersucht wor- 
den; vgl. etwa Zissos (1999: bes. 297) zu solchen Hinweisen auf andere Versionen 
des Mythos bei Valerius Flaccus und Hardie (2002) zu Vergil und Ovid und deren 
Rezeption; siehe jetzt aber auch Hardies umfassende Studie (2012) zu ;Fama‘ in 
der westlichen literarischen Tradition (zu Lucan: 178-196) und Dinter (2012: 50- 
88: vor allem zur Dimension des Ruhms). 

6 Zu Phaethon siehe unten Kap. 2.2.5. Vgl. die zweimal wiederholte Phrase ‚ut fa- 
ma‘ über den Tritonsee als Reich des Meeresgottes Triton (9.348) und die Verbin- 
dung des Lethon mit dem Unterweltsfluss Lethe (356) im Kontext des Hesperiden- 
Exkurses, der auf die analoge Episode bei Apollonios Rhodios anspielt (siehe un- 
ten Kap. 2.3.1.). Zu diesen und verwandten Stellen vgl. Wick (2004b: 130f.), die 
zu Recht betont, dass diese nicht notwendigerweise dazu dienten, „Skepsis oder 
gar Ablehnung auszudrücken“, und Seewald (2008: 204), der auf alexandrinische 
Beispiele wie Kallimachos fr. 200b Pf. (ὡς ὁ μῦθος) verweist (vgl. auch Häußler 
1978: 65). 

7  Korenjak (1996: 98 ad loc.) interpretiert die Phrase in 6.378 und 2.410 als ‚Distan- 
zierungsformel‘, durch die Lucan Homer ‚absolute Glaubwürdigkeit‘ abspreche; 
dagegen Tesoriero (2000: 37 ad loc.). 

8 BC3.215 (et felix, sic fama, Ninos) ist wohl als Hinweis darauf zu verstehen, dass 
Lucan die weniger bekannte Stadt Ninos in Kommagene mit dem berühmten assy- 
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die im Thessalien-Exkurs implizierten negativen Assoziationen noch deut- 
licher in den Vordergrund treten, ist Theben durch die vor allem aus den 
griechischen und römischen Tragödien bekannte ‚unselige Sage‘ vom un- 
absichtlichen Inzest des Oedipus mit seiner Mutter in der ganzen Welt ver- 
dammt (8.406f.: damnat apud gentes sceleris non sponte peracti / Oedipo- 
dionias infelix fabula Thebas), gemäß dem Sprecher Lentulus überbieten 
die inzestuösen Praktiken der Parther diesen mythischen Präzedenzfall aber 
noch bei weitem. In einer anderen Passage, die bereits eingangs (Kap. 
1.1.1.) in Zusammenhang mit der Überbietungstopik im Bellum civile an- 
geführt wurde, übertrifft der von Caesar um das pompeianische Lager in 
Dyrrhachium gebaute Wall die legendären Mauern Troias (6.48f.: Nunc 
vetus lliacos attollat fabula muros / ascribatque deis), die ‚alte Fabel‘ 
repräsentiert dabei zugleich den epischen Urtext, Homers /lias, der durch 
Lucans Epos überboten wird.’ Der singuläre Ausdruck ‚fama canit‘ (2.672) 
schließlich spielt möglicherweise auf eine dichterische Bearbeitung des 
Themas von der Überbrückung des Hellesponts durch Xerxes an, etwa in 
Aischylos’ Persern. 

In zwei ausgedehnteren Erzählerkommentaren im neunten Buch wird 
die ‚fama‘ oder ‚fabula‘ explizit der Wahrheit gegenübergestellt, woraus 
man oft eine polemische Haltung Lucans dem Mythos gegenüber hat ablei- 
ten wollen.'” Der erste Kommentar steht im Kontext der Beschreibung des 
Gartens der Hesperiden, dessen trostloser gegenwärtiger Zustand nichts 
mehr vom einstigen Glanz der goldenen Äpfel erahnen lässt: ‚Missgünstig, 
wer uralter Zeit ihren Sagenruhm abspricht, wer Dichter zur Wahrheit 
aufruft!‘ (9.359£.: invidus, annoso qui famam derogat aevo, / qui vates ad 
vera vocat). Aus dieser Stelle geht aber gerade nicht eine polemische Ab- 


rischen Ninive assoziiert (so Hunink 1992: 118 ad loc.). Laut Hygin Fab. 240.2 
soll Semiramis ihren Gatten Ninos ermordet haben, was gut zur Tendenz des Kata- 
logs passt; vgl. die Commenta Bernensia ad loc. (Usener 1967: 102). 

9 Vgl. Feeney (1991: 294; 301): „The Aeneid [3.212£.] and IJliad [6.48£.] are fabulae 
to Lucan, but so is (once) his own poem’s subject-matter [8.606].““ Interessanter- 
weise findet sich in der Rede des Pythagoras in Ovids Metamorphosen (15.429: 
Oedipodioniae quid sunt, nisi nomina, Thebae?), wo das seltene Adjektiv zuerst 
auftritt, die varia lectio ‚fabula‘ statt ‚nomina‘, ebenfalls neben Troia und weiteren 
Städten des Mythos. 

10 Vgl. etwa Seewald (2008: 208f. ad 359f., vgl. auch 334-336 ad 619-623): „Aus 
Lucans Praxis geht hervor, dass er es nur dann für zulässig hält, Mythen zu referie- 
ren, wenn man sie als falsch kennzeichnet und die mythische Aitiologie noch nicht 
durch eine wissenschaftliche Erklärung ersetzt worden ist; vgl. 9,619-623.“ Diffe- 
renzierter Wick (2004b: 131 ad 348): „Wie 359 sq. zeigt, gibt sich Lukan hier 
einmal als Verteidiger alter Tradition, welcher er sonst eher ablehnend gegenüber- 
steht [...].“; ähnlich Hunink (1992: 114 und 117 ad 3.198 und 212). Ahl (1976: 
260, 269£.) sieht in den Erzählerkommentaren eine bewusste Irreführungsstrategie, 
da Lucan die Mythen sehr wohl gezielt zur Charakterisierung Catos einsetze. 
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lehnung des mythologischen Epos hervor, sondern eher eine nostalgische 
Referenz an die Schwestergattung, denn anschließend malt der Dichter mit 
leuchtenden Farben eine kurze Ekphrasis vom früheren intakten Zustand 
des Gartens mit den goldenen Äpfeln, dem sie bewachenden Drachen und 
dem Chor der Hesperiden (360-364), in der er in eine intertextuelle Ausei- 
nandersetzung mit der entsprechenden Szene der Argonautika des Apollo- 
nios Rhodios tritt (4.1393-1460; siehe dazu unten Kap. 2.3.1.). Bemer- 
kenswerterweise findet sich auch zu Beginn der Erzählung vom Wüsten- 
marsch der Argonauten bei Apollonios ein auktorialer Kommentar über 
Mythos und Wahrheit: Der Erzähler beruft sich für die Glaubwürdigkeit 
der beinahe unglaublichen Leistung, dass die Argonauten die Argo auf 
ihren Schultern durch die libysche Wüste getragen hätten, auf die Autorität 
der Musen, von denen er diesen Mythos vernommen habe (4.1381f.: 
Μουσάων ὅδε μῦθος, ἐγὼ δ᾽ ὑπακουὸς ἀείδω / Tlıepidwv, καὶ τήνδε 
πανατρεκὲς ἔκλυον ὀμφήν). Apollonios’ Erzähler identifiziert hier My- 
thos und Wahrheit miteinander, distanziert sich aber zugleich von der über- 
lieferten Legende, indem er die Musen vorschiebt, und lenkt damit die 
Aufmerksamkeit auf den Fiktionalitätsgehalt seiner epischen Erzählung." 
Die Lucan-Passage verwendet eine vergleichbare Distanzierungsstrategie, 
stellt jedoch Mythos und Wahrheit einander gegenüber; dabei ist allerdings 
zu beachten, dass diese Aussage einem fiktiven Kritiker in den Mund ge- 
legt ist, dessen Charakterisierung als Neider (invidus) sich als Anspielung 
auf Kallimachos’ hämische Telchinen aus dem Aitien-Prolog oder auf den 
personifizierten Phthonos aus dem Epilog des Apollon-Hymnos verstehen 
lässt, die absurde Forderungen an den Dichter stellen.'” Ebenso wie Kalli- 


11 Vgl. Glei/Natzel-Glei (1996: 2.202 Anm. 131 ad loc.): „In metaliterarischer Ironie 
äußert Apollonios seinen Unglauben über die Überlieferung [...].“ Differenzierter 
Cuypers (2004: 47): „[...] the narrator [...] seems to use the Muses largely to ex- 
cuse parts of the narrative which might seem improper or incredible“; ebd. (491) 
zu Phrasen wie ‚ei ἐτεόν γε πέλει κλέος“ (1.154) oder ‚partileran‘ (1.24): „This 
leads to an ironic paradox: in his attempts to persuade his narratees of the veracity 
of his story, the narrator constantly undermines his authority as an inspired epic 
bard.‘“ Hunter (2008: 124£.) stellt die Passage in den Kontext der „extended explo- 
ration of the limits of epic“ in der Libyen-Erzählung; vgl. ebd. (116f.) zur hellenis- 
tischen Debatte um den Wahrheitsgehalt und Fiktionalitätsstatus von Dichtung. 
Shoaf (1978: 144f.) und Fantham (1992a: 97£.) führen die Apollonios-Stelle als 
Parallele zur Lucan-Passage an. 

12 Zu den Telchinen als Neidern vgl. fr. 1.7£. und 1.17 Pf. = Harder; bei Kallimachos 
scheint es dabei vor allem um Umfang und Struktur zu gehen (fr. 1.3-6, 17f. Pf. = 
Harder; A. 2.105-113). Doch suggeriert das ohne Kontext überlieferte Fragment 
612 Pf. (ἀμάρτυρον οὐδὲν ἀείδω — ‚Nichts Unbezeugtes singe ich‘) auch eine — 
nicht unbedingt wörtlich aufzufassende — Berufung des Erzählers auf die Wahrheit 
(Tueller 2000: 364-371 will das Fragment aufgrund seiner Rezeption in der römi- 
schen Dichtung mit dem Aitien-Prolog verbinden; vgl. dazu Harder 2012: 2.98). 
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machos die Kritik an seinem Dichtungsstil zurückweist, verteidigt Lucan 
hier das Recht eines jeden Dichters, Mythen zu erzählen. 

Etwas später im neunten Buch bekennt Lucans Erzähler, dass er trotz 
aller Bemühungen keine rationale Erklärung für die Tatsache finden könne, 
weshalb Libyen so voller tödlicher Gifttiere sei, und er deshalb zu einer in 
der ganzen Welt verbreiteten ‚abula‘ Zuflucht nehmen müsse, welche die 
Jahrhunderte über die wahre Ursache hinweggetäuscht habe (9.619-623, 
bes. 621-623: non cura laborque / noster scire valet, nisi quod vulgata per 
orbem / fabula pro vera decepit saecula causa). Daraufhin erzählt er aus- 
führlich den Mythos von Medusa und ihrem Schlangenhaar, ihrer Enthaup- 
tung durch Perseus und den aus ihrem Blut entstandenen Schlangen. Die 
Distanzierung von einem unglaubwürdigen oder potentiell Anstoß erre- 
genden Mythos, der anschließend dennoch erzählt wird, erinnert an ver- 
gleichbare Erzählerstrategien in der alexandrinischen Dichtung." Die Ver- 
bindung der libyschen Schlangen mit dem Medusa-Aition ist ja in Minia- 
turform bereits in der Episode vom Tod des Sehers Mopsos bei Apollonios 
angelegt, der in der libyschen Wüste durch einen Schlangenbiss stirbt (Arg. 
4.1502-1536, bes. 1513-1517);'* die aitiologische Verwendung des Mythos 
ist überhaupt ein Charakteristikum der alexandrinischen (Lehr)-Dichtung, 
an die sich Lucan in dieser Passage anschließt.'° Der Übergang zwischen 
der mythologischen Erzählung und dem darauf folgenden quasi-wissen- 


Easton (2011: bes. 351) stellt die Poetik des Neids im Bellum civile in die epische 
Tradition, ohne auf Kallimachos zu verweisen. Klein (2012: 219-231) will Lucans 
Bezugnahme auf den alexandrinischen Fiktionalitätsdiskurs als politische Invekti- 
ve gegen die Instrumentalisierung des Mythos zur Herrscherpanegyrik lesen. 

13 Vgl. neben der oben angeführten Passage aus Apollonios’ Argonautika (4.1381f.) 
auch 4.984f. (λατε Μοῦσαι, / οὐκ ἐθέλων ἐνέπω προτέρων ἔπος) und Kalli- 
machos AH. 5.56 (μῦθος δ᾽ οὐκ ἐμός, ἀλλ᾽ ἑτέρων). Vgl. Stinton (1976: 66) und 
allgemein zu solchen Erzählerstrategien bei Kallimachos und Apollonios Hunter 
(1993: 101-119; 2008: 115-127), Cuypers (2004: 46-53), Harder (2004: 63-72), 
Morrison (2007: 103-220, 271-311) und Asper (2008: 169-174). 

14 Zum Medusa-Exkurs und dem Schlangenkatalog als Lucans ‚Überbietung‘ von 
Apollonios’ Mopsos-Episode unter dem Einfluss des Lehrgedichts siehe Lausberg 
(1990: 194-200); vgl. Fantham (1992a: 114f.). Wick (2004b: 243) weist zudem auf 
die mythologische Digression zur Ophiogenese in Nikanders Theriaka (8-20) hin. 
Zu Apollonios und Ovid als Prätexten des Medusa-Exkurses vgl. unten Kap. 2.3.1. 

15 Raschle (2001: 176-180) versteht die Verse 9.619-623 als recusatio-Topos in der 
Tradition der Lehrdichtung und ihrer Mythenkritik; ähnlich Wick (2004b: 247f.), 
die (ebd. 250) für ‚decipere‘ die literaturtheoretische Bedeutung von ‚Fiktion‘ im 
Kontext einer „versifizierte[n] Genre-Kontroverse“ erwägt. Auch Barbara (2008: 
bes. 266) liest die Verse als Aition für die Verbindung von Wissenschaft, Mythos 
und episch-didaktischer Tradition in Lucans Schlangenepisode. Allgemein zum 
Verhältnis von Naturwissenschaft und Mythologie oder Fiktion in der alexandrini- 
schen (Lehr)-Dichtung siehe die Beiträge in Harder/Regtuit/Wakker (2009). 
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schaftlichen Schlangenkatalog wird zudem dadurch verwischt, dass einer- 
seits der Mythos von Medusa mit rationalisierenden Zügen versehen und 
andererseits die Schlangen als halbmythische Kreaturen geschildert wer- 
den.'° Auch hier verbirgt sich demnach hinter der vordergründig abwerten- 
den Bezeichnung der weltberühmten ‚fabula‘ als ‚Betrug‘ eine metapoeti- 
sche Reflexion über die Funktion des Medusa-Mythos und dessen inter- 
textuellen Hintergrund. Ἢ 

In diesem Kontext lässt sich eine weitere Passage als eine gezielte An- 
spielung auf Kallimachos deuten: An prominenter Stelle am Ende des ach- 
ten Buches prophezeit der Erzähler, man werde dereinst vielleicht ebenso 
wenig glauben, dass Ägypten das Grab des Pompeius beherberge wie Kreta 
das Grab des Zeus (8.87 1f.: atque erit Aegyptus populis fortasse nepotum / 
tam mendax Magni tumulo quam Creta Tonantis). Das ‚lügnerische Kreta‘ 
(mendax ... Creta) als angeblicher Ort von Zeus’ Grab erscheint in einem 
komplexen literarischen Spiel am Beginn des Kallimacheischen Zeus- 
Hymnos: Der Sprecher des Hymnos weist den mit Arkadien konkurrieren- 
den Anspruch Kretas, Geburtsort des Zeus zu sein, mit dem Epimenides- 
Zitat zurück, Kreter seien immer Lügner; außerdem hätten sie ein Grab für 
Zeus errichtet, der doch unsterblich sei.'* Die ‚Lüge‘ vom Grab des Zeus 


16 Zu den fachwissenschaftlichen und poetischen Quellen des Schlangenkataloges 
siehe oben Kap. 1.2.3. Vgl. Wick (2004b: 252 ad 629) zur „Verwissenschaftli- 
chung der Sage“ und ebd. (277-282) zu Lucans Schlangen als „ioliterarische[n] 
Semifabelwesen“ (279); zudem äußert sie die interessante Hypothese, dass die sie- 
ben Duelle in Lucans ‚Ophiomachie‘ nach dem epischen Muster der Sieben gegen 
Theben gestaltet seien (Wick 2009: 291). 

17 Aufschlussreich ist Wicks Bemerkung (2004b: 250 ad 623, 274f. ad 696-701), 
dass der aitiologische Mythos gar nicht so alt sei, wie der Erzählerkommentar 
9.619-623 vorspiegele, sondern eine hellenistische Erfindung; indirekt kommen- 
tiert Lucan somit auch den Weltruhm der Argonautika des Apollonios. Malamud 
(2003: 40f.) und Papaioannou (2005: 231-234) beziehen die ‚fabula‘ in einem ver- 
gleichbaren metapoetischen Sinn auf Ovids Medusa-Mythos und die damit assozi- 
ierte Musenquelle. 

18 Kall. H. 1.6-9: Ζεῦ, σὲ μὲν Ἰδαίοισιν Ev οὔρεσί φασι γενέσθαι, / Ζεῦ, σὲ δ᾽ Ev 
Ἀρκαδίῃ: πότεροι, πάτερ, ἐψεύσαντο; / Κρῆτες ἀεὶ ψεῦσται": καὶ γὰρ τάφον, 
ὦ ἄνα, σεῖο / Κρῆτες ἐτεκτήναντο: σὺ δ᾽ οὐ θάνες, ἐσσὶ γὰρ αἰεί. An einer spä- 
teren Stelle behauptet der Sprecher, die früheren Dichter (d.h. Homer) hätten nicht 
die Wahrheit über die Verlosung der Herrschaftsgebiete unter den Söhnen des 
Kronos berichtet, da diese Version nicht logisch sei; wenn er selber Lügen erzähl- 
te, dann sollten diese zumindest den Zuhörer überzeugen können (60-65: δηναιοὶ 
δ᾽ οὐ πάμπαν ἀληθέες ἦσαν Koı8ol’/ ... / ψευδοίμην, ἀίοντος ἅ κεν πεπίθοιεν 
ἀκουήν). Zum Spiel mit ‚Wahrheit‘ und ‚Lüge‘ im Zeus-Hymnos vgl. Ambühl 
(2005: 241f. mit weiterer Literatur), O’Hara (2007: 28: „[...] Callimachus calls at- 
tention to the fictionality of both his own and other poets’ constructions‘“) und 
jüngst Kirichenko (2012). Auch in BC 3.183f. (dilecta Iovi ... Creta) weist Lucan 
auf die Verbindung des Zeus mit Kreta hin. 
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auf Kreta wird somit als Argument eingesetzt, um die kretische Mythen- 
version von seiner Geburt als ‚Lüge‘ zu entlarven; doch stellt die arkadi- 
sche Geburtsgeschichte ja letztlich eine ebenso wenig nachprüfbare mythi- 
sche Erzählung dar und verweist damit auf die Fiktionalität des Textes. 

Eine ähnlich evasive Strategie im Umgang mit dem Göttermythos ver- 
wendet Lucans Erzähler an einer früheren Stelle des achten Buches, wenn 
er zunächst in hymnischer Manier bemerkt, dass die Göttin Venus in Erin- 
nerung an ihre Geburt im paphischen Meer die Insel Zypern allen anderen 
Kultorten vorziehe (8.456-458: ... Cyproque ... / ... nullas cui praetulit 
aras / undae diva memor Paphiae), um dann einen skeptischen Kommen- 
tar hinzuzufügen — falls es mit dem Glauben vereinbar sei, dass Götter 
überhaupt geboren würden (458f.: si numina nasci / credimus aut quem- 
quam fas est coepisse deorum)."” Auch weitere Stellen, wo der Begriff der 
‚Lüge‘ erscheint, lassen sich als poetologische Aussagen deuten. So findet 
sich im Truppenkatalog des Pompeius eine kurze Notiz zum Berg Pholoe, 
der die doppelgestaltigen Kentauren ‚erlogen‘ habe (3.198: populum 
Pholoe mentita biformem), im Thessalien-Exkurs im sechsten Buch wer- 
den die Kentauren aber ohne Einschränkung als Teil der Vorgeschichte 
Thessaliens erwähnt (6.386-394, bes. 388: aspera te Pholoes frangentem, 
Monyche, saxa).”° Die beiden Stellen scheinen somit die historische Ge- 
genwart mit der mythischen Vergangenheit zu kontrastieren, in der die 
Kentauren durchaus ihren Platz hatten. 

Aus den besprochenen Passagen lässt sich ein Erklärungsmodell ablei- 
ten, welches die ‚Lüge‘ nicht einfach als negativ besetzten Gegenbegriff 
zur Wahrheit, sondern vielmehr als eine Umschreibung von dichterischer 
Fiktion versteht. Dieses Konzept steht in einer langen poetischen Tradition 
seit dem Prooimion von Hesiods Theogonie, wo die Musen von sich be- 
haupten, dass sie sich darauf verstünden, viel Täuschendes zu sagen, das 
dem Wahren ähnele, aber auch, wenn sie es wollten, die Wahrheit zu ver- 


19 Vergleichbare skeptische Kommentare zur Glaubwürdigkeit überlieferter Ge- 
schichten finden sich in 3.183 (tresque petunt veram credi Salamina carinae) über 
die Seeschlacht bei Salamis, in 3.220 (famae si creditur) über die Erfindung des 
Alphabets durch die Phönizier, in 9.411f. (si credere famae / cuncta velis) über die 
Einteilung der Erdteile und — ebenfalls in einem religiösen Kontext — über den hei- 
ligen Hain von Massilia (3.406: siqua fidem meruit superos mirata vetustas); vgl. 
Hunink (1992: 119, 109f., 174), Dreyling (1999: 1851. ad 2.410f.) und Wick 
(2004b: 159) ad locc. und allgemein zu solchen Ausdrücken Stinton (1976). 

20 Vgl. Hunink (1992: 114: ‚allege falsely‘, ‚invent‘), Korenjak (1996: 100) und 
Tesoriero (2000: 42£.: „[...] Lucan’s meaningful use of mythology to create an un- 
real and epic Thessaly“) ad locc. Eine weitere Pointe besteht darin, dass Lucan das 
arkadische Pholoe-Gebirge nach Thrakien (3.197£.: tum linquitur Haemus / Thra- 
cius et populum Pholoe mentita biformem) und Thessalien (6.388) versetzt, so dass 
man ihn selbst auch der ‚Lüge‘ bezichtigen könnte. Siehe unten Kap. 2.3.2. 
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künden (27£.: ἴδμεν ψεύδεα πολλὰ λέγειν ἐτύμοισιν ὁμοῖα, / ἴδμεν δ᾽ 
εὖτ᾽ ἐθέλωμεν ἀληθέα γηρύσασθαι)." Der Begriff der ‚Fiktion‘ erscheint 
im Bellum civile sogar explizit in einem selbstreflexiven Kommentar im 
Rahmen des Thessalien-Exkurses: Die Künste der thessalischen Hexen 
gehen über das Vorstellungsvermögen und die dichterische Erfindungs- 
freiheit hinaus (6.436f.: Haemonidum, ficti quas nulla licentia monstri / 
transierit, quarum quidquid non creditur ars est), Lucans Kreation Erictho 
übertrifft jedoch selbst diese und ‚erdichtet‘ als Doppelgängerin des Dich- 
ters einen neuartigen Zauberspruch (6.578: carmenque πόνος fingebat in 
usus).- 

Eine intra- und intertextuelle Analyse der Erzählerkommentare erweist 
Lucans Verwendung der Begriffe ‚fama‘, ‚fabula‘ und ‚fictum‘ somit als 
Manifestationen einer immanenten Poetik. Zugleich stehen die Begriffe 
aber auch mit der seit der hellenistischen Literaturkritik eingebürgerten 
Terminologie in Verbindung, die in Bezug auf den Wahrscheinlichkeits- 
grad des Inhalts zwischen ‚historia‘ (ἱστορία), ‚argumentum‘ oder fictum‘ 
(πλάσμα) und ‚fabula‘ (μῦθος) — ‚wahr‘, ‚wahrscheinlich‘ und ‚unwahr- 
(scheinlich)‘ — unterscheidet; Lucan antizipiert damit in einem gewissen 
Sinn die nicht enden wollende Diskussion seiner Kritiker um den Status 
seines historischen Epos zwischen Geschichtsschreibung und Fiktion.” 


21 Vgl. Korenjak (1996: 100): „Dass Dichter oft lügen, ist ein bekannter Topos [... 
(Hesiod)]; aber kaum ein Dichter erklärt es so provokativ für sein Recht, zu lügen, 
wie Lukan.“ Doch siehe etwa Kallimachos A. 1.65 (ψευδοίμην ...: zitiert oben in 
Anm. 18). Zur Interpretation der Hesiod-Passage und generell zum Verhältnis von 
Wahrheit, Lüge und Fiktion in der frühgriechischen Dichtung vgl. Pratt (1993: bes. 
106-113); vgl. auch den Sammelband von Gill/Wiseman (1993), besonders den 
Beitrag von Bowie (1993). Häußler (1976: 38-60) und Feeney (1991: 5-56) zeich- 
nen die Geschichte des ‚poetischen Wahrheitsbegriffs‘ von Homer bis Aristoteles 
aus der Perspektive der Kritiker nach. 

22 Zu 6.436f. vgl. Korenjak (1996: 116 ad loc.): „[...] Kann sich ficti licentia monstri 
sowohl auf das Erschaffen von Ungetümen [...] als auch auf das dichterische Er- 
finden solcher Wesen beziehen [...]. Man kann die Stelle deshalb auch als implizi- 
te Ankündigung lesen, Lukan werde im folgenden versuchen, mit den thessali- 
schen Hexen in monstris fingendis zu konkurrieren.“; vgl. Tesoriero (2000: 68f.). 
De Nadai (2000: 155-161) setzt die Stelle in Bezug zur Poetik des (Un)-Wahr- 
scheinlichen bei Aristoteles und Horaz. Vgl. auch Arweiler (2006) zu Erictho und 
den Hexen als „Figuren des Überstiegs“ und zu Erictho im Kontext von Lucans 
Überbietungsgestus oben Kap. 1.1.1. mit der in Anm. 17 angeführten Literatur. 

23 Vgl. auch das ‚genus mythicon‘ oder ‚fabulosum‘ in Varros ‚theologia tripertita‘. 
Zu den Begriffen siehe Häußler (1978: 212-231) und Feeney (1991: 42), zur anti- 
ken Lucan-Kritik Sanford (1931), Häußler (ebd. 231-244), Feeney (ebd. 45, 250- 
269, bes. 263.) und Ahl (2010); vgl. auch Lazzarini (1984) zur Verwendung dieser 
Begriffe in den Scholien zu Vergil (Servius ad Aen. 1.382) und Lucan (Commenta 
Bernensia ad BC 1.1: Usener 1967: 9), die Lucans Epos einseitig der ‚historia‘ zu- 
ordnen. Zum Verhältnis von ‚fabula‘, ‚historia‘ und poetischer ‚memoria“ anhand 
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Die in den Erzählerkommentaren in Miniaturform zu beobachtende 
Strategie kennzeichnet auch die längeren mythologischen Exkurse insge- 
samt, wo der Erzähler eine gewisse Distanz zum Inhalt markiert, sich je- 
doch zugleich in eine poetische Traditionslinie einordnet und auf griechi- 
sche und römische Prätexte zurückgreift, die dieselben Mythen behandelt 
haben.”* Wie die angeführten Beispiele zeigen, verwendet Lucan solche 
Erzählerkommentare zur Glaubwürdigkeit überlieferter oder erfundener 
Geschichten in einer selbstreflexiven Weise; je nach Kontext übernehmen 
sie dabei unterschiedliche Funktionen, doch drücken sie in der Regel nicht 
eine genuine Skepsis oder polemische Kritik am Mythos aus.” Lucans 
Erzählerkommentare zu ‚fama‘ und ‚fabula‘ implizieren somit nicht eine 
pauschale Zurückweisung des Mythos zugunsten der historischen Wahr- 
heit, sondern sind in alexandrinischer Tradition als metaliterarische Refle- 
xionen über die Rolle von Fiktion und Intertextualität im Bellum civile zu 
verstehen. Diese Beobachtung soll nun auf Lucans Verwendung des My- 
thos in Gleichnissen und Exempla übertragen werden. 


2.2. Die mythologischen Gleichnisse und Exempla: Theben, 
Troia und die Argonauten 


2.2.1. Die mythologischen Gleichnisse und Exempla im Bellum civile 


Gleichnisse bilden von Beginn an einen festen Bestandteil der poetischen 
Sprache der griechisch-römischen Literatur und insbesondere des Epos.” 


der Episode von Caesars Besuch in Troia vgl. auch Bureau (2010). Zum römischen 
Verständnis des Mythos als Fiktion vgl. Graf (1993a: 29: „fabula ist in der römi- 
schen Redetheorie [...] der Terminus für die fiktive und unwahrscheinliche Erzäh- 
lung“); ähnlich Breuer (2008: 30-32). 

24 Der Gedanke, dass die alte Zeit den Mythos aus Selbstbewunderung tradiert habe, 
wird vom Einheimischen am Ende des Antaeus-Exkurses geäußert (4.654f.: hinc, 
aevi veteris custos, famosa vetustas, / miratrixque sui, signavit nomine terras), was 
jedoch mit der auktorialen Aussage ‚non vana vetustas‘ (4.590) an dessen Beginn 
kontrastiert (vgl. Esposito 2009: 273f., 2931. und Asso 2010: 224, 245f. ad locc.). 
Vgl. auch ‚veneranda vetustas‘ in der Troia-Episode (9.820) und im Nil-Exkurs 
(10.323; vs. 239: vana vetustas; vgl. 219: vana fides veterum; 282f.: non fabula 
mendax / ausa loqui de fonte tuo est). Zum Nil-Exkurs siehe unten Kap. 5.2. 

25 Siehe Stinton (1976) zur Funktion solcher Kommentare von Pindar und der Tragö- 
die über die hellenistische Poesie bis zur römischen Dichtung. 

26 Die Tradition des epischen Gleichnisses seit Homer bildet Gegenstand zahlreicher 
Untersuchungen; zu Apollonios vgl. etwa Hunter (1993: 129-138), Reitz (1996), 
Effe (2008) und den Forschungsüberblick von Glei (2008: 19f.). An neueren Stu- 
dien zu den Gleichnissen im römischen Epos siehe Rieks (1981) zu Vergil, Gärtner 
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Während die Bildgegenstände solcher Gleichnisse in der Regel der Natur 
oder dem Alltagsleben entstammen, zählen mythologische Gleichnisse zu 
einer gesonderten Kategorie, da sie nicht auf den unmittelbaren Erfah- 
rungshorizont der Rezipienten rekurrieren, sondern die Kenntnis mytholo- 
gischer und literarischer Stoffe voraussetzen. Die statistische Beobachtung, 
dass die Anzahl mythologischer Gleichnisse im hellenistischen und römi- 
schen Epos gegenüber Homer zunimmt, lässt sich in einen Zusammenhang 
zum intertextuellen Akkumulationsprozess setzen, in dessen Gefolge die 
Bildinhalte ebenso wie die sprachliche Gestaltung der Gleichnisse in im- 
mer höherem Maße auch auf Vorgängertexte verweisen.” Die Gleichnisse 
nehmen damit den Charakter eines literarischen Codes an, indem sie zu- 
sätzlich zur Illustration des unmittelbaren Kontextes weitere Funktionen 
wie die einer Strukturierung des Textes durch Fernbeziehungen innerhalb 
des Werks oder von intertextuellen Verweisen auf Prätexte erfüllen, die 
sowohl gattungsinterne Traditionen fortsetzen als auch Elemente anderer 
Gattungen aufnehmen können.”® 

Die mythologischen Gleichnisse im Bellum civile sind bisher noch 
kaum unter solchen Gesichtspunkten interpretiert worden. Während die äl- 
teren Arbeiten zu den Gleichnissen bei Lucan nur unwesentlich über bloße 
Materialsammlungen hinausgehen,” hat sich die Forschung seit der Mitte 
des 20. Jahrhunderts vor allem der leitmotivischen Funktion der Bilder- 
sprache im Bellum civile zugewandt, die neben den eigentlichen Gleichnis- 
sen auch weitere Textbausteine umfasst, um die Fernbeziehungen zwischen 
korrespondierenden Passagen und ihre Bedeutung für die Charakterisie- 


(1994) zu Valerius Flaccus und Schindler (2000) zum Lehrgedicht. Pice (2003) 
bietet bloß eine unvollständige Anthologie von Gleichnissen im griechisch-römi- 
schen Epos mit kurzen Inhaltsparaphrasen. 

27 Vgl. die Statistik bei Gärtner (1994: 265-268): Während sich bei Homer insgesamt 
nur 14 mythologische Gleichnisse finden, erhöht sich ihr Anteil bei Apollonios 
Rhodios proportional (14 von etwa 85 Gleichnissen); bei Vergil machen sie rund 
ein Zehntel aus, bei Valerius Flaccus beinahe die Hälfte (41%). 

28 Von Albrecht hebt diese ‚sekundären‘ Funktionen der mythologischen Gleichnisse 
in der augusteischen Dichtung hervor (1984: bes. 187, 192£.). Auf eine intertex- 
tuelle Signalfunktion — avant la lettre — der vergilischen Gleichnisse nach dem 
Vorbild der alexandrinischen Dichtung hatte bereits Ehwald (1894: bes. 729f.;, vgl. 
734 zu Aen. 4.469-473) hingewiesen (vgl. Rieks 1981: 1038-1040); zu analogen 
Funktionen von mythologischen Gleichnissen bei Valerius Flaccus vgl. Ricci 
(1977), bei Statius Corti (1987: bes. 5-12). Siehe auch Hunter (1993: 134) zur 
intertextuellen Dimension von Apollonios’ Gleichnissen, die „call attention to the 
very fictionality, the literariness, of what is being described‘. 

29 Hundt (1886) zu Lucan und die vergleichende Studie von Streich (1913) zu Sene- 
ca, Lucan, Valerius Flaccus, Statius und Silius Italicus. 
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rung der Hauptfiguren des Epos aufzuzeigen.” Im Zentrum des Interesses 
standen dabei die Bildbereiche der Naturgewalten und des Weltunter- 
gangs,’' wohingegen die mythologischen Gleichnisse deutlich weniger 
Aufmerksamkeit gefunden haben.” Symptomatisch für diese Ausblendung 
der Dimension des Mythos sind die nicht selten in der Sekundärliteratur 
anzutreffenden Aussagen, Lucan verzichte zugunsten des historischen 
Stoffes auf mythologische Anspielungen oder verwende solche topischen 
Mythenbilder ohne einen besonderen Sinngehalt bloß zur Illustration der 
Handlung.” 

Ganz im Gegenteil ziehen sich jedoch analog zu den Gleichnissen aus 
dem Bereich der Natur und der Tier- und Menschenwelt auch die mytholo- 
gischen Vergleiche als ein durchgängiges Muster durch das ganze Werk, 
wie sich aus der im Anhang beigefügten Tabelle (1) ersehen lässt; auch 
wenn die Zahl der eigentlichen mythologischen Gleichnisse mit rund zehn 
nicht auffallend hoch ist, erzielen sie durch ihre vielfältigen Korresponden- 
zen untereinander und durch ihre oft zu Doppel- oder selbst Mehrfach- 
gleichnissen ausgedehnte Form eine Signalwirkung.”* Die mythologischen 
Anspielungen umfassen neben der Gigantomachie alle drei großen My- 


30 Die Studie von Aymard (1951) zu Lucans Gleichnissen äußert sich kaum zu deren 
Funktion. Zum leitmotivischen Charakter der Bildersprache bei Lucan, insbeson- 
dere der kosmischen Bilder, vgl. König (1957; Auszug: 1970) und Schönberger 
(1968; 1970). Allgemein zur Bildersprache als Mittel zur Charakterisierung der 
Protagonisten vgl. Newmyer (1983), dessen Bewertung der drei Hauptfiguren im 
Licht der stoischen Philosophie allerdings allzu schematisch wirkt, und Loupiac 
(1998) zu den Elementen. Speziell mit den Gleichnissen im ersten (und siebten) 
Buch befassen sich Miura (1981) und Rosner-Siegel (1983); zu deren Rezeption in 
den mittelalterlichen Kommentaren vgl. Ambühl (2009: 116-126). 

31 Zu den Meeresbildern und den kosmischen Vergleichen vgl. neben der in der 
vorangehenden Anm. genannten Literatur auch Eckardt (1936), sowie zur Welt- 
untergangs-Metaphorik Lapidge (1979) und Narducci (2002: 42-50; 2004). 
Schindler (2000a) untersucht die Tradition von Fachwissenschaft und Lehrdich- 
tung in Lucans Gleichnissen; vgl. dazu auch Schrijvers (2005). 

32 Beobachtungen zu den mythologischen Gleichnissen Lucans finden sich bei Hundt 
(1886: 7-11), Aymard (1951: 25-34), Piacentini (1963: 591.), Newman (1986: 213- 
216) und Esposito (1987: 73-83; 2012: 99-120). Sannicandro (2010: 13£., 187-212) 
widmet sich im Rahmen ihrer Studie zu den Frauenfiguren bei Lucan auch den 
mythischen Gestalten, darunter Agaue und Medea. 

33 Leicht zu widerlegen ist etwa Gärtners Behauptung (1994: 266), Lucan, der Zeit- 
geschichte erzähle, verzichte auf mythologische Gleichnisse. 

34 Zu dieser Signalwirkung vgl. etwa Ariemma (2004a: 187f.). Die statistischen 
Angaben zu den Gleichnissen im Bellum civile variieren stark, je nachdem ob eine 
engere oder eine weiter gefasste Definition zugrundegelegt wird, die auch ver- 
wandte Formen berücksichtigt. Eine Übersicht über die verschiedenen Angaben 
(79 Gleichnisse nach Heitland 1878: Ixxxviii; 119 nach Hundt 1886: 5; 80 nach 
Streich 1913: 2) gibt Aymard (1951: 7-24), der selbst total 91 Gleichnisse zählt. 
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thenzyklen vom Kampf um Theben, von den Argonauten sowie vom 
Troianischen Krieg und den Atriden; hinzu kommen mit Romulus und den 
Sabinerinnen zwei Beispiele aus der römischen Urgeschichte.”” Analog zu 
den historischen Exempla, von denen sie ohnehin nicht kategorial ver- 
schieden sind, dienen die mythologischen Vergleiche dazu, Lucans Bür- 
gerkrieg als Summe und Klimax aller aus der Literatur bekannten Beispiele 
von Krieg und Gewalt zu charakterisieren und ihn durch die Assoziation 
mit mythologisch-fiktiven Paradigmata in die Nähe eines ‚mythischen‘ 
Krieges zu rücken.” 

Neben den eigentlichen Gleichnissen finden sich im Bellum civile auch 
kürzere mythologische Anspielungen und Exempla, die sich vor allem auf 
den Prodigienkatalog im ersten Buch und geographische Kataloge oder 
Landschaftsbeschreibungen wie die Truppenkataloge und den Thessalien- 
Exkurs konzentrieren. Ihre spezifische poetische Funktion besteht darin, 
die Landschaften, in denen sich der Bürgerkrieg abspielt, mit Erinnerungen 
an die mythische Vergangenheit aufzuladen und auf diese Weise zu mythi- 
sieren; die gezielte Selektion negativer Mythen unterstützt diesen Eindruck 
einer Kontamination der Landschaft (siehe dazu unten Kap. 2.3.). Über- 
haupt weist die Auswahl der Gleichnisse und Exempla aus den verschiede- 
nen Mythenzyklen ein signifikantes Muster auf, das in engem Bezug zur 
Thematik des Bellum civile steht. So werden besonders häufig solche My- 
then erwähnt, die gewaltsamen Tod und innerfamiliäre Konflikte themati- 
sieren. Das Motiv des Mordes an Blutsverwandten zieht sich somit sowohl 
auf der Ebene der Schilderung des historischen Geschehens als auch auf 
der Meta-Ebene der mythologischen Paradigmata als ein Leitmotiv durch 
das Epos. 


35 Vgl. etwa Hendersons Bemerkung (1987: 133 = 1998a: 183): „[...] back ultimately 
to Priam’s Troy, Atreid Mycenae, Oedipus’ Thebes, the Argonauts’ Quest [...].“ 
Aymard (1951: 31-34) führt die Gleichnisse aus dem Zyklus von Medea und dem 
troianischen Zyklus an, ohne den thebanischen Zyklus zu erwähnen. 

36 Diese Funktion der Gleichnisse betont auch Schindler (2000a: 140): „Zwar haben 
solche ‚mythologischen‘ und ‚historischen‘ Gleichnisse durchaus Vorgänger in der 
heroischen Epik. Doch bleibt deren Zahl weit hinter der großen Anzahl mythologi- 
scher und historischer Gleichnisse bei Lucan zurück, der sie offenbar gezielt ein- 
setzt, um die Handlung der Pharsalia in einen größeren, ‚weltgeschichtlichen‘ 
Rahmen zu stellen.“ Vgl. auch Newman (1986: 213: „an effort at universalizing 
the historical in myth‘“). Zu den Gleichnissen mit historischem Stoff vgl. Hundt 
(1886: 7-11) und Aymard (1951: 35-42) sowie die Kommentare von van Campen 
(1991: 396 ad 2.672ff.) und Hunink (1992: 136f. ad 3.284); vgl. Feeney (1991: 
301) zum Aufbrechen der Grenzen zwischen Historie und Dichtung. Siehe unten 
Kap. 2.2.6. zur Parallelisierung von Kyros, Xerxes und Agamemnon in BC 3.284- 
290. 
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Gerade die oft knappe und sehr voraussetzungsreiche Form der mytho- 
logischen Gleichnisse bei Lucan weist darauf hin, dass ihre Aussageinten- 
tion sich nicht auf eine Erläuterungsfunktion im unmittelbaren Kontext der 
Handlung beschränkt, sondern dass sie ein eigenständiges Verweissystem 
konstituieren, das den historischen Stoff des Bellum civile überlagert und 
eine weitere Sinnebene des Textes generiert. In einem historischen Epos 
müssten die mythologischen Gleichnisse ja an sich eine prinzipiell andere 
Rolle übernehmen als in einem mythologischen Epos, wo sich bereits die 
Handlung selbst auf der Ebene des Mythos abspielt und Anspielungen auf 
andere Mythen daher nicht auf eine kategoriell unterschiedliche Bedeu- 
tungsebene verweisen. Da jedoch auch Lucans mythologische Gleichnisse 
— im Unterschied etwa zu den Friedensbildern in Homers Zlias — nicht ei- 
nen Gegenentwurf zum Kriegsthema anbieten, sondern im Gegenteil das 
Thema des Bürgerkriegs im Mythos spiegeln und damit verdoppeln, ver- 
stärken sie den Eindruck der Allgegenwärtigkeit und Unentrinnbarkeit des 
römischen Bürgerkriegs, der auf diese Weise im Mythos präfiguriert zu 
sein scheint.” Dem Mythos kommt somit eine zentrale Funktion als Hin- 
tergrund für die Darstellung und die Deutung des historischen Stoffes zu, 
der dadurch seinerseits bis zu einem gewissen Grad von der historischen 
Realität gelöst wird und literarisch-fiktive Züge annimmt. Als ein wichti- 
ger Vorgänger Lucans für eine solche Funktionalisierung des Mythos er- 
scheint neben Vergil vor allem Ovid, der insbesondere in den thebanischen 
Büchern der Metamorphosen (3-4) tragische Modelle inkorporiert und auf 
die römische Zeitgeschichte hin transparent gemacht hatte. δ᾽ Die Umdeu- 
tung und Zuspitzung der in Lucans Gleichnissen aufscheinenden Mythen 
auf das zeitgenössische Thema des Bürgerkriegs wurde wiederum von den 
flavischen Epikern in ihren mythologischen Epen aufgenommen und wei- 
terentwickelt, wo gerade die von Lucan bevorzugt aufgegriffenen Mythen 
wie der thebanische Zyklus und die Argonautensage in den Werken des 
Valerius Flaccus und des Statius sowohl auf der Handlungsebene als auch 
erneut in der Form von Gleichnissen erscheinen.” 


37 Das umgekehrte Verfahren lässt sich in Valerius Flaccus’ Argonautica beobachten, 
wo ein mythischer Bürgerkrieg in einem Gleichnis mit dem römischen Bürgerkrieg 
verglichen wird (6.402-406); vgl. dazu Gärtner (1994: 251, 268), Schenk (1999: 
184f. Anm. 226, 278 Anm. 389), Baier (2001: 196f. ad loc.) und oben Kap. 1.3.2. 

38 Siehe dazu besonders Hardie (1990), Gildenhard/Zissos (1999; 2000), Wheeler 
(2002) und Janan (2009); vgl. auch oben Kap. 1.2.2. und 1.3.2. 

39 Zur Rezeption von Lucans mythologischen Gleichnissen bei Valerius Flaccus vgl. 
Ricci (1977); Gärtner (1994: 3051.) räumt Lucan dagegen nur einen geringen in- 
haltlichen Einfluss auf Valerius ein. Zu den Gleichnissen in Statius’ Thebais und 
ihren Beziehungen zu Lucan vgl. Franchet d’Esperey (1999: 127-170). Zu allen 
drei Epikern vgl. Esposito (2012). 
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Im vorliegenden Kapitel werden die expliziten Erwähnungen von my- 
thologischen Figuren und Ereignissen im Bellum civile betrachtet. Diese 
können durch ihren Signalcharakter dazu dienen, eine Grundlage für die 
folgende Untersuchung der Funktion des Mythos als impliziter Folie für 
die Darstellung des Bürgerkriegs bei Lucan zu legen, die vor allem auf die 
in der Gattung der Tragödie gestalteten Mythen fokussieren wird. Durch 
eine möglichst umfassende Rekonstruktion der literarischen Genealogie 
von Lucans mythologischen Gleichnissen sollen Hinweise auf ihre Bedeu- 
tung im unmittelbaren Kontext, ihre Funktion im weiteren Rahmen des 
Werks und ihre intertextuelle Dimension gewonnen werden. Besondere 
Beachtung soll dabei der gattungsspezifischen Herkunft der in den Gleich- 
nissen verarbeiteten Mythen gewidmet werden. Während sich einzelne 
Gleichnisse Lucans wie das Eumeniden-Gleichnis im siebten Buch (7.777- 
780) auf bestimmte eindeutig identifizierbare Prätexte — in diesem Fall auf 
das entsprechende Gleichnis im vierten Buch von Vergils Aeneis (4.469- 
473) — zurückführen lassen (siehe unten Kap. 2.2.2.), ist bei anderen eine 
solche direkte Beziehung nicht nachweisbar, sei es aufgrund des Verlustes 
von relevanten Vorgängertexten, sei es weil ein gezielter Verweis auf eine 
bestimmte literarisierte Version des zugrundeliegenden Mythos gar nicht 
intendiert war. Dennoch lassen sich auch bei unspezifischen Anspielungen 
auf Mythen im Sinne eines allgemeinen Bildungsguts Rückschlüsse auf 
deren vorherrschende Konnotationen ziehen.” So sind in Rom bestimmte 
Mythen durch die Theaterpraxis eng mit der Gattung der Tragödie verbun- 
den, was gerade für die in Lucans Gleichnissen besonders häufig verwen- 
deten Mythenversionen mit den tragischen Leitmotiven des Wahnsinns und 
des Verwandtenmords ΠΝ 

Die folgende Analyse der mythologischen Gleichnisse und Exempla 
im Bellum civile kombiniert eine Interpretation zusammenhängender Pas- 
sagen mit einer thematischen Anordnung der Beispiele nach Mythenzyk- 
len. Zunächst werden nach einer kurzen Besprechung der römischen 
Exempla im Prolog die mythologischen Partien im Prodigienkatalog des 
ersten Buches betrachtet und mit den korrespondierenden Prodigien und 


40 Hierbei ist unter anderem an die Rolle der primär griechischen mythographischen 
Tradition zu denken, die in Rom durch Handbücher und die Schulpraxis, insbeson- 
dere die Rhetorikausbildung, verbreitet war (vgl. Cameron 2004: bes. 217-303). 

41 Zu den tragischen Konnotationen der mythologischen Gleichnisse vgl. Loupiac 
(1990: 6f.), Ripoll (2009) und Esposito (2012); zur analogen Funktion tragischer 
Mythen im Bürgerkriegskontext der ersten Controversia Senecas des Älteren vgl. 
Danesi Marioni (2003) und allgemein Petrone (1996). Zu mythischen Gestalten als 
Metonymien für bestimmte Dichtungsgattungen am Beispiel von Horazens Car- 
men 1.6.5-8 vgl. auch Breuer (2008: 240f., 394) in seiner Studie zu den Prätexten, 
Formen und Funktionen mythologischer Anspielungen in den Oden des Horaz. 
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Gleichnissen im Umfeld der Schlacht bei Pharsalos im siebten Buch ver- 
glichen. Danach sollen ausgehend vom Doppelgleichnis in der Vulteius- 
Episode, welches über das Motiv der Sparten den thebanischen Zyklus mit 
dem Argonautenmythos verbindet, die über das Werk verstreuten Hinweise 
auf die Mythen um Theben respektive die Argonauten versammelt und in 
einen Deutungszusammenhang gebracht werden, um schließlich in analo- 
ger Weise die Erwähnungen des Troianischen Kriegs zu behandeln. 


2.2.2. Mythologische Gleichnisse und Exempla im ersten und siebten Buch 


Während sich die meisten der mythologischen Exempla im Bellum civile 
auf ursprünglich griechische Mythen beziehen, greift das erste explizit als 
‚exemplum‘ für den Bürgerkrieg bezeichnete Paradigma auf den Ur-Frevel 
Roms zurück, den Machtstreit der Gründer, der im Mord des Romulus an 
seinem Zwillingsbruder Remus endete (1.92-97): 

nulla fides regni sociis, omnisque potestas 

impatiens consortis erit. nec gentibus ullis 

credite nec longe fatorum exempla petantur: 

fraterno primi maduerunt sanguine muri. 

nec pretium tanti tellus pontusque furoris 

tunc erat: exiguum dominos commisit asylum. 

Niemals wird es Treue zwischen Teilhabern der Herrschaft geben und Macht einen 

Partner dulden. Ihr braucht das nicht irgendwelchen fremden Völkern zu glauben 

und nicht von weither Beispiele für diese schicksalshafte Regel zu holen: Vom 

Bruderblut wurden die Gründungsmauern nass. Dabei war der Preis für solchen 

Wahn damals nicht Land und Meer: ein winziges Asyl brachte seine Herren ge- 

geneinander auf. 
Die Passage reiht sich in die unter dem Eindruck der Bürgerkriege in der 
römischen Literatur etablierte Tradition ein, den Brudermord des Romulus 
als einen Erbfluch zu deuten, der auf der ganzen römischen Gesellschaft 
laste und sie zu immer neuem brudermörderischem Blutvergießen treibe 
(vgl. etwa Horaz Epode 7.17-20).” So zieht auch Lucans Erzähler im sieb- 
ten Buch eine direkte Linie von der Gründung Roms durch Romulus unter 
dem unheilvollen Vogelzeichen des Geiers und dem verrufenen Asyl zur 


42 Zu dieser und weiteren Deutungen des Brudermords vgl. Bremmer/Horsfall (1987: 
34-38), von Ungern-Sternberg (1993: 108), Thome (1993: 282-288), Green 
(1994a: 205-208), Wiseman (1995: 15f., 144), Micozzi (1999: 348f.), Edwards 
(2007: 28.) und Bremmer (2008a: 62f., 69£.). Generell zur Repräsentation des 
Bürgerkriegs als Bruderkrieg vgl. Jal (1963: 393-417), Frings (1992: 8-10), Ban- 
non (1997), Petrone (1996), Narducci (1998: 482-486), Armisen-Marchetti (2003), 
Fantham (2010a: 214-218) und Korneeva (2011: 35-41). Zu Lucans Rezeption des 
Themas bei Horaz und dessen Zeitgenossen siehe Groß (2013: 71-76, 185-196). 
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Katastrophe von Pharsalos, wenn er sich wünscht, dass Rom die Freiheit 
nie gekannt hätte, wenn es sie doch wieder verlieren sollte (7.437£.: vultu- 
ris ut primum laevo fundata volatu / Romulus infami complevit moenia 
luco, / usque ad Thessalicas servisses, Roma, ruinas). Die Einleitung des 
Exemplums im ersten Buch thematisiert darüber hinaus aber noch ein wei- 
teres Problem, nämlich das Verhältnis des römischen Exemplums zu ande- 
ren Traditionen: Die Verse 1.93f. (nec gentibus ullis / credite nec longe 
fatorum exempla petantur) sind als ‚recusatio‘ interpretiert worden in dem 
Sinne, dass der Erzähler es ablehne, den römischen Bürgerkrieg im Ge- 
wand eines mythologischen Epos zu beschreiben.*” Die Aussage lässt sich 
jedoch auch im umgekehrten Sinn lesen, macht doch gerade der Hinweis, 
dass sich auch bei anderen Völkern Beispiele für (Bruder)-Kriege um die 
Macht finden ließen, den Rezipienten darauf aufmerksam, dass andere 
(literarische) Traditionen für dieses Motiv existieren. Das Romulus-Exem- 
plum wird denn auch nur hier am Beginn des Bellum civile und nochmals 
im siebten Buch erwähnt, während andere, der griechischen Tradition ent- 
nommene Paradigmata im weiteren Verlauf des Werks an seine Stelle tre- 
ten, insbesondere dasjenige des thebanischen Brüderpaars Eteokles und 
Polyneikes, das explizit zum ersten Mal im Prodigienkatalog am Ende des 
ersten Buches erscheint (siehe dazu gleich unten).'* Die Warnung des Er- 
zählers, die Exempla nicht von weit her zu holen, legt damit eine falsche 
Fährte, impliziert Lucans Verwendung von mythologischen Vergleichen 
doch nicht so sehr einen Gegensatz zwischen römischer Geschichte und 
griechischem Mythos als vielmehr deren gegenseitige Annäherung und Er- 
gänzung. 


43 Narducci (2002: 461): „Si spingerebbe forse troppo oltre chi volesse vedere nelle 
parole di Lucano uno spunto polemico contro perdute trattazioni epiche del mito 
tebano testimoniateci per l’etä augustea |[...], anche se ciö sarebbe congruente con 
una poetica che espressamente rifiuta di trasportare la realtä delle guerre civili in 
antiche vicende mitologiche.“ 

44 Darauf weist auch Narducci an der eben zitierten Stelle hin (2002: 461): „D’altra 
parte, se dovessimo prendere alla lettera le parole di Lucano, la sua si rivelerebbe 
come una ‚mossa‘ retorica in realta priva di seguito nel resto del poema: [...] egli 
non rifiuta affatto di proiettare sulla materia del suo canto la luce di miti come 
quello dei fratelli tebani, o di Atreo e Tieste [...]. Ciö che Lucano in realtä rifiuta, 
€ il ‚travestimento‘ mitico della storia, non l’uso paradigmatico del mito per illumi- 
nare le vicende storiche.“ Vgl. auch Häußler (1978: 74£.). Die Kommentare führen 
homerische und vor allem tragische Parallelen zu Vers 92 an (Getty 1940: 41; 
Wuilleumier/Le Bonniec 1962: 31; Roche 2009: 162f.). Statius greift im ersten 
Buch der Thebais (bes. 1.150f.: sed nuda potestas / armavit fratres, pugna est de 
paupere regno) die Lucan-Passage auf und überträgt sie wiederum auf Eteokles 
und Polyneikes (vgl. u.a. Narducci ebd.; Franchet d’Esperey 1999: 33-39, Micozzi 
1999: 357-362). 
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Das zweite, ebenfalls der römischen Tradition entnommene Exemplum 
findet sich im selben Kontext der Analyse der Ursachen des Bürgerkriegs, 
wo sich der Erzähler in einer Apostrophe an die allzu früh verstorbene Iulia 
wendet (1.114-118): 

quod si tibi fata dedissent 

maiores in luce moras, tu sola furentem 

inde virum poteras atque hinc retinere parentem 

armatasque manus excusso iungere ferro, 

ut generos soceris mediae iunxere Sabinae. 

Doch wenn das Schicksal dir einen längeren Verbleib im Lebenslicht gegönnt hät- 

te, hättest du allein die Rasenden, hier den Mann und dort den Vater, zurückhalten, 

ihnen das Schwert aus den bewaffneten Händen schlagen und diese miteinander 

verbinden können, wie die Sabinerinnen als Vermittlerinnen die Schwiegersöhne 

mit den Schwiegervätern vereinten. 
Der Erzähler vergleicht die Rolle Iulias als potentieller Vermittlerin zwi- 
schen ihrem Gatten Pompeius und ihrem Vater Caesar mit den Sabinerin- 
nen, die sich mitten zwischen die Schlachtreihen der Schwiegersöhne und 
Schwiegerväter stürzten und so den drohenden ersten Bürgerkrieg der rö- 
mischen Geschichte verhinderten.” Der dramatische Charakter der Inter- 
vention der Sabinerinnen, der etwa die Schilderung des Livius prägt (1.13), 
scheint auf tragische Modelle, insbesondere die Praetexta Sabinae des 
Ennius, zurückzugreifen; die Forschung hält es zudem für wahrscheinlich, 
dass die Ausgestaltung der Legende von den Sabinerinnen in der römi- 
schen Kultur von griechischen Tragödien und namentlich der Rolle der 
Iokaste als Vermittlerin im Bruderkrieg ihrer Söhne Eteokles und Poly- 
neikes in Euripides’ Phoinissen beeinflusst worden sei, auf die dann wie- 
derum Seneca in seinen Phoenissae zurückgreift.** Allerdings scheitert 


45 Auch Livius (1.13.2: ne sanguine se nefando soceri generique respergerent) und 
Ovid definieren den Konflikt als Krieg zwischen Schwiegervätern und Schwie- 
gersöhnen (Met. 14.801f.: generique cruorem / sanguine cum soceri permiscuit 
impius ensis, Fast. 3.202: tum primum generis intulit arma socer, 226). Vgl. Jal 
(1963: 4101). 

46 So La Penna (1994; 2000; 2000a), Petrone (1996: 36f.) und Mazzoli (2002); vgl. 
auch Barchiesi (1988: 19f., 124f.). Danesi Marioni (2003: 153-157) notiert eine 
Anspielung auf die Sabinerinnen, Iokaste und Julia in der ersten Controversia 
Senecas des Älteren (1.1.3). Eine weitere durch das tragische Paradigma von 
Iokaste und Polyneikes beeinflusste römische Legende ist die von Coriolan, den 
seine Mutter Veturia und seine Frau Volumnia von einem Angriff auf seine Vater- 
stadt abhalten (vgl. La Penna 1994: 133; 2000: 247-249; Cornell 2003 betont die 
römische dramatische Tradition stärker); Livius’ Coriolan (2.40) dient wiederum 
als Folie für Statius’ Polynices (vgl. Soubiran 1969; Smolenaars 1994: 216f.; 
Franchet d’Esperey 1999: 255-260; Lovatt 2010: 81-83). Innerhalb des Bellum 
civile spielt die Begegnung Caesars mit Patria (1.185-203) mit einem analogen 
Szenentyp (vgl. Henderson 1994: 26; 1998a: 193; 1998b: 227; Peluzzi 1999: 132f. 
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Iokastes Mission im Gegensatz zum erfolgreichen Schlichtungsversuch der 
Sabinerinnen. Die Form des in eine irreale Periode eingebetteten Ver- 
gleichs bei Lucan weist darauf hin, dass sich das Exemplum der von den 
Sabinerinnen gestifteten Versöhnung zwischen Schwiegervätern und 
Schwiegersöhnen eben gerade nicht auf den Konflikt zwischen Caesar und 
Pompeius anwenden lasse, und setzt diesen damit indirekt eher in Bezug 
zum tragischen Paradigma von lokastes gescheitertem Vermittlungsver- 
such. Iulias Geist erscheint zu Beginn des dritten Buches im Traum des 
Pompeius, wo sie sich erneut mitten in die Schlachtreihen zu stürzen droht 
(3.30£.: veniam te bella gerente / in medias acies), diesmal aber nicht als 
Vermittlerin, sondern als eine rachsüchtige Furie (11: furialis), die durch 
den Bürgerkrieg ihren früheren Mann wieder an sich zu binden hofft (531: 
bellum / te faciet civile meum) und sich damit endgültig vom positiven 
Vorbild der Sabinerinnen lossagt.”’ Auch die römischen Exempla von Ro- 
mulus und den Sabinerinnen lassen sich somit auf dem Umweg über das 
griechische Paradigma von Eteokles und Polyneikes in die Strategie ein- 
ordnen, den Bürgerkrieg mit tragischen Mythen zu parallelisieren. Diese 
Assoziation ist bereits im Proömium des Bellum civile vorbereitet, wo der 
Bruderkrieg aus Aischylos’ Sieben gegen Theben und Senecas Phoenissae 
als intertextuelles Modell für Lucans Bürgerkrieg aufgerufen wird.” 

Eine Reihe mythologischer Vergleiche findet sich am Ende des ersten 
Buches im Kontext der Prodigien, die den bevorstehenden Ausbruch des 
Bürgerkriegs ankündigen (1.522-583). Dies stellt eine Neuerung Lucans 
gegenüber den Prodigienkatalogen im ersten Buch von Vergils Georgica 
(1.466-488) und im fünfzehnten Buch von Ovids Metamorphosen (15.783- 
798) dar, welche die Prodigien im Umfeld der Ermordung Caesars schil- 
dern, ohne diese dabei jedoch mit Ereignissen des Mythos zu verglei- 
chen.” Die mythologischen Vergleiche in Lucans Prodigienkatalog über- 


Anm. 23; Sannicandro 2010: 219-222); siehe unten Kap. 3.2.3. Zu einer Parodie 
bei Petron (Sat. 791.) vgl. Petrone (ebd. 73-75). 

47 Zur Rolle der Iulia im Bellum civile und ihren furienhaften Zügen vgl. Hunink 
(1992: 34-46); Hershkowitz (1998a: 58£.); Keith (2000: 86-88); Walde (2001: 389- 
399); Finiello (2005: 169-172). Sannicandro (2010a) hebt ebenfalls die Beziehun- 
gen Iulias zu den Sabinerinnen und zu lokaste hervor; siehe auch ihre Monogra- 
phie (2010: 21-42). Vgl. unten Kap. 2.2.5. zu Medea als weiterem Modell für Iulia 
und Cornelia. 

48 Zu den Parallelen zu Seneca (Phoen. 298-300, 354f., 414f.) siehe Conte (1970: 
348-350); dazu und zum Polyptoton in BC 1.6f. und Aisch. Sept. 674f. vgl. auch 
Narducci (2002: 19f.) und Roche (2009: 101, 107), der in 1.117 (excusso ... ferro) 
eine Adaptation von Sen. Phoen. 404 (fratribus ferrum excute) sieht (ebd. 174). 

49 Zu den Prodigienkatalogen im römischen Epos vgl. die ältere Untersuchung von 
Fischbach (1949); zu Lucans Rezeption poetischer (und historiographischer) Prä- 
texte vgl. Morford (1967: 61f.), Narducci (1974; 2002: 54-58), Badali (1977), 
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nehmen insofern eine rezeptionslenkende Funktion, als sie eine zusätzliche 
metaliterarische Dimension in den Text einbringen; das mehrdeutige Zei- 
chensystem der Prodigien, das der Auslegung durch textinterne Interpreten 
wie den Haruspex Arruns (1.584-638) und den Astrologen Nigidius 
Figulus (639-672) bedarf, wird durch ein weiteres Zeichensystem überla- 
gert, welches die Rezipienten mit Hilfe ihrer mythologischen und literari- 
schen Kenntnisse entschlüsseln sollen.°° Im Unterschied zu den Prodigien 
erzeugen die mythologischen Vergleiche nicht nur eine düstere Hinter- 
grundatmosphäre und eine unspezifische Erwartung kommenden Unheils, 
sondern weisen darüber hinaus gezielt auf die literarische Gestaltung und 
die Deutung des Bürgerkriegs als eines ‚tragischen‘ Familienzwists im 
weiteren Verlauf des Epos voraus. Dementsprechend werden hier zum 
ersten Mal im Bellum civile die in diesem Kontext topischen Mythen der 
verfeindeten Brüderpaare Atreus und Thyestes respektive Eteokles und 
Polyneikes erwähnt. 

Zunächst wird das für Prodigienkataloge typische Motiv der Sonnen- 
finsternis mit der widernatürlichen Nacht verglichen, die wegen der Flucht 
der Sonne zurück nach Osten angesichts des Thyestesmahls über Mykene 
hereingebrochen war (1 .540-544)2°" 

ipse caput medio Titan cum ferret Olympo 

condidit ardentis atra caligine currus 

involvitque orbem tenebris gentesque coegit 

desperare diem; qualem fugiente per ortus 

sole Thyesteae noctem duxere Mycenae. 

Selbst Titan, der sein Haupt gerade mitten am Himmel dahintrug, verbarg seinen 

Flammenwagen in schwarzer Finsternis, hüllte die Scheibe in Dunkel und ließ die 


Rambaud (1988), Loupiac (1998: 115f.), Radicke (2004: 193-196), Wiener (2006: 
146-156) und Roche (2009: 318f.). Lucans Mulciber, der den Aetna zum Ausbruch 
bringt, die Charybdis und die Hunde der Scylla (1.545-549) lassen sich wohl als 
mythologische Paraphrasen von geographischen Phänomenen erklären (vgl. die 
Kyklopen in der Beschreibung des Aetna-Ausbruchs bei Vergil Georg. 1.471-473), 
doch besitzen auch diese eine viel expressivere Qualität (vgl. Feeney 1991: 271). 

50 Der Kosmos fungiert dabei als Spiegel und Indikator des Bürgerkriegs (BC 2.1-4: 
Jamque irae patuere deum manifestaque belli / signa dedit mundus legesque et 
foedera rerum / praescia monstrifero vertit natura tumultu / indixitque nefas). Zu 
den Prodigien als semiotischem System am Beispiel der Opferschau in Senecas 
Oedipus (siehe dazu gleich unten) vgl. Bettini (1984: bes. 145-147) und aus stoi- 
scher Sicht Schmitz (1993: 71-85); zu Lucans Prodigienkatalog vgl. Ambühl 
(2005a: 262f.). 

51. Vgl. Vergil Georg. 1.463-468; Tibull 2.5.75£.; Ovid Met. 15.785f.;, Petron Sat. 122 
(= Bellum civile Verse 127-129): namque ore cruento / deformis Titan vultum 
caligine texit: / civiles acies iam tum spectare putares. Bereits in Apollonios’ 
Argonautika erscheint das Motiv der Sonnenfinsternis im Rahmen eines Verglei- 
ches, der Prodigien eines bevorstehenden Krieges anführt (Arg. 4.1286f.). 
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Völker an der Rückkehr des Tages verzweifeln; eine Nacht, wie sie Thyestes’ My- 

kene überkam, als die Sonne zurück zu ihrem Aufgang floh. 
Der Mythos von Atreus und Thyestes ist in mehrfacher Hinsicht signifikant 
für Lucans Darstellung des römischen Bürgerkrieges, nicht nur als Beispiel 
für extremen Bruderhass und Rivalität um die Macht, sondern auch als 
Paradigma für die Pervertierung aller familiären Bindungen, da die Rache 
des Atreus an Thyestes darin besteht, dass er seinem Bruder dessen eigene 
Kinder zum Mahl vorsetzt. Die Erwähnung des Thyestes ruft dabei einen 
spezifisch tragischen Hintergrund auf. Der Stoff war in verschiedenen 
griechischen und römischen Tragödien gestaltet, unter anderem im Thyes- 
tes des Ennius, dem Atreus des Accius, dem Thyestes des Varius und im 
gleichnamigen Drama Senecas. Auch Statius’ Thebais verweist mehrfach 
auf die verfeindeten mykenischen Brüder und die Sonnenfinsternis als 
Analogie zum Bruderkrieg zwischen Eteokles und Polyneikes.” Das an 
unserer Stelle mit dem Thyestesmahl verbundene Motiv der Sonnenfins- 
ternis, das im Prodigienkatalog im siebten Buch wieder aufgegriffen wird 
(BC 7.177£., 198-200), suggeriert eine Pervertierung der natürlichen Ord- 
nung durch den Bürgerkrieg und verbindet somit die kosmische Dimension 
des Bürgerkriegs mit einem spezifisch tragischen Mythos.” Auch in 
Senecas Thyestes entfaltet die durch die Umkehrung des Sonnenlaufs ver- 
ursachte Sonnenfinsternis eine vergleichbare Dynamik im Kontext des alle 
Grenzen überschreitenden Bruderstreits.” 

Das mit den verfeindeten Brüdern assoziierte Motiv der Sonnenfinster- 
nis stellt eine Verbindung zur Beschreibung der Schlacht bei Pharsalos im 
siebten Buch her, wo es in der Anklage des Erzählers gegen Iuppiter wie- 


52 Zu den tragischen Konnotationen des Mythos vgl. die Kommentare zur Stelle 
(Getty 1940: 102; Wuilleumier/Le Bonniec 1962: 96; Roche 2009: 328). 

53 Vgl. Statius Theb. 1.325; 2.184; 4.56f., 305-308; 11.129. Zu den Parallelen zwi- 
schen dem Motiv des Bruderhasses bei Seneca und Statius vgl. Frings (1992). 

54 Zu den Reflexen des Thyestes-Mythos im Bellum civile vor dem Hintergrund der 
literarischen Tradition und insbesondere der Seneca-Tragödien siehe die eingehen- 
de Studie von Narducci (2002: 51-74; vgl. auch 1974: 102f., 2004: 181). 

55 Zur Sonnenfinsternis als Leitmotiv von Senecas Thyestes (48-51, 120f., 776-788, 
789-884, 891-897, 990-995, 1035£.) vgl. Schmitz (1993: 86-115 und 200-208 zur 
literarischen Genealogie des Motivs), Schiesaro (2003: 95, 170-174, 180f., 220) 
und Volk (2006). Die Furie umschreibt den Bruderkrieg mit ähnlichen Begriffen 
wie Lucan seinen Bürgerkrieg (Thy. 40-48); vgl. Schiesaro (ebd. 146): „Atreus and 
Thyestes are waging their own civil war.“ Mit Schiesaro (ebd. 5-7, 1531.) vermeide 
ich eine direkte politische Deutung des Stücks vor dem Hintergrund von Neros 
Herrschaft. Leigh (1996) interpretiert den 29 v. Chr. aufgeführten Thyestes des 
Varius als Nach-Bürgerkriegs-Propaganda gegen Antonius; zu weiteren Stücken 
und ihrem politischen Kontext vgl. Dangel (1990), Champlin (2003a: 306-308) 
und zu deren Reflexen in den Deklamationen Danesi Marioni (2003: 160-166) und 
Brescia/Lentano (2009: bes. 48-59). 
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derkehrt, der dem gegenseitigen Gemetzel von Brüdern, Vätern und Söh- 
nen bei Pharsalos untätig zuschaue und die Sonne auf Thessalien scheinen 
lasse, obwohl er den Thyestes-Frevel mit einer Verfinsterung bestraft habe 
(7.451-454):” 
astra Thyestae 

intulit et subitis damnavit noctibus Argos: 

tot similis fratrum gladios patrumque gerenti 

Thessaliae dabit ille diem? 

Er hat den Sternenhimmel über Thyestes hereinbrechen lassen und Argos zu einer 

plötzlichen Nacht verdammt: Wird er Thessalien, das so viele vergleichbare 

Schwerter von Brüdern und Vätern trägt, das Tageslicht schenken? 
Obwohl auch hier das Thyestesmahl nicht explizit erwähnt ist, stellt der 
Hinweis auf den Mythos eine Analogie (453: similis) zwischen der Ermor- 
dung der Kinder des Thyestes durch ihren Onkel Atreus und dem Mord 
von Brüdern an Brüdern und von Vätern an Söhnen im Bürgerkrieg her.’ 
Da der Erzähler unmittelbar davor den Wunsch äußert, Iuppiter hätte Cae- 
sar besser mit seinem Blitz erschlagen sollen (449-451), scheint sich das 
Exemplum hier vor allem auf Caesar zu beziehen, doch wird dies sogleich 
zu einer Invektive gegen alle Bürgerkriegsteilnehmer ausgeweitet (453). 
Gewisse Interpreten haben einen indirekten Reflex des Thyestesmahls auch 
am Ende des siebten Buches sehen wollen, wo Caesar am Morgen nach der 
Schlacht ein Mahl im Angesicht der Leichenberge auf dem Schlachtfeld 
einnimmt (7.786-796), was an den Kannibalismus des Thyestes erinnere;”* 


56 Zu den parallelen Gleichnissen im ersten und im siebten Buch siehe Miura (1981) 
und allgemein zu den Korrespondenzen zwischen den beiden Büchern Roche 
(2009: 17-19). Zum Motiv der Anklage gegen die Götter vor dem Hintergrund der 
Tragödie vgl. Narducci (2002: 58-70), der unter anderem die verzweifelte Anru- 
fung Iuppiters durch Thyestes bei Seneca anführt (Thy. 1077-1096). Siehe auch un- 
ten Kap. 3.3.1. 

57 So Dilke (1960: 131) und Gagliardi (1975: 67) ad loc.; vgl. Petrone (1996: 60) zu 
Atreus und Thyestes als Paradigma von ‚parricidium‘. Shackleton Baileys Kritik 
am überlieferten Text überzeugt nicht (1987: 86: “But when the horrors in Argos 
made the sun reverse course, the swords of brothers, let alone fathers, were not 
involved [...]”; vgl. den Apparat der Ausgabe von 1997); ich lasse seine cruces um 
similis daher weg (Feeney 1991: 297 Anm. 186 verteidigt ebenfalls den überliefer- 
ten Text). In einem aufschlussreichen Irrtum identifizieren die Adnotationes super 
Lucanum (Endt 1969: 276) die Brüder mit Eteokles und Polyneikes. 

58 So Loupiac (1990: 7) und Petrone (1996: 143f.). Ahl (1976: 2131} und Galtier 
(2009: 402) assoziieren Caesars Verhalten allgemeiner mit Kannibalismus, wäh- 
rend Lovatt (2010) die Passage in BC 7 in Schlachtfeldszenen bei Livius und Sta- 
tius einordnet, ohne jedoch Caesar direkt mit dem Kannibalismus-Motiv zu ver- 
binden (bes. 74 Anm. 8). Leigh (1996: 194 Anm. 56) erwähnt die Passage in einer 
Übersicht über den mit Marius und M. Antonius assoziierten Topos vom voyeuris- 
tisch-kannibalistischen Tyrannen auf der Folie des Mythos von Atreus und Thyes- 
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doch ist diese Assoziation problematisch, denn die ganze Szene weist mei- 
nes Erachtens deutlichere Anklänge an die thebanischen Tragödien auf 
(siehe unten Kap. 3.4.1.). Jedenfalls lässt sich eine einseitige Anwendung 
der in den römischen Texten mit dem Mythos von Atreus und Thyestes 
verbundenen Tyrannentopik auf Lucans Caesar damit nicht rechtfertigen: 
Wenn Caesar Thyestes verkörpert, braucht er einen Atreus in der Gestalt 
des Pompeius, und umgekehrt. 

Im Licht der beiden Vergleiche lässt sich auch der verzögerte Sonnen- 
aufgang am Tag der Schlacht bei Pharsalos in einen analogen Kontext 
stellen, obwohl der mythologische Hintergrund in dieser Passage nicht 
explizit aufgerufen wird. Der widerstrebende Sonnengott, der lieber eine 
Verfinsterung erdulden möchte als das thessalische Schlachtfeld zu er- 
leuchten, aber letztlich dennoch seine Bahn vollenden muss, hüllt sich zum 
Zeichen der Trauer in Wolken (7.1-6).° Die Weigerung des Sonnengottes 
erscheint als eine Verdoppelung von Ericthos Manipulation am Ende des 
sechsten Buches, da auch sie die Nacht verlängert, bis Sextus Pompeius 
sicher ins Lager zurückgekehrt ist (6.828-830).°° Diese doppelte Erklärung 
findet eine Parallele im ersten Buch, wo der Erzähler den Umstand, dass 
am ersten Tag des Bürgerkrieges, dem Morgen nach der Überschreitung 
des Rubicon durch Caesar, die Sonne von Wolken verdeckt ist, auf den 
Willen der Götter oder auf meteorologische Einflüsse zurückführt, ohne 
eine Entscheidung zwischen den Alternativen zu treffen (1.233-23 5, Die 


tes; meines Erachtens deutlicher ist diese Assoziation in BC 2.121-124, wo das ab- 
geschlagene Haupt des älteren M. Antonius auf Marius’ Banketttafel gelegt wird 
(vgl. Leigh ebd. 179f.). Narducci (2002: 190f., 223) und Leigh (2009) vergleichen 
die Charakterisierung von Lucans Caesar generell mit Senecas Atreus. 

59 BC 7.1-6: Segnior Oceano quam lex aeterna vocabat / luctificus Titan numquam 
magis aethera contra / egit equos cursumque polo rapiente retorsit, / defectusque 
pati voluit raptaeque labores / lucis, et attraxit nubes, non pabula flammis / sed ne 
Thessalico purus luceret in orbe. Zur Anspielung auf den Thyestes-Mythos vgl. 
Hübner (1976), Loupiac (1990: 7; 1998: 33f.) und Narducci (2002: 51-54); Hübner 
(ebd. 113) und Narducci (ebd. 52) lesen ‚numguam magis‘ dabei als überbietenden 
Hinweis auf den mythischen Präzedenzfall. Siehe auch unten Kap. 3.3.1. 

60 Vgl. Korenjak (1996: 123 ad 6.461f., 239f. ad loc.); Tesoriero (2000: 273 ad loc.); 
Walde (2001: 4041); Narducci (2002: 51). Vgl. auch Ericthos Zaubertrick in 6.624 
(noctis geminatis arte tenebris) und die magischen Praktiken der Thessalierinnen, 
die die Gesetze des Kosmos auf den Kopf stellen (6.461-465, 499-506). 

61 BC 1.233-235: iamque dies primos belli visura tumultus / exoritur; sed sponte 
deum, seu turbidus Auster / impulerat, maestam tenuerunt nubila lucem. Vgl. auch 
den durch Wolken verdeckten Mond bei der Bestattung des Pompeius (8.721f.: 
lucis maesta parum per densas Cynthia nubes / praebebat). Zur „double essence“ 
vgl. Schrijvers (2005: 341.) und Volk (2006: 185-194) zu einer vergleichbar dop- 
pelten, physikalischen oder moralisch-theologischen Deutung der Sonnenfinsternis 
durch die verschiedenen Akteure in Senecas Thyestes. F. König (1970: 459-471) 


78 Der Mythos als Paradigma für den Bürgerkrieg 


bewusste Ambiguität dieser (über)natürlichen Phänomene, die entschei- 
dende Momente der Bürgerkriegshandlung markieren, lässt die Möglich- 
keit eines göttlichen Eingriffs in der Schwebe, wie auch die mythologi- 
schen Gleichnisse eine alternative Deutungsebene für das historische Ge- 
schehen anbieten. 

Der Sonnenaufgang zu Beginn des siebten Buches weckt neben seiner 
Funktion als episches Strukturelement zur Markierung der Buchgrenze 
auch Assoziationen an einen Tragödienprolog.”” Das siebte Buch mit der 
Schilderung der Schlacht bei Pharsalos ist in der Tat mit einer Tragödie 
verglichen worden, die sich innerhalb einer Tagesspanne vom Sonnenauf- 
gang vor der Schlacht bis zum darauf folgenden Morgen vollziehe.°° Der 
‚Sonnenaufgang-Prolog‘ lässt sich darüber hinaus mit spezifischen Tragö- 
dien in Verbindung bringen, und zwar nicht nur mit den Dramen um das 
Pelopidenhaus — so weist die Furie am Ende des Prologs von Senecas 
Thyestes darauf hin, dass der Sonnengott selbst zweifle, ob er den Tag 
überhaupt anbrechen lassen solle —,°* sondern auch mit den thebanischen 
Tragödien, die wie in Euripides’ Phoinissen, Accius’ Phoenissae und 
Senecas Oedipus durch einen unheilverkündenden Sonnenaufgang einge- 
läutet werden (siehe unten Kap. 3.3.1.). Der verzögerte Sonnenaufgang zu 
Beginn des siebten Buches dient damit als ein intertextuelles Signal, um 
Lucans Pharsalos als ein zweites Mykene und ein zweites Theben zu cha- 
rakterisieren.” 

Entsprechend findet sich im Prodigienkatalog des ersten Buches kurz 
nach der Erwähnung von Thyestes und Mykene auch der erste explizite 
Vergleich mit dem Mythos vom thebanischen Bruderkrieg (1.549-552): 

Vestali raptus ab ara 

ignis, et ostendens confectas flamma Latinas 

sceinditur in partis geminoque cacumine surgit 

Thebanos imitata rogos. 

Vom Altar der Vesta verschwand das Feuer, und die Flamme, die das Ende der Fe- 

riae Latinae anzeigt, spaltete sich in Zungen und erhob sich mit einer doppelten 

Spitze, den thebanischen Scheiterhaufen nachahmend. 


schreibt den Tageszeiten bei Lucan generell eine symbolische Bedeutung zu; zur 
vorwiegend düsteren Atmosphäre des Bellum civile vgl. Esposito (1985: 85-94). 

62 Zu Lucans Spiel mit der epischen Buchgrenze vgl. Schlonski (1995: 100-102), 
Korenjak (1996: 240), Tesoriero (2000: 273) und Barchiesi (2005: 339f.). 

63 Vgl. Zehnacker (2002: 285), Walde (2001: 410), Ambühl (2005a: 283) und unten 
Kap. 3.3.1. Zur tragischen Tagesspanne siehe unten Anm. 137. 

64 Sen. Thy. 120f.: En ipse Titan dubitat an iubeat sequi / cogatque habenis ire per- 
iturum diem. Vgl. auch Sen. Ag. 53-56. 

65 Zur ersten Assoziation vgl. Miura (1981: 209), nach der die Hinweise auf die 
Sonnenfinsternis beim Thyestesmahl „sozusagen Dunkel über das Werk verbrei- 
tend die Analogie Rom — Mykene bzw. Pharsalos -- Mykene andeuten“. 
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Der Verweis auf Theben (552: Thebanos ... rogos) stellt die Spaltung der 
heiligen Flamme, die an sich schon allegorisch den bevorstehenden Bür- 
gerkrieg und die dadurch hervorgerufene Entzweiung der römischen Ge- 
sellschaft präfiguriert, zusätzlich in den spezifischen mythischen Kontext 
des thebanischen Bruderkriegs, da das Omen die Spaltung der Flammen 
auf dem gemeinsamen Scheiterhaufen des Eteokles und des Polyneikes 
imitiert.°° Das mythologische Paradigma ist insofern bereits in der Be- 
schreibung des Omens selbst impliziert, als die erste Hälfte von Vers 551 
(scinditur in partis) ein wörtliches Zitat aus den Tristien Ovids darstellt, 
wo die regelmäßige Wiederholung des Zeichens beim Opfer an das ver- 
feindete Brüderpaar vom Erzähler als beinahe unglaubliches, aber doch 
verbürgtes Phänomen beschrieben wird (5.5.33-38).° Indem Lucan aber 
Ovids Altar durch den Scheiterhaufen ersetzt, führt er die wiederkehrende 
rituelle Erscheinung an ihren mythischen Ursprung zurück, die Verbren- 
nung des Polyneikes auf dem Scheiterhaufen des Eteokles und die daraus 
resultierende Spaltung der Flamme.°® Dieses Aition war im vierten Buch 
der Aitia des Kallimachos (fr. 105 Pf.) erzählt, den Ovid als Gewährsmann 
angibt (Trist. 5.5.38: Battiades) und auf den auch Lucan direkt zurückge- 
griffen haben kann.” Ausführlich schildert später Statius im zwölften Buch 


66 Galimberti Biffino (2002a: 87f.) deutet das Bild der Flamme als Metapher für „die 
durch verwandtschaftliche Konflikte verursachte Zerrissenheit“ und die „gespalte- 
ne, fast schizophrene Figur des prototypischen Antihelden, die von Caesar und 
Pompeius verkörpert wird“. Obwohl hier ebenfalls eine Auslegung des Omens in 
Bezug auf die beiden Bürgerkriegsführer vorgeschlagen werden soll, überspringt 
eine solche unmittelbare Psychologisierung die entscheidende Zwischenstufe des 
Mythos. Zum Motiv der Spaltung und der Doppelung als Allegorie des Bürger- 
kriegs vgl. Narducci (2002: 55f. und 70f. Anm. 13), der die ‚dekonstruktionisti- 
sche‘ Anwendung dieser Interpretation durch Masters kritisiert (1992: bes. 50-53, 
73f., 109£., 164f., unsere Stelle ist nicht erwähnt). Eine ganz andere Deutung ver- 
tritt Rambaud (1988: 378), der das Flammenprodigium als Anspielung auf die bei 
Iulius Obsequens, Prodigiorum liber 65 (nach Livius), erwähnte Feuersbrunst in 
Rom interpretiert (doch vgl. die Kritik bei Capdeville 2000: 175 Anm. 194). 

67 Ovid Trist. 5.5.33-38: consilio, commune sacrum cum fiat in ara / fratribus, 
alterna qui periere manu, / ipsa sibi discors, tamquam mandetur ab illis, / scindi- 
tur in partes atra favilla duas. / hoc, memini, quondam fieri non posse loquebar, / 
et me Battiades iudice falsus erat. Im Ibis spielt Ovid in der Form eines Adynatons 
auf die Spaltung des Rauches auf dem Scheiterhaufen an (35f.): er nova fraterno 
veniet concordia fumo, / quem vetus accensa separat ira pyra. 

68 Das Schlüsselwort ‚rogos‘ als Chiffre für den thebanischen Bruderkrieg findet sich 
auch in Senecas Hercules furens, wo Megara die leidvolle Geschichte des theba- 
nischen Königshauses Revue passieren lässt (389: quid bina fratrum castra? quid 
totidem rogos?); vgl. Billerbeck (1999: 340 ad loc.). 

69 Zu Kallimachos fr. 105 Pf. = 105-105b Harder (Syrma Antigones ?) und den späte- 
ren literarischen Zeugnissen, worunter Hygins Fabulae 68A/B und 72 und zwei 
Epigrammen aus dem Kranz des Philipp (A.P. 7.396 = Bianor 6 GP Garland; 7.399 
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der Thebais die heimliche Bergung der Leiche des Polyneikes durch seine 
Schwester Antigone und seine Gattin Argia, die ihn unwissentlich gerade 
auf den Scheiterhaufen des Eteokles legen, worauf sich der bis über den 
Tod hinaus währende Hass des Brüderpaars in der Spaltung der Flammen 
und dem Auseinanderrücken des Scheiterhaufens manifestiert (12.409- 
446); die Bedeutung gerade dieses Symbols für den unauslöschlichen 
Bruderkrieg wird bereits im Proömium der Thebais hervorgehoben (1.35f.: 
nec furiis post fata modum flammasque rebelles / seditione rogi)."' 

Ihre engste Entsprechung findet die spezielle Form, die der Hinweis 
auf den thebanischen Scheiterhaufen bei Lucan annimmt — die Spaltung 
der Flamme antizipiert im Sinne eines Prodigiums den kommenden Bür- 
gerkrieg —, in Senecas Oedipus, wo Teiresias’ Tochter Manto im Rahmen 
ihrer Opferschau ebenfalls die Spaltung der Flammen auf dem Altar be- 
schreibt (321-323): sed ecce pugnax ignis in_partes duas / discedit et se 
scindit unius sacri / discors favilla.” Obwohl die Szene in einer früheren 


= Antiphilos 27 GP Garland), siehe Pfeiffers Apparat (1949/1953: 1.109), die 
Kommentare von Massimilla (2010: 455-457 ad fr. 208) und Harder (2012: 2.780- 
783), Venini (1967: 423£.), Aricö (1972), Zimmermann (1993: 224-227, 270-283), 
Delarue (2000: 135f.), Kühr (2006: 146f.), McNelis (2007: 157-159) und Roche 
(2009: 331 ad loc.). Venini, Aricö, Delarue und McNelis nehmen für Statius direk- 
te Kallimachos-Kenntnis an. Zu Antigone siehe auch unten Kap. 3.4.2. 

70 Statius Theb. 12.429-432: ecce iterum fratres: primos ut contigit artus / ignis edax, 
tremuere rogi et novus advena busto / pellitur; exundant diviso vertice flammae / 
alternosque apices abrupta luce coruscant. Vgl. Hofmann (1999: 81f.) und Poll- 
mann (2004: 188-190) ad loc. Silius imitiert das Detail in der Szene vom tödlichen 
Duell von spanischen Zwillingsbrüdern in Pun. 16.546-548 (nec manes pacem 
passi. nam corpora iunctus / una cum raperet flamma rogus, impius ignis / dis- 
siluit, cineresque simul iacuisse negarunt). Zu einem bei Livius (Perioche 79) 
überlieferten positiven Gegenbeispiel zweier Brüder vgl. Petrone (1996: 44). 

71 Zu Statius’ Lucan-Rezeption vgl. Micozzi (1999: 359f.). Der Lactantius Placidus 
zugeschriebene Kommentar zu Statius Thebais 1.35 zitiert die Lucan-Stelle (vgl. 
Ariemma 2004b: 174-177); umgekehrt verweist der Lucan-Kommentar von Arnulf 
von Orleans zu BC 1.552 auf Statius (Marti 1958: 69). 

72 Vgl. BC 1.551: scinditur in_partis geminoque cacumine surgit. Bei Statius führt 
Manto während der Kämpfe um Theben eine Empyromantie durch, bei der sich 
das Feuer mit einer doppelten Spitze erhebt (Theb. 10.598-601: facit illa, acieque 
sagaci / sanguineos flammarum apices geminumque per aras / ignem et clara ta- 
men mediae fastigia lucis / orta docet), was sich ebenfalls als Vorverweis auf die 
Spaltung des Scheiterhaufens deuten lässt. Möglicherweise ist das Motiv bereits in 
Euripides’ Phoinissen vorgeformt, wo der Bote von einem Opfer unmittelbar vor 
dem Zweikampf der Brüder berichtet, bei dem ebenfalls die Spaltung der Flammen 
eine wichtige Rolle zu spielen scheint (1255-1258); zu den Problemen der Passage 
vgl. den Kommentar von Mastronarde (1994: 496-499), der eine Anspielung auf 
die Spaltung der Flammen auf dem Scheiterhaufen des Eteokles und des Poly- 
neikes durchaus für möglich hält. 
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Phase des thebanischen Mythos spielt, in der die Enthüllung der Identität 
des Oedipus noch bevorsteht, weist das Prodigium bereits auf den zukünf- 
tigen Bruderkrieg der Söhne des Oedipus voraus, eine Deutung, die durch 
das ominöse Auftreten zweier Häupter der Leber in der unmittelbar fol- 
genden Eingeweideschau bestätigt wird (359f.): ac (semper omen unico 
imperio grave) / en capita paribus bina consurgunt toris. 5. Die Parallelen 
zwischen der Opferschau in Senecas Oedipus und dem Prodigienkatalog 
im ersten Buch des Bellum civile, insbesondere der Eingeweideschau des 
Arruns (1.584-638, bes. 609-629), sind in der Forschung oft bemerkt wor- 
den.’* Doch stehen die beiden Feuer-Prodigien streng genommen nicht auf 
derselben Ebene, denn bei Seneca weist die Spaltung der Flamme auf ein 
zwar außerhalb des Rahmens der aktuellen Tragödie liegendes, aber dem- 
selben mythischen Zusammenhang angehörendes Ereignis voraus; Lucan 
hingegen überträgt durch den expliziten Hinweis auf Theben das Omen der 
gespaltenen Flamme aus dem römischen Bereich des Latinerfestes in den 
mythischen Kontext des Bruderkriegs zwischen Eteokles und Polyneikes 
und evoziert dadurch die thebanische Tragödie als Folie für seine Schilde- 
rung des römischen Bürgerkrieges. Der Bürgerkrieg erhält damit die Quali- 
tät einer tragischen Unausweichlichkeit, die alle Expiationsversuche wie in 
der Tragödie von vornherein zum Scheitern verurteilt sein lässt. 

Die Wendung ‚Thebanos imitata rogos‘ lässt sich damit auch auf einer 
metaliterarischen Ebene als selbstreflexiver Hinweis auf die literarische 
Technik der ‚imitatio‘ lesen: Ebenso wie das von Lucan als historisches 
Faktum geschilderte Omen ein analoges Ereignis aus der Sphäre des My- 
thos imitiert, bezieht sich das Bellum civile in der Schilderung des römi- 
schen historischen Stoffes auf das mythologische und literarische Paradig- 
ma des thebanischen Bruderkrieges und lässt das thebanische Brüderpaar 
als implizite Folie für Caesar und Pompeius erscheinen. Der Vergleich mit 
dem geteilten Scheiterhaufen macht jedoch insofern eine unpräzise Vo- 
raussage, als Caesar und Pompeius im Gegensatz zu Eteokles und Poly- 
neikes nicht gemeinsam im Bürgerkrieg fallen werden. Ein dem thebani- 
schen Bruderkrieg vergleichbarer Krieg findet im Bellum civile gerade 


73 Zu dieser Auslegung vgl. Jakobi (1988: 101f.), Töchterle (1994: 320, 341f. ad 
locc.), Capdeville (2000: 126f., 1311.) und Boyle (2011: 193, 199 ad locc.). Bettini 
(1983: 138; 1984: 146) bezieht die Verse 321-323 dagegen primär auf Oedipus’ 
‚Krieg gegen sich selbst‘ (Oed. 237: tecum bella geres, natis quoque bella 
relinques), schließt einen Vorverweis auf den Bruderkrieg aber dennoch nicht aus. 

74 Mit Ausnahme von Dingel (1985: 1078f.; doch siehe die Frühdatierung des Oedi- 
pus in seiner Studie von 2009) geht die communis opinio von der chronologischen 
Priorität Senecas aus (u.a. Thompson 1956: 24-26, 41-46; Narducci 1974: 103- 
105; 1979: 149-157; 2002: 54-58; Schmitz 1993: 71-73; Töchterle 1994: 335f.; 
Capdeville 2000: 131f.; Castagna 2002: 464-466; 2003: 281; Boyle 2011: 197f.). 
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nicht statt, da sich die beiden Rivalen nie in einem direkten Zweikampf 
begegnen (siehe unten Kap. 3.2.). Dennoch präfiguriert das Motiv des ge- 
teilten Scheiterhaufens die Schicksale der beiden Protagonisten in einem 
weiteren Sinn: Einerseits weist es auf die improvisierte Einäscherung des 
Pompeius mit Feuer von einem fremden Scheiterhaufen voraus, eine Sze- 
ne, die den thebanischen Mythos implizit wieder aufgreift (siehe unten 
Kap. 3.4.2.). 

Andererseits scheint das Omen aber auch auf den Tod Caesars voraus- 
zudeuten, der vom Erzähler in zahlreichen, über das Ende des Werks hin- 
aus reichenden Vorverweisen antizipiert wird. Sowohl der Kult der Vesta 
(1.549) als auch die mit Alba Longa verbundenen Feriae Latinae (550- 
552) sind im Bellum civile nämlich eng mit Caesar verbunden, der sich 
dank seiner troianischen Abstammung von lulus, dem Gründer von Alba 
Longa, auf eine privilegierte Beziehung zu Iuppiter Latiaris und Vesta 
beruft.’° Nach seiner Eroberung Italiens wiederholt Caesar gegen Ende des 
Jahres 49 als Pontifex Maximus das Opfer anlässlich der Feeriae Latinae 
erneut (5.400-402: nec non Iliacae numen quod praesidet Albae, / haud 
meritum Latio sollemnia sacra subacto, / vidit flammifera confectas nocte 
Latinas), eine Stelle, die wörtlich auf die im ersten Buch zurückverweist 
(1.550: ostendens confectas flamma Latinas).”° Das Motiv vom drohenden 
Erlöschen des ewigen Feuers der Vesta andererseits kehrt im zweiten Buch 
in der Erinnerung des Greises an die Ermordung des Pontifex Scaevola am 
Altar der Vesta wieder (2.126-129: te quoque neglectum violatae, Scae- 
vola, Vestae / ante ipsum penetrale deae semperque calentis / mactavere 
Jocos; parvum sed fessa senectus / sanguinis effudit iugulo flammisque pe- 


75 Siehe Caesars Gebete am Rubicon (1.195-200, bes. 198f.: et residens celsa Latia- 
ris Iuppiter Alba / Vestalesque foci) und in Troia (9.990-997) und seinen Marsch 
nach Rom via Alba Longa (3.87: quaque iter est Latiis ad summam fascibus 
Albam). Vgl. Grimal (1970: 56-59); Feeney (1991: 292-295). Der Blitz am Beginn 
des Prodigienkatalogs, der den Gipfel des Mons Albanus trifft (1.533-535: fulmen 
ων percussit Latiare caput), verweist auf den Vergleich Caesars mit einem Blitz in 
1.151-157 zurück, der in seinen eigenen Tempel einschlägt (155: in sua templa 
ιν, zur Deutung vgl. Miura 1981: 2131: Putnam 1995a: 228f.; Hershkowitz 
1998a: 222 mit Anm. 102; Schindler 2000a: 1491: Leigh 2010: 162f£.); zu den mit- 
telalterlichen Kommentaren vgl. Ambühl (2009: 124f.). Nix (2008) deutet diese 
Stellen als einen Bürgerkrieg Caesars gegen Iuppiter und letztlich gegen sich 
selbst. Zu Feuer als einem der Leitmotive für Caesar vgl. nach F. König (1970: 
468) und Schönberger (1970: 500) vor allem Newmyer (1983: 229f., 240f., 251), 
Rosner-Siegel (1983), die die Sonnenfinsternis in 1.540-543 ebenfalls als Omen 
für den Caesarmord deutet (170 Anm. 14), Loupiac (1998: 113-143, 202) und 
Walde (2006: 50f.). 

76 Rambaud (1959); vgl. Loupiac (1998: 124£.); Capdeville (2000: 174f. Anm. 193); 
Wuilleumier/Le Bonniec (1962: 96f.), Barratt (1979: 129); Roche (2009: 330). 
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percit).'' Insofern als diese Passage auf die Klage der Venus über die Er- 
mordung Caesars in Ovids Metamorphosen anspielt (15.777f.: quos pro- 
hibete, precor, facinusque repellite neve / caede sacerdotis flammas extin- 
guite Vestae!), lässt sich auch im Omen des ersten Buches ein impliziter 
Vorverweis auf die Ermordung Caesars sehen, zumal sich der Prodigien- 
katalog insgesamt intertextuell auf die entsprechenden Prodigien anlässlich 
von Caesars Ermordung bei Vergil (Georg. 1.466-488) und Ovid (Met. 
15.783-798) bezieht.’ Somit spiegelt sich das spätere Schicksal beider 
Rivalen indirekt in den Feuerprodigien, wie es der Vergleich mit dem the- 
banischen Brüderpaar andeutet. Das Paradigma von Eteokles und Poly- 
neikes bleibt im weiteren Verlauf des Werks sowohl in mythologischen 
Gleichnissen (siehe unten Kap. 2.2.3. zum Gleichnis von den Sparten) als 
auch durch die intertextuelle Bezugnahme auf die thebanischen Tragödien 
als Prätexte (siehe unten Kap. 3.) durchgehend präsent. 

Ebenfalls im Kontext der Prodigien in Rom findet sich ein weiteres 
mythologisches Gleichnis, welches den Bezug zum thebanischen Mythos 
weiterführt. Die Erscheinung einer ungeheuren Erinye, die die Stadt Rom 
mit einer brennenden Fackel und zischenden Schlangenhaaren umkreist, 
wird mit drei mythologischen Exempla verbunden, die die unheilvolle 
Macht der Erinye illustrieren, Mütter oder Väter in den Wahnsinn zu trei- 
ben. In diesem Zustand töten die Thebanerin Agaue, Lycurgus und Hercu- 
les ihre eigenen Kinder, was im Gleichnis allerdings nicht explizit ausge- 
sprochen wird (1.572-577): 

ingens urbem cingebat Erinys 

excutiens pronam flagranti vertice pinum 

stridentisque comas, Thebanam qualis Agaven 

impulit aut saevi contorsit tela Lycurgi 

Eumenis, aut qualem iussu Iunonis iniquae 

horruit Alcides viso iam Dite Megaeran. 

Eine ungeheure Erinye kreiste um die Stadt, eine gesenkte Pinienfackel mit lo- 

dernder Spitze schüttelnd und ihre zischenden Haare, wie die Eumenide, die die 

Thebanerin Agaue aufhetzte oder die Geschoße des wilden Lycurgus schleuderte, 


77 Zu Text und Interpretation der Passage siehe unten Kap. 4.2.2. 

78 Vgl. auch BC 1.549f. (Vestali raptus ab ara / ignis) mit der Entrückung Caesars 
durch Venus in Ovid Met. 15.845 (eripuit) und durch Vesta in Fasti 3.701 (ipsa 
virum rapui). Nach Brena (1993: 316-319) und Narducci (2000: 259; 2002: 1241) 
‚entlarve‘ Lucan durch die Rückführung des Motivs in seinen ursprünglichen Kon- 
text den ‚Missbrauch‘ Ovids, der die Ermordung Caesars nach der des Scaevola 
gestaltet und damit als Sakrileg charakterisiert habe. Dies braucht jedoch nicht in 
einem polemischen Sinn interpretiert zu werden, zumal auch Caesars Gebet am 
Rubicon (1.195-200) das auf die Apotheose Caesars folgende Gebet am Ende der 
Metamorphosen (15.861-870) aufgreift (vgl. Lebek 1976: 118; Feeney 1991: 293). 
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oder wie Megaera, vor der der Alkide auf Befehl der grausamen Iuno erschauderte, 

obwohl er schon den Unterweltsgott Dis gesehen hatte. 

Das Gleichnis verweist auf Stoffe, die für die Gattung der griechischen und 
römischen Tragödie charakteristisch sind.” Die Bestrafung der Agaue, die 
im dionysischen Wahn ihren Sohn Pentheus zerreißt, bildet das Thema von 
Euripides’ Bakchen, auf die sich der republikanische Tragiker Accius in 
seinen Bacchae bezieht. Der ebenfalls von Dionysos mit Wahnsinn bestraf- 
te Thraker Lykurgos tötet nach einer Version des Mythos seinen Sohn, den 
er für eine Weinrebe hält; der Stoff wurde unter anderem von Aischylos in 
einer Tetralogie und von Naevius in seinem Lycurgus behandelt. Das letzte 
Exemplum, der auf Iunos Befehl von der Furie Megaera in den Wahnsinn 
getriebene Herakles, spielt auf den Kindermord des eben aus der Unterwelt 
zurückgekehrten ‚Hercules furens‘ an (vgl. 1.577: viso iam Dite), wie er 
von Euripides und Seneca gestaltet wurde. Die Rolle der Erinye im 
Gleichnis entspricht derjenigen der Lyssa in Euripides’ Bakchen (977), wo 
sie vom Chor herbeigerufen wird, um die Kadmostöchter gegen Pentheus 
aufzuhetzen; im Herakles des Euripides tritt Lyssa sogar in persona auf 
(822-873). Die im Gleichnis genannte Megaera wird im Prolog von 
Senecas Hercules furens von Iuno als Anführerin der Eumeniden herbeige- 
rufen (100-103); in seiner Wahnvision sieht Hercules die mit Geißel, Fa- 
ckeln und Schlangen bewaffnete Erinye Tisiphone, deren Beschreibung 
enge Parallelen zu der Erinye bei Lucan aufweist (982-986).°' 

Die Erscheinung der Erinye in Rom, die an sich bereits ein quasi- 
mythisches Phänomen darstellt, wird durch den Vergleich mit analogen 
Manifestationen ihrer Macht im tragischen Mythos auf eine weitere fiktio- 
nale Ebene gehoben. Da die Erinye im Gleichnis die mythologischen Ge- 
stalten in den Wahnsinn und zum Kindermord treibt, lässt sich daraus 
schließen, dass die Funktion ihrer Erscheinung darin besteht, den kollekti- 
ven ‚furor‘ des Bürgerkriegs zu erzeugen (vgl. 1.8; 68; 669; 681), der im 
Bellum civile häufig in den Begriffen von Verwandtenmord geschildert 


79 Zu den tragischen Prätexten siehe Roche (2009: 336-339); vgl. Feeney (1991: 
271£.: „explicit similes which spell out the literary prototypes“). Das zweite 
Chorlied von Senecas Oedipus (403-508) verbindet ebenfalls die Exempla von 
Agaue, Ino (siehe unten Kap. 2.2.5.) und Lycurgus. Der Lykurg-Mythos bildet zu- 
dem eine der Folien für den Hain von Massilia im dritten Buch (vgl. Leigh 1999: 
179-181). 

80 Zu Lyssa als Parallelfigur der Erinyen in der Tragödie vgl. Dodds (1960: 199 ad 
Eur. Ba. 977£.), Hershkowitz (1998a: 147-149); Sewell-Rutter (2007: 90); Roche 
(2009: 338 ad BC 1.576). 

81 Seneca HF 982-986: Flammifera Erinys verbere excusso sonat / rogisque adustas 
propius ac propius sudes / in ora tendit; saeva Tisiphone, caput / serpentibus 
vallata, post raptum canem / portam vacantem clausit opposita face. Zu diesen 
Standardattributen der Erinyen/Furien vgl. Thome (1993: 255-266). 
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wird.‘ Darauf deuten die brennende Fackel, die sie schüttelt, und die zi- 
schenden Schlangenhaare, die Wahnsinn erregen.” Als ihre Begleiter er- 
heben sich die Totengeister des Sulla und des Marius aus ihren Gräbern, 
um einen neuen Bürgerkrieg zu prophezeien, was ebenfalls an Geisterer- 
scheinungen in Tragödienprologen erinnert (1 .580-583).** Eine noch spezi- 
fischere inhaltliche Verbindung zum Bürgerkrieg liegt darin, dass alle drei 
Mythen, auf die das Gleichnis verweist, im Gebiet von Theben oder Thra- 
kien, dem künftigen Hauptschauplatz des Bürgerkriegs, spielen. Der My- 
thos von Agaue und Pentheus wird denn auch im Thessalien-Exkurs 
(6.356-359) und im Kontext der Schlacht bei Pharsalos (7.779£.) wieder 
aufgenommen. 

Die Verbindung mit Thrakien und der dionysische Hintergrund der 
Mythen von Agaue und Lycurgus finden eine Fortsetzung am Ende des 
ersten Buches, wo die von Apollo inspirierte Matrone, die prophezeiend 
durch Rom rast (1.673-695), mit einer thrakischen Mänade verglichen 
wird, die vom thebanischen Dionysos erfüllt vom Gipfel des Pindus herab- 


82 In 4.187 dient ‚civilis Erinys‘ als Umschreibung für den Bürgerkrieg; vgl. die 
Variante ‚erynis‘ für ‚enyo‘ in 1.687. 

83 Die Traumerscheinung der Iulia zu Beginn des dritten Buches berichtet, dass sie in 
der Unterwelt selbst gesehen habe, wie die Eumeniden die Fackeln hielten, die sie 
gegen die Waffen der Soldaten schlagen wollten (3.14£.: vidi ipsa tenentis / 
Eumenidas quaterent quas vestris lampadas armis), was impliziert, dass die Eu- 
meniden die Unterwelt verlassen und sich unter die Kämpfenden mischen werden; 
vgl. das vom Erzähler Caesar unterstellte Gebet an die Eumeniden vor Pharsalos 
(7.168-171) und dessen Traum nach der Schlacht (7.777-786; dazu gleich unten). 
Zu den Fackeln der Erinyen als Symbol für den Bürgerkrieg vgl. Loupiac (1998: 
127£.). Die Schlangenhaare, die den ‚furor‘ erzeugen, erscheinen in einem Ver- 
gleich mit dem Gorgonenhaupt in 9.642 (Eumenidum crines solos movere furores) 
und bei Valerius Flaccus im Kontext des ‚Bürgerkriegs‘ gegen Cyzicus (Arg. 3.53- 
55: talesque metus non Martia cassis / Eumenidumque comae, non tristis ab 
aethere Gorgo / sparserit aut tantis aciem raptaverit umbris). 

84 BC 1.580-583: e medio visi consurgere Campo / tristia Sullani cecinere oracula 
manes, / tollentemque caput gelidas Anienis ad undas / agricolae fracto Marium 
fugere sepulchro. Die Bauern ergreifen die Flucht vor der Erinye (1.570f.: quique 
colunt iunctos extremis moenibus agros / diffugiunt: ingens urbem cingebat Erinys; 
dies suggeriert jedenfalls die Interpunktion in der Ausgabe von Shackleton Bailey 
1997) ebenso wie vor der Erscheinung des Marius (1.582f.). Zum gemeinsamen 
Auftritt von Totengeistern und Erinyen in Tragödienprologen vgl. etwa Klytaimes- 
tra und die Erinyen in Aischylos’ Eumeniden (vgl. Walde 2001: 121-125) oder 
Tantalus und die Furie in Senecas Thyestes (zu Senecas Geisterprologen unter dem 
Aspekt von Prädestination und individueller Verantwortung vgl. Wiener 2006: 
300-306). Bernstein (2011) stellt Lucans Totengeister vor allem in die epische Tra- 
dition (aber ebd. 259 zu Seneca). Vgl. auch die furienhafte Erscheinung von Iulias 
Geist zu Beginn des dritten Buches und die Erscheinungen der Tisiphone und des 
Laius in Statius’ Thebais (1.88-130; 2.1-133). 
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läuft (1.674£.: nam, qualis vertice Pindi / Edonis Ogygio decurrit plena 
Lyaeo).““ Obwohl die Mänade nicht mit einer spezifischen mythischen 
Figur identifiziert wird, verweist das Bild deutlich auf die rasende thebani- 
sche Mänade Agaue aus dem Erinyen-Gleichnis zurück.‘ Die Vision der 
Matrone, die die Schauplätze des kommenden Bürgerkriegs im Geist über- 
fliegt, führt sie zuerst ins Gebiet Thrakiens, das durch die Gebirge Pangaea 
und Haemus und den Ort Philippi umschrieben ist (1.679£.: video Pangaea 
nivosis / cana iugis latosque Haemi sub rupe Philippos). Der geographi- 
sche Schauplatz der Vision fällt somit mit demjenigen des Erinyen- und 
des Mänaden-Gleichnisses zusammen. Eine weitere Beziehung zwischen 
dem Erinyen-Gleichnis und der Prophezeiung der Matrone ergibt sich 
durch die Gestalt des Lycurgus, der nach einer Version des Mythos zur 
Strafe für die Verfolgung des Dionysos in einer Höhle im Pangaion- 
Gebirge eingekerkert wurde.” Wie der Mythos von Agaue wird auch das 
Pangaion-Gebirge im Kontext der Schlacht bei Pharsalos im siebten Buch 
wieder erwähnt (7.482). 

Die Verbindung von dionysischem ‚furor‘ mit der Bürgerkriegsthema- 
tik, die implizit in den ersten beiden Elementen des Erinyen-Gleichnisses 
und explizit im Mänaden-Gleichnis erscheint (1.681: quis furor hic, ὁ 
Phoebe, doce, quo tela manusque / Romanae miscent acies bellumque sine 
hoste est), lässt sich mit dem siebten Buch von Vergils Aeneis vergleichen, 
wo die von Allecto in Wahnsinn versetzte Amata zur Bacchantin wird und 
die übrigen Frauen in ihrer Raserei mitreißt (den. 7.385-405). Hier findet 
auch das dritte Element von Lucans Gleichnis, die Erinye Megaera, die auf 
Befehl der feindseligen Iuno Hercules in den Wahnsinn treibt (1.576: iussu 
Junonis iniquae), eine Parallele in der Rolle, die Iuno bei der Aussendung 
der Allecto zur Entfesselung des Bürgerkriegs in Latium spielt (Aen. 7.335: 
tu potes unanimos armare in proelia fratres). Das Mänaden-Gleichnis 
korrespondiert zudem mit einem Gleichnis im vierten Buch der Aeneis, wo 
die wütende Dido mit einer rasenden Mänade verglichen wird (Aen. 4.300- 


85 Zu den Prätexten von Lucans prophezeiender Matrone, darunter den Kassandra- 
Szenen in Aischylos’ und Senecas Agamemnon, und ihren Adaptationen in der 
flavischen Epik siehe den Kommentar von Roche (2009: 375-377). 

86 Die Assoziation der beiden Stellen wird durch den Anklang der Versschlüsse 
‚vertice pinum“ (1.573) und ‚vertice Pindi‘ (1.674) gestützt. In der Delphi-Episode 
im fünften Buch werden die thebanischen Mänaden erneut mit Apollon und Dio- 
nysos verbunden (5.73f.: mons Phoebo Bromioque sacer, cui numine mixto / 
Delphica Thebanae referunt trieterica Bacchae). 

87 Apollodor 3.5.1; vgl. Sophokles Ant. 955-965, Euripides Rhes. 972f. und Aischy- 
los’ Edonoi in der Rekonstruktion der Lykurg-Trilogie von West (1990: 26-32). 
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303).°° Da diese Passagen der Aeneis ihrerseits tragische Prätexte aufrufen, 
stellt Lucan sowohl durch den allgemeinen Hinweis auf tragische Stoffe als 
auch durch den Bezug auf die spezifischen vergilischen Prätexte, die tragi- 
sche Modelle in einen epischen Kontext transponiert haben, eine Verbin- 
dung zur Tragödie her.” 

Ebenso wie das Exemplum von Atreus und Thyestes hat auch das 
Erinyen-Gleichnis aus dem Prodigienkatalog (1.572-577) ein korrespon- 
dierendes Gleichnis im siebten Buch, wo die Träume Caesars nach der 
Schlacht bei Pharsalos mit den Schreckensvisionen des von den Eumeni- 
den verfolgten Orestes, dem Wahnsinn des Pentheus und dem Entsetzen 
der Agaue nach dem Erwachen aus ihrem Wahn verglichen werden (7.777- 
780): 

haud alios nondum Scythica purgatus in ara 

Eumenidum vidit vultus Pelopeus Orestes, 

nec magis attonitos animi sensere tumultus, 

cum fureret, Pentheus aut, cum desisset, Agave. 

Nicht anders waren die Gesichter der Eumeniden, die der noch nicht auf dem sky- 

thischen Altar gereinigte Pelopide Orestes sah, und nicht größeren Schock und 

Seelenaufruhr fühlten Pentheus, während er raste, oder Agaue, nachdem sie aufge- 

hört hatte zu rasen. 

Die Erwähnung des Pentheus und der Agaue nimmt die im Erinyen- 
Gleichnis des ersten Buches angelegte Thematik des Kindermords wieder 
auf und fügt am Beispiel des Orestes das Motiv des Muttermords hinzu. 
Das Motiv des Verwandtenmords spielt auch im Kontext des Gleichnisses 
eine zentrale Rolle, wo in der auf die Schlacht folgenden Nacht, die die 
Caesarianer im verlassenen Lager des Pompeius verbringen, den Soldaten 
im Traum die Manen ihrer getöteten Väter und Brüder erscheinen (760- 
716). Die tragische Dimension des Gleichnisses wird analog zum 
Erinyen-Gleichnis des ersten Buches durch die besonders mit der Tragödie 


88 Vergil den. 4.300-303: saevit inops animi totamque incensa per urbem / baccha- 
tur, qualis commotis excita sacris / Thyias, ubi audito stimulant trieterica Baccho / 
orgia nocturnusque vocat clamore Cithaeron. Zum Gleichnis in Aen. 4.469-473 
siehe gleich unten. 

89 Zu den Funktionen der Erinyen in der griechischen Tragödie siehe Sewell-Rutter 
(2007: 78-109) und Frontisi-Ducroux (2007: zu ihrer Erstinszenierung in Aischy- 
los’ Eumeniden), zu ihrer Verbindung mit Mänadentum und Verwandtenmord in 
Tragödie und Epos Hershkowitz (1998a: bes. 35-61), Krummen (2004: 49-66) und 
Panoussi (2005: 418-422; 2009: 115-144); vgl. auch Hardie (1993: 40-48, 57-87; 
1997: 323f.), Thome (1993: 343-394), Keith (2000: 65-100) und Franchet 
d’Esperey (2003). 

90 BC 7.762f. (ingue parentum / inque toris fratrum posuerunt membra nocentes),; 
7751. (hunc agitant totis fraterna cadavera somnis, / pectore in hoc pater est). 
Walde (2001: 411) nennt die Szene „eine Art Inkubation im Leichenschauhaus“. 
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assoziierten Motive des ‚furor‘ (780: fureret) und der Rachegöttinnen 
(778: Eumenidum) unterstrichen. Zudem korrespondiert der dionysische 
Wahn des Pentheus und der Agaue mit dem Mänaden-Gleichnis vom Ende 
des ersten Buches (1.676: attonitam; 7.779: attonitos), das seinerseits mit 
dem Erinyen-Gleichnis in Verbindung steht. Die Erinyen erfüllen in den 
beiden Gleichnissen eine komplementäre Funktion, da sie im ersten Buch 
zum Verwandtenmord aufstacheln und im siebten Buch den Täter nach 
vollzogenem Mord verfolgen; entsprechend stellt das zweite Gleichnis bei 
Orestes und Agaue das Bewusstsein nach der Tat in den Vordergrund. Der 
unterschiedliche Fokus der beiden Gleichnisse folgt der Struktur des 
Bellum civile, da das erste den Beginn des Bürgerkriegs ankündigt, wäh- 
rend das zweite auf die Schlacht bei Pharsalos folgt, welche die Klimax 
und Peripetie des Bürgerkriegs und zugleich des Werks markiert. 

Der direkte Prätext von Lucans Gleichnis ist bekanntlich das Gleichnis 
im vierten Buch von Vergils Aeneis, das Didos Angstträume mit den 
Wahnvorstellungen des Pentheus und des Orestes vergleicht (4.469-473).°' 
Die Bedeutung des Prätextes liegt jedoch nicht nur in der inhaltlichen Pa- 
rallele begründet, sondern auch darin, dass Vergils Gleichnis die theatrali- 
sche Dimension der mythischen Exempla explizit hervorhebt (471: 
scaenis) und damit auf die Gattung der Tragödie verweist. Ob Vergil dabei 
die Aufführung eines bestimmten griechischen oder römischen Dramas vor 
Augen hatte, ist umstritten, doch sind Pentheus und Orestes in jedem Fall 
spezifisch mit der Tragödie verbundene Figuren, die dem Schicksal der mit 
ihnen verglichenen Dido eine tragische Dimension und zugleich dem vier- 
ten Buch der Aeneis den Charakter einer ‚Tragödie im Epos‘ verleihen.” 


91 Vergil Aen. 4.469-473: Eumenidum veluti demens videt agmina Pentheus / et so- 
lem geminum et duplices se ostendere Thebas, / aut Agamemnonius scaenis agita- 
tus Orestes, / armatam facibus matrem et serpentibus atris / cum fugit ultricesque 
sedent in limine Dirae. Vgl. Aen. 3.331: scelerum furis agitatus Orestes. 

92 Zu Vergils Gleichnis und seinen tragischen Konnotationen vgl. von Albrecht 
(1984: 185, 188f.), Hardie (1993: 36, 42; 1997: 321f.), Hershkowitz (1998a: 24- 
28), Walde (2001: 285), Fernandelli (2002-2003: 30-37), Krummen (2004: 55f.), 
Panoussi (2009: 42f., 53f., 134f.) und Mac Göräin (2013: 127f.). Zu den griechi- 
schen respektive römischen tragischen Prätexten vgl. A. König (1970: 18-23, 155- 
160), Stabryla (1970: 48-50), Wigodsky (1972: 83f., 90), Hardie (1997: 323), 
Horsfall (2007: 68f.), Magnani (2008) und Esposito (2010: 1521.; 2012: 108-112); 
nach Hershkowitz (ebd. 27 mit Anm. 107) stellen die griechischen Tragödien in 
jedem Fall „fundamentale Intertexte“ dar. Vers 470 nimmt wörtlich Euripides’ 
Bakchen 918f. auf; für die dort nicht erwähnten Eumeniden (469) verweisen die 
Kommentatoren auf lateinische Tragödien wie Pacuvius’ Pentheus (Servius ad 
loc., vgl. Schierl 2006: 418-422) oder Accius’ Bacchae (vgl. Dangel 1995: 190- 
194, 340-344). Für den von den Erinyen verfolgten Orestes stehen Aischylos’ 
Choephoren und Eumeniden, Euripides’ Orestes und Iphigenie bei den Taurern, 
Ennius’ Eumenides sowie Pacuvius’ Orestes oder Dulorestes und eventuell der 
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Eine solche metaliterarische Ebene ist in Lucans Text nicht an der Oberflä- 
che sichtbar, doch kann sie durch die Erinnerung an den vergilischen Prä- 
text mit transportiert werden.” Bereits die Wahl derselben zwei tragischen 
Mythen, die von Vergil an einen epischen Kontext adaptiert worden waren, 
lenkt die Aufmerksamkeit der Rezipienten auf deren gattungsüberschrei- 
tende Konnotationen. Zudem bildet der Traum Caesars als Ausgangspunkt 
des Gleichnisses das Pendant zum Traum des Pompeius vom Anfang des 
siebten Buches, der durch seine Kulisse, das Pompeiustheater in Rom, 
ebenfalls explizit in einen theatralischen Kontext gestellt ist (7.7-19). Die 
Schilderung der Schlacht bei Pharsalos wird von diesen beiden Träumen 
gerahmt und dadurch analog zum vierten Buch der Aeneis als eine ‚Tragö- 
die‘ markiert.” 

Entsprechend ist zu fragen, welche Implikationen die tragischen Kom- 
ponenten des Gleichnisses für die Charakterisierung Caesars besitzen. Vor- 
dergründig illustrieren der Wahnsinn des von den Rachegöttinnen verfolg- 
ten Muttermörders Orestes und die dionysische Ekstase des Pentheus und 
der Agaue, die im Zerreißen des Sohnes durch die Mutter endet, den ‚fu- 
ror‘ Caesars, der die Kollektivschuld am Blutbad von Pharsalos trägt und 
nun die Strafe dafür erdulden muss (7.776: omnes in Caesare manes).” 
Doch weist das Gleichnis auch Elemente auf, die der einfachen Erklärung 
widersprechen, Caesars ‚furor‘ solle durch den Vergleich mit den mytho- 
logischen Exempla in übermenschliche Dimensionen gesteigert werden.” 


Chryses zur Wahl (vgl. Schierl ebd. 6-8, 200f., 240-279); vgl. Petrone (1996: 65- 
68) zu Orestes als tragischem Prototypen des ‚parricida‘. 

93 Zu den tragischen Referenzen vgl. u.a. Zehnacker (2002: 286f.), der die mytholo- 
gischen Vergleiche im siebten Buch allzu formalistisch als ‚Chorpartien‘ definiert, 
und Narducci (2002: 225-227, 268 Anm. 118). 

94 Zum Sonnenaufgang als ‚Tragödienprolog‘ vgl. oben und unten Kap. 3.3.1. Zu den 
beiden Träumen siehe die Interpretation von Walde (2001: 399-416). 

95 Vgl. Walde (2001: 413) zu Caesars Traum als „Hyperbel der Hyperbel“ über den 
Bürgerkrieg und Caesar als „Verwandtenmörder par excellence“. Thome (1993: 
365-370) ordnet die Passage der Furienvorstellung als Metapher für das böse Ge- 
wissen zu. Caesars Traum wird vom Erzähler ebenso wie die Träume seiner Solda- 
ten als Strafe für den Sieger interpretiert (7.771: exigit a meritis tristes victoria 
poenas; 784: poenae). Zu Caesars ‚furor‘ als treibender Kraft hinter dem ‚furor‘ 
seiner Soldaten in der Schlacht vgl. 7.551 (hic furor, hic rabies, hic sunt tua 
crimina, Caesar) und 557 (hic Caesar, rabies populis stimulusque furorum). Als 
Pendant zu Caesars Traum lässt sich die Aussage des Pothinus deuten, wonach 
Pompeius von den Schatten der gefallenen Mitbürger verfolgt werde (8.505: 
rapitur civilibus umbris), was jedoch nicht eine ‚objektive‘ Beschreibung von des- 
sen Schuldbewusstsein darstellt, sondern den Mord an Pompeius rechtfertigen soll. 

96 So betont Hershkowitz (1998a: 218-221), dass Caesar durch seine Resistenz ge- 
genüber der Attacke von „plus quam tragic-epic madness“ (219) selbst als eine 
‚Super-Furie‘ charakterisiert werde, zumal der Erzähler in 7.168-171 insinuiere, 
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Im Unterschied zu Vergils Gleichnis bleibt Lucans Gleichnis nämlich nicht 
beim Bild des von den Erinyen verfolgten Orestes stehen, sondern weist 
auf dessen bevorstehende Entsühnung voraus (7.777: nondum Scythica 
purgatus in ara). Der skythische Altar verweist auf den Stoff von Euripi- 
des’ /phigenie bei den Taurern, wo Orestes von seiner Schwester der tauri- 
schen Artemis geopfert werden soll, nach der Wiedererkennung aber zu- 
sammen mit Iphigenie die Statue der Göttin nach Griechenland bringt, 
wofür ihm Apollon die Heilung vom Wahnsinn versprochen hat (976-982; 
1435-1474), dort berichtet ein Bote auch von den Halluzinationen des 
Orestes, der von den Erinyen angegriffen zu werden wähnt (281-300; vgl. 
BC 7.778: Eumenidum vidit vultus). ᾿ 

Im Bellum civile ist der Mythos von der taurischen Artemis vor allem 
mit Caesar assoziiert. In Caesars Truppenkatalog werden die Menschenop- 
fer für die keltischen Götter den grausamen Riten für die skythische Diana 
an die Seite gestellt (1.446: et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae), 
und die Göttin erscheint erneut in der Schilderung von Caesars Marsch auf 
Rom, wo der Hain von Aricia als ihr Heiligtum bezeichnet wird (3.86: qua 
sublime nemus, Scythicae qua regna Dianae).* Der aitiologisch mit dem 
Mythos von der Flucht des Orestes und der Iphigenie aus dem Taurerland 
verbundene Kult der Diana von Aricia mit dem periodisch vom Nachfolger 
vollzogenen Ritualmord am ‚rex nemorensis‘ ist von Carin M.C. Green als 
ein mythisch-rituelles, von der Orestie inspiriertes Muster gedeutet wor- 
den, das Lucans Darstellung des Bürgerkriegs zwischen Caesar und Pom- 
peius präge und das seine Spuren insbesondere im Kontext der Kämpfe um 


Caesar sei im Bunde mit den Mächten der Unterwelt, und ihn in 7.567-571 mit den 
Kriegsgöttern Bellona und Mars vergleiche. Auch Newmyer (1983: 249), Glaesser 
(1984: 37-71, bes. 61-69), Esposito (1987: 72-74) und Loupiac (1990: 4, 7; 1998: 
202 mit Anm. 135) sehen Caesar als Verkörperung des ‚furor“. 

97 Die Reinigung am Altar (purgatus) spielt auf die Reinigungsriten an, die die euri- 
pideische Iphigenie vor der Opferung vollziehen zu müssen vorgibt, um die Flucht 
zu ermöglichen (so auch Dilke 1960: 158 und Gagliardi 1975: 108 ad loc.); das 
Wortfeld ‚kadapös‘ tritt dort gehäuft auf (z.B. /T 1037, 1163, 1191, 1221, 1225, 
1332; vgl. Bremmer 2013: 95f.). Die Halluzinationsszene der /phigenie bei den 
Taurern (281-300) dient neben der entsprechenden Szene von Euripides’ Orestes 
(253-279; vgl. 34-45) als Prätext für ein Gleichnis bei Valerius Flaccus, das seiner- 
seits auf Lucan zurückgreift (Arg. 7.147-152; vgl. Ricci 1977: 151-158; Gärtner 
1994: 185-190; Perutelli 1997: 241-246 ad loc.;, Hershkowitz 1998a: 321.). Auf die 
Vorgeschichte, die Opferung der Iphigenie in Aulis, spielt BC 5.236 an (siehe un- 
ten Anm. 204). 

98 Green (1991: 248f., 1994a: 218f., 1994b) identifiziert in 1.446 eine spezifische 
Anspielung auf Euripides’ /phigenie bei den Taurern (28-42). Siehe auch den Ver- 
gleich in BC 6.74f. (parva Mycenaeae quantum sacrata Dianae / distat ab excelsa 
nemoralis Aricia Roma); vgl. Ovid Met. 15.489 (sacraque Oresteae ... Dianae). 
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Massilia im dritten Buch hinterlassen habe.” Das Orestes-Paradigma wäre 
demnach nicht exklusiv mit Caesar zu verbinden, sondern reflektierte wie 
dasjenige von Atreus und Thyestes oder Eteokles und Polyneikes die Aus- 
einandersetzung zwischen den beiden Rivalen um die Macht. Dazu passt, 
dass sich ein weiterer Reflex des Orestes-Mythos im Truppenkatalog des 
Pompeius findet, wo das am Rand der Welt beheimatete Volk der Orestae 
erwähnt wird, die ebenfalls von der Raserei des römischen Bürgerkriegs 
erfasst werden (3.249: tum furor extremos movit Romanus Orestas).'” Der 
Namensanklang und die Verbindung mit ‚furor‘ lösen eine spontane Asso- 
ziation mit Orestes aus, zumal sich im Truppenkatalog weitere indirekte 
Anspielungen auf tragische Mythen finden (siehe unten Kap. 2.2.4.).'°' 
Das Orestes-Paradigma wird somit auch auf Caesars Gegenspieler 
Pompeius übertragen, um den verwandtenmörderischen Wahnsinn des 
Bürgerkriegs zu illustrieren." 

Zusätzlich zur Verbindung mit dem Kult von Aricia trägt der Orestes- 
Mythos in Rom seit der Bürgerkriegszeit auch bestimmte politische Kon- 
notationen. Octavian nahm Orestes als mythischen Prototyp in Anspruch, 
um sich als legitimen Rächer seines Vaters Caesar gegen Kleopatra- 
‚Klytaimestra® und Antonius-,Aigisthos‘ darzustellen; später sollte Nero 
zum selben Mythos greifen, um den Muttermord als einen Akt der Befrei- 
ung von der tyrannischen Herrschaft Agrippinas-,Klytaimestras‘ zu recht- 
fertigen. '” Das Exemplum vom ‚furor‘ des Orestes nimmt allerdings gera- 
de im Kontext des Bürgerkriegs potentiell ambivalente Züge an. So hat 


99 Green (1994a), die das Orestes-Gleichnis allerdings nicht in ihre Deutung mit 
einbezieht; in ihrer Monographie zu Diana von Aricia (2007: bes. 27f., 147-184) 
führt sie das Gleichnis im Kontext der Verbindung des Kults mit Orestes als Beleg 
für dessen Heilwirkung bei psychischen Traumata an, zu denen sie auch Bürger- 
kriegserfahrungen zählt (ebd. 201-207). Fantham nimmt Greens Deutungsmodell 
auf (1996: 139, 147-153), wohingegen Tommasi Moreschini (2002: 216 Anm. 
109) diese Interpretation zurückweist. Zu den verschiedenen von der taurischen 
Artemis hergeleiteten Kulten vgl. auch Graf (1979: bes. 34, 38 zu Aricia) und 
Delcourt (1998: bes. 66-68). 

100 Shackleton Bailey (1997) nimmt die Konjektur Oretas anstelle des überlieferten 
Orestas in seinen Text auf. Wie bei Athaman/-s in 3.188 (siehe dazu unten Kap. 
2.2.5. mit Anm. 189) ist aber auch hier ein gezieltes Spiel mit dem mythischen 
Namen wahrscheinlich; der tragische Orestes und Athamas werden bei Cicero Pis. 
20.47 als Beispiele für Wahnsinn erwähnt. Zum geographischen Problem vgl. 
Hunink (1992: 128 ad loc.). 

101 So auch Bourgery (1967: 74 Anm. 4 ad loc.) und Hershkowitz (1998a: 207 mit 
Anm. 37). 

102 Walde (2001: 398 mit Anm. 29) definiert über die Parallele der Traumerscheinung 
Iulias zu der Erscheinung Klytaimestras in Aischylos’ Eumeniden Pompeius eben- 
falls als einen zweiten Orestes. 

103 Vgl. Champlin (2003a: 308-315; 2003: 94, 96-101 zu Nero). 
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Michael Dewar das Gleichnis vom Wagenlenker, der die Kontrolle über 
sein Gefährt verloren hat, im Bürgerkriegs-Finale des ersten Buches von 
Vergils Georgica (1.511-514) mit dem Gleichnis am Ende von Aischylos’ 
Choephoren in Verbindung gebracht, in dem sich der nach dem Mutter- 
mord dem Wahnsinn verfallende Orestes ebenfalls mit einem Wagenlenker 
vergleicht (1021-1025), und als warnenden Kommentar zu Octavians Ra- 
chekampagne interpretiert, die nur zu weiterem Blutvergießen führen wer- 
de.'°* Andere Studien betonen dagegen, dass der entsühnte Orestes in der 
augusteischen Selbstdarstellung als positives Modell für die Überwindung 
der Bürgerkriege und die Etablierung einer neuen Friedensordnung fun- 
giert habe;'”° wohl auf Veranlassung des Augustus selbst wurden die Ge- 
beine des Orestes von Aricia nach Rom überführt." Über die Rezeption 
von Aischylos’ Orestie ist der Mythos von der Entsühnung des Orestes 
vom Muttermord und der Verwandlung der rächenden Erinyen in beschüt- 
zende Eumeniden auch in der Problematik der Wiederherstellung der poli- 
tischen Stabilität nach dem Bürgerkrieg in Vergils Aeneis reflektiert!” 

Vor dem Hintergrund des breiten Bedeutungsspektrums, das der Ores- 
tes-Mythos in der augusteischen Nach-Bürgerkriegsliteratur aufweist, er- 
öffnet die Assoziation Caesars mit Orestes in Lucans Gleichnis ebenfalls 
komplexe Deutungsmöglichkeiten. Wie das Gleichnis den im vergilischen 
Prätext nicht angelegten Vorverweis auf die Entsühnung des Orestes hin- 
zufügt, rekapituliert auch Caesars Traum nicht nur den Tag der Schlacht, 
sondern antizipiert schon den Tag seiner Ermordung (7.782: ultrix_... 
dies).'”® Caesars Traum, der ihn seine eigene Ermordung im Voraus erle- 


104 Dewar (1988; 1990). 

105 So Nappa (2005: 66f.: „[...] Orestes can suggest tragic suffering and even a kind 
of moral redemption [...]“) als Reaktion auf Dewar (siehe die vorangehende 
Anm.); vgl. Hölscher (1991); Delcourt (1998: 68-72); Cecioni (1993) zu einem Be- 
leg aus Pausanias. Vgl. Champlin (2003a: 310): „One can see the danger in the 
choice, and the daring: Orestes was not only a murderer but a matricide and tempo- 
rarily a madman. Yet in choosing him as a model, Octavian simultaneously por- 
trayed and justified his revenge of his father in mythological terms, acknowledged 
his pollution in the deaths of Roman citizens, and claimed purification.“ 

106 Vgl. neben der eben genannten Literatur vor allem Green (2007: 41-48, 205, 295). 
Mayer (1981: 187 ad loc.; vgl. Radicke 2004: 459) führt die Einholung der Gebei- 
ne des Heros Orestes durch die Spartaner als Parallele für den Wunsch des Erzäh- 
lers nach einer Überführung der Asche des Pompeius nach Rom an (8.844f.). 

107 So Hardie (1991; 1997: 3151.); vgl. auch Panoussi (2009: 81-112, bes. 104-112). 

108 BC 7.781-786: hunc omnes gladii, quos aut Pharsalia vidit / aut ultrix visura dies 
stringente senatu, / illa nocte premunt, hunc infera monstra flagellant. / et quan- 
tum poenae misero mens conscia donat, / quod Styga, quod manes ingestaque 
Tartara somnis / Pompeio vivente videt! Zu dem durch diese ‚Verdichtung‘ insi- 
nuierten kausalen Zusammenhang vgl. Walde (2001: 413). Auch an den weiteren 
Stellen, wo der Erzähler auf den Caesarmord vorausweist, wird dieser als Rache 
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ben lässt, lässt sich in diesem Sinne als eine vorweggenommene Strafe und 
Sühne für Pharsalos interpretieren in Parallele zur ‚Opferung‘ des Orestes 
am Altar der taurischen Diana, durch die er von der Blutschuld gereinigt 
wird (777: Scythica purgatus in ara).'” Die rächenden Eumeniden, die 
sowohl im Gleichnis (778: Eumenidum vidit vultus) als auch in Caesars 
Traum (783: hunc infera monstra flagellant) auftreten, verkörpern das vor 
allem in Aischylos’ Orestie ausgeführte Prinzip, dass jeder Mord einen 
weiteren Mord generiert. So rechtfertigt Klytaimestra den Mord an Aga- 
memnon mit der Opferung der Iphigenie, Agamemnon wiederum wird von 
Orestes durch den Muttermord gerächt; als zweiter Rächer tritt Aigisthos 
hinzu, der im Namen seines Vaters Thyestes Rache am Atreussohn Aga- 
memnon nimmt und seinerseits von Orestes getötet wird. Im Epitheton 
‚Pelopeus‘, das Orestes in Lucans Gleichnis trägt (778) und das zwei Ge- 
nerationen hinter Vergils ‚Agamemnonius ... Orestes‘ (Aen. 4.471) auf die 
Anfänge der Dynastie zurückgreift, ist das Motiv der generationenübergrei- 
fenden Kette der Rache im Kern bereits angelegt.''” Ebenso wird der Bür- 
gerkrieg weitere prominente Opfer fordern, wie Pompeius, Cato und 
schließlich Caesar selbst; die Manen des ermordeten Pompeius nehmen als 
Rachegeist Besitz von Cato und Brutus und spielen damit die Rolle der 
Erinyen, die zu weiteren Racheakten aufhetzen (9.17f.: et scelerum vindex 
in sancto pectore Bruti / sedit et invicti posuit se mente Catonis)."' 

In seinem Kommentar zu Caesars Traum weist der Erzähler explizit 
darauf hin, dass Pompeius zu diesem Zeitpunkt noch am Leben sei (7.786: 
Pompeio vivente), was meist in dem Sinn interpretiert wird, dass der Tod 
des Pompeius als zusätzlicher belastender Faktor zu Caesars Schuldbe- 
wusstsein hinzukommen werde.''” Doch kann der Hinweis auch in umge- 


für Pharsalos bezeichnet, so in 5.206-208 (vindicis an gladii facinus poenasque 
furorum ...), 10.338-344 (340: poenaque civilis belli, vindicta senatus) und 391- 
393 (nox haec peraget civilia bella / inferiasque dabit populis ...); vgl. 7.592-596. 
109 Ovid assoziiert in der Klage der Venus den Caesarmord mit dem Vesta-Heiligtum 
und bezeichnet die Kurie als Tempel (Met. 15.777f., 799-802); vgl. oben Anm. 78. 
110 Cicero vergleicht Caesar und dessen Anhänger mit den Pelopiden, indem er mehr- 
fach einen Tragödienvers, wohl aus Accius’ Atreus, zitiert (ubi nec Pelopidarum 
facta neque famam audiam: Fam. 7.28.2; 7.30.1; Att. 14.12.2; 15.11.3}; vgl. Leigh 
(1996: 193 Anm. 44); Champlin (2003a: 306-308). Zum ‚sacrificial chain‘ in der 
Orestie und der Aeneis vgl. Hardie (1991; 1993: 27) und Panoussi (2009: 13-44). 
111 Zur Transformation des Pompeius in eine Furie vgl. Hardie (1993: 42f.), Walde 
(2001: 398) und Wick (2004b: 16f. ad loc.). In 10.524-529 werden die Hinrichtung 
der Ägypter Pothinus und Achillas (524: altera, Magne, tuis iam victima mittitur 
umbris) und letztlich der Caesarmord (528f.: dum patrii veniant in viscera 
Caesaris enses, / Magnus inultus erit) als Sühneopfer für Pompeius bezeichnet. 
112 So etwa in den Kommentaren von Dilke (1960: 159) und Gagliardi (1975: 109). 
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kehrtem Sinn zur Entlastung Caesars ausgelegt werden, ''” denn die Ermor- 
dung des Pompeius ist nicht mehr das Werk Caesars, auch wenn der Erzäh- 
ler und weitere Figuren dies suggerieren möchten.''* Das tragische Muster 
des Verwandtenmords ist im Bellum civile so dominant, dass es sogar kont- 
rafaktische Szenarien produziert. 

Der zweite im Gleichnis verarbeitete Mythos, der von Pentheus und 
Agaue, ist ebenfalls spezifisch mit der Gattung der Tragödie verbunden. 
Während Orestes erst zu einem späteren Zeitpunkt vom Wahnsinn befreit 
werden wird, ist dieser Zustand bei Agaue bereits eingetreten (780: cum 
desisset). Die Situation der beiden Figuren ist insofern spiegelverkehrt, als 
Orestes den Muttermord in vollem Bewusstsein begeht und in der Folge in 
Wahnsinn verfällt, wohingegen Agaue ihren Sohn im bacchantischen 
Wahn tötet und sich erst nach der Wiedererlangung ihrer Sinne ihrer Tat 
bewusst wird. Die Erkenntnis der Wahrheit ist dabei für Agaue schwerer 
zu ertragen als der Wahn, der ihr eine schützende Illusion vorgegaukelt 
hatte.''” Das psychologische Interesse am Bewusstseinszustand, der auf 
das Erwachen aus dem Wahnsinn folgt, teilt Lucan mit seinen Zeitgenos- 
sen Seneca, Valerius Flaccus und Statius, die alle drei Agaue in dem Au- 
genblick zeigen, wo sie der Wahnsinn verlässt; dieser Prozess wird in der 
‚Psychotherapie-Szene‘ in Euripides’ Bakchen (1168-1301, bes. 1264) 
Schritt für Schritt nachvollzogen, während er in der Pentheus-Episode in 
Ovids Metamorphosen, die ansonsten einen wichtigen Prätext für die Ge- 
staltung der späteren römischen Epiker darstellt, ausgeklammert bleibt.!' 
So wird in Senecas Oedipus die aus dem Haus hervorstürzende Iocasta mit 
Agaue verglichen, die entweder noch im Wahn befangen oder sich ihrer 
Tat bereits bewusst geworden sei (1004-1007). In Statius’ Thebais ver- 


113 Darauf weist auch Miura hin (1981: 230): „Diese Tatsache erwähnt Lucan nach- 
träglich [...] und macht von sich aus — zur Entlastung Caesars — auf die nicht volle 
Parallelität aufmerksam.“ Eine analoge Lesart erwähnt Hershkowitz als Alternative 
zu ihrer Deutung (1998a: 219 mit Anm. 88). 

114 Siehe besonders 5.62-64 und 8.547-550 (Erzähler), 8.627-629 (Pompeius), 8.641f. 
(Cornelia) und 9.133-135 (Sextus Pompeius). 

115 Vgl. die Adnotationes super Lucanum (Endt 1969: 291): acute dietum ‘cum 
desisset’; maior enim furor est, cum resipuit, quia tunc se parricidium fecisse 
cognovit. Der Gedanke, dass die rasende Agaue sich ihres Wahns nicht bewusst 
sei, findet sich auch bei Horaz Sat. 2.3.303f.: ‚Ouid? caput abscis<s>um manibus 
cum portat Agave / gnati infelicis, sibi tunc furiosa videtur?‘ Vgl. das Mänaden- 
Gleichnis in Seneca Tro. 673-676: aut qualis deo / percussa Maenas entheo silvas 
gradu / armata thyrso terret atque expers sui / vulnus dedit nec sensit. 

116 Der Begriff der ‚Psychotherapie-Szene‘ nach Devereux (1970). Auf die Weglas- 
sung der Erkennungsszene in Ovids Metamorphosen weist Feldherr (1997: 30) hin. 

117 Seneca Oed. 1004-1007: En ecce, rapido saeva prosiluit gradu / locasta vaecors, 
qualis attonita et furens / Cadmea mater abstulit gnato caput / sensitve raptum. 
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folgt die vom dionysischen Wahn verlassene Agaue in der Unterwelt kla- 
gend ihren Sohn Pentheus, der immer noch vor ihr flieht (4.565-567).'"? 
Die engsten inhaltlichen Parallelen zu Lucan weist das Agaue-Gleichnis in 
der ‚Bürgerkriegs-Episode‘ von Cyzicus in Valerius Flaccus’ Argonautica 
auf, wo die Argonauten und die Dolionen am Morgen nach der nächtlichen 
Schlacht ihren fatalen Irrtum erkennen, ebenso wie Agaue zu ahnen be- 
ginnt, dass sie das Haupt des Pentheus in den Händen hält, nachdem der 
Gott sie verlassen hat (3.263-266); der Kontext bei Valerius Flaccus reflek- 
tiert dabei auch die an das Gleichnis anschließende Szene bei Lucan, in der 
Caesar das Schlachtfeld von Pharsalos besichtigt.'"” 

Lucans Gleichnis bildet in der Tat die Schnittstelle zwischen der ‚sty- 
gischen‘ Nacht (7.770), in der das Grauen der Schlacht in den verstörenden 
Träumen der Soldaten und Caesars nochmals wiederkehrt (764: quos 
agitat vaesana quies, somnique furentes / Thessalicam miseris versant in 
pectore pugnam), und dem folgenden Morgen, der mit seinem klaren Licht 
das Schlachtfeld mit den Gefallenen enthüllt (787: postguam clara dies 
Pharsalica damna retexit). Der Zusammenhang zwischen Caesars Traum 
und seinem Besuch auf dem Schlachtfeld, wo er im Angesicht der Blut- 
ströme und Leichenhaufen ein Mahl einnimmt (786-796), ist dabei nicht 
eindeutig: Lässt sich Caesar von den im Traum erlebten Unterweltsstrafen 
so wenig beeindrucken, dass er in seinem ‚furor‘ unbeirrt fortfährt, ja ihn 
sogar noch steigert,'” oder ist sein ‚Leiden‘ (786: omnia passo) umgekehrt 


Vgl. BC 7.779£.: nec magis attonitos animi sensere tumultus, / cum fureret, 
Pentheus aut, cum desisset, Agave. Töchterle (1994: 618f. ad loc.) weist auf die 
Parallele hin. Vgl. auch die Mänaden um Agaue in Oed. 442-444: iam post laceros 
Pentheos artus /thyades oestro membra remissae / velut ignotum videre nefas. 

118 Statius Theb. 4.565-567: Penthea iam fractis genetrix Cadmeia thyrsis / iamque 
remissa deo pectusque adoperta cruentum / insequitur planctu; vgl. auch 3.188- 
190: nec tempore clarius illo / Phoenissae sonuere domus, cum lassa furorem / 
vicit et ad comitum lacrimas expavit Agaue. 

119 Valerius Flaccus Arg. 3.263-266: tenet exsangues rigor horridus artus / ceu pavet 
ad crines et tristia Pentheos ora / Thyias, ubi impulsae iam se deus agmine matris / 
abstulit et caesi vanescunt cornua tauri. Vgl. Schenk (1999: 2521. Anm. 348); Es- 
posito (2012: 118f.). Hershkowitz (1998a: 39-41) führt das Gleichnis direkt auf 
Euripides’ Bakchen zurück. Die Kommentatoren weisen darauf hin, dass Valerius 
Flaccus Vergils und Lucans Doppel-Gleichnis von Pentheus und Orestes in zwei 
Gleichnisse im siebten Buch aufgespalten habe, in denen Medea mit Orestes (Arg. 
7.147-152: siehe oben Anm. 97) und mit Pentheus (7.301-304) verglichen wird, 
um so auf ihre tragische Verblendung und die Schuld vorauszuweisen, die sie auf 
sich lade (vgl. Ricci 1977: 151-162; Gärtner 1994: 185-190, 195-198; Perutelli 
1997: 241f. ad loc., Hershkowitz ebd. 32-34). Das Agaue-Gleichnis im dritten 
Buch nimmt somit das dritte Element von Lucans Gleichnis auf. 

120 So die Deutung von Miura (1981: 231): „Das Verhältnis zwischen dem Gleichnis 
und der folgenden Partie ist in diesem Fall konzessiv-adversativ. Das mythologi- 
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ein Indiz dafür, dass der Traum seine sühnende Wirkung erfüllt und ihn 
vom Wahn befreit hat, so dass er sich der Folgen bewusst wird?'?! 

Diese Schwellensituation ist auch in den Figuren des Orestes und der 
Agaue innerhalb des Gleichnisses reflektiert, die sich zwischen Wahnzu- 
stand und Bewusstwerdung befinden. Orestes’ Muttermord ist dabei von 
Apollon sanktioniert und seine Befreiung von den Erinyen vom Gott be- 
reits versprochen, Agaue hingegen ist von Dionysos für ihre Gottesläste- 
rung bestraft worden, und ihr eigentliches Leiden beginnt erst nach dem 
Erwachen aus dem Wahn. Caesar scheint sich in seiner subjektiven Per- 
spektive eher mit Orestes zu identifizieren, da er seinen blutigen Sieg als 
Rechtfertigung durch die Götter interpretiert (796: fortunam superosque 
suos in sanguine cernit). Diese Gewichtung wird dadurch unterstrichen, 
dass Lucan die Reihenfolge der Exempla gegenüber Vergils Gleichnis 
umkehrt, so dass Orestes nun an erster Stelle steht.'”” Trotz des klaren 
Lichts (787) und seines rationalen Blicks auf das Schlachtfeld, auf dem er 
die gefallenen Pompeianer zählt (792) und die Gesichter zu identifizieren 


sche Gleichnis mit dem Motiv des Verwandtenmordes steht bei Lucan als Nemesis 
für das von Caesar begangene Verbrechen, wobei Caesars Gestalt durch die Über- 
windung der Qual umso rücksichtslosere Züge annimmt.“ Ähnlich Hershkowitz 
(1998a: 220): “The sight of the destruction he has wrought does not oppress him 
with mad guilt, but incites the furor which has fuelled that destruction in the first 
place.”; 220 Anm. 89: “I understand passo as focalized through the pursuing 
shades: Caesar should have suffered like Orestes or Pentheus, but his subsequent 
behaviour implies that he did not.” 

121 Die Befreiung vom Wahn ist oft mit dem Sonnenaufgang oder der Wahrnehmung 
des Sonnenlichts verbunden, da Dunkelheit metaphorisch für Wahnsinn und Licht 
für Rationalität stehen kann (vgl. Hershkowitz 1998a: 39f., 70-85, bes. 72 zu Euri- 
pides’ Bakchen 1264-1270), zu den Bakchen vgl. auch Devereux (1970: 411). 
Walde (2001: 412) schlägt eine vergleichbare Deutung für die Träume der Solda- 
ten vor, denen ihre individuelle Schuld erst im Traum bewusst werde: „Insofern ist 
der Traum der Pharsalus-Kämpfer das eigentliche Erwachen.“ Zum Zusammen- 
hang von Caesars Traum und seiner Betrachtung des Schlachtfelds vgl. auch ihr 
unpubliziertes Vortragsmanuskript (2004), wo sie die Szene als Äquivalent einer 
Divination deutet. Siehe jetzt auch Ripoll (2009: 89f.) zu den Komponenten des 
Gleichnisses, die über Vergil hinausweisen: „le poete a voulu r&unir dans une 
meme comparaison la folie et la sortie de la folie, pour rendre compte de cet £tat 
d’esprit ambigu des vainqueurs de Pharsale, en qui l’endurcissement criminel se 
mele ἃ une mauvaise conscience diffuse. [...] Il en r&sulte une tragique latente des 
meurtriers (ici, la collectivite romaine) [...].“ 

122 In Greens Deutung (1994a: 2301.) ist der Sieg im Bürgerkrieg ebenso wie der mit 
dem Orestes-Mythos assoziierte Ritualmord im Hain der Diana von Aricia göttlich 
sanktioniert: „It is through a crime that the victorious rex nemorensis obtains, as 
Orestes had done before him, purification for his crime.“ 

123 Für Gärtner (1994: 197 Anm. 74) ist es hingegen fraglich, ob die Umkehrung der 
vergilischen Reihenfolge bei Lucan eine „tiefere Bedeutung“ habe. 
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sucht (793f.), hat Caesar den ‚furor‘ aber offensichtlich noch nicht ganz 
überwunden, da er in Vers 797 erneut als ‚furens‘ bezeichnet wird (ac, ne 
laeta furens scelerum spectacula perdat). Wie bei Agaue folgt bei ihm auf 
den ‚furor‘ der Tat der ‚furor‘ der Erkenntnis. Mit der Identifizierung der 
gefallenen Gegner kehrt die Erinnerung zurück, dass es sich dabei um sei- 
ne eigenen Mitbürger handelt, was seinen Zorn erneut erregt (802f.: sed 
meminit nondum satiata caedibus ira / cives esse suos) und ihn das Bestat- 
tungsverbot verhängen lässt, mit dem er sich weiterhin im Rahmen der 
thebanischen Tragödien bewegt (siehe unten Kap. 3.4.1.). Dennoch ist es 
signifikant, dass Caesar an dieser Stelle zum letzten Mal im Bellum civile 
als ‚furens‘ bezeichnet wird. In der Folge überträgt sich der ‚furor‘ des 
Bürgerkriegs auf die Ägypter, wenn Pompeius’ Manen und die Erinyen 
nun Pothinus, den wahren Schuldigen am Tod des Pompeius, verfolgen 
und ihn zu neuen Mordplänen aufhetzen (10.336f.: habitant sub pectore 
manes / ultricesque deae dant in nova monstra furorem).”* Das Gleichnis 
im siebten Buch markiert somit einen entscheidenden Wendepunkt im 
Verlauf des ‚furor‘: Caesar wird vom Rasenden zum Zuschauer, vom Ak- 
teur zum reflektierenden Betrachter des makabren Tableaus, das sich sei- 
nen Augen wie am Ende einer Tragödie darbietet, etwa im Agamemnon 
und den Choephoren des Aischylos, wo die Leichen des Agamemnon und 
der Kassandra respektive des Aigisthos und der Klytaimestra zur Schau 
gestellt werden, oder in den Bakchen des Euripides, wo der verstümmelte 
Leichnam des Pentheus auf der Bühne aufgebahrt wird.'” 

Das Gleichnis im siebten Buch ist multidimensional, denn es enthält 
Elemente, die über den unmittelbaren Kontext hinausweisen und einer ein- 
deutigen Parallelisierung mit der Handlung zuwiderlaufen. Caesar trägt 
Züge sowohl der Erinyen als auch des Orestes, des Pentheus und der 
Agaue und ist somit Verursacher und Opfer des ‚furor‘ zugleich; das 
Gleichnis unterstreicht das extreme Ausmaß von Caesars ‚furor‘, weist 
aber auch auf dessen Überwindung und Sühnung voraus. Zudem steht das 
Gleichnis in Korrespondenz zu mehreren der zentralen mythologischen 
Gleichnisse im Bellum civile, die die tragischen Mythen um die Dynastie 
der Atriden und um Theben aufgreifen und anhand der Motive des Wahn- 


124 Zum ‚furor‘ vgl. auch 10.62, 72, 147, 413, 529. Nach der Aussage des Erzählers in 
10.6-8 beschützten aber paradoxerweise die Manen des Pompeius Caesar vor den 
ägyptischen Mordplänen aus Hass gegen Ägypten (fua profuit umbra, / Magne, tui 
socerum rapuere a sanguine manes, / ne populus post te Nilum Romanus amaret). 

125 Zu Caesar als Zuschauer vgl. Leigh (1999: 289-306), der die Szene im Kontext der 
Tyrannentopik interpretiert, und zur ‚Amphitheatralizität‘ der Szene Krasser (un- 
publiziertes Vortragsmanuskript 2010). Whitehorne (1986: 66) vergleicht den 
Schockeffekt der Schlussszene der Bakchen mit dem von Bildern von Leichentei- 
len aus dem Ersten Weltkrieg. 
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sinns und des Verwandtenmords den Verlauf des römischen Bürgerkriegs 
kommentierend begleiten. Durch seine herausgehobene Position gegen 
Ende des siebten Buches nach dem Ende der Schlacht bei Pharsalos, der 
Peripetie des Werks, bildet es den Angelpunkt zwischen dem Höhepunkt 
und dem Abklingen von Caesars ‚furor‘. 

Zusammenfassend lässt sich die Funktion der mythologischen Gleich- 
nisse im ersten und im siebten Buch wie folgt umschreiben. Die Serie der 
drei mythologischen Vergleiche im Prodigienkatalog des ersten Buches 
setzt ein rezeptionslenkendes Signal, indem sie mit Atreus und Thyestes, 
dem thebanischen Brüderpaar Eteokles und Polyneikes, der Mänade Agaue 
und dem rasenden Hercules zentrale mythische Paradigmata einführt, die 
im Lauf des Bellum civile durch weitere Verweise auf dieselben Mythen 
aufgenommen und ergänzt werden. Die zunehmende Bedeutung des My- 
thos innerhalb des Prodigienkatalogs zeigt sich darin, dass sich die mytho- 
logischen Paradigmata von einem bloßen Vergleich mit einem mythischen 
Motiv, der Sonnenfinsternis in Mykene, über die Imitation eines mythi- 
schen Ereignisses in der Spaltung der Flamme bis zu einer unmittelbaren 
Mythisierung der römischen Gegenwart in Gestalt der Erscheinung einer 
Erinye steigern. Dadurch, dass die Prodigien aus der Tragödie bekannte 
Ereignisse reproduzieren und die Erinye mit Manifestationen ihrer unheil- 
bringenden Macht in der Tragödie verglichen wird, wird auch der römische 
Bürgerkrieg als ein tragischer Stoff charakterisiert. Rom erscheint damit 
als ein zweites Theben oder Mykene, wo sich ebenfalls ein quasi-mythi- 
scher Familienkrieg vollziehen wird. Die mythologischen Vergleiche im 
siebten Buch, die mit denjenigen im ersten Buch korrespondieren und da- 
mit die engen Bezüge zwischen den beiden Büchern unterstreichen, über- 
tragen diese Charakterisierung auf Pharsalos als Schauplatz der Entschei- 
dungsschlacht des Bürgerkriegs und weisen zugleich auf die Bedeutung 
der thebanischen Tragödien als Prätexte von Lucans Schilderung der 
Schlacht und ihrer Folgen hin (siehe dazu unten Kap. 3.3.). Die Beziehun- 
gen zwischen den Gleichnissen und der Bürgerkriegshandlung sind dabei 
aber nie eindimensional in dem Sinn, dass sie die Ereignisse direkt spiegel- 
ten oder dass sich bestimmte mythische Figuren eindeutig mit den Prota- 
gonisten Caesar respektive Pompeius gleichsetzen ließen. Vielmehr gene- 
rieren die Gleichnisse durch die Evokation tragischer Mythen und die 
Bezugnahme auf griechische und römische Prätexte einen Sinnüberschuss, 
der die Bürgerkriegshandlung auf einer Metaebene reflektiert. 
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Ein Doppelgleichnis im Rahmen der Vulteius-Episode im vierten Buch, 

das den kollektiven Suizid der Mannschaft des Vulteius mit dem gegensei- 

tigen Mord der aus der Drachensaat entstandenen Sparten vergleicht, ver- 

bindet den thebanischen Mythos mit dem Argonautenmythos (4.549-556): 
sic semine Cadmi 

emicuit Dircaea cohors ceciditque suorum 

vulneribus, dirum Thebanis fratribus omen; 

Phasidos et campis insomni dente creati 

terrigenae <im>missa magicis e cantibus ira 

cognato tantos implerunt sanguine sulcos, 

ipsaque inexpertis quod primum fecerat herbis 

expavit Medea nefas. 

So entsprang aus dem von Cadmus gesäten Samen die dirkäische Schar und fiel 

durch die Wunden der Ihren, ein böses Omen für die thebanischen Brüder; und die 

auf den Feldern am Phasis aus dem schlaflosen Drachenzahn entstandenen Erdge- 

borenen füllten ebenso viele Furchen mit Verwandtenblut, nachdem ihnen durch 

die Zaubergesänge Zorn eingeflößt worden war, und Medea selbst erschrak vor 

dem Frevel, den sie zum ersten Mal mit noch unerprobten Kräutern erzeugt hatte. 
Das im Mythos der Sparten angelegte Motiv des Brudermords wird sowohl 
innerhalb des Gleichnisses als auch auf der Ebene der historischen Erzäh- 
lung nachdrücklich hervorgehoben. Die thebanischen Sparten fallen durch 
die Wunden, die sie von den Ihren empfangen (4.550f.: suorum / vulneri- 
bus), und die kolchischen Sparten tränken die Furchen mit dem Blut ihrer 
Verwandten (554: cognato sanguine), ebenso wie die von den Pompeia- 
nern in eine Falle gelockten Caesarianer auf dem Floß des Vulteius, die 
lieber sterben wollen als kapitulieren, ihren gegenseitigen Selbstmord in 
der Form von Bruder- und Vatermord vollziehen (562f.: cum sorte cruenta 
/ fratribus incurrunt fratres natusque parenti). Auf einer weiteren Ebene 
innerhalb des Gleichnisses werden die Sparten als ein unheilvolles Omen 
für die thebanischen Brüder bezeichnet (551), was den zweiten expliziten 
Hinweis auf den Bruderkrieg zwischen Eteokles und Polyneikes nach dem 
Prodigienkatalog im ersten Buch (1.551f.) bildet. Der Anklang an das Pro- 
ömium (1.3f.: in sua victrici conversum viscera dextra / cognatasque 
acies) setzt die Sparten zudem in einen direkten Bezug zum römischen 
Bürgerkrieg. 

In der lateinischen Literatur ist der Mythos der Sparten seit Ovid mit 
Brudermord und Bürgerkrieg assoziiert. In den Metamorphosen (3.99-130) 
warnen die thebanischen Sparten Cadmus davor, sich in ihren Bürgerkrieg 
einzumischen (117: nec te civilibus insere bellis), und fallen als Brüder 
durch die gegenseitigen Verwundungen (122f.: exemploque pari furit 
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omnis turba, suoque / Marte cadunt subiti per mutua vulnera fratres).”° In 
der parallelen Episode von den kolchischen Sparten (Met. 7.100-148) lenkt 
Iason den Angriff von sich ab, indem er ihn durch einen Steinwurf unter 
die erdgeborenen Brüder in einen Bürgerkrieg verwandelt (141f.: terri- 
genae pereunt per mutua vulnera fratres / civilique cadunt acie). Im 
dritten Chorlied von Senecas Oedipus (709-763), das die thebanische Ur- 
geschichte als eine Serie von monströsen Geburten aus der Erde um- 
schreibt, nimmt der Mythos von den Sparten eine zentrale Rolle ein (731- 
750);'”® auch hier ist der Kampf zwischen den Sparten in den Begriffen 
eines Bürgerkriegs geschildert, was auf den Bruderkrieg zwischen Eteokles 
und Polyneikes vorausweist (738: agmina campos cognata tenent, 748- 
750: hac transierit civile nefas! / illa Herculeae norint Thebae proelia 
fratrum).'” Ebenso zieht später auch Statius die Sparten wiederholt als 
Präfiguration des thebanischen Bruderkriegs heran. Wie in Lucans Gleich- 
nis (4.551) wird das Schicksal der Sparten von einem anonymen Sprecher 
als ein Omen für Theben bezeichnet (Theb. 1.180: an inde vetus Thebis 
extenditur omen), der es — analog zum Brudermord des Romulus bei Horaz 
(Epod. 7.20: sacer nepotibus cruor) — als einen über die Generationen 
hinweg wirkenden Fluch interpretiert (Theb. 1.184£.: fraternasque acies 
fetae telluris hiatu / augurium seros dimisit ad usque nepotes) und dabei 
den Beginn der Thebais zitiert (1.1: fraternas acies), der sich wiederum auf 
Lucans Proömium bezieht (BC 1.4: cognatasque acies).'”" 


126 Vgl. Rutz (1960: 467 Anm. 2), Bömer (1969: 477-484), Hardie (1990: bes. 225), 
Wheeler (2002: 376f.), Esposito (1994: 121-124; 2009: 257-260; 2012: 100-106), 
Janan (2009: 53-59) und Keith (2011: 115f.). Die Sparten fungieren bei Ovid quasi 
als Ersatz für den nicht erzählten Bruderkrieg des Eteokles und Polyneikes; vgl. 
die Echos in Met. 9.405 (fientque pares in vulnere fratres) und Trist. 2.319 (The- 
bas et vulnera mutua fratrum). 

127 Vgl. auch Ovid Her. 6.35 (terrigenas populos civili Marte peremptos) und 12.99£. 
(donec terrigenae, facinus mirabile, fratres / inter se strictas conseruere manus). 

128 An Seneca Oed. 731f. (aut feta tellus impio partu / effudit arma) klingt BC 6.386f. 
an (illic semiferos Ixionidas Centauros / feta Pelethroniis nubes effudit in antris). 
Zu weiteren Anspielungen auf die Sparten im Thessalien-Exkurs siehe unten Kap. 
2:32: 

129 Vgl. auch die Vision von den Sparten in der Unterwelt (Oed. 586-588: saeva 
prosiluit cohors / et stetit in armis omne vipereum genus, / fratrum catervae dente 
Dircaeo satae), woran Lucans ‚Dircaea cohors‘ (4.550) anklingt. Vgl. Töchterle 
(1994: 454f., 510-517). 

130 Vgl. auch Theb. 4.434-442 (bes. 436: consanguineas acies) und die weiteren Er- 
wähnungen der Sparten in 3.179-183, 3.644f. und 4.556-560; Valerius Flaccus 
Arg. 7.638 (zitiert unten Anm. 147). Zu den intertextuellen Verbindungen zwi- 
schen den Sparten bei Ovid, Lucan, Seneca, Statius und Valerius Flaccus vgl. 
Thompson (1956: 128-130), Jakobi (1988: 117-121), Micozzi (1999: 360-362; 
2004: 145), Delarue (2000: 971.) und Perutelli (1997: 474). 
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Lucans Sparten-Gleichnis setzt somit die durch Ovid auf den Mythos 
von den Sparten übertragene römische Metaphorik vom Bürgerkrieg als 
Bruderkrieg voraus, verweist jedoch darüber hinaus auch auf die dahinter 
liegende griechische Tradition. Während die genannten Stellen aus der 
lateinischen Literatur sich jeweils entweder auf die thebanischen oder die 
kolchischen Sparten beziehen, sind die beiden Mythen wie bei Lucan auch 
in Apollonios’ Argonautika direkt miteinander verbunden, wo eine aitio- 
logische Erklärung angibt, dass es sich bei den Drachenzähnen des Aietes 
um die Zähne desselben Drachen handle, den Kadmos getötet habe und aus 
dem das erdgeborene Volk von Theben entstanden sei (3.1176-1190). Ob- 
wohl Apollonios den durch Ilasons Steinwurf ausgelösten gegenseitigen 
Kampf der Sparten nicht explizit als Bruderkrieg charakterisiert, betont 
auch er, dass sie durch ihre eigenen Speere auf die gemeinsame Mutter 
Erde fallen (1374f.: ἠδ᾽ ἐπὶ γαῖαν / μητέρα πῖπτον ἑοῖς ὑπὸ δούρασιν). 
Ein Detail aus Apollonios’ Schlachtbeschreibung, die sich mit dem Blut 
der Erdgeborenen füllenden Ackerfurchen, scheint sogar durch ein die 
Sprachgrenzen überschreitendes Echo in Lucans Gleichnis reflektiert zu 
sein (Arg. 3.1391f.: αἵματι δ᾽ ὁλκοί / ἠύτε κρηναίαις ἀμάραι πλήθοντο 
ῥοῇσιν — BC 4.454: cognato tantos implerunt sanguine sulcos). 

Der Mythos von den thebanischen Sparten erscheint bereits in der atti- 
schen Tragödie.'”' So ist der aitiologische Mythos in Euripides’ Phoinissen 
eng mit dem Opfertod des Menoikeus verbunden: Teiresias prophezeit, 
dass nur ein Nachkomme aus dem Geschlecht der Sparten den Zorn des 
Ares wegen der Tötung seines Drachen beschwichtigen und damit Theben 
vor der Eroberung durch die Sieben bewahren könne, denn die Erde ver- 
lange menschliches Blut als Entgelt für das vergossene Blut der erdgebore- 
nen Sparten (930-959, bes. 937-941). Auch wenn in den Phoinissen im 
Unterschied zum Chorlied in Senecas Oedipus und zu Lucans Gleichnis 
die Sparten nicht in einen expliziten Bezug zum Bruderkrieg zwischen 
Eteokles und Polyneikes gesetzt werden, wirkt auch hier der ursprüngliche 
Frevel weiter bis in die jüngste Generation.'”” Dieser tragische Hintergrund 
des Sparten-Gleichnisses korrespondiert mit dem theatralischen Charakter 


131 Zu den Sparten als Paradigma für Autochthonie, Inzest und Brudermord in der 
attischen Tragödie vgl. Zeitlin (1990: 113£.). Mit der Bedeutung der Gründungs- 
mythen für Theben selbst befassen sich die strukturalistische Studie von Vian 
(1963: bes. 158-176) und die neuere Untersuchung von Kühr (2006: bes. 109-112). 

132 Die Idee eines seit der Gründung Thebens fortwirkenden Fluchs wird vor allem 
durch die Chorlieder der Phoinissen vermittelt, wo die Sparten ebenfalls eine wich- 
tige Rolle spielen (666-675, 818-821: vgl. Arthur 1977; Mastronarde 1994: 329f., 
373; Luschnig 1995: 213-215, 219-221; Sewell-Rutter 2007: 41-45). Allgemein 
zur Kontaminierung des Raums in den Phoinissen siehe auch Lamari (2010: 159- 
194). Zu Menoikeus siehe unten Anm. 142. 
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von Lucans Vulteius-Episode und mit deren Thematik des Opfertods. Die 
Seeschlacht und der anschließende kollektive Suizid der Caesarianer spie- 
len sich in einem natürlichen Amphitheater ab (4.455f.), wo das Floß des 
Vulteius wie auf einer Bühne agiert und jede Bewegung von den Zuschau- 
ern verfolgt werden kann (529f.; vgl. 570-573), was Vulteius bei der Ent- 
wicklung seines Plans bewusst einkalkuliert (492-495)."°° Die Szene ist mit 
einer Naumachie verglichen worden,'”* doch lässt sich das Sparten-Gleich- 
nis auch als ein metaliterarisches Signal lesen, das auf die Gattung der Tra- 
gödie verweist. Bezeichnenderweise findet sich auch in der Episode von 
den thebanischen Sparten in Ovids Metamorphosen ein Gleichnis aus dem 
Bereich des Theaters, welches das Hervorsprießen der Sparten aus der Erde 
mit dem Hochziehen eines Theatervorhangs und der dadurch erzeugten 
Illusion vergleicht, dass die darauf dargestellten Figuren von der Bühne 
emporzuwachsen scheinen (3.111-114), was auf den tragischen Ursprung 
von Ovids thebanischem Stoff hindeutet.'”° 

Ein weiteres tragisches Darstellungselement bei Lucan ist das Motiv 
der Tagesspanne, das der Vulteius-Episode ihre dramatische Geschlossen- 
heit verleiht. Ebenso wie sich Entstehung und Untergang der Sparten ana- 
log zu einer Tragödie im Verlauf eines einzigen Tages abspielen, etwa in 
dem oben bereits angeführten Chorlied aus Senecas Oedipus (731-750, 
bes. 740-742: uno aetatem permensa die / post Luciferi nata meatus / ante 
Hesperios occidit ortus), Ὁ entscheidet sich auch das Schicksal des Vul- 
teius und seiner Mannschaft nach dem bei Einbruch der Nacht abgebro- 
chenen Kampf (4.472f.) und der letzten kurzen Nacht (476), in der die Ent- 
scheidung zum kollektiven Suizid fällt, beim sehnlichst erwarteten Tages- 
anbruch (524f.), der Sonnenaufgang bildet gewissermaßen den Auftakt für 


133 Zum theatralischen Aspekt vgl. Heyke-Faller (1970: 149), Saylor (1990: 298£.), 
Leigh (1997: 259-264: ‚Vulteius: The Theatre of Suicide‘), Zlobec (1999: 147), 
Eldred (2002), Edwards (2007: 12f., 43f., 67), Esposito (2009: 32-36), Asso (2010: 
191 ad 404-410: „Illyrian war theater“) und Dinter (2012: 127-131). Die Szenerie 
erinnert an die Beschreibung der Meeresbucht im ersten Buch der Aeneis (1.159- 
168; vgl. Thompson/Bruere 1970: 165), wo die Dimension des Theaters explizit 
benannt ist (164: scaena), was als Hinweis auf die kommende Dido-, Tragödie‘ ge- 
lesen werden kann (so u.a. Hardie 1990: 226 Anm. 14; Horsfall 2007: 68). 

134 So vor allem von Leigh (1997: 235, 259£.). 

135 Ov. Met. 3.111-114: sic ubi tolluntur festis aulaea theatris, / surgere signa solent 
Pprimumque ostendere vultus, / cetera paulatim, placidoque educta tenore / tota pa- 
tent imoque pedes in margine ponunt. Vgl. Hardie (1990: 226 Anm. 14) und 
Gildenhard/Zissos (1999: 172). 

136 Vgl. auch Ovid Met. 3.120-125; Her. 6.36 (aetatis fata diurna suae); Statius Theb. 
4.557 (quis aevi mensura dies). 
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die Inszenierung des folgenden Schauspiels (525-530). Wie die Sparten 
im ersten Stasimon von Euripides’ Phoinissen das eben erblickte Tages- 
licht gleich wieder verlieren (674f.: αἵματος δ᾽ ἔδευσε γαῖαν, ἅ νιν εὐαλί- 
οισι / δεῖξεν αἰθέρος πνοαῖς), sehen auch die zum Tod entschlossenen 
Mannen des Vulteius nur noch kurze Zeit das Licht der Sonne (534: 
damnata iam luce; 568-570: despectam cernere lucem ... et mortem sentire 
iuvat). Das tragisch konnotierte Motiv der ‚Eintagsmenschen‘ kehrt promi- 
nent im siebten Buch in der Schilderung der Schlacht bei Pharsalos wieder, 
wo der Erzähler und anschließend Pompeius bei Tagesanbruch prophezei- 
en, dass der größte Teil der Soldaten oder sogar der ganzen Menschheit 
den Abend nicht mehr erleben werde (7.47f.: miseri pars maxima vulgi / 
non totum visura diem; 89f.: involvat populos una Fortuna ruina / sitque 
hominum magnae lux ista novissima parti).”* Auch die Kampfeswut, mit 
der sich die Römer dort in den Bruderkrieg stürzen, ruft das Bild der Spar- 
ten aus dem vierten Buch wieder auf.'” 

Das Sparten-Gleichnis steht am entscheidenden Wendepunkt der 
Kampfschilderung, wo sich die Taktik der Caesarianer von einer ‚devotio‘ 
(533: devota iuventus), einem todesverachtenden Angriff auf die Feinde, in 
einen Krieg gegen die eigenen Leute verwandelt (539£.: utque satis bello 
visum est fluxisse cruoris / versus ab hoste furor).'” Diese selbstzerstöreri- 
sche Aggression, die im Gleichnis durch ‚ira‘ (553) bezeichnet ist, erfährt 
durch den Erzähler sowohl innerhalb (551: dirum; 556: nefas) als auch 
außerhalb des Gleichnisses eine negative Wertung (548f.: concurrunt alii 
totumque in partibus unis / bellorum fecere nefas, 557f.: minimumque in 
morte virorum / mors virtutis habet), wohingegen sie von Vulteius selbst 
gerade umgekehrt positiv bewertet wird (496-520, bes. 505: furentis; 517: 
furor est)." ! Diese doppelte Perspektive lässt sich mit dem tragischen Prä- 


137 Im Gegensatz zum Beginn des siebten Buches, wo der verzögerte Sonnenaufgang 
die ‚Tragödie‘ von Pharsalos einleitet (siehe oben Kap. 2.2.2.), geht diese Nacht 
schnell zu Ende (4.525f.: nec segnis vergere ponto / tunc erat astra polus). Zu 
Licht und Dunkel als dramatischem Strukturprinzip der Vulteius-Episode siehe 
Saylor (1990; ohne Bezug zu den Sparten), zur tragischen Tagesspanne in Euripi- 
des’ Phoinissen Luschnig (1995: 172, 213 zu den Sparten) und allgemein Schwindt 
(1994). 

138 Zum Motiv des ‚jüngsten Tages‘ von Pharsalos vgl. unten Kap. 3.3.2. im Vergleich 
mit Aischylos’ Persern und Kap. 4.2.2. mit Anm. 67 vor der Folie der Iliupersis. 

139 Mit der ‚ira‘ der Sparten im Gleichnis (4.553) vgl. die ‚ira‘ in der Schlacht bei 
Pharsalos (7.103, 124: Pompeianer; 386: beide Seiten; 629: im Kontext von Bru- 
der- und Vatermord; 802: Caesar). 

140 Zu Vulteius’ pervertierter ‚devotio‘ vgl. Eldred (2002: 67-77) und Edwards (2007: 
40-45). Zur ‚devotio‘ als Spektakel bei Livius siehe Feldherr (1998: 82-111). 

141 Während Rutz (1960: 466-468) den ‚amor mortis‘ des Vulteius positiv wertet, wird 
die Ambivalenz von ‚virtus‘ in dieser Episode von Heyke-Faller (1970: 147-154), 
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text in Verbindung bringen, den das Gleichnis evoziert. Während Vulteius 
sich den positiv konnotierten freiwilligen Opfertod des Menoikeus zum 
Vorbild zu nehmen scheint, wählt der Erzähler mit dem Brudermord der 
thebanischen und kolchischen Sparten ein negativeres Exemplum.'* Doch 
lassen sich die beiden Paradigmata in der Vulteius-Episode letztlich gar 
nicht voneinander trennen, da sich der Opfertod in Form des gegenseitigen 
Gemetzels der Sparten vollzieht. Zudem opfern sich die Caesarianer im 
Unterschied zu Menoikeus nicht selbstlos für die Rettung des Vaterlandes 
vor dem Bürgerkrieg, sondern nutzen eine ausweglose Situation zur Meh- 
rung des eigenen Ruhmes im Dienst von Caesars Sache. Vulteius ähnelt 
darin einer anderen euripideischen Figur, Kapaneus’ Witwe Euadne aus 
den Hiketiden (980-1113), die ihren Suizid als einen spektakulären Todes- 
sprung auf den brennenden Scheiterhaufen in Szene setzt, um vor aller 
Augen den höchsten Ruhm aller Frauen für sich zu gewinnen (1055, 1057, 
1059-1063, 1067), was von ihrem betagten Vater Iphis und vom Chor 
scharf kritisiert wird (1072-1079).'* 

Der theatralische Charakter der Vulteius-Episode wird dadurch noch 
unterstrichen, dass die Rolle der Zuschauer in der Figur der Medea am 
Ende des Gleichnisses gespiegelt ist.'** Während Medea bei Ovid als Zu- 
schauerin um lasons Leben fürchtet (Met. 7.134-136), tritt dieser bei Lucan 


Ahl (1976: 117-121), Hershkowitz (1998a: 211-214), Esposito (2001; 2009: 17-31, 
227-269), Gorman (2001: 280-284), Sklenär (2003: 26-34), Hill (2004: 213-236, 
bes. 218-221), Asso (2010: 189-212) und Fantham (2010b: 66f.) herausgearbeitet. 
Zum analogen Beispiel von Scaeva im sechsten Buch siehe u.a. Leigh (1997: 158- 
190) und Hömke (2010; 2012). Ein Präzedenzfall für wechselseitigen Suizid in ei- 
ner aussichtslosen Lage in einem Bürgerkriegskontext findet sich in Thukydides’ 
Schilderung der Stasis in Kerkyra (3.81.3). 

142 Der sich freiwillig opfernde Menoikeus wird oft als eine positive Gegenfigur zum 
machtgierigen thebanischen Brüderpaar gedeutet (Schmitt 1921; O’Connor-Visser 
1987: 73-98; Mastronarde 1994: 391-393; Garrison 1995: 138-144; Sewell-Rutter 
2007: 165f.), doch weisen etwa Nancy (1983), Foley (1985: 106-146), Wilkins 
(1990: 189) und Luschnig (1995: 221-225) auch auf die fundamentale Ambivalenz 
seines patriotisch-fanatischen Akts hin, da selbst dieser den Bruderkrieg nicht auf- 
halten kann. Zur dramatischen Gestaltung und der wichtigen Rolle seines Charak- 
ters im Stück siehe Chong-Gossard (2008: 125-130). 

143 Zu Euadne vgl. Garrison (1995: 121-125), Foley (2001: 42), Mendelsohn (2002: 
197-215), Chong-Gossard (2008: 213-227) und Storey (2008: 73-77, 100f.; vgl. 
ebd. 124-127 zu Euadnes positiver Rezeption als Paradigma der treuen Ehefrau in 
der lateinischen Literatur). 

144 Hundt (1886: 29) hatte die Verse 555f. als eine überflüssige Appendix betrachtet, 
die keine Entsprechung im narrativen Kontext des Gleichnisses finde. Leigh (1997: 
263) sieht im metatheatralischen Wunsch der senecanischen Medea nach Zuschau- 
ern für ihre Tat (Med. 976f., 991-994) einen Prätext für Vulteius, ohne dies jedoch 
in einen Bezug zur Rolle der Medea im Gleichnis zu setzen. 
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gar nicht in den Blick, sondern Medea erschrickt vor dem kollektiven Bru- 
dermord der Sparten, dem ersten durch ihre noch unerprobten Zauberküns- 
te hervorgerufenen ‚nefas‘ (555f.: ipsaque inexpertis quod primum fecerat 
herbis / expavit Medea ποία): Ὁ dies steht in Parallele zum Erzählerkom- 
mentar unmittelbar vor dem Gleichnis (549: nefas) und weist zugleich 
ominös auf die künftigen ‚professionelleren‘ Verbrechen Medeas voraus, 
den Brudermord, den Mord an Pelias und den Kindermord.'* Damit einher 
geht eine weitere Änderung in der Rolle Medeas, die bei Lucan durch ihre 
Zauberlieder die gegenseitige Aggression der Sparten provoziert (553: 
<im>missa magicis e cantibus ira), wohingegen sie bei Ovid durch einen 
Zauberspruch eine zusätzliche Stärkung lasons erreichen will (Met. 
7.1371.: neve parum valeant a se data gramina, carmen / auxiliare canit 
secretasque advocat artes), worauf dieser durch den Steinwurf die Aggres- 
sion der Sparten von sich ablenkt (139£.).'” 

Die Rolle Medeas als treibender Kraft hinter dem Brudermord der 
Sparten lässt sich mit derjenigen Caesars in der Vulteius-Episode verglei- 
chen, der gleichsam hinter den Kulissen die Regie bei der Inszenierung des 
Dramas führt.'* Vulteius will Caesar einen außerordentlichen Loyalitäts- 


145 Ovid Met. 7.134-136: ipsa quoque extimuit, quae tutum fecerat illum / utque peti 
vidit iuvenem tot ab hostibus unum, / palluit et subito sine sanguine frigida sedit. 
Auch in den Heroides bangt sie um Iason (12.97f.: ipsa ego, quae dederam medi- 
camina, pallida sedi, / cum vidi subitos arma tenere viros). Zur Innovation Lucans 
vgl. Aymard (1951: 31f.) und Esposito (2009: 260 ad loc.; 2012: 105). Der Kom- 
mentar des Arnulf von Orleans (Marti 1958: 239) schreibt dagegen auch Lucans 
Medea Furcht um lason zu (ad 4.556: EXPAVIT timens lasoni). 

146 Heyke-Faller (1970: 150) notiert die Parallele zwischen Medea und dem Erzähler 
und weist auf den Unterschied zu Ovid hin, bei dem sich Medea über den Erfolg 
ihrer Zaubersprüche freut (Met. 7.147£.: laetaris). Laut Sannicandro (2010: 207f.) 
steigern die Skrupel selbst einer Medea den Wahnsinn des Vulteius im Kontrast. 
Zum Vorverweis auf Medeas „familial ‚civil wars“ vgl. Eldred (2002: 72) und 
Arcellaschi (1990: 321); die Vulteius-Episode spielt sich just in derselben Gegend 
ab wie der Mord an Apsyrtos (so Zlobec 1999: 143; siehe dazu unten Kap. 2.2.5.). 

147 In ihrer Anrufung der Zaubermächte in Met. 7.212 bezeichnet Medea dagegen ihre 
Magie als Ursache für den Bruderkrieg der Sparten (vos serpentigenis in se fera 
bella dedistis). Diese Version erscheint auch in Senecas Medea (469f.: hostisque 
subiti tela, cum iussu meo / terrigena miles mutua caede occidit);, vgl. Valerius 
Flaccus Arg. 7.467-472, 637f. (haud secus accensas subito Medea cohortes / 
implicat et miseros agit in sua proelia fratres). 

148 Im zehnten Buch wird Caesar in einem weiteren mythologischen Gleichnis direkt 
mit Medea verglichen (10.464-467: siehe unten Kap. 2.2.5.). Bemerkenswerterwei- 
se hat man das früheste lateinische Argonautenepos, die verlorenen Argonautica 
des Varro Atacinus, in einen direkten Bezug zu Caesars pontischem Triumph von 
46 v. Chr. und seinen Eroberungen im Osten gesetzt (Arcellaschi 1990: 197-230; 
Braund 1993; Newman 2008: 422-425; Murray 2011). Arcellaschi (ebd. 320-322) 
will Lucans Medea als ein anti-caesarianisches Gegenbild zu Varros Medea sehen. 
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beweis erbringen, für den es nicht genüge, sich in die eigenen Schwerter zu 
stürzen, sondern für den man seine eigenen Angehörigen opfern müsste 
(500-504), damit Caesar den Verlust von so wenigen Soldaten überhaupt 
zur Kenntnis nehme (512-514). Caesar erscheint hier als eine charismati- 
sche Führerfigur, da er analog zur Wirkung von Medeas Zaubergesängen 
auf die Sparten einen beinahe magischen Einfluss auf seine Soldaten aus- 
übt, wie die Anführer der Pompeianer voll Erstaunen bezeugen (572f.: 
ducibus mirantibus ulli / esse ducem tanti).” Caesars Reaktion auf den 
Loyalitätsbeweis des Vulteius und seiner Mannschaft wird im Bellum 
civile nicht erwähnt, so dass es offen bleibt, ob er der Tat des Vulteius un- 
eingeschränktes Lob zuteil werden ließe oder ob ihn wie Medea ein leises 
Unbehagen beschliche. 

Ungeachtet aller Ambivalenzen verbreitet ‚Fama‘ am Ende der Episo- 
de die Kunde vom Floß des Vulteius in den höchsten Tönen über die ganze 
Welt (573£.: nullam maiore locuta est / ore ratem totum discurrens Fama 
per orbem). In diesem metaliterarischen Kommentar lässt sich eine An- 
spielung auf ein anderes berühmtes episches Schiff sehen, das einst Medea 
getragen hat, die Argo, die bereits der Odyssee als das allbekannte Schiff 
gilt (12.70: Ἀργὼ πᾶσι ueAouoa) und deren Ruhm das Schiff des Vul- 
teius noch übertreffen soll.'”” Im abschließenden Epilog des Erzählers wird 
die Tat des Vulteius denn auch zu einem positiven Exemplum von Frei- 
heitsliebe für die Nachwelt umgedeutet, das diese jedoch nicht zu befolgen 
verstehe (4.573-581). 

In einem weiteren Horizont lässt sich das im Gleichnis aufscheinende 
Motiv der erdgeborenen Sparten mit der Gigantomachie assoziieren, die 
ein Leitthema des Bellum civile bildet, werden doch die Sparten (4.553) 


149 Zum Massensuizid als Spektakel für Caesar siehe Leigh (1997: 181-184, 191-206, 
bes. 202f., 218f., 259-264), Eldred (2002) und Edwards (2007: 431.). Der ‚dux’ in 
Vers 573 ist daher eher Caesar als Vulteius (so auch Leigh ebd. 202 Anm. 34 und 
Esposito 2009: 266 ad loc., wohingegen Eldred ebd. 72. und 85 Anm. 34 darin ei- 
ne bewusste Ambiguität sehen möchte). Zum Verhältnis der beiden Feldherren zu 
ihren Anhängern siehe auch Fucecchi (2011), der die blinde Devotion von Caesars 
Soldaten bis zur Selbstaufopferung in mehreren Fällen hervorhebt (ebd. 248-250). 

150 Siehe oben Kap. 1.1.1. Mit Lucans ‚Fama‘ (4.574) vgl. auch den Ruhm der Argo- 
nauten und der Argo im Proömium von Apollonios’ Argonautika (1.1: κλέα, 18: 
κλείουσιν). Der einleitende Vergleich mit der Charybdis (4.460f.) ruft als weiteres 
zu übertreffendes literarisches Vorbild das Schiff des Odysseus auf. Als Gegen- 
stück zu Vulteius’ Schiff wird das ägyptische Boot, der Schauplatz des Mordes an 
Pompeius, ebenfalls zum Gegenstand eines metaliterarischen Kommentars des 
Pompeius über seinen künftigen Ruhm (BC 8.622-624: saecula Romanos num- 
quam tacitura labores / attendunt, aevumque sequens speculatur ab_omni / orbe 
ratem Phariamque fidem: nunc consule famae; vgl. Leigh 1997: 183 Anm. 36). 
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ebenso wie die Giganten (3.316) als ‚terrigenae‘ bezeichnet.'”' Das Ares- 
feld, auf dem die Sparten ihren Bruderkrieg austragen, der als Omen für 
den Bruderkrieg zwischen Eteokles und Polyneikes fungiert (4.551), rückt 
zudem in unheimliche Nähe zum römischen Marsfeld, dem ‚Campus Mar- 
tius‘, aus dem im Prodigienkatalog des ersten Buches die Manen Sullas 
aufsteigen (1.580£.).' In noch höherem Maß stellt das mit römischem 
Blut getränkte thessalische Schlachtfeld von Pharsalos im Finale des sieb- 
ten Buches ein gespenstisches Abbild des vom Blut der Sparten gedüngten 
Aresfeldes dar (siehe unten Kap. 232. 

Diese Assoziation wird durch ein Echo des Sparten-Gleichnisses im 
Thessalien-Exkurs gestützt (6.395: Hac tellure feri micuerunt semina Mar- 
{15}: Die ‚Samen des Mars‘, die aus der thessalischen Erde entspringen, 
sind nicht nur in allgemeinem Sinn als ‚Saat des Krieges‘ zu verstehen, 
welche die Passage über die „kriegswichtigen Erfindungen“ einleitet,'”* 
sondern rufen gezielt den Mythos der aus den Zähnen des Aresdrachen 
gesäten Sparten auf, einerseits durch die Verwendung des Verbs ‚micare‘, 
welches ‚emicuit‘ aus dem Sparten-Gleichnis (4.550) aufnimmt und durch 
seine Bedeutung ‚funkeln, blitzen‘ die Vorstellung von in voller Rüstung 
aus dem Acker emporwachsenden Kriegern evoziert, andererseits durch 
den Begriff ‚semina‘, der ebenfalls auf das Sparten-Gleichnis zurück ver- 
weist (4.549: semine) und eine etymologische Umschreibung der griechi- 
schen ‚Spartoi‘, der ‚Gesäten‘, darstellt.'”” Die Bezeichnung des ersten 


151 Auch in der mythologischen Erzählung vom Kampf des Hercules gegen den Rie- 
sen Antaeus spielt dessen Abstammung von der Erde eine zentrale Rolle (4.593- 
600). Siehe dazu unten Kap. 2.3.1. 

152 Siehe oben Anm. 84. Ovid bezeichnet das Saatfeld der kolchischen Sparten als 
‚Mavortis arvum‘ (Met. 7.101). Vgl. Apollonios Arg. 3.409 (πεδίον τὸ Ἀρήιον) 
und 411 (veıov Apnos). 

153 In einer Passage in Statius’ Thebais, welche Motive aus dem Bellum civile auf- 
greift, kehren die Geister der Sparten von Zeit zu Zeit an die Oberwelt zurück, um 
sich auf dem Feld des Mars erneut zu bekämpfen, was die erschreckten Bauern in 
die Flucht schlägt (4.434-442), vgl. Micozzi (1999: 362-370). Das Motiv eines 
Geisterheers ist bei Lucan mit Erictho verbunden, die die Macht hätte, ganze Heere 
von toten Soldaten wiederauferstehen und kämpfen zu lassen (BC 6.633-636). Im 
ersten Buch fliehen die Bauern vor den Erscheinungen der Erinye und des Geistes 
des Marius (1.571f., 582£., siehe oben Anm. 84) und in 7.862. äußert der Erzähler 
den Wunsch, dass die Bauern die von Schatten bevölkerten thessalischen Felder 
von Pharsalos verlassen möchten (7.768-770); vgl. Loupiac (1998: 65f.). 

154 So Korenjak (1996: 103 ad loc.), der den Begriff des ‚semen‘ mit Lucans Übertra- 
gung der stoischen Weltentstehungslehre auf die Kulturentstehung erklärt. 

155 Viansino (1995: 11.537) glossiert seine Übersetzung mit „gli Sparti“. Ein etymolo- 
gisches Wortspiel mit den Sparten findet sich auch bei Ovid (Mer. 3.105: mortalia 
semina). Eine Bestätigung für diese Deutung liefert der antithetische Bezug des 
Thessalien-Exkurses zu den ‚Laudes Italiae‘ in Vergils Georgica (2.136-176), wo 
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Pferdes als Omen für den Bürgerkrieg (6.397: Thessalicus sonipes, bellis 
feralibus omen) stellt einen weiteren Rückverweis auf das Sparten-Gleich- 
nis in der Vulteius-Episode dar (4.551: dirum Thebanis fratribus omen). 
Die brudermörderischen Sparten entfalten so über das Gleichnis im vierten 
Buch hinaus eine Fernwirkung als mythologisches Paradigma für den Bür- 
gerkrieg im Bellum civile. 


2.2.4. Thebanische Mythen 


Wie eben am Beispiel der Sparten aufgezeigt, dringen Mythologeme über 
den engen kontextuellen Rahmen von mythologischen Gleichnissen hinaus 
auch in die Landschaftsbeschreibungen des Bellum civile ein. Dieses poeti- 
sche Verfahren wird unten (Kap. 2.3.2.) am Beispiel des Thessalien- 
Exkurses im sechsten Buch integral analysiert werden. Hier sollen zu- 
nächst die verbleibenden Anspielungen auf thebanische Mythen im Trup- 
penkatalog des Pompeius und im Thessalien-Exkurs betrachtet werden. 
Der Truppenkatalog des Pompeius im dritten Buch (169-297) nimmt 
seinen Ausgangspunkt in der durch ihre mythische und historische Vorge- 
schichte geprägten Landschaft Griechenlands, die als Schauplatz für die 
kommenden Schlachten dienen wird. In den Text des Katalogs sind dem- 
entsprechend versteckte Hinweise auf den Bürgerkrieg eingeschrieben. So 
deutet Jamie Masters die Motive der Spaltung und Doppelung, die in der 
Anfangspartie des Katalogs gehäuft auftreten, metapoetisch als Allegorie 
des Bürgerkriegs.'”“ Im selben Sinn liest er auch die Wendung ‚Boeoti 
coiere duces‘ (3.174), die mit der Doppelbedeutung von ‚coire‘ im freund- 
lichen oder feindlichen Sinn spiele und damit den internen Konflikt sugge- 
riere.'”” Die Doppeldeutigkeit dieser Aussage lässt sich jedoch noch präg- 
nanter fassen: Hinter den anonymen böotischen Heerführern, die sich dem 
Heer des Pompeius anschließen, schimmern wie in einem Palimpsest die 
mythischen thebanischen Anführer Eteokles und Polyneikes durch, die im 
Zweikampf gegeneinander antreten. Da dasselbe Verb im Prolog von Cae- 
sar und Pompeius verwendet wird (1.129: nec coiere pares), lässt sich die 


wie bei Lucan auf die ex negativo evozierte Drachensaat der Sparten (140-142: 
haec loca non tauri spirantes naribus ignem / invertere satis immanis dentibus 
hydri, / nec galeis densisque virum seges horruit hastis) die Erwähnung des 
Kriegspferds folgt (145: bellator equus). Vgl. Perutelli (2004: 93f. zu BC 1.24-32). 

156 Masters (1992: 108-110) zum Namen von Amphissa und dem Doppelgipfel des 
Parnass (3.172f.: Phocaicas Amphissa manus scopulosaque Cirrha / Parnasosque 
iugo misit desertus utroque). 

157 Masters (1992: 110). 
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Stelle als ein erneuter impliziter Hinweis auf das thebanische Brüderpaar 
als Folie für die beiden Bürgerkriegsführer deuten. !°*® 

Die Charakterisierung Böotiens als einer mythisch-literarischen Land- 
schaft setzt sich im folgenden Vers fort, wo der weissagende Fluss Cephi- 
sus und die Quelle Dirce, der Ort von Cadmus’ Kampf gegen den Drachen, 
genannt sind (3.175: fatidica Cephisos aqua Cadmeaque Dirce).'” Die 
Verbindung der Dirce mit Cadmus, die im Sparten-Gleichnis im vierten 
Buch wiederaufgenommen ist (4.549: sic semine Cadmi / emicuit Dir- 
caea cohors), findet Parallelen in der Tragödie, etwa in Euripides’ Phoinis- 
sen (647, 932) sowie in Senecas Oedipus (714; vgl. 42, 177, 234) und 
Phoenissae (126). Ὁ Die in der böotischen Landschaft verwurzelten tragi- 
schen Mythen werden durch den römischen Bürgerkrieg zu neuem Leben 
erweckt und begleiten die Truppen des Pompeius als unheilvolles Omen in 
die Schlacht. Diese Metaebene des Katalogs wird durch weitere mytholo- 
gische Anspielungen unterstrichen, die ebenfalls tragische Stoffe aufgrei- 
fen, wie die am Ende von Euripides’ Bakchen prophezeite Metamorphose 
des Kadmos in eine Schlange (3.189), Medeas Mord an ihrem Bruder 
Apsyrtos und weitere mit der Argo verbundene Mythen (190-197; siehe 
dazu unten Kap. 2.2.5.), sowie den Wahnsinn des Athamas (188) und des 
Orestes (249). 

Das in den thebanischen Tragödien angelegte Motiv einer Kontamina- 
tion der Landschaft wird von Böotien auch auf das geographisch benach- 
barte Pharsalos, den historischen Schauplatz der Entscheidungsschlacht, 
übertragen, um diesen als einen durch seine mythische Urgeschichte für 
den Bürgerkrieg prädestinierten Ort zu charakterisieren. Die Transponie- 
rung der Sparten nach Thessalien (6.395: siehe oben Kap. 2.2.3.) fügt sich 
in die generelle Tendenz des Thessalien-Exkurses ein, mit Theben verbun- 


158 Diese Deutung wird durch die Umschreibung von Eteokles und Polyneikes als 
‚Thebani duces‘ in Properz 2.9.50 gestützt. Vgl. auch Ovid Trist. 2.319f. und Ex 
Ponto 4.8.53, wo sich ‚duces‘ auf die Sieben gegen Theben und ihre jeweiligen 
Gegenspieler bezieht. Hunink (1992: 107 ad loc.) verweist auf den Schiffskatalog 
der Ilias, wo die Böoter und ihre Anführer ebenfalls als erstes Kontingent genannt 
seien (2.494-516), doch ergeben sich darüber hinaus keine signifikanten Überein- 
stimmungen. Zu Catull 64 als weiterem Prätext der Passage vgl. unten Kap. 2.3.2. 

159 Die beiden Namen erscheinen auch in Ovids Metamorphosen, einer der Hauptquel- 
len für die Flussnamen in Lucans Katalogen (vgl. Mendell 1942: 15f., 19f., Hunink 
1992: 108 ad loc. und unten Kap. 2.3.2.): Dirce in der Phaethon-Episode (2.239) 
und der Cephisos in Verbindung mit dem Orakel der Themis in Delphi (1.369), mit 
der Gründung Thebens durch Cadmus (3.19) und mit der gewaltsamen Zeugung 
des Narcissus (3.343), der zum Gegenstand einer Weissagung des ‚fatidicus“ 
Teiresias wird (3.348; zum intertextuellen Signalwert der Anspielung vgl. Walde 
2007a: 82) und Keith (2011: 116f.). 

160 Zur Dirke als böotischem ‚Erinnerungsort‘ vgl. Kühr (2006: 201-204). 
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dene Mythologeme nach Thessalien zu verlagern. Diese Beobachtung kann 
dazu beitragen, den rätselhaften Hinweis auf den Mythos von Agaue und 
Pentheus zu deuten (6.356-359): 
veteres ubi fabula Thebas 
monstrat Echionias, ubi quondam Pentheos exul 
colla caputque ferens supremo tradidit igni 
questa quod hoc solum nato rapuisset Agave. 


..., Wo die Sage das alte Theben des Echion zeigt, wo einst Agaue als [sich selbst] 

Entfremdete Pentheus’ Hals und Haupt, das sie mit sich trug, dem letzten Feuer 

übergeben hatte, klagend, dass sie nur dies ihrem Sohn entrissen habe. 
Die Identifikation dieses anscheinend in Thessalien gelegenen Thebens ist 
in der Forschung umstritten. Die Kommentatoren greifen zu der Erklärung, 
dass Lucan ein Exil der Agaue im phthiotischen Theben in Analogie zu 
ihrem seit Euripides’ Bakchen (1363-1387) belegten und in anderen Quel- 
len in Illyrien lokalisierten Exil konstruiert habe.'' Diese Interpretation 
hängt jedoch vorwiegend von der Bedeutung des Begriffs ‚exul‘ ab, der 
keineswegs eindeutig in einem geographischen Sinn zu verstehen ist, da er 
neben dem physischen Exil auch den mentalen Zustand des Außer-sich- 
Seins bezeichnen kann.'” Die beiden anderen Erwähnungen der Agaue im 
Erinyen-Gleichnis im ersten Buch (1.574f.) und in dem unmittelbar auf die 
Schlacht bei Pharsalos folgenden Gleichnis vom Wahnsinn des Orestes, 
des Pentheus und der Agaue im siebten Buch (7.779£.) drehen sich ja eben- 


161 So Masters (1992: 161f.), Korenjak (1996: 90f. ad loc.) und Tesoriero (2000: 26f. 
ad loc.), zur Forschungsdiskussion vgl. auch Francken (1896-1897: 21 ad loc.), 
Vıan (1963: 126), Sannicandro (2010: 206), Esposito (2012: 107£.) und Hutchin- 
son (2013: 349). Shackleton Bailey (1987: 831.) nimmt für den zweiten ubi-Satz 
sogar einen weiteren, vom thessalischen Theben verschiedenen Ort an. Zum Hin- 
weis auf das illyrische Exil des Cadmus in BC 3.189 siehe unten Kap. 2.2.5. 

162 Zur übertragenen Verwendung von ‚exul‘ vgl. ThLL σιν. II.A.2, wo das Zeugma 
‚exul mentisque domusque‘ zitiert ist (Ovid Met. 9.409: der Muttermörder Alc- 
maeon, Anführer des Zugs der Epigonen gegen Theben). Auf diese Bedeutung 
weist auch Arnulf von Orleans hin (Marti 1958: 329): EXUL extra solum et solidi- 
tatem mentis id est insana. Von den modernen Übersetzern gibt Viansino (1995: 
11.535; vgl. 576) die Lucan-Stelle mit ‚fuori di mente‘ wieder unter Verweis auf die 
Ovid-Stelle; vgl. Nicholas Rowe’s doppeldeutige Übertragung „Here stood the 
town, if there be truth in fame, / That from Boeotian Thebes received its name -- / 
Here sad Agave’s wandering sense returned ...“ (Brown/Martindale 1998: 168; zu- 
erst 1719). Eine ziemlich parallele Beschreibung findet sich in dem in der Appen- 
dix Vergiliana überlieferten Culex (109-114), wo Agaue nach der Tat noch vom 
Wahnsinn befangen in einem nicht näher lokalisierten Hain rastet (110f.: quo 
quondam victa furore / venit ... Agave), bevor sie zur Besinnung kommen und Bu- 
Be leisten wird (114: posterius poenam nati de morte datura); auch hier erzeugt der 
Verweis auf den Mythos eine unheimliche Atmosphäre (vgl. Seelentag 2012: 119, 
124-126, 1281). 
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falls um ihren Wahnsinn (siehe oben Kap. 2.2.2.). Wie im Gleichnis im 
siebten Buch scheint auch hier Agaues Bewusstwerdungsprozess themati- 
siert zu sein, der zur Erkenntnis ihrer im Wahnzustand begangenen Tat 
führt, in dem sie von sich selbst entfremdet war (exu/), und daraufhin Kla- 
gen hervorruft (questa). 

Das Bild von Agaue, die das Haupt des Pentheus trägt, um es dem 
Scheiterhaufen zu übergeben, erinnert an die Schlussszene von Euripides’ 
Bakchen, in der sie im Glauben, eine Jagdbeute nach Hause zu tragen, mit 
dem Kopf des Pentheus in den Armen nach Theben zurückkehrt, wo die 
Überreste auf der Bühne aufgebahrt und beklagt werden." Die Berufung 
auf die Sage (fabula ... monstrat) und die Bezeichnung Thebens als ‚vete- 
res‘ und „Echionias‘!* verweisen zudem im Sinne einer ‚alexandrinischen 
Fußnote‘ explizit auf die Bedeutung dieser Stadt in der mythisch-literari- 
schen Tradition, so dass das sagenhafte böotische Theben das obskure 
thessalische Theben überlagert.'°” Demselben Verfahren entspricht die 
assoziative Identifikation des pelasgischen Argos aus dem Homerischen 
Schiffskatalog (11. 2.681) mit dem durch seine mythische Vergangenheit 
berühmten peloponnesischen Argos (6.355f.: nobile quondam ... / Argos); 
die Nennung der beiden Gegenspieler Argos und Theben im selben Vers 
(356) ruft den Zug der Sieben gegen Theben und damit eine weitere Phase 
des thebanischen Tragödienzyklus auf.’ Auf einer weiteren Ebene weist 
das Haupt des Pentheus auf die Szene der Überreichung von Pompeius’ 
Haupt an Caesar voraus und ordnet sich so in das Leitmotiv der Enthaup- 


163 Vgl. Eur. Ba. 1139-1142 (Pentheus’ Haupt auf dem Thyrsos aufgespießt); 1238- 
1240 (in Agaues Armen), 1277-1286, bes. 1284 (οὐκ, ἀλλὰ Πενθέως ἡ τάλαιν᾽ 
ἔχω Kapa). Zu der rekonstruierten Aufbahrungsszene und der Klage Agaues über 
der Leiche vgl. Whitehorne (1986: 60-66). Hutchinson (2013: 349) identifiziert zu- 
dem intertextuelle Bezüge zu Theokrits /dyll 26, wo Agaue und ihre Schwestern 
die Reste des Pentheus tragen. Auch hier wären die verlorenen Bacchae des Accius 
(vgl. die Reste der Jagdszene in fr. 18-19 Dangel) und der Pentheus des Pacuvius 
mit einzubeziehen; vgl. Seneca Phoen. 363-365 (Felix Agaue: facinus horrendum 
manu, / qua fecerat, gestavit et spolium tulit / cruenta nati maenas in partes dati). 

164 Der Sparte Echion ist der Vater des Pentheus (u.a. Eur. Ba. 1274; Ov. Met. 3.513); 
die Verbindung ‚Echioniae ... Thebae‘ findet sich in Horaz Carm. 4.4.64. 

165 Mit einer intendierten Doppeldeutigkeit rechnet auch Masters (1992: 161£.: „[...] 
that should actively discourage us from identifying this Thebes with any city other 
than the Thebes of Boeotia. [...] he is doing everything in his power to keep the 
more famous Thebes at the forefront of our minds [...].“; vgl. Korenjak (1996: 90f. 
ad loc.: „bewusst irreführend‘) und Tesoriero (2000: 27 ad loc.: „highly mis- 
leading“). Shackleton Baileys (1997) Index s.v. Thebae: ‚Phthioticae‘ (6.356) sim- 
plifiziert diese Ambiguität. Vgl. bereits die Commenta Bernensia ad loc. (Usener 
1967: 202): et mirandum quod contra opinionem Thebas in Thessalia esse dixerit. 

166 Vgl. Masters (1992: 160f.) und Korenjak (1996: 90 ad loc.). Zu diesen und weite- 
ren geographischen Verschiebungen im Thessalien-Exkurs siehe unten Kap. 2.3.2. 
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tung im Bellum civile ein.'°” In diesem Kontext ist zudem an die bei Plu- 
tarch (Crassus 33) überlieferte Anekdote zu denken, nach der das Haupt 
des Crassus als Requisit für eine Aufführung von Euripides’ Bakchen vor 
dem Partherkönig Orodes gedient habe. Durch die imaginäre Versetzung 
von thebanischen Mythologemen und der damit verbundenen Orte nach 
Thessalien schafft Lucan somit die poetischen Voraussetzungen, um auch 
die Schlacht bei Pharsalos und deren Folgen in mythisch-tragischen Kate- 
gorien zu erfassen. 

Die expliziten Hinweise auf thebanische Mythen im Bellum civile evo- 
zieren die über mehrere Generationen reichende Geschichte Thebens, bei 
der sich Anfang und Ende unter dem Zeichen des Bruderkriegs zusammen- 
schließen: Die Gründungslegende von Kadmos’ Drachensaat und dem 
kollektiven Brudermord der Sparten leitet in direkter Linie zum Bruder- 
krieg zwischen Eteokles und Polyneikes über (4.549-551), deren unver- 
söhnliche Feindschaft sich noch über den Tod hinaus in der Spaltung der 
Flamme auf dem Scheiterhaufen manifestiert (1.549-552). Als weiteres 
thebanisches Paradigma für Verwandtenmord werden Agaue und Pentheus 
mehrfach erwähnt (1.574f., 6.356-359; 7.779£.), die Reihenfolge der Er- 
wähnungen folgt dabei annäherungsweise dem Plot der Bakchen, indem 
zuerst Agaues Wahnsinn und der Mord an ihrem Sohn und darauf Agaues 
Erwachen aus dem Wahn und das Bewusstwerden ihrer Tat thematisiert 
werden. Der unfreiwillige Inzest des Oidipus und der Iokaste schließlich 
wird im achten Buch in der Rede des Lentulus als Folie für die inzestuösen 
Perversionen der Parther herangezogen (8.406f.: damnat apud gentes sce- 
leris non sponte peracti / Oedipodionias infelix fabula Thebas). Die ‚infelix 
Jfabula‘ von Theben erweist sich damit als eines der zentralen mythologi- 
schen Paradigmata für Lucans Bürgerkrieg.’ 


167 Das wie das Haupt des Pentheus (oben Anm. 163) triumphierend auf einer Lanze 
durch die Stadt getragene Haupt des Pompeius (9.137-139; vgl. 8.681-684) wird 
schließlich aus den Händen eines Dieners an Caesar übergeben (9.1010-1012); vgl. 
Sullas Proskriptionen (2.160: colla ducum pilo trepidam gestata per urbem). Zu 
Agaue vgl. Masters (1992: 162), Korenjak (1996: 51) und Tesoriero (2000: 27), 
generell zum Motiv der Enthauptung bei Lucan Malamud (2003), Dinter (2005a: 
301-304; 2010: 189£.; 2012: 19-21, 37-49) und Esteves (2010); zu weiteren Asso- 
ziationen mit mythischen und historischen Enthauptungen vgl. Horsfall (2010). 

168 Zu Theben als Paradigma für Rom siehe oben Kap. 1.2.1. und 1.3.2.; zur Funktion 
der thebanischen Mythen bei Lucan vgl. neben der bereits genannten Literatur 
Micozzi (1999: 359-362), Ariemma (2004a: 187£.) und Braund (2006: 267). 
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Wie das Doppelgleichnis von den Sparten im vierten Buch zeigt, dient 
neben Theben auch der Argonautenmythos als ein weiteres mythologisches 
Paradigma für das Bellum civile. Das erste mit den Argonauten verbundene 
Gleichnis am Ende des zweiten Buches vergleicht das Entkommen von 
Pompeius’ gesamter Flotte mit Ausnahme der letzten zwei Schiffe aus dem 
von Caesar blockierten Hafen von Brundisium (2.711-714) mit der gefähr- 
lichen Passage der Argo durch die Symplegaden, bei der sie das Heck ver- 
liert, ansonsten aber unbeschadet davonkommt (2.715-719): 

ut, Pagasaea ratis peteret cum Phasidos undas, 

Cyaneas tellus emisit in aequora cautes; 

rapta puppe minor subducta est montibus Argo 

vanaque percussit pontum Symplegas inanem 

et statura redit. 

Wie, als das pagasäische Schiff die Wellen des Phasis erreichen wollte, das Land 

die Kyanischen Felsen ins Meer hervorspringen ließ; um das geraubte Heck kürzer 

wurde die Argo den Klippen entzogen, und die Symplegade schlug vergeblich das 

leere Meer und kehrte zurück, um für immer stillzustehen. 
Die Passage der Argo durch die Kyanischen Felsen oder Symplegaden, das 
schwierigste Hindernis auf ihrer Fahrt von Thessalien nach Kolchis, ist in 
Apollonios’ Argonautika geschildert (2.549-606), wo auch die Einzelhei- 
ten des abgerissenen Heckteils (601f.; vgl. BC 2.717: rapta puppe) und der 
vom Schicksal bestimmten Fixierung der Felsen (604; vgl. 2.719: statura) 
wiederkehren;'°” Lucan vermeidet allerdings jeglichen Hinweis auf göttli- 
che Hilfe und charakterisiert die mythische Begebenheit als einen gewalt- 
samen Konflikt zwischen Land und Meer.'” 

Der Vergleich seiner Flotte mit der Argo lässt Pompeius implizit in der 
Rolle Iasons erscheinen.'”' Diese Assoziation ist über die Buchgrenze hin- 
weg in der Szene von Pompeius’ Abschied von Italien zu Beginn des drit- 
ten Buches aufgegriffen, für die neben Vergils Schilderung der Flucht des 
Aeneas aus Troia und seiner Ankunft in Italien im dritten Buch der Aeneis 


169 Die Adnotationes super Lucanum (Endt 1969: 80) zitieren den Beginn von Euripi- 
des’ Medea (1f.: Εἴθ᾽ ὥφελ᾽ Ἀργοῦς μὴ διαπτάσθαι σκάφος / Κόλχων ἐς αἶαν 
κυανέας Συμπληγάδας). 

170 Vgl. Fantham (1992: 219) und van Campen (1991: 4081.) ad loc. Ovid erwähnt die 
Götter ebenfalls nicht (Mer. 15.337-339), Valerius Flaccus führt dagegen die Göt- 
terhandlung in der Tradition des Apollonios fort (Arg. 4.637-710, bes. 691f.: Heck; 
708: Fixierung, vgl. 582f.). 

171 So Newman (1986: 215); Ahl (1976: 150-156) vergleicht Pompeius als ‚schwa- 
chen‘, durch ‚amechania‘ charakterisierten Helden allgemein mit Apollonios’ 
Jason. Murray (2011) baut ihre Studie zu Lucans Rezeption von Apollonios’ zwei- 
tem Buch (auch via lateinische Intertexte) um dieses Gleichnis herum auf. 
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auch die Ausfahrt der Argo bei Apollonios als ein Prätext herangezogen 
werden kann. Dort wendet lIason weinend seine Augen von der heimatli- 
chen Erde ab (Arg. 1.534f.: αὐτὰρ Ἰήσων / δακρυόεις γαίης ἀπὸ πατρί- 
δος ὄμματ᾽ Eveıkev), wohingegen Pompeius seine Augen nicht vom An- 
blick der Küste Italiens zu lösen vermag (BC 3.4£.: solus ab Hesperia non 
flexit lumina terra / Magnus). Beiden Texten gemeinsam sind der nostalgi- 
sche Blick auf das im Dunst entschwindende Festland und die düstere Ge- 
mütsverfassung des Helden, die ihn emotional von seinen Begleitern iso- 
liert.'”” Während Iason von Thessalien aus einem Abenteuer mit unge- 
wissem Ausgang entgegenfährt, flieht Pompeius mit seinen Anhängern 
nach Griechenland, wo ihn in Iasons Heimat Thessalien der Bürgerkrieg 
erwartet. Im Unterschied zu Iason wird Pompeius jedoch nie mehr in die 
Heimat zurückkehren (3.5f.: numquam ... reditura). In seiner klaren Vor- 
ahnung der kommenden Niederlage (3.36f.: /lle, dei guamvis cladem ma- 
nesque minentur, / maior in arma ruit certa cum mente malorum) gleicht 
Pompeius einem weiteren Argonauten, dem Seher Idmon, der sich im vol- 
len Bewusstsein seines vom Schicksal verhängten Todes auf die Argo- 
nautenfahrt begibt (Arg. 1.440-447; vgl. 2.815-817). 

Wie im Fall der anderen mythologischen Gleichnisse steht auch das 
Gleichnis von der Argo nicht isoliert im Bellum civile, sondern lässt sich 
als einer von mehreren über das ganze Werk verteilten Hinweisen auf den 
Argonautenmythos lesen. In dem Thessalien gewidmeten Abschnitt von 
Pompeius’ Truppenkatalog (3.191-197) und im Thessalien-Exkurs selbst 
(6.400£.) wird das Thema der Argo unter dem negativen Vorzeichen der 
Erfindung der Schifffahrt wieder aufgenommen.'”” Lucans düstere Vision 
projiziert das durch Medeas Verbrechen kontaminierte Thessalien nach der 
Rückkehr der Argonauten zurück auf die Ausfahrt der Argo. Bezeichnen- 
derweise hat Medea in der Beschreibung von Thessalien als dem Ur- 
sprungsland der Magie nach dem Sparten-Gleichnis ihren zweiten Auftritt, 
der die Fortsetzung ihrer Geschichte bildet. Der Hinweis auf die von der 
Kolcherin in Thessalien gesammelten Kräuter (6.441f.: et terris hospita 


172 Ap. Rh. Arg. 1.580f.: Αὐτίκα δ᾽ nepin πολυλήιος ala Πελασγῶν / δύετο -- BC 
3.5-7: dum patrios portus, dum litora numquam / ad visus reditura suos tectumque 
cacumen / nubibus et dubios cernit vanescere montis. Hunink (1992: 28) erwähnt 
Apollonios nicht unter den literarischen Modellen der Szene. Vergils Aeneas weint 
bei der Abfahrt aus Troia (Aen. 3.10: litora cum patriae lacrimans portusque 
relinguo), das Motiv des zurückgewendeten Blicks erscheint bei der Abfahrt von 
Carthago (5.3: moenia respiciens);, bei der Ankunft in Italien wird aus umgekehrter 
Perspektive die am Horizont auftauchende Küste beschrieben (3.522£.: cum procul 
obscuros collis humilemque videmus / Italiam);, vgl. Narducci (2002: 285f.). Zu 
Vergils Apollonios-Rezeption vgl. Nelis (2001: 25f.). 

173 Siehe unten Kap. 2.3.2. zu Catull 64. 
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Colchis / legit in Haemoniis quas non advexerat herbas) spielt auf den 
Verjüngungszauber an, den sie zunächst erfolgreich an lasons greisem 
Vater Aeson anwendet, um ihn danach zur Rache an lasons Onkel Pelias 
zu benutzen. Zwar stammt die Passage in Ovids Metamorphosen (7.220- 
231), die als einer der Prätexte für Lucans Thessalien-Exkurs dient (siehe 
unten Kap. 2.3.2.), aus der Episode von Aeson (7.159-296), doch legt das 
im Kontext des Bellum civile zentrale Thema des Verwandtenmords auch 
eine Assoziation an die darauf folgende Episode von der Ermordung des 
Pelias nahe, der durch Medeas List von seinen eigenen Töchtern zerstü- 
ckelt wird (7.297-349).'”* Medea wird damit zum Urbild Ericthos, die 
selbst die Leichen ihrer eigenen Verwandten schändet (BC 6.564-569).'7° 
Lucans Beschreibung der magischen Praktiken der Thessalierinnen und 
Ericthos bildet den einsamen Höhepunkt einer Traditionslinie, die unter 
anderem auf Apollonios’ Medea zurückgeht; "ἢ wie Medea (Arg. 4.50-53, 
bes. 511: ἀλωμένη ἀμφί TE νεκρούς) sucht auch Erictho zwischen Leichen 
Material für ihre Rituale (BC 6.533-553; 624-641, bes. 625f.: pererrat / 
corpora). 

Als eine weitere mythologische Folie für den brudermörderischen Cha- 
rakter des Bürgerkriegs dient Medeas Mord an ihrem Bruder Apsyrtos. Das 
Thema klingt zum ersten Mal in einer kurzen geographischen Notiz im 
Truppenkatalog des Pompeius an, wo die von Kolchern besiedelte Insel 
Apsyrtos im Adriatischen Meer erwähnt wird (3.190: Colchis et Hadriaca 
spumans Apsyrtos in unda).” Obwohl der aitiologische Mythos von der 
Besiedlung der Insel nicht weiter ausgeführt wird, legt die unmittelbar 
folgende Erwähnung von lolcos und der Ausfahrt der Argo (191-197) eine 
gezielte Anspielung auf den Mord an Medeas Bruder Apsyrtos nahe, der 
dann im zehnten Buch in einem Gleichnis explizit aufgenommen wird 
(10.464-467).”° Ist diese Assoziation einmal etabliert, erhält der Vers ei- 


174 Bezeichnenderweise gibt Ovid Medea in der Pelias-Episode zum ersten Mal das 
Epitheton ‚Colchis‘ (Met. 7.296, 301, 331, 348; vgl. Newlands 1997: 189), das sie 
bei Lucan trägt (vgl. auch BC 10.464: barbara Colchis). Die Ermordung des Pelias 
erscheint auch in der Liste von Medeas Verbrechen bei Euripides (Med. 9f., 486f., 
504f.), Ovid (Her. 12.129f.) und Seneca (Med. 133f., 475f.). Korenjak (1996: 117 
ad loc.) assoziiert Medea als Mörderin ihrer Kinder dagegen eher mit Agaue. 

175 Zu dieser Interpretation siehe Finiello (2005: 161) contra Korenjak (1996: 152 ad 
loc.); Tesoriero (2000: 140f. ad loc.) vertritt dieselbe Deutung von cognato (564). 

176 Siehe Ap. Rh. Arg. 3.528-533 und BC 6.462-465, 473f. (vgl. Fantuzzi 2008: 292). 

177 Zum Text und der Deutung als Insel vgl. Francken (1896-1897: 97), Housman 
(1927: 67) und Hunink (1992: 112) ad loc.; siehe auch Zlobec (1999: 124-127) und 
Walde (2007a: 62 Anm. 13). 

178 In 10.464 bezeichnet das substantivierte Adjektiv ‚Colchis‘ Medea. Zum Medea- 
Gleichnis und den verschiedenen Versionen von der Ermordung des Apsyrtos sie- 
he gleich unten. 
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nen makabren Doppelsinn: Nicht nur die Insel, sondern auch der zerstü- 
ckelte Leichnam des Apsyrtos selbst scheint in den Wogen zu schäumen, 
wie später im selben Buch in der Seeschlacht von Massilia das Blut im 
Meer aufwallt (3.572£.: cruor altus in unda / spumat).”” 

Die kurze Anspielung Lucans lässt sich darüber hinaus mit einem spe- 
zifischen Prätext in Verbindung bringen, der Ermordung des Apsyrtos in 
Apollonios’ Argonautika, einer der drastischsten und in ihrer moralischen 
Bewertung umstrittensten Szenen des ganzen Epos (4.303-521).'”° Die 
Argonauten gelangen auf der Flucht vor den Kolchern in das Meer des 
Kronos, die Adria, und landen an den Brygeischen Inseln; dort lockt Me- 
dea ihren Bruder Apsyrtos beim Tempel der Artemis in einen Hinterhalt, 
wo er von lason getötet wird. Darauf vollzieht Iason ein Zerstückelungsri- 
tual, um sich vom Mord zu entsühnen, und begräbt den blutigen Leichnam 
an Ort und Stelle. Die aitiologische Bemerkung des Erzählers, die Gebeine 
ruhten noch heute bei den Apsyrtern (4.480f.: ἔνθ᾽ ἔτι νῦν περ / Kelataı 
ὀστέα κεῖνα μετ᾽ ἀνδράσιν Ἀψυρτεῦσιν), wird einige Verse später erläu- 
tert, wo die Ansiedlung der nach ihrem Anführer Apsyrtos benannten Kol- 
cher, die weder die Verfolgung fortsetzen noch nach Kolchis zurückkehren 
können, auf den Inseln erwähnt wird (4.514f.: οἱ μὲν ET αὐτάων νήσων 
ἔβαν ἧσιν ἐπέσχον / ἥρωες, ναίουσι δ᾽ ἐπώνυμοι Ἀψύρτοιο). Die Insel 
Apsyrtos als Verbündete des Pompeius bringt somit die unheilvolle Asso- 
ziation von Brudermord und grausamer Zerstückelung eines Leichnams 
mit sich, die sich als böses Omen für Pompeius’ eigenes Schicksal erwei- 
sen wird. Dazu passt, dass auch die Kolcher selbst auf der Seite des Pom- 


179 Nach einigen Versionen des Mythos wurde der Leichnam des Apsyrtos an dieser 
Insel angespült oder bildeten die Apsyrtiden-Inseln den Schauplatz seiner Ermor- 
dung (vgl. Livrea 1973: 154f. ad Ap. Rh. Arg. 4.481; Bremmer 1997: 86; dens. 
2008c: 323; Krevans 1997: 77; Zlobec 1999: 126f.). 

180 Eine intertextuelle Bezugnahme Lucans auf Apollonios hält auch Zlobec (1999: 
127) für wahrscheinlich; vgl. auch Arcellaschi (1990: 320). Zur ambivalenten Ge- 
staltung der Szene durch Apollonios vgl. Byre (1996), Bremmer (1997; 2008c: 
320-334) und Thalmann (2011: 174£.). Mori (2008: 187-223) spielt dagegen die 
düsteren Implikationen unter Hinweis auf die Praxis politischer Morde in den hel- 
lenistischen Dynastien herunter. Doch auch wenn Apollonios Medea zum Teil ent- 
lastet, da sie den Mord an ihrem Bruder nicht eigenhändig begeht und Apsyrtos 
nicht ein hilfloses Kind ist — eine in einem Gleichnis (Arg. 4.460) reflektierte alter- 
native Version —, wird ihre Tat vom Erzähler (410; vgl. die Apostrophe an Eros in 
445-449), von Zeus (557-561) und von Kirke (739-748) eindeutig verurteilt. Zu 
den tragischen Prätexten der Szene, insbesondere Orestes’ Mord an Aigisthos in 
Euripides’ Elektra, vgl. Porter (1990), Nishimura-Jensen (1996: 167-199) und 
Schmakeit (2003: 136-179). Zu den horrorartigen Zügen in Apollonios’ Medea 
siehe Sistakou (2012: bes. 95-97). 
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peius in den Krieg ziehen (BC 3.271: Colchorum qua rura secat ditissima 
Phasis).'*" 

Dass die von Apollonios beschriebene Reiseroute der Argonauten auf 
der Rückfahrt von Kolchis als Prätext für den sich um die Insel Apsyrtos 
gruppierenden Abschnitt von Pompeius’ Truppenkatalog dient, wird durch 
weitere Indizien bestätigt. So erscheint die von den Mündungsarmen des 
Ister umflossene Insel Peuke (BC 3.200-202) auch bei Apollonios (Arg. 
4.309-312). 55 Unmittelbar vor der Erwähnung von Apsyrtos finden sich 
zudem Anspielungen auf weitere Mythen, die alle eine Entsprechung in 
den Argonautika haben (BC 3.187-189):'” 

tum qui Dardaniam tenet Oricon et vagus altis 

dispersus silvis Athaman et nomine prisco 

Encheliae versi testantes funera Cadmi 

Dann [kamen] der Bewohner des dardanischen Orikos und der tief in den Wäldern 

verstreut lebende unstete Athamane und die Encheleer, die durch ihren uralten 

Namen den Tod des verwandelten Cadmus bezeugen. 

Die Encheleer, in deren Gebiet sich ein Teil der Kolcher beim Grab von 
Kadmos und Harmonia angesiedelt habe, sind bei Apollonios gleich im 
Anschluss an das Aition von der Ansiedlung der Apsyrter erwähnt (4.516- 
518: οἱ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπ᾽ Ἰλλυρικοῖο μελαμβαθέος ποταμοῖο, / τύμβος ἵν᾽ Ap- 
μονίης Κάδμοιό τε, πύργον ἔδειμαν, / ἀνδράσιν Ἐγχελέεσσιν ἐφ- 
ἐστιοι). ἢ Die Ableitung des Namens der Encheleer von , ἔγχελυς" (‚Aal‘) 


181 Vgl. auch die Erwähnung von Colchis im Katalog der Triumphe des Pompeius 
(2.585: gelidas ad Phasidos undas; 591: notique erepto vellere Colchi), wo sich 
‚noti‘ als ‚alexandrinische Fußnote‘ zum Mythos vom Goldenen Vlies lesen lässt 
(vgl. den Hinweis auf die Argonauten in 6.385: Minyae gens cognita remis). Laut 
Murray (2011) adaptiert Lucan Propagandathemen des historischen Pompeius. 

182 BC 3.200-202: barbara Cone, / Sarmaticas ubi perdit aquas sparsamque profundo 
/ multifidi Peucen unum caput alluit Histri — Arg. 4.309-312: Ἴστρῳ γάρ τις 
νῆσος ἐέργεται οὔνομα Πεύκη / τριγλώχιν, εὖρος μὲν ἐς αἰγιαλοὺς ἀνέχουσα, 
7 στεινὸν δ᾽ αὖτ᾽ ἀγκῶνα ποτὶ ῥόον, ἀμφὶ δὲ δοιαί / σχίζονται προχοαί. Vgl. 
Slusanski (1991); Hunink (1992: 115 ad loc.); Zlobec (1999: 129). 

183 Zu diesen Mythen als Paradigmata für den Bürgerkrieg vgl. Zlobec (1999: 128f.), 
die aber deren gemeinsame Herkunft aus Apollonios übersieht. Die Stadt Orikos 
(BC 3.187) wird bei Apollonios als ein weiterer von den Kolchern besiedelter Ort 
bezeichnet (Arg. 4.1215), Lucan führt sie dagegen nach einer weniger verbreiteten 
Variante auf die Troianer Andromache und Helenos zurück (Dardaniam). Dies 
muss jedoch nicht notwendigerweise einen Widerspruch zu der Version des Apol- 
lonios bedeuten, da dieser ausdrücklich betont, dass die Übersiedlung der Kolcher 
von Drepane (Korkyra) nach Orikos erst in viel späterer Zeit — also wohl erst nach 
dem Troianischen Krieg — erfolgt sei (4.1216). Zu den verschiedenen Versionen 
vgl. Hunink (1992: 111 ad loc.), der die Apollonios-Stelle ebenfalls nicht anführt. 

184 Zu den weiteren Quellen vgl. Dodds (1960: 2351. ad Eur. Ba. 11330-1339);, Vian 
(1963: 122-128); Livrea (1973: 162f. ad loc.),; Bömer (1969: 475 ad Ovid Met. 
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ist bei Lucan durch einen etymologisierenden Kommentar angedeutet 
(188f.: nomine prisco ... testantes), der auf die Metamorphose des Kadmos 
in eine Schlange verweist (versi ... Cadmi), wie sie am Ende von Euripi- 
des’ Bakchen von Dionysos prophezeit wird (1330-1339; vgl. die Klage 
des Kadmos in 1357-1362); dort verheißt der Gott Kadmos und Harmonia 
allerdings ein Leben auf den Inseln der Seligen anstelle des Todes, wohin- 
gegen das Motiv des Todes oder Grabs Apollonios (τύμβος) und Lucan 
(funera) gemeinsam ist.'®° Die Betonung des makabren Endes passt zur 
düsteren Atmosphäre des Katalogs; zudem reiht sich der Hinweis auf die 
Verwandlung, das illyrische Exil und den Tod des Kadmos in die Serie von 
Anspielungen auf thebanische Mythen im Bellum civile ein.'*° 

Auch das Volk der Athamanen (3.187f.) ist über seinen Ahnherrn 
Athamas mit der bei Apollonios mehrfach erwähnten Vorgeschichte der 
Argonautenfahrt verbunden: Phrixos und Helle, die Kinder des Athamas 
aus seiner Ehe mit Nephele, entgehen einem heimtückischen Anschlag 
ihrer Stiefmutter Ino, einer Tochter des Kadmos, mit Hilfe des goldenen 
Widders; Helle fällt jedoch während des Flugs ins Meer und gibt dem Hel- 
lespont ihren Namen (vgl. BC 9.956). 57 Die Mythen um Athamas stellen 
mit ihrer Thematik von Wahnsinn und Verwandtenmord ein eminent tragi- 
sches Sujet dar, das von fast allen Tragödiendichtern behandelt wurde.'*® 
Der Kindermord des Athamas steht in Parallele zu den im Erinyen- 
Gleichnis im ersten Buch evozierten Mythen von Agaue, Lykurgos und 
dem rasenden Herakles, die von der Erinye in den Wahnsinn und zum 
Mord an ihren eigenen Kindern getrieben werden (1.572-577): Athamas 
tötet im Wahn seinen Sohn Learchos, während sich Ino auf der Flucht mit 


3.98; 1976: 1791. ad 4.563-603); Kühr (2006: 117f.). Die Ansiedlung der Kolcher 
beim Stein der in eine Schlange verwandelten Harmonia ist auch im Kontext der 
Rückfahrt der Argonauten im ersten Buch von Kallimachos’ Aitia erwähnt (fr. 11 
Pf. = Harder); auf Apollonios spielt wiederum die Beschreibung des Grabes bei 
Dionysios Periegetes an (390-393). 

185 Eine direkte Übernahme aus Apollonios ist umso wahrscheinlicher, als der Name 
‚„Encheliae‘ nach Hunink (1992: 1111. ad loc.) in der lateinischen Literatur zuerst 
bei Lucan belegt ist. Der Terminus ‚versi‘ (3.189) lässt sich als Anspielung auf die 
Metamorphose des Cadmus und der Harmonia bei Ovid lesen (Met. 4.563-603: 
bes. 594: vertitis, 604: versae ... formae), wo deren Tod aber nicht erwähnt ist. 

186 Das Schicksal des Cadmus wird auch in Senecas Hercules furens (392-395) von 
Megara als warnendes Exempel für jeden, der den thebanischen Thron begehre, 
angeführt (vgl. Billerbeck 1999: 341 ad loc.). 

187 Vgl. bes. Arg. 2.1141-1156. Zu BC 9.956 siehe unten Kap. 4.3.2.; der Mythos wird 
auch in einer astronomischen (4.57) und einer geographischen Paraphrase (6.56) 
gestreift. 

188 Folgende Titel sind bekannt: Aischylos, Arhamas; Sophokles, Athamas I und I; 
Euripides, /Ino; Phrixos I und Il; Livius Andronicus, /no; Ennius, Athamas; Accius, 
Athamas. V gl. Bömer (1976: 170f. ad Ovid Met. 4.512-562). 
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ihrem verbliebenen Sohn Melikertes ins Meer stürzt; daraufhin geht 
Athamas ins Exil nach Thessalien und wird zum Stammvater der im 
Grenzgebiet zu Epirus lebenden Athamanen. Die Angabe in Lucans Kata- 
log, dass die Athamanen tief im Wald zerstreut umherschweifen (3.187f.: 
vagus altis / dispersus silvis Athaman), ἢ impliziert daher wohl nicht nur 
eine ethnographische Beobachtung, sondern auch eine Anspielung auf 
Ovids Metamorphosen, wo der auf Iunos Geheiß von der Erinye Tisiphone 
in Wahnsinn versetzte Athamas auf der Jagd in den Wäldern eine Löwin 
mit zwei Jungen zu verfolgen wähnt (4.416-542, bes. 512-514: Protinus 
Aeolides media furibundus in aula / clamat: ‘io, comites, his retia tendite 
silvis!/ hic modo cum gemina visa est mihi prole leaena’).'” Das nach 
Athamas benannte Volk perpetuiert somit in seiner unsteten Lebensweise 
die tragische Geschichte seines Ahnherrn und importiert dadurch ein weite- 
res ominöses Element ins Heer des Pompeius.'”' Die Hinweise auf in der 
Tragödie beheimatete Mythen, welche die dem ganzen Abschnitt zugrun- 
deliegende intertextuelle Beziehung zu Apollonios ergänzen, unterstrei- 
chen damit die düsteren Konnotationen des Katalogs. 

Auch außerhalb des Truppenkatalogs des Pompeius findet die Route 
der Argonauten weitere Reflexe im Bellum civile. In der phantastischen 
Geographie der Argonautika gelangen die Argonauten stromaufwärts durch 
den Eridanos in den Rhodanos und erreichen schließlich die der Mündung 
des Rhodanos vorgelagerten Stoichaden-Inseln (Arg. 4.552-658). Der mit 
dem Eridanos verbundene Phaethon-Mythos, der dem Fluss bei Apollonios 
eine unheimliche Atmosphäre verleiht (Arg. 4.596-626), ist Gegenstand 
eines mythologischen Exkurses im Rahmen des italischen Flusskatalogs im 
Apennin-Exkurs im zweiten Buch des Bellum civile (2.408-415), wo der 
Beinahe-Weltuntergang symbolisch den Bürgerkrieg präfiguriert; Lucan 
kehrt jedoch die aitiologische Kausalbeziehung um, indem er die traditio- 
nell aus Phaethons trauernden Schwestern entstandenen Pappeln bereits 


189 Die handschriftliche Überlieferung weist einhellig die Form ‚Athamas‘ auf, wäh- 
rend der kollektive Singular ‚Afhaman‘ eine von den Herausgebern übernommene 
Konjektur Bentleys darstellt. Die Kritik an der Überlieferung (Francken 1896- 
1897: 97, Housman 1927: 66f. und Hunink 1992: 111 Anm. 1 ad loc.) bezieht al- 
lerdings die Möglichkeit einer bewussten Ambiguität des Textes nicht mit ein. 

190 Vgl. Hardie (1990: 231-235); Hershkowitz (1998a: 161£.); Janan (2009: 87-113). 

191 Auch bei Seneca (Oed. 445-448; Phoen. 22-26: vgl. Petrone 1995) und Statius 
(Theb. 1.12-14; 3.185-188; 4.562-564) wird der Mythos von Ino und Athamas un- 
ter die unheilvollen thebanischen Exempla eingereiht. Valerius Flaccus verwendet 
den mit seiner ‚Beute‘ triumphierend von der Jagd zurückkehrenden Athamas in 
einem Gleichnis (Arg. 3.63-69), das die Verblendung des Cyzicus im irrtümlichen 
Bruderkrieg zwischen Gastfreunden illustriert; in einem weiteren Gleichnis wird 
Medea mit Ino verglichen (8.20-23). Vgl. dazu Gärtner (1994: 215-219, 241f.) und 
zum tragischen Hintergrund Ricci (1977: 185-191). 
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vor dessen Sturz den Fluss säumen und ihn vor der Hitze beschützen 
lässt.'”” In derselben Passage hat man auch eine Anspielung auf den sich in 
zwei Arme teilenden Lauf des Ister bei Apollonios identifiziert, von denen 
der eine in die Adria und der andere ins Schwarze Meer mündet.'” 

In der auf den Truppenkatalog des Pompeius folgenden Episode von 
der Seeschlacht von Massilia fährt die Flotte des Brutus wie die Argo den 
Rhodanus hinunter, um vor dessen Mündung bei den Stoichaden-Inseln zu 
ankern (3.514-516: et iam turrigeram Bruti comitata carinam / venerat in 
fluctus Rhodani cum gurgite classis / Stoechados arva tenens; vgl. Arg. 
4.640-650, bes. 650: Στοιχάδας εἰσαπέβαν vrioous).'”* Die auffällige 
Konzentration der intertextuellen Bezüge auf die Schilderung der Rück- 
fahrt der Argonauten im vierten Buch der Argonautika bereitet auf dessen 
Rolle als Prätext für Catos Marsch durch die libysche Wüste im neunten 
Buch vor (siehe dazu unten Kap. 2.3.1.). Die mythisch-poetische Geogra- 
phie des Apollonios drückt somit der historischen Geographie des römi- 
schen Bürgerkriegs ihren Stempel auf.” Die Route des Krieges im Bellum 
civile folgt gewissermaßen den Spuren der Argonauten von Thessalien 


192 Fantham (1992: 160 ad loc.) und Zlobec (1999: 130-133) erwähnen Apollonios 
neben Vergil (4en. 10.189-193) und Ovid (Met. 2.1-366, bes. 323f. zum Eridanus 
und 340-366 zu den in Pappeln verwandelten Heliaden); Manolaraki (2013: 64-70) 
sieht Lucans Innovation in der Identifikation des Po mit dem mythischen Eridanos 
in der Tradition von Arats Phainomena. Interessanterweise ist Phaethon auch der 
Zweitname des Apsyrtos bei Apollonios (Arg. 3.245f.). Zum hellenistisch-neo- 
terischen Stil der Passage vgl. Helzle (1993). Auhagens (1997) politische Deutung 
des Phaethon-Mythos im Sinne einer Nero-Kritik beruht auf problematischen Prä- 
missen (Kritik auch bei Dreyling 1999: 183-185 ad loc.); vgl. unten Anm. 324. 

193 Arg. 4.282-293; 325f.: ᾧ πέρι δὴ σχίζων Ἴστρος ῥόον ἔνθα καὶ ἔνθα / βάλλει 
ἁλός -- BC 2.418-420: non minor hic Histro, nisi quod, dum permeat orbem, / 
Hister casuros in quaelibet aequora fontis / accipit et Scythicas non solus exit in 
undas. Vgl. Fantham (1992: 161 ad loc.), Zlobec (1999: 127). 

194 Die Stoichaden erscheinen hier zum ersten Mal in der römischen Dichtung. In 
Caesars Bellum civile (1.56.4) wird die Insel nicht namentlich genannt; Radicke 
(2004: 259) will den Namen auf Lucans ‚Quelle‘ Livius zurückführen. 

195 Apollonios hatte seinerseits eine Verbindung zwischen poetischer und wissen- 
schaftlich-historischer Geographie hergestellt; vgl. Meyer (2008: 277): „[...] the 
voyage of the Argonauts from Colchis to Thessaly via the western Mediterranean 
on a route that combines scientific and fantastic elements. He relies not so much on 
empirical geographical knowledge as on an imaginary map on which earlier poets 
and historians have left their marks — signposts that cannot be ignored by a Hellen- 
istic writer.“ Allgemein zum Konzept des Raums in den Argonautika und dessen 
narrativen und kulturpolitischen Funktionen siehe Thalmann (2011: bes. 147-168 
zu Flüssen und Inseln als potentiell gefährlichen Orten von Grenzüberschreitun- 
gen) und Klooster (2012a: bes. zur Spiegelung von negativ geprägter Landschaft 
und Psychologie). Auch Sistakou (2012: 100-130) hebt die alptraumhaften Aspekte 
von Apollonios’ Landschaften hervor. Siehe auch unten Kap. 2.3. 
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über Kolchis und die Adria nach Libyen, und zwar bezeichnenderweise vor 
allem deren Blutspur nach der Ermordung des Apsyrtos. 

Ein letztes Mal wird die Ermordung des Apsyrtos in einem Gleichnis 
im zehnten Buch aufgegriffen, das zugleich das letzte mythologische 
Gleichnis im Bellum civile darstellt. Der im Palast von Alexandria belager- 
te Caesar, der den jungen König Ptolemaeus als Geisel hält, um im Notfall 
anstelle von Geschoßen dessen Haupt den angreifenden Ägyptern ent- 
gegenzuschleudern (10.461-464), wird mit Medea verglichen, die ihrem 
Bruder Apsyrtos das Schwert in den Nacken hält, während sie auf ihren 
Vater wartet, der den Diebstahl des Goldenen Vlieses und die Flucht seiner 
Tochter rächen will (10.464-467): 

sic barbara Colchis 

creditur ultorem metuens regnique fugaeque 

ense suo fratrisque simul cervice parata 

expectasse patrem. 

So, glaubt man, habe die barbarische Kolcherin aus Furcht vor dem Rächer seines 

Reiches und ihrer Flucht, bereit mit ihrem Schwert und zugleich dem Nacken ihres 

Bruders, den Vater erwartet. 
Die im Gleichnis vorausgesetzte Situation ist offenbar die, dass Medea die 
Ankunft ihres Vaters abwartet, um mit der Enthauptung des Apsyrtos vor 
dessen Augen zu drohen. Obwohl ‚creditur‘ (465) im Sinne einer ‚alexand- 
rinischen Fußnote‘ auf die literarische Tradition zu verweisen scheint, ist 
diese spezifische Version von der Geiselnahme sonst nicht belegt.'” Am 
nächsten kommt ihr die Gründungsgeschichte von Tomi in Ovids Tristien 
(3.9), wo Medea beim Anblick des herannahenden Schiffes spontan den 


196 Diese Interpretation von ‚creditur‘ schlägt Piacentini vor (1963: 60). Zu Lucans 
Innovation vgl. Berti (2000: 311f. ad loc.), Dinter (2005a: 304; vgl. 2012: 21) in- 
terpretiert das Gleichnis im Kontext des Leitmotivs der Enthauptung als „readjust- 
ing even the Medea myth as a tale of decapitation‘“ (vgl. Masters 1992: 162 Anm. 
37). Die Geiselnahme und Ermordung des jungen Apsyrtos durch Medea, die auf 
Pherekydes zurückzugehen scheint (FGrHist 3 F 32), erwähnt Cicero in De im- 
perio Cn. Pompei (9.22), der den Mythos ebenfalls mit ‚dicitur‘ und ‚praedicant‘ 
markiert und den wiederum die Adnotationes super Lucanum zitieren (ad loc.: 
Endt 1969: 411; vgl. ad 3.190: ebd. 93). Hierbei ist natürlich der Verlust der römi- 
schen tragischen Bearbeitungen in Rechnung zu ziehen (zur Zerstückelung des Ap- 
syrtus vgl. etwa ein anonymes Tragiker-Zitat bei Cic. nat. deor. 3.67, das eventuell 
aus Accius’ Medea sive Argonautae stammt: vgl. Schierl 2002: 279), darunter auch 
der Medea Ovids und der Lucan selbst zugeschriebenen unvollendeten Medea- 
Tragödie (siehe oben Kap. 1.2.1.), ebenso wie der Argonautica des Varro Ata- 
cinus. Vgl. Braund (1993), Murray (2011) und die Studie von Arcellaschi (1990) 
zu Medea im römischen Drama, der allerdings in methodisch problematischer 
Weise Lucans Medea aus den Erwähnungen des Mythos im Bellum civile zu re- 
konstruieren sucht (ebd. 318-324). Allgemein zu Medea in der römischen Literatur 
siehe die Beiträge in Boyle (2012) und Manuwald (2013). 


122 Der Mythos als Paradigma für den Bürgerkrieg 


Entschluss zur Ermordung ihres Bruders fasst und dessen Glieder im Um- 
land zerstreut, um den Vater an der Verfolgung zu hindern; die Hände und 
das Haupt stellt sie auf einer hohen Klippe zur Schau, wo ihr Vater sie 
schon von weitem sehen kann (19-32). Auch bei Seneca scheint Medea den 
Brudermord nicht direkt im Angesicht des Vaters vollzogen, sondern die 
zerstückelte Leiche als makabres Geschenk für den Vater ins Meer gewor- 
fen zu haben (Medea 131-133: nefandae virginis parvus comes / divisus 
ense, funus ingestum patri / sparsumque ponto corpus). 

Lucans innovative Wahl einer Momentaufnahme kurz vor Medeas 
Brudermord, in der das Schwert für immer in der Schwebe über dem Na- 
cken des Apsyrtos zu verharren scheint, entspricht der Rahmensituation, da 
Caesar schließlich einen anderen Ausweg aus der gefährlichen Lage findet 
als Ptolemaeus zu enthaupten; ebenso hatte er in einer früheren Szene seine 
Phantasie, das Haupt Cleopatras ihrem Bruder Ptolemaeus als Geschenk zu 
senden, gleich wieder verworfen (9.1068-1071; siehe dazu unten Kap. 
2.2.6.).” Das unmittelbar vorangehende Gleichnis hatte Caesar noch in 
einer ungewohnt passiven Rolle gezeigt: Wie ein hilfloser Knabe oder eine 
Frau in einer eroberten Stadt sucht er Schutz im Innern des Palastes 
(10.458f.: ceu puer imbellis vel captis femina muris, / quaerit tuta domus). 
Dieser Vergleich bereitet einerseits durch die Vertauschung der Geschlech- 
terrollen das folgende Medea-Gleichnis vor, andererseits korrigiert aber 
das Medea-Gleichnis den vorherigen Eindruck, da es Caesar nicht mehr 
mit einer machtlosen Frau, sondern mit einer potentiell gefährlichen Barba- 
rin (464: barbara Colchis) vergleicht, die skrupellos das Leben ihres Bru- 
ders opfert, um ihr eigenes Leben zu retten; der ‚puer imbellis‘ entspricht 
nun im Gleichnis Apsyrtos und in der Rahmenhandlung dem jungen 
Ptolemaeus, der zuvor ebenfalls als ‚puer imbellis‘ bezeichnet worden war 
(10.54; 351). Der Vergleich mit der Barbarin Medea rückt Caesars Kaltblü- 
tigkeit vordergründig in ein negatives Licht. Doch plant Caesar im Gegen- 
satz zu Medea keinen Verwandtenmord, sondern verteidigt sich gegen 
einen Anschlag auf sein Leben, der ihn selbst beinahe in die Lage des 
Apsyrtos gebracht hätte, da auch er hätte enthauptet werden sollen (10.5f., 
100f., 341f., 347f., 391-394, 424). Auch ist Ptolemaeus kein unschuldiger 


197 Die Kritik von Hundt (1886: 27£.), das Gleichnis stehe im Widerspruch zur Hand- 
lung, da Medea den Bruder schon getötet habe, trifft daher nicht zu. Die im 
Gleichnis und im narrativen Kontext vorausgesetzte Situation ähnelt Euripides’ 
Orestes, wo Orestes auf Elektras Vorschlag Hermione als Geisel nimmt, um Mene- 
laos zu erpressen, und ihr vor den Augen des Vaters das Schwert an den Hals hält 
(1177-1245, bes. 1193£.; 1311-1352, bes. 1349-1351: ἔχεσθ᾽ Exeoße, φάσγανον δὲ 
πρὸς depnı / βαλόντες ἡσυχάζεθ᾽, ὡς εἰδῆι τόδε, Μενέλαος; 1554-1624, bes. 
1575). Zum Orestes als einem der Prätexte für den Vergleich der Cleopatra mit 
Helena siehe unten Kap. 2.2.6. 
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Knabe, sondern hat bei der Ermordung des Pompeius seinerseits — jeden- 
falls indirekt — die Rolle Medeas gespielt (8.607£.: Pellaeusque puer gladio 
tibi colla recidit, / Magne, tuo). 

Das Medea-Paradigma lässt sich folglich nicht in ein einfaches Schema 
mit Caesar als ‚Täter‘ in der Rolle Medeas und Pompeius als ‚Opfer‘ in der 
Rolle des Apsyrtos pressen.'”* Dies gilt auch für eine weitere Passage, die 
indirekt auf die Ermordung des Apsyrtos anspielt. Zu Beginn des achten 
Buches gibt sich Cornelia in einer Selbstanklage die Schuld an Pompeius’ 
Niederlage und fordert ihn dazu auf, sie als Sühneopfer zu töten und ins 
Meer zu werfen, um seine eigene Zukunft zu sichern (8.97-100: nunc 
accipe poenas, / sed quas sponte luam: quo sit tibi mollius aequor, / certa 
fides regum totusque paratior orbis, / sparge mari comitem). Durch die 
Formulierung ‚sparge mari comitem‘ stilisiert sich Cornelia zu einem 
zweiten Apsyrtos, dessen Glieder von Pompeius wie von einer Medea ins 
Meer gestreut werden sollen.'”” Das von Cornelia imaginierte kontrafakti- 
sche Bild ihrer zerstückelt im Meer treibenden Leiche weist auf die Ermor- 
dung des Pompeius voraus, der im Gegensatz zu ihr tatsächlich als ver- 
stümmelter Torso von den Wellen umhergetrieben werden wird (8.708- 
711). Im Gegensatz zu Apsyrtos stellt sich Cornelia Pompeius jedoch 
freiwillig als Opfer zur Verfügung. Ebenso bietet Medea bei Ovid und 


198 Dies suggeriert Newman (1986: 215): „Pompey then is a version of Jason. Can it 
surprise us to discover later that Caesar is Medea (X. 464)?“; vgl. dens. (1990: 
407; unter Hinweis auf Catull 64, siehe dazu unten Kap. 2.3.2.): „Lucan certainly 
sees the clash between Pompey and Caesar in terms of that between Jason and Me- 
dea.‘“ Auch Sannicandro (2010: 210-212) bezieht das Medea-Gleichnis direkt auf 
die Enthauptung des Pompeius. 

199 So auch Aymard (1951: 32) und Newman (1986: 215). Das Verb ‚spargere‘, dem 
Mayer (1981: 98 ad loc.) zu Unrecht einen prägnanten Sinn absprechen will, er- 
scheint häufig in diesem Kontext: vgl. das oben in Anm. 196 angeführte Tragiker- 
Zitat (perque agros passim dispergit corpus), Ovids Heroides (6.129£.: spargere 
quae fratris potuit lacerata per agros / corpora) und Ibis (333f.: et tua sic latos 
spargantur membra per agros / tamquam quae patrias detinuere vias) und beson- 
ders Senecas Medea (131-133: nefandae virginis parvus comes / divisus ense, 
funus ingestum patri / sparsumque ponto corpus). Auch Vergils Dido spielt die 
Rolle der Medea, wenn sie sich vorstellt, Aeneas wie Apsyrtos zu zerreißen und 
ins Meer zu werfen (Aen. 4.600f.: non potui abreptum divellere corpus et undis / 
spargere?; vgl. Nelis 2001: 168); Hershkowitz (1998a: 36 mit Anm. 142) und 
Krummen (2004: 62) assoziieren Dido auch mit Agaue, die ihren Sohn Pentheus 
zerreißt, doch passt das Meer besser zu Apsyrtos (vgl. das Seneca-Zitat und BC 
3.190: Colchis et Hadriaca spumans Apsyrtos in unda). 

200 Vgl. die Worte des Pompeius in 8.629 (spargant lacerentque licebit) und der Cor- 
nelia in 9.58 (membraque dispersi pelago componere Magni). Im Zusammenhang 
mit der Asche des Pompeius wird ‚spargere‘ noch mehrfach verwendet (8.751, 
867; 9.62, 1093). 
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Seneca sich selbst oder ihre Kinder dem ermordeten Bruder als Sühneopfer 
an. 

Die Rolle der eigentlichen Rächerin schreibt Cornelia allerdings nicht 
Pompeius, sondern Iulia zu, die sich an ihrer Nebenbuhlerin rächen und 
Pompeius verschonen solle (8.102-105: ubicumque iaces civilibus armis / 
nostros ulta toros, ades huc atque exige poenas, / Iulia crudelis, placata- 
que paelice caesa / Magno parce tuo). Tulia gleicht dabei Aietes, der das 
Paar Medea und Iason mit seiner Rache verfolgt (vgl. 10.465-467: ultorem 
... patrem). In dieser Rolle erscheint auch Iulias Vater Caesar in der Klage- 
rede der Cornelia am Ende des fünften Buches (5.762-790), die an Medeas 
Anklagerede bei Apollonios anklingt (Arg. 4.355-390): Wie Medea be- 
fürchtet, dass Tason den Treueeid brechen und sie an Aietes ausliefern wol- 
le, wirft Cornelia Pompeius vor, er löse ihren Ehebund aus Furcht vor Cae- 
sar (766f.) und lasse sie schutzlos auf Lesbos zurück, wo sie Caesar in die 
Hände fallen könnte (783f.). Zugleich trägt in Cornelias Augen aber auch 
Iulia Züge der Medea, die bei Apollonios Iason damit droht, ihre Erinyen 
würden ihn verfolgen, falls er seinen Treueschwur breche und sie ausliefe- 
re (Arg. 4.383-389; 1042); bereits zu Beginn des dritten Buches war 
Iulia ja im Traum des Pompeius in der Rolle einer Furie aufgetreten (BC 
3.8-35), und auch Cornelia assoziiert sich mit einer Erinye, die allen ihren 
Ehemännern den Tod bringe (8.88-94).°° Die Rollen des Apsyrtos, der 
Medea, des Iason und des Aietes werden somit in verschiedener Besetzung 
von Cornelia, Iulia, Pompeius und Caesar gespielt. 

Wie die übrigen Mythen steht auch der Argonautenmythos in einem 
komplexen Verhältnis zur Bürgerkriegshandlung. Zwar werden Pompeius 
in gewissen Passagen mit Iason und Caesar mit Medea assoziiert, doch 
entzieht sich gerade das Exemplum von der Ermordung des Apsyrtos einer 
eindeutigen Analogie. Generell sind ebenso wie bei den thebanischen My- 
then aus dem Argonautenzyklus bevorzugt Beispiele von Wahnsinn und 
Verwandtenmord ausgewählt wie der Kindermord des Athamas (3.188), 
Medeas Brudermord (3.190; 10.464-467) und implizit die Ermordung von 
Iasons Onkel Pelias (6.441f.),; die Erinnerungsmale dieser Verbrechen 
haben sich in die Landschaften des Bellum civile eingeprägt und fungieren 
als böse Omina für die Bürgerkriegsteilnehmer. 


201 Vgl. Ovid Her. 12.116 (sic ego, sed tecum, dilaceranda fui); 160 (inferias umbrae 
fratris habete mei), Seneca Medea 963-971 (cuius umbra dispersis venit / incerta 
membris? frater est, poenas petit ...). 

202 Hinter Vergils Dido und ihrer Verfluchung des Aeneas (Aen. 4.384-387, 610) als 
weiterem Prätext steht wiederum Apollonios’ Medea (vgl. Nelis 2001: 159-169). 

203 Zu den Verbindungen zwischen Iulia und Cornelia als furienhaften Gestalten vgl. 
Keith (2000: 86-89), Walde (2001: 389-399) und Finiello (2005: 169-177). 
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2.2.6. Der Troianische Krieg 


Angesichts der verbreiteten Definition des Bellum civile als einer ‚Anti- 
Aeneis‘ müsste dem Troia-Mythos eigentlich die zentrale Rolle unter den 
mythologischen Paradigmata zukommen. Dies findet jedoch keine Bestäti- 
gung im tatsächlichen Befund, denn die drei großen Mythenzyklen um 
Theben, die Argonauten und Troia sind im Bellum civile etwa gleichmäßig 
vertreten, wobei alle sowohl durch explizite Hinweise im Text als auch 
implizit durch den Rekurs auf entsprechende Prätexte evoziert werden. In 
Gleichnissen und mythologischen Exempla ist der Troia-Mythos sogar im 
Vergleich zu den übrigen Mythen relativ selten erwähnt, da nur ein einzi- 
ges Gleichnis (10.60-62: Helena) sowie einige Einträge im Truppenkatalog 
des Pompeius und im Thessalien-Exkurs explizit auf Troia Bezug nehmen; 
dazu kommen punktuelle Anspielungen auf Städtegründungen durch 
troianische Flüchtlinge (siehe Tabelle 1) Größeres Gewicht erhält die 
Verbindung Roms mit Troia durch die Abstammung der ‚gens Julia‘ von 
Aeneas in den beiden Gebeten Caesars bei der Überschreitung des Rubicon 
(1.195-200) und bei seinem Besuch in Troia (9.990-999). Die in Troia 
spielende Szene wiegt die eher geringe Präsenz Troias in den mythologi- 
schen Gleichnissen auf, da Caesar bei seinem Besuch des geographischen 
Ortes auch die mythisch-literarische Vergangenheit Troias abschreitet. Der 
Troia-Mythos scheint sich somit weniger an der Textoberfläche als viel- 
mehr auf der Ebene der Intertextualität zu manifestieren.”” 

In der historiographischen Tradition stellt der Vergleich des Pompeius 
mit dem homerischen Feldherrn Agamemnon einen beliebten Topos dar.’ 
In Lucans Bellum civile wird Agamemnon dagegen nur an einer einzigen 
Stelle erwähnt, am Ende des Katalogs von Pompeius’ Truppen (3.284- 
290): 

non, cum Memnoniis deducens agmina regnis 

Cyrus et effusis numerato milite telis 

descendit Xerses, fraternique ultor amoris 

aequora cum tantis percussit classibus, unum 


204 Zum Thessalien-Exkurs siehe unten Kap. 2.3.2. Vers 5.236 (ad iniquam classibus 
Aulin) spielt auf den unfreiwilligen Aufenthalt von Agamemnons Flotte in Aulis 
an, der mit der Opferung der Iphigenie endete (vgl. Ahl 1976: 129; Masters 1992: 
149). 

205 Zu Lucans Homer-Rezeption vgl. von Albrecht (1970: 272-277; 1999: 229-233), 
Lausberg (1985), Green (1991) und den stark ideologisch geprägten Aufsatz von 
Seng (2003) zu Troia-Motiven im Bellum civile. Siehe auch oben Kap. 1.2.1. und 
unten Kap. 4.3. zur Troia-Szene. 

206 So etwa bei Plutarch Pomp. 67.5 und Appian B.C. 2.67. Vgl. Lausberg (1985: 
1577£.);, Champlin (2003a: 297-305); Berno (2004: 82f.); Radicke (2004: 138); 
Leigh (2009: 242). 
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tot reges habuere ducem, coiere nec umquam 
tam variae cultu gentes, tam dissona vulgi 
ora. 


Nicht als Kyros seine Truppen aus Memnons Reich herabführte und Xerxes, der 
seine Soldaten anhand der abgeschossenen Pfeile zählte, herankam, und auch nicht 
als der Rächer der Liebe seines Bruders das Meer mit einer so großen Flottenmacht 
durchruderte, hatten so viele Könige einen einzigen Anführer, und noch nie kamen 
in ihrer Tracht so verschiedenartige Völker, so ungleich klingende Sprachen einer 
Menge zusammen. 
Die Umschreibung Agamemnons als Rächer der Liebe seines Bruders 
(fraternique ultor amoris) verweist auf den Anlass des Troianischen Krie- 
ges, den Raub der Helena, unterstreicht aber gleichzeitig den Kontrast zum 
‚Bruderkrieg‘ zwischen Caesar und Pompeius, da anstelle einer kriegeri- 
schen Allianz zwischen Brüdern die beiden Verwandten nun gegeneinan- 
der Krieg führen. Zu dieser Verschiebung der Perspektive trägt die Paral- 
lelisierung Agamemnons mit den Perserkönigen Kyros und Xerxes bei, die 
das Konzept eines griechischen Rachefeldzugs gegen Troia unterläuft.””” 
Im Truppenkatalog sind die Troianer bereits als Bundesgenossen des 
Pompeius genannt worden, die trotz Caesars troianischer Abkunft die Seite 
des Pompeius gewählt und dadurch das Omen ihrer einstigen Niederlage 
auf das dem Untergang geweihte Lager übertragen hätten (3.210-212).°® 
Die Assoziation des Pompeius mit den Troianern wird durch die bunte 
Zusammensetzung und die Sprachenvielfalt seiner Truppen noch unter- 
strichen (288-290), da diese bei Homer ein Charakteristikum der Troer und 
ihrer Verbündeten darstellt.” Entsprechend nimmt der Truppenkatalog 


207 Zur Lesart ‚Xerses‘ anstelle des besser bezeugten ‚Perses‘ vgl. Shackleton Bailey 
(1987: 78) und Hunink (1992: 1371. ad loc.). Mit Kyros ist wahrscheinlich der Be- 
gründer des Perserreiches gemeint; eine Anspielung auf den jüngeren Kyros, der 
einen Krieg gegen seinen Bruder führte (vgl. Xenophons Anabasis), würde aber 
thematisch ebenfalls gut passen (vgl. Hunink ebd. 137 ad loc., Hodges 2004: 133). 
Zu den Perserkriegen als historischem Paradigma im Bellum civile siehe auch oben 
Kap. 1.1.1. Übrigens dient Xerxes als Folie nicht nur für Pompeius, sondern auch 
für Caesar, dessen Blockierung des Hafens von Brundisium (2.672-677) und Er- 
richtung eines Walls um das Lager des Pompeius bei Dyrrhachium (6.55f.) mit der 
Überbrückung des Hellesponts durch Xerxes und dem Kanalbau durch den Athos 
verglichen werden (vgl. Fantham 1992: 212; Korenjak 1996: 80f.). 

208 BC 3.210-212: Iliacae quoque signa manus perituraque castra / ominibus petiere 
suis, nec fabula Troiae / continuit Phrygiique ferens se Caesar Iuli. Vgl. Green 
(1991: 250£.): „Pompey is transformed from the leader of a successful army to the 
king of the Trojans, the helpless, and ultimately headless, Priam [...].“ 

209 Vgl. Hunink (1992: 138 ad loc.); Stoevesandt (2004: 80-82). Das Motiv der 
Vielsprachigkeit erscheint in der Einleitung zum Troerkatalog in der Ilias (2.803f.; 
vgl. 2.867: Καρῶν ... βαρβαροφώνων). Das vielsprachige Geschrei der Troer in 
Il. 4.433-438 und im Kranich-Gleichnis in ZI. 3.2-7 findet ein weiteres Echo in der 
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des Pompeius intertextuell nicht nur auf den Schiffskatalog der /lias (vgl. 
287: classibus), sondern auch auf den darauf folgenden Troerkatalog Be- 
zug. Dadurch, dass Pompeius’ Truppen sowohl mit den Griechen als 
auch mit den Troianern und Persern verglichen werden, wird der römische 
Bürgerkrieg als ein Weltkrieg charakterisiert; zugleich weist die Assoziati- 
on des Pompeius mit den gescheiterten Feldzügen orientalischer Herrscher, 
die im Text des Katalogs selbst durch die Erwähnungen des Kroisos (272: 
qua Croeso fatalis Halys), der Massageten (282f.), gegen die Kyros sein 
Ende fand (vgl. Herodot 1.214), und der Schlacht bei Salamis (181-183) 
vorweggenommen ist, aber bereits auf seine Niederlage voraus.”'' Der an 
sich positive Vergleich des Pompeius mit dem siegreichen Feldherrn Aga- 
memnon rückt dadurch ebenfalls in ein schiefes Licht. 

Die Assoziation des Pompeius mit Agamemnon wird auf der intertex- 
tuellen Ebene weitergeführt.” 2 80 korrespondiert der Traum des Pompeius 
vor der Schlacht bei Pharsalos am Beginn des siebten Buches mit dem 
Traum Agamemnons am Beginn des zweiten Buches der Jlias. Die im 
Truppenkatalog vorbereitete Parallelisierung von Pompeius, Agamemnon 
und Xerxes ist hier wiederaufgenommen, da alle drei Feldherren durch 
trügerische Erfolgsträume irregeleitet werden.”'° Pompeius’ resignierte 


prahlerischen Aussage des Pompeius über seine barbarischen Hilfstruppen bei 
Pharsalos (BC 7.367£.: at plures tantum clamore catervae / bella gerent) und der 
verächtlichen Bemerkung Caesars (7.272-274: aut mixtae dissona turbae / bar- 
baries, non illa tubas, non agmine moto / clamorem latura suum); vgl. zu weiteren 
Stellen Rolim de Moura (2010: 83 mit Anm. 34-35). Typischerweise unterläuft 
Lucan jedoch eine eindeutige Schematisierung dadurch, dass er den in der Homer- 
exegese mit diesen /lias-Passagen assoziierten Kontrast zwischen Ordnung und 
Unordnung gerade im umgekehrten Sinn den Heeren des Pompeius und Caesar zu- 
ordnet (BC 7.216f. vs. 332£.; vgl. Lausberg 1985: 1568-1571). 

210 Vgl. Lausberg (1985: 1577) und Hunink (1992: 136-138 ad loc.). Auch die ‚tau- 
send Schiffe‘ des Pompeius in 8.272£. (mille meae Graio volvuntur in aequore 
puppes, / mille duces) und 9.32 (mille carinis) spielen auf die sprichwörtliche Grö- 
Be von Agamemnons Flotte an — oder die des Xerxes (u.a. Aisch. Pers. 3411); vgl. 
Mayer (1981: 121), Wick (2004b: 21f.) und Seewald (2008: 49) ad locc. Zu 
Pompeius’ und Xerxes’ Truppenkatalogen vgl. oben Kap. 1.1.1. mit Anm. 11. 

211 Vgl. die expliziten Vorverweise des Erzählers am Beginn und Ende des Katalogs 
(3.169£.: Interea totum Magni fortuna per orbem / secum casuras in proelia 
moverat urbes; 290-292: tot immensae comites missura ruinae / excivit populos et 
dignas funere Magni / exequias Fortuna dedit). Eine implizite Verbindung zwi- 
schen Kyros und den Massageten ziehen Schönberger (1968: 196) und Hunink 
(1992: 137 ad loc.). Zu Aischylos’ Persern als Prätext der Schlachtbeschreibungen 
in Buch 3 und 7 siehe unten Kap. 3.3.2. 

212 Vgl. Lausberg (1985: 1572-1583), Green (1991: 234-238) und oben Kap. 1.2.1. 

213 Vgl. die Träume des Xerxes bei Herodot (7.12-19). Zu Homer und Lucan siehe 
Lausberg (1985: 1574-1576) und Walde (2001: 19-31 zu Agamemnon; 399-410 zu 
Pompeius); vgl. auch Perutelli (1995: 75), Schlonski (1995: 106 Anm. 26), Stok 
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Erkenntnis, dass er durch die List der Götter betrogen und zur Schlacht 
getrieben worden sei (7.85f.: ingemuit rector sensitque deorum / esse dolos 
et fata suae contraria menti), verweist auf Agamemnons Trugtraum bei 
Homer (II. 2.35-40; vgl. 81: ψεῦδος), klingt aber auch an die Klage des 
Chors über den ‚listensinnenden Trug des Gottes‘ in Aischylos’ Persern an 
(93£.: δολόμητιν δ᾽ ἀπάταν θεοῦ / τίς ἀνὴρ θνατὸς ἀλύξει;); im Unter- 
scheid zu Agamemnon und Xerxes sieht Pompeius allerdings seine Nieder- 
lage voraus. "3 Auch in der Schlacht bei Pharsalos erscheint Pompeius in 
der Rolle des Xerxes, der das Geschehen von einer erhöhten Warte aus 
verfolgt, wo er Zeuge der von den Göttern verhängten Niederlage wird und 
daraufhin die Flucht ergreift. ° Die Szene von Pompeius’ Ermordung im 
achten Buch schließlich ist teilweise nach dem Modell von Agamemnons 
Ermordung in Senecas gleichnamiger Tragödie gestaltet.”'’ 


(1996: 60) und Radicke (2004: 377). Walde (ebd. 390f.) setzt auch den ersten 
Traum des Pompeius am Beginn von Buch 3 in eine strukturelle Beziehung zu 
Agamemnons Traum in der /lias; Green (1991: 239) zieht Agamemnons Traum als 
Prätext für Caesars Vision der Roma heran. Rutz (1970b: 510-517) vergleicht 
Lucans Gestaltung von Pompeius’ Traum mit der historiographischen Tradition. 

214 Vgl. die auktoriale Einleitung des Traums (7.7£.: At nox felicis Magno pars ultima 
vitae / sollicitos vana decepit imagine somnos) und die zweite Alternativerklärung 
des Erzählers, wonach der Traum in gewohnt trügerischer Manier das Gegenteil 
des Traumbilds vorhergesagt habe (7.211: sive per ambages solitas contraria visis 
/ vaticinata quies magni tulit omina planctus). Zu den Deutungsalternativen im 
Text vgl. Schlonski (1995: 102-113), Walde (2001: 406-409) und Lucifora (2007). 
Lausberg (1985: 1574) vergleicht den Versschluss von BC 7.8 mit dem kurzen 
Hinweis auf Agamemnons Traum in Ovid Met. 13.216 (deceptus imagine somni). 
Adorjani (2007: 190-194) will in den Versen BC 7.85. zusätzlich eine Anspielung 
auf die unfreiwillige Entscheidung des tragischen Agamemnon zur Opferung der 
Iphigenie in Aischylos’ Agamemnon (218-227) sehen. 

215 Vgl. bereits BC 3.36f.: Ille, dei quamvis cladem manesque minentur, / maior in 
arma ruit certa cum mente malorum. Zum ‚listensinnenden Trug des Gottes‘ in der 
griechischen Dichtung siehe die gleichnamige Studie von Deichgräber (1952: 108- 
141). Vgl. auch die Klage der Atossa in Aischylos’ Persern 472f. (ὦ στυγνὲ 
δαῖμον, ὡς ἄρ᾽ ἔψευσας φρενῶν / Πέρσας); zu Xerxes’ Täuschung durch die 
Götter vgl. 361f. und 373 (οὐ γὰρ τὸ μέλλον ἐκ θεῶν ἠπίστατο). 

216 Xerxes: Aischylos Perser 465-467 (Ζέρξης δ᾽ ἀνώιμωξεν κακῶν ὁρῶν βάθος: / 
ἕδραν γὰρ εἶχε παντὸς εὐαγῆ στρατοῦ, / ὑψηλὸν ὄχθον ἄγχι πελαγίας 
ἁλός); vgl. Herodot 8.90.4; Pompeius: BC 7.647-651 (Jam Magnus transisse deos 
Romanaque fata / senserat infelix, tota vix clade coactus / fortunam damnare 
suam. stetit aggere campi, / eminus unde omnis sparsas per Thessala rura / 
aspiceret clades, quae bello obstante latebant, vgl. 7.85: ingemuit). Leigh (1999: 
303 Anm. 16) verweist auf Xerxes als Parallele zu Sulla in BC 2.207£. (nach Fan- 
tham 1992: 117 ad loc.), nicht aber zu Pompeius bei Pharsalos (ebd. 110-157); 
Hodges (2004: 134) verweist auf Herodot. Siehe auch unten Kap. 3.3.2. 

217 Zur tragisch-theatralischen Dimension von Pompeius’ Ermordung und ihren ver- 
schiedenen literarischen Modellen vgl. Narducci (1973; 2002: 111-116), Paratore 
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Wie Pompeius mit dem Feldherrn Agamemnon wird Cleopatra bei ih- 
rer Begegnung mit Caesar am Beginn des zehnten Buches mit Helena ver- 
glichen, die durch ihre fatale Schönheit den Troianischen Krieg ausgelöst 
und sowohl Argos als auch Troia in den Untergang getrieben habe - ein 
Vergleich, der implizit bereits auf ihre Rolle im folgenden Bürgerkrieg 
zwischen Octavian und Antonius vorausweist (10.60-62):”' 

Quantum impulit Argos 

Iliacasque domos facie Spartana nocenti, 

Hesperios auxit tantum Cleopatra furores. 

In dem Ausmaß, wie die Spartanerin mit ihrem verderbenbringenden Aussehen 

Argos und Ilions Burg stürzte, so mehrte Cleopatra den hesperischen Wahnsinn. 
Die dem Gleichnis unmittelbar vorangehende Charakterisierung Cleopatras 
als Latiums todbringender Erinye (59: Latii feralis Erinys) bereitet den 
Vergleich mit Helena vor, da auch diese als Erinye charakterisiert werden 
kann.”'” So erscheint die an den Altar geflüchtete Helena dem rasenden 
Aeneas im zweiten Buch der Aeneis als ‚Troiae et patriae communis 
Erinys‘ (Aen. 2.573). Die Beziehung zwischen den beiden Stellen ist in der 
bisherigen Forschung meist als Argument in der Diskussion um die Echt- 
heit der Helena-Episode und die Datierung einer allfälligen Interpolation in 
den Vergiltext instrumentalisiert worden. 20 Tucans Übertragung von He- 
lenas Charakterisierung als Erinye auf Cleopatra kann jedoch auch direkt 
auf Vergils Prätexte in der griechisch-römischen Tragödie zurückgreifen, 
wo die Verfluchung Helenas als Urheberin des Troianischen Krieges ein 
häufiges Motiv bildet.””' In Aischylos’ Agamemnon wird Helena vom Chor 


(1992: 73-84), Esposito (1996), Scarcia (1996) und Malamud (2003: 32-39); Din- 
ter (2010: 190 Anm. 81) weist auf Parallelen zu den ‚schönen‘ Toden tragischer 
Figuren wie Iphigenie und Polyxena hin. Martin (2005) sucht dagegen ausschließ- 
lich die historiographischen Quellen zu rekonstruieren. Speziell zu Senecas Aga- 
memnon und dem Dreiecksverhältnis Priamus — Agamemnon — Pompeius siehe 
Berno (2004). Zum Motiv der Enthauptung siehe Sen. Ag. 901-903 (pendet exigua 
male / caput amputatum parte et hinc trunco cruor / exundat, illine ora cum 
fremitu iacent) mit BC 8.663-691; vgl. die Enthauptung des Pothinus in 10.518 
(heu facinus, gladio cervix male caesa pependit; / Magni morte perit). 

218 Zu Lucans Cleopatra und ihrem Bankett für Caesar siehe unten Kap. 5. 

219 Zu Cleopatra als Helena und Furie vgl. die Kommentare von Schmidt (1986: 106- 
111) und Berti (2000: 97-99) sowie Becher (1966: 118f.), Hershkowitz (1998a: 
56), Keith (2000: 89), Finiello (2005: 164, 177) und Sannicandro (2010: 113f.). 

220 Für Lucan als Imitator sprechen sich Bruere (1964), Berres (1992: 65-68), 
Zwierlein (1999: 34-45) und Conte (2006) aus; das umgekehrte Verhältnis nimmt 
Murgia (2003) an; Goold (1970: 165-168) zieht sogar Lucan selbst als möglichen 
Verfasser der Helena-Episode in Erwägung. Zum Stand der Forschungsdiskussion 
siehe Horsfall (2008: 565). 

221 Vgl. Schmidt (1986: 108 ad loc.); Thome (1993: 353f. mit Anm. 877); Murgia 
(2003: 411-415); Horsfall (2008: 573f.). Conte (2006: 159-162) identifiziert eine 
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mit einer Erinye (749) und mit Eris (1461) verglichen, in Euripides’ Ores- 
tes nennt sie der phrygische Sklave eine Erinye für die Burg von Troia 
(1387-1389), in Euripides’ Troerinnen verwünscht Andromache Helena als 
Tochter von Rache- und Todesgöttern und als todbringende Ker für viele 
Barbaren und Griechen (766-773) und Hekabe warnt Menelaos vor der 
Zauberkraft von Helenas Schönheit, die die Augen fessle, Städte zerstöre 
und Häuser verbrenne (891-894). Auch das von Vergil und Lucan verwen- 
dete Motiv, dass Helenas Schönheit sowohl Troia als auch ihrer eigenen 
Heimat den Untergang gebracht habe, findet sich in denselben Tragö- 
dien. 

Die Funktion Helenas als Folie für Cleopatra erstreckt sich über das 
Gleichnis hinaus in den weiteren Kontext der Szene. Nach der Aussage des 
Erzählers benutzt Cleopatra bei ihrer Begegnung mit Caesar ihr aufgelöstes 
Haar als Zeichen gespielter Trauer dazu, um ihre Schönheit noch zu unter- 
streichen (10.82-84: quem formae confisa suae Cleopatra sine ullis / tristis 
adit lacrimis, simulatum compta dolorem / qua decuit, veluti laceros dis- 
persa capillos). Cleopatras Auftritt vor Caesar findet eine Parallele in 
Helenas Auftritt in Euripides’ Troerinnen (860-1059), wo diese Menelaos 
von seinem Entschluss abzubringen versucht, sie nach ihrer Rückkehr in 
die Heimat hinrichten zu lassen. Ähnlich wie der Erzähler bei Lucan kriti- 
siert Hekabe dort Helenas unpassendes Äußeres, da sie nicht als demütige 
Bittflehende, sondern herausgeputzt vor Menelaos erscheine (1022-1028). 
Auch wenn Menelaos am Ende der Szene scheinbar an seinem Entschluss 
festhält, ahnt der mit der mythisch-literarischen Tradition vertraute Rezipi- 
ent, dass Helena ihn schließlich dennoch umstimmen wird, wie auch 
Hekabe befürchtet (890-894, 1049-1051). 


intertextuelle Sequenz Euripides — Vergil — Lucan. Siehe auch Ennius Alexander 
49 Jocelyn = 151.18 TıRF (... Lacedaemonia mulier Furiarum una ...). 

222 Vgl. Aisch. Ag. 66f.; Eur. Or. 1515, 1639-1641; Hel. 383-385; Sen. Ag. 273f.; Tro. 
853-855, 892. (pestis exitium lues / utriusque populi), 896 (tibi fluxit Asiae, fluxit 
Europae cruor). 

223 Vgl. auch 10.137 (immodice formam fucata nocentem), ein Rückverweis auf den 
Helena-Vergleich (10.61: facie Spartana nocenti). 

224 Der Wunsch des Chors, ein Blitz möge das Schiff des Menelaos treffen, in dem 
Helena mit einem goldenen Spiegel in der Hand sitze (Eur. Tro. 1100-1109), setzt 
ebenfalls voraus, dass er sie entgegen seinem Versprechen (1053f.) auf seinem ei- 
genen Schiff mitfahren lässt. Zu den Ambiguitäten der Agon-Szene vgl. Barlow 
(1986: 205-214), Gregory (1991: 174), Lloyd (1992: 99-112), Croally (1994: 134- 
162) und Goff (2009: 63-72). Nach einer anderen, auf den epischen Zyklus zu- 
rückgehenden Version lässt Menelaos beim Anblick von Helenas entblößtem Bu- 
sen das Schwert fallen, mit dem er sie töten wollte (u.a. Eur. Andr. 627-631; vgl. 
Gantz 1993: 650f., 657; Seng 2003: 135 mit Anm. 50). 
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Ebenso wie der parteiische Schiedsrichter Menelaos lässt sich auch 
Caesar weniger von Cleopatras Argumenten als vielmehr von ihrem Aus- 
sehen überzeugen (10.104-106: Nequiguam duras temptasset Caesaris 
aures: / vultus adest precibus faciesque incesta perorat. / exigit infandam 
corrupto iudice noctem). Die Szene erhält noch eine zusätzliche Pointe, da 
weder Helena noch Cleopatra sich des Wohlwollens ihres Gegenübers 
sicher sein können. Am Ende des neunten Buches hatte Caesar in einer 
Apostrophe an die abwesende und ihm noch nicht persönlich bekannte 
Cleopatra erwogen, ihr Haupt ihrem Bruder Ptolemaeus als ‚Gegenge- 
schenk“ für das Haupt des Pompeius zu schicken, diesen Gedanken aber 
wieder verworfen, weil er dem König mit der Beseitigung der verhassten 
Schwester eher einen Gefallen erwiesen hätte (9.1068-1071).°° Wie Hele- 
na bei Euripides befindet sich aber auch Cleopatra nicht in wirklicher Ge- 
fahr, da Caesar ebenso wie Menelaos der Macht ihrer Schönheit erliegt.”° 

Auch nach ihrer Rückkehr mit Menelaos nach Sparta setzt Helena ihre 
Taktik fort, wie Elektra in Euripides’ Orestes bitter bemerkt: Helena habe 
ihr Haar nur an den Spitzen beschnitten, um ihre Schönheit zu bewahren, 
da sie immer noch ganz die Alte sei (1281.77 Eine andere Tragödie, in der 
Helena — diesmal sogar in Ägypten — vorgespiegelte Trauer einsetzt, um 
ihr Ziel zu erreichen, ist Euripides’ Felena. Um ihren wiedergefundenen 
Gatten Menelaos zu retten und mit ihm nach Griechenland zu entfliehen, 
täuscht Helena dem ägyptischen König Theoklymenos, der sie heiraten 
will, durch eine gespielte Trauerszene den Tod ihres Gatten auf See vor. 
Helena geht dabei weiter als Cleopatra und schert sich tatsächlich das 
Haar, zerkratzt sich die Wangen und befleckt ihr Gesicht mit Tränen 
(1053f£., 1087-1089, 1186-1190, 1224, 1226), während sich Theoklymenos 
angesichts ihrer Trauergesten Sorgen um die Ruinierung ihrer Schönheit 
macht (1285f., 1419).2 


225 Rachephantasien von Helenas Enthauptung hegt auch die euripideische Iphigenie 
(IT 439-446). Vgl. den vereitelten Mordanschlag gegen Helena in Euripides’ Ores- 
tes (bes. 1469-1472). 

226 Obwohl sich Caesar Cleopatras Worten gegenüber unzugänglich zeigt (10.104), 
lässt sich darüber spekulieren, ob er ihr nicht auch deshalb so bereitwillig nachgibt, 
weil Cleopatra als von ihrem Bruder unrechtmäßig von der Herrschaft Vertriebene 
die Rolle des Polyneikes spielt, in der er zu Beginn des Bellum civile selbst aufge- 
treten war (vgl. 5.63f.; 8.498-500; 693; 9.1068-1071; 10.85-103, bes. 87: exul in 
aeternum sceptris depulsa paternis). Vgl. unten Kap. 3.2. 

227 Eur. Or. 128£.: ἴδετε γὰρ ἄκρας ὡς ἀπέθρισεν τρίχας, / σώιζουσα κάλλος: ἔστι 
δ᾽ ἡ πάλαι γυνή. Vgl. BC 10.83f.: simulatum compta dolorem / qua decuit. Vgl. 
Goossens (1946: 277); Schmidt (1986: 150). 

228 In Foleys Interpretation (2001: 31 mit Anm. 35) setzt Helena allerdings ihre An- 
kündigung, sich die Wangen zu zerkratzen, nicht in die Tat um; auch die ‚unschul- 
dige‘ Helena trägt demnach Züge ihrer trügerischen Doppelgängerin. Zur Funktion 
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Caesar erscheint umgekehrt weniger in der Rolle des getäuschten 
Theoklymenos als vielmehr in der des Menelaos, der von den Ägyptern mit 
dem Tod bedroht wird und nur dank List und einem Gefecht zur See ent- 
kommt. Die Tragödie spielt auf der Insel Pharos mit dem Palast des Theo- 
klymenos und dem Grabmal des Proteus (Ael. 4f.), die auch den Schau- 
platz von Caesars letztem Auftritt im Bellum civile bildet, wo er gegen die 
ägyptischen Truppen um sein Leben kämpfen muss; der Erzähler verweist 
dabei explizit auf die mythische Vorgeschichte des Ortes und den Seher 
Proteus (10.509-51 1° Das Helena-Paradigma wirkt somit bis ans Ende 
des Buches im Hintergrund weiter. Das in Euripides’ Tragödie verwendete 
literarische Stereotyp des bösen ägyptischen Tyrannen, der sogar seine 
eigene Schwester töten will, weil sie Helenas List unterstützt hat, mag auch 
im Hintergrund der Darstellung des ägyptischen Hofes im Bellum civile 
stehen. 

Während Cleopatra die Rolle der Helena spielt, lässt sich Caesar nicht 
nur als Menelaos, sondern auch als ein zweiter Paris sehen.” Der Begriff 
‚adulter‘, mit dem Caesar vom Erzähler (10.74) belegt wird, dient als 
Schlüsselbegriff für den mythischen Ehebrecher Paris.” Weitere Signale 
im Text stützen diese Assoziation: So entspricht Caesars Rolle als besto- 
chener Richter im Streit zwischen den königlichen Geschwistern (106: cor- 
rupto iudice) auch der Schiedsrichterrolle des Paris beim Streit der Göttin- 
nen.” Wie Paris wählt Caesar die durch Venus verkörperte Liebe anstelle 
des kriegerischen Ruhms (72-81, bes. 751.: admisit Venerem curis), löst 
damit aber zugleich einen neuen Krieg aus, der ihm wie den Troianern bei- 
nahe zum Verhängnis werden wird. Der drohende nächtliche Überfall auf 
den vom Bankett ermatteten Caesar (396f.) erinnert an die letzte Nacht 
Troias, wo die von der Siegesfeier Erschöpften der List der Griechen zum 


echter und falscher Tränen in der Helena und generell in der attischen Tragödie 
vgl. Suter (2009: bes. 77-79). 

229 BC 10.509-511: insula quondam / in medio stetit illa mari sub tempore vatis / 
Proteos, at nunc est Pellaeis proxima muris. 

230 So auch Seng (2003: 135); vgl. Groß (2013: 162f.) und Sannicandro (2014) zu 
Paris als Prototyp des ‚dekadenten‘ Helden, den auch Caesar in BC 10 verkörpere. 

231 Zu Paris als ‚adulter‘ vgl. Vergil Aen. 10.92; vgl. auch Aen. 4.215, wo larbas 
Aeneas als einen Paris bezeichnet. Lucans Erzähler verschiebt den Akzent von 
Caesars Treuebruch gegenüber seiner Ehefrau Calpurnia auf den Affront gegen- 
über seiner Tochter Iulia und seinem ehemaligen Schwiegersohn Pompeius (10.74- 
78). Pothinus definiert Caesar dagegen als Ehebrecher in Bezug auf Cleopatras Ehe 
mit ihrem Bruder Ptolemaeus (10.367: rex hinc coniunx, hinc Caesar adulter). 

232 Anlässlich von Caesars Besuch in Troia hatte der Erzähler Paris ebenfalls als 
‚iudex‘ bezeichnet (9.971); siehe unten Kap. 4.3.2. 
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Opfer fallen.””° Auch dieses Szenario erweist sich jedoch als kontrafakti- 
sche Vision des Erzählers, da der Überfall auf den nächsten Morgen ver- 
schoben und Caesar vom Schicksal verschont wird. Das Helena-Paris-Para- 
digma dient dem Erzähler somit in erster Linie als Legitimation für seine 
moralische Entrüstung über Caesar und seine Verurteilung Cleopatras. 

In diesem Kontext kehrt auch das zuvor vor allem mit Pompeius asso- 
ziierte Agamemnon-Paradigma zurück. In der Rolle der Königin, die den 
siegreichen römischen Feldherrn Caesar als Gefangenen im ägyptischen 
Triumphzug mitführen möchte (10.65: Caesare captivo Pharios ductura 
triumphos), gleicht Cleopatra nicht nur Helena, sondern auch deren 
Schwester Klytaimestra, die über den Eroberer von Troia triumphiert.”°* In 
dieser Konstellation erscheint Caesar einerseits als Klytaimestras potentiel- 
les Opfer Agamemnon, andererseits aber auch als ihr Komplize Aigisthos, 
neben Paris der zweite berüchtigte ‚adulter‘ des Mythos.” > Denn obwohl 
weder Caesar noch Cleopatra an der Ermordung des Pompeius beteiligt 
waren, erinnert das vom Erzähler heraufbeschworene Bild des ehebrecheri- 
schen Liebespaars in dem von den Manen des Pompeius heimgesuchten 
Palast (10.73: et Pompeianis habitata manibus aula) an das blutbefleckte 
Paar Aigisthos und Klytaimestra, die nach der Ermordung Agamemnons 
im Palast von Mykene schamlos ihre ehebrecherische Beziehung ausleben, 
wie es etwa von der euripideischen Elektra beschrieben wird (El. 314- 
322). Der Erzähler schürt solche Assoziationen gezielt dadurch, dass er 
Caesar noch immer von dem in der Schlacht bei Pharsalos vergossenen 
Blut getränkt sein lässt (10.74: sanguine Thessalicae cladis perfusus adul- 
ter) und ihn damit implizit auch mit der Ermordung des Pompeius in Ver- 
bindung bringt. Auch in diesem Stück werden die Rollen jedoch bald wie- 
der vertauscht, als die Ägypter Caesar nach dem Leben trachten. Der vom 
Eunuchen Pothinus geplante Anschlag auf Caesar während des Banketts 
mit Cleopatra (10.333-433) spielt in dem kontrafaktischen Bild von der 


233 BC 10.396f£.: plenum epulis madidumque mero Venerique paratum / invenies. Vgl. 
Vergil Aen. 2.265: invadunt urbem somno vinoque sepultam. Zu den Anklängen an 
die Iliupersis am Ende von Buch 10 siehe auch unten Kap. 5.3. 

234 In Euripides’ Orestes (742) führt Helena Menelaos nach Hause statt umgekehrt; 
vgl. Aeneas’ Phantasie über Helena in Vergil Aen. 2.578 (partoque ibit regina 
triumpho?). Zu Cleopatra als Triumphatorin vgl. Keith (2000: 89) und Murgia 
(2003: 418-423). 

235 Vgl. Vergil den. 11.268; Sen. Ag. 884. Nach Sueton Jul. 50.1 bezeichnete Pom- 
peius Caesar als ‚degisthus‘ aufgrund der Verführung seiner Frau Mucia (vgl. Ber- 
no 2004: 821; Leigh 2009: 242). 

236 Vgl. Electra in Seneca Ag. 955: Adulterorum virgo deserui domum. Zum Kontrast 
zwischen der Apotheose des Pompeius und der Vorstellung von dessen rächenden 
Manen, die „traditionellem Volksglauben“ (so Wick 2004b: 16f. ad 9.17£.) oder 
wie hier gezeigt tragischen Mustern entspricht, siehe Santini (2009: bes. 387-392). 
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Enthauptung beim Mahl und dem in die Weinpokale fließenden Blut (422- 
424) auf die Ermordung Agamemnons an, wie sie in der Vision der Cas- 
sandra in Senecas Agamemnon geschildert ist (867-909). Die durch das 
Helena-Gleichnis eingeführte blutige Geschichte des Atridenhauses wird 
somit im zehnten Buch in vielfältigen Konstellationen durchgespielt. Die 
von der Orestie inspirierten Tragödien erweisen sich hier nach dem Ores- 
tes-Gleichnis im siebten Buch erneut als eine der Folien für die literarische 
Gestaltung von Lucans Caesar. 


2.2.7. Zwischenfazit: Der Mythos in den Gleichnissen und Exempla 


Die mythologischen Gleichnisse und Exempla im Bellum civile reflektieren 
die Bürgerkriegshandlung auf verschiedenen Ebenen. Mit ihrem themati- 
schen Fokus auf Verwandtenmord unterstreichen die Beispiele die bruder- 
mörderische Dimension von Lucans Bürgerkrieg. Neben den zwei ein- 
schlägigen römischen Exempla vom Brudermord des Romulus und der 
Intervention der Sabinerinnen im Krieg zwischen Schwiegervätern und 
Schwiegersöhnen stammen die meisten Exempla aus den drei großen My- 
thenkreisen um Theben, Troia und die Argonauten. Vor allem Theben mit 
seiner von Beginn an durch den gegenseitigen Mord der Sparten befleckten 
Geschichte liefert mit dem im Wahn begangenen Mord Agaues an ihrem 
Sohn Pentheus und dem Bruderkrieg zwischen Eteokles und Polyneikes 
gleich mehrere mythologische Paradigmata, aber auch Medeas Brudermord 
dient mehrfach zur Illustration der Bürgerkriegshandlung. Aus dem troiani- 
schen Zyklus ist das Atridenhaus ausgewählt, dessen Schicksal vom Bru- 
derstreit zwischen Atreus und Thyestes über Agamemnon, Menelaos und 
Helena bis zu dem von den Erinyen gejagten Muttermörder Orestes ver- 
folgt wird. Auch verstreute mythologische Anspielungen wie die auf Ly- 
curgus, Herakles oder Athamas, die das Motiv des Kindermords teilen, 
erhalten im Kontext der übrigen Beispiele eine größere Resonanz. Die 
meisten Gleichnisse und Exempla verweisen auf Mythen, die insbesondere 
in der griechisch-römischen Tragödie und in den durch tragische Muster 
geprägten Epen des Apollonios Rhodios, Vergil und Ovid ihre literarische 
Ausgestaltung gefunden haben, und lassen sich damit in vielen Fällen auch 


237 BC 10.422-424: et districta epulis ad cunctas aula patebat / insidias, poteratque 
cruor per regia fundi / pocula Caesareus mensaeque incumbere cervix. — Sen. Ag. 
875-877: epulae regia instructae domo, / quales fuerunt ultimae Phrygibus dapes, / 
celebrantur;, 885f.: venere fata. sanguinem extremae dapes / domini videbunt et 
cruor Baccho incidet. Vgl. Tarrant (1976: 339) und Berti (2000: 290) ad locc. Wie 
Aegisthus in Sen. Ag. 890 wird Ptolemaeus in BC 8.552 und 9.152 als ‚semivir“ 
beschimpft (vgl. Tarrant ebd. 341 ad loc.; Berno 2004: 83; Ripoll 2009: 94). 
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als Signale für eine intertextuelle Beziehung zu spezifischen Prätexten 
deuten. So dient etwa die über lange Strecken von einer düsteren Atmo- 
sphäre geprägte Rückfahrt der Argonauten im vierten Buch von Apollo- 
nios’ Argonautika als ein ominöses Modell für die in den geographischen 
Katalogen evozierte Landkarte des römischen Bürgerkriegs; diese Bezie- 
hung zwischen Mythos, Geographie und Intertextualität wird im Rest des 
vorliegenden Kapitels eingehender betrachtet. 

Darüber hinaus ist oft eine Ausweitung der Gleichnisse in den narrati- 
ven Kontext zu beobachten, in dem Sinne, dass die zugrundeliegenden 
Mythen insbesondere in ihren tragischen Manifestationen als Prätexte für 
längere Passagen dienen. Gerade die mehrfache Verwendung derselben 
Mythen als explizite Paradigmata und als implizite intertextuelle Folien 
trägt zur dichten Sinnstruktur des Epos bei, verhindert aber zugleich eine 
eindeutige Zuordnung von mythischen Figuren zu bestimmten Protagonis- 
ten, da dieselben Mythen in wechselnden Konstellationen mehrmals wie- 
deraufgenommen werden. Insgesamt lassen sich damit die mythologischen 
Gleichnisse als ein Miniaturmodell für Lucans Umgang mit tragischen 
Prätexten verstehen, der im dritten und vierten Kapitel anhand der Tragö- 
dien um Theben und Troia untersucht werden soll. 


2.3. Die mythisch-literarische Geographie des Bürgerkriegs 
2.3.1. Mythos und Geographie: Lucans literarische Landschaften 


Wie bereits erwähnt, finden sich Mythologeme im Bellum civile nicht nur 
in der Form von Gleichnissen und Exempla, die Akteure und Ereignisse 
des Bürgerkriegs in einen Bezug zu mythologisch-intertextuellen Paradig- 
mata setzen, sondern auch im Rahmen von geographischen Katalogen und 
Exkursen, welche den Landschaften, in denen sich der Bürgerkrieg ab- 
spielt, ein charakteristisches Profil verleihen. Die in der Hauptsache auf 
Quellenforschung und Textkritik fixierte punktuelle Perspektive der älteren 
Forschung ist in jüngerer Zeit durch eine umfassendere Fragestellung ab- 
gelöst worden, welche die Funktion von Lucans geographischen Katalogen 
und Exkursen im Kontext des ganzen Werks untersucht.”°* Parallel zu der 
Erkenntnis, dass es Lucan nicht darum geht, geographische Informationen 


238 Repräsentativ für die Tendenzen der älteren Forschung sind neben den Quellenstu- 
dien von Pinter (1902) und Pichon (1912) etwa Bourgery (1928), der sich auf 
Lucans geographische ‚Irrtümer‘ konzentriert (siehe dazu jedoch unten Kap. 
2.3.2.), und die Artikelserie von Samse (1939; 1940; 1942) zum Gallien-Exkurs, 
zum Apennin-Exkurs und zum Thessalien-Exkurs. 
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um ihrer selbst willen zu vermitteln, hat sich auch der Fokus von der Suche 
nach hypothetischen Quellen, darunter insbesondere nicht erhaltenen geo- 
graphischen Handbüchern, auf Lucans intertextuelle Bezugnahme auf lite- 
rarische Modelle verschoben. Dabei steht meist die epische Tradition von 
Katalogen und Landschaftsbeschreibungen im Zentrum, die ihren Aus- 
gangspunkt in den Homerischen Epen hat.” Gerade die geographischen 
Kataloge und mythologischen Exkurse bieten sich zudem besonders an, um 
alexandrinische Elemente im Bellum civile zu identifizieren, wo sich ge- 
lehrte Anspielungen auf obskure Mythologeme, seltene Namen, Etymolo- 
gien und Aitiologien bis hin zu ‚alexandrinischen Fußnoten‘ als Hinweise 
auf Vorgängertexte finden.” Diese Stilelemente erschöpfen sich aber kei- 
neswegs in der Demonstration von Gelehrsamkeit, sondern erfüllen ganz 
im Gegenteil eine wichtige inhaltliche Funktion. Lucans Landschaften sind 
vielschichtige Bedeutungsträger innerhalb der epischen Bürgerkriegserzäh- 
lung, die als symbolgeladene Räume und als intertextuelle Erinnerungs- 
speicher figurieren.”* Bevor Lucans Schlachtfelder vom Blut des Bürger- 


239 Zu geographischen Katalogen als Bestandteil der epischen Tradition seit Homer 
vgl. Gaßner (1972: bes. 137-211) und Kühlmann (1973: bes. 285-294) sowie aus 
komparatistischer Perspektive Scherer (2006: 57-72) zu Apollonios (vgl. dazu auch 
Cuypers 2004: 46; Meyer 2008: 277). Speziell zu den Flusskatalogen siehe 
Mendell (1942), Murphy (2004: 138-148) und Walde (2007a; italienische Fassung: 
2007b) sowie zu deren Rezeption bei Ausonius Dräger (1997); vgl. Manolaraki 
(2013: 43-117) zur Bedeutung des Nils und weiterer Flüsse im BC. Jones (2005: 
81-91) berücksichtigt Lucan in ihrer Studie zu Flusskatalogen nicht. Marti (1964: 
186-193) vergleicht die Exkurse und Kataloge mit der Praxis der hellenistischen 
Historiographie. Zur Bedeutung von Naturwissenschaft und Kosmologie in Lucans 
Exkursen und dem Einfluss der didaktischen Tradition vgl. Eckardt (1936), 
Lausberg (1990) und Schrijvers (2005: bes. 29f.) und dens. (2010) zum Einfluss 
der wissenschaftlichen Geographie des Eratosthenes von Kyrene auf Lucan; vgl. 
Hutchinson (2013: 347-349) zur Gattungsmischung im Thessalien-Exkurs. 

240 Zu den alexandrinisch-neoterischen metrischen und stilistischen Merkmalen der 
Kataloge und Exkurse vgl. Helzle (1992; 1993), Wick (2004b: 246f.) und Seewald 
(2008: 202). Allgemein zur Rezeption der alexandrinischen Geographie in der rö- 
mischen Dichtung vgl. Mayer (1986), Meyer (2008: 284) und Schrijvers (2009). 

241 Uhle (2006: 442-444) unterscheidet in seinem kurzen Forschungsüberblick zu Lu- 
cans Exkursen drei Funktionen: eine emphatische (kosmische Dimension, negative 
Färbung [nach Gaßner 1972], dämonische Atmosphäre), eine gliedernde und eine 
moderisierende (Wissenschaftlichkeit). Die von König (1957; Auszug: 1970) und 
Schönberger (1968; 1970) vorgeschlagene symbolische Zuordnung von Lucans 
Landschaften und Naturelementen zu den Protagonisten des Bellum civile ist von 
Helzle (1993: zum Apennin-Exkurs), Müller (1995) und Loupiac (1998: bes. 199- 
206) aufgenommen worden, führt allerdings oft zu etwas schematischen Interpreta- 
tionen; Auhagen (1997) will den Phaethon-Mythos im Apennin-Exkurs darüber 
hinaus im zeitpolitischen Sinn einer Nero-Kritik deuten. Bexley (2009) ordnet in 
ihrer Studie der geographisch-politischen Verzerrungen im Bellum civile Pompeius 
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kriegs getränkt werden, sind sie bereits gesättigt mit negativ besetzten 
Mythen und Intertexten, was sie zu prädestinierten Austragungsorten für 
seinen Bürgerkrieg macht.” 

Unter Lucans literarischen Landschaften nimmt Libyen eine Sonder- 
stellung ein, da es gleich mit drei mythologischen Exkursen versehen wird. 
Im vierten Buch lässt Lucan anlässlich von Curios afrikanischem Feldzug 
(4.581-824) einen Einheimischen den Mythos vom Kampf des Hercules 
gegen den Giganten Antaeus erzählen, dem das Gebiet seinen Namen ver- 
dankt (589-655). Im Kontext von Catos Marsch durch die libysche Wüste 
im neunten Buch ruft die Erwähnung des Tritonsees den damit verbunde- 
nen Mythos von den Hesperiden (9.348-367) auf, und der Schlangenkata- 
log wird durch den Medusa-Exkurs eingeleitet, der den Ursprung der liby- 
schen Schlangen auf das von Perseus abgeschlagene Medusenhaupt zu- 
rückführt (9.619-699). In der Forschung sind diese mythologischen Ex- 
kurse mit dem Charakter Libyens als einer durch Extreme geprägten, men- 
schenfeindlichen und phantastischen Landschaft in Verbindung gebracht 
und in einem allegorischen Sinn gedeutet worden.’ Vor allem Hercules 


Delphi, Cato Ammon und Caesar Pharsalos als neues Zentrum anstelle von Rom 
zu; ähnlich Pogorzelski (2011) zur Dezentralisierung Roms nach Pharsalos und 
Myers (2011) zu Grenzverschiebungen und Grenzüberschreitungen als Leitmotiv. 
Papaioannou (2012) untersucht die Deformation von Vergils bukolischen Land- 
schaften im Bellum civile. Masters (1992) vertritt eine metapoetische Lektüre der 
Bürgerkriegslandschaften (siehe die folgende Anm. und unten Kap. 2.3.2.); Walde 
(2007a: 811.) bezeichnet Lucans Flüsse und Landschaften als ‚Erinnerungsträger‘, 
die „ein mythisch-poetisch-geschichtliches Gedächtnis aktivier[en]“. Allgemein 
zur Tradition von Landschaftsbeschreibungen in der römischen Dichtung vgl. Tho- 
mas (1982), MeIntyre (2008) und Spencer (2010) sowie Morzadec (2009) zu Sta- 
tius und Silius; der Band von Skempis/Ziogas (2014; darin Bexley zu Lucan) zum 
griechisch-römischen Epos konnte inhaltlich nicht mehr berücksichtigt werden. 

242 Vgl. Masters (1992: 115): „[...] whether the cosmos reflects civil war or civil war 
reflects the cosmos, battles always take place on sites that are ideal for them; the 
terms of this ‚ideal-ness‘ are geography, topography, history, mythology, and na- 
me.“ Zu den Castra Cornelia als Ort von Curios Niederlage und dem Antaeus- 
Exkurs vgl. ebd. (116): „[...] the land was ominous, appropriate, an ‚ideal site‘ 
[...]°; Radicke (2004: 302): „[...] eine Stätte [...], an de[r] Kampf und Leid seit 
mythischen Urzeiten verwurzelt sind“. Zu Thessalien vgl. unten Kap. 2.3.2. 

243 Zu Libyen als einer sich für allegorische Deutungen anbietenden Landschaft vgl. 
Thomas (1982: 108-123: zur ethnographischen und stoischen Tradition), O’Gor- 
man (1995: 125-127: zur Instabilität von Wüste und Syrten), Loupiac (1998: 67- 
78: zur chthonisch-monströsen Dimension), Leigh (2000: zur allegorischen Tradi- 
tion) und die Kommentare von Raschle (2001: 43-59) und Wick (2004b: 155-158; 
vgl. 2010: 109-117). Lowe (2010) liest Libyen als mythisch-historische Landschaft 
in der ideologischen Spannung zwischen republikanisch-historischem und caesa- 
rianisch-mythologischem Epos. Vgl. auch Asso (2010a) zur Kontamination von 
Afrika und Europa mit Gewalt und dens. (2011a) zur Verwischung der Grenzen 
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wird oft als Folie für den gescheiterten Helden Curio und den ‚echten‘ 
stoischen Helden Cato gelesen." Solche eindeutigen allegorischen Zuord- 
nungen gehen jedoch meist nicht auf, da die mythischen Figuren jeweils zu 
mehreren Bürgerkriegsakteuren zugleich in Bezug stehen und damit zuei- 
nander in Widerspruch stehende Deutungsmöglichkeiten eröffnen, die zu- 
gleich die für einen Bürgerkrieg typische Verwischung der Kategorien ab- 
bilden.’* So stehen sich in Lucans Re-Inszenierung des Kampfes zwischen 
Antaeus und Hercules nicht mehr das wilde Afrika und die griechisch- 
römische Zivilisation gegenüber, sondern der Numidier Tuba kämpft auf 
Seiten des Pompeius und Curio verficht die Sache Caesars, nicht die 
Roms.”* 

Entsprechend identifiziert Paolo Asso in seiner Interpretation des An- 
taeus-Exkurses mehrere Dimensionen des Kampfs zwischen Hercules und 
dem Giganten, die in der Textur der Erzählung alle untrennbar miteinander 
verwoben sind und auf einer literarisch-intertextuellen, einer historischen 


zwischen Mythos und Naturwissenschaft sowie die Dissertationen von Hinkle 
(1996), Hodges (2004: bes. 201-213) und Mcelntyre (2008: bes. 74-84) zu den his- 
torischen, literarischen und mythologischen Assoziationen von Lucans Afrika. 

244 Die Forschung hat Lucans Hercules entweder als positives stoisches Vorbild für 
Catos ‚virtus‘ (Grimal 1949: 60; Thompson-Bru£re 1970: 169; nuancierter: Leigh 
2000: 108) oder als defizienten Helden gedeutet, der von Cato als einem ‚besse- 
ren Hercules‘ übertroffen werde (Ahl 1976: 99, 259-274; Shoaf 1978; Martindale 
1981; Moretti 1999, Raschle 2001: 49-55, 112-115; nuancierter: Wick 2004b: 
130); in jüngerer Zeit ist diese Ambivalenz aber auf Cato selbst ausgedehnt worden 
(vgl. die Forschungsüberblicke bei Raschle ebd. 105-112 und Wick 2004a: 27-32 
sowie Hershkowitz 1998a: 231-246, Saylor 2002, Sklenäf 2003: 59-100, Wildber- 
ger 2005, Maes 2009, Seo 2011 [leicht erweiterte Version dies. 2013: 66-93], 
Tipping 2011 und Hömke 2012); positiver dagegen Bexley (2010) und zur Rezep- 
tion D’Alessandro Behr (2011). 

245 In den Erinnerungen des Greises an den Bürgerkrieg zwischen Marius und Sulla 
dient Antaeus als mythisches Exempel unmenschlicher Grausamkeit, die durch 
Sullas Gewaltexzesse noch übertroffen wird (BC 2.164; siehe Kap. 4.2.2.). Im Üb- 
rigen werden sowohl Marius (2.88-93) als auch Caesar (1.205-212) mit Libyen as- 
soziiert (vgl. Ahl 1976: 103-107; Fantham 1992: 97£., Casamento 2005: 69-139). 

246 Ahl (1972: bes. 1003; 1976: 88-115, bes. 99-103) weist darauf hin, dass sich weder 
Curio mit Antaeus noch Iuba mit Hercules gleichsetzen ließen. Saylor (1982) zeigt 
auf, dass Tuba mit Erfolg und Curio ohne Erfolg die Rolle des Antaeus verkörper- 
ten; der wahre Nachfolger des Hercules sei dagegen Cato. Vgl. auch Radicke 
(2004: 3021) und Merli (2005: 129 Anm. 41). Martindale (1981) spricht der my- 
thologischen Erzählung überhaupt einen allegorischen Sinn ab und hebt deren bi- 
zarre und paradoxe Züge hervor. Dagegen legt Uhle (2006) erneut in schemati- 
scher Weise den Schwerpunkt auf die abgebrochene typologische Trias Hercules — 
Scipio - Curio, die durch die Typologie Antaeus — Hannibal — Caesar ersetzt wer- 
de, die er überdies in zeitpolitischem Sinn auf Nero ausdehnen will. Lowe (2010) 
liest Antaeus als Symbol für das aggressive Libyen mit caesarianischen Assoziati- 
onen und kontrastiert ihn mit der ambivalenteren Medusa in Buch 9. 
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und einer politischen Deutungsebene gelesen werden können:”* Der durch 
die natürliche Geographie und die historische Vergangenheit der Punischen 
Kriege etablierte Charakter Libyens als einer römerfeindlichen Landschaft 
wird eng mit dem Mythos des von der Erde geborenen Giganten Antaeus 
verbunden, welcher seinerseits die Gigantomachie als ein hyperbolisches 
mythisches Paradigma für den Bürgerkrieg aufruft und dafür intertextuell 
auf den von Euander erzählten Mythos vom Kampf des Hercules gegen 
Cacus im achten Buch von Vergils Aeneis (8.184-305) zurückgreift.”" 
Neben dem vergilischen Prätext stehen jedoch auch weitere Prätexte aus 
einem breiten Spektrum der griechisch-römischen Literatur im Hintergrund 
des Antaeus-Exkurses, darunter der Kampf zwischen Hercules und dem 
Flussgott Achelous in Ovids Metamorphosen (9.1-88) sowie historiogra- 
phische und philosophische Texte oder technische Beschreibungen von 
Ringkämpfen.”” Für Einzelheiten von Lucans Gestaltung hat man Paralle- 
len in den Herakles-Tragödien von Sophokles und Seneca und selbst in 
Pindars Oden herangezogen.” 

Demgegenüber sind die ebenfalls anwesenden hellenistischen Elemen- 
te etwas vernachlässigt worden, doch verleiht Lucans Spiel mit Aitiologie 
(causas) und Etymologie der Passage eine deutlich alexandrinisch-kalli- 
macheische Färbung, wie auch die leicht inkongruente Platzierung des ‚alt- 


247 Asso (2002a): ein Artikel im Umfeld seiner teils unpublizierten Dissertation, eines 
Kommentars zu BC 4.581-824 und 9.300-510 (Asso 2002); siehe jetzt auch seinen 
Gesamtkommentar zu Buch 4 (Asso 2010: 220-247). Esposito (2009: bes. 270- 
294) legt in seinem Kommentar den Akzent auf die sprachliche und stilistische Ge- 
staltung unter besonderer Berücksichtigung der Rezeptionsgeschichte des Textes. 

248 Morgan (1998) liest in analoger Weise bereits Vergils Cacus-Erzählung als eine 
mythische Folie für den Bürgerkrieg aufgrund der Angleichung der Gegner und 
der Anspielungen auf die Gigantomachie (siehe dazu unten Anm. 325). 

249 Zu Lucans Vergil-Rezeption vgl. Thompson/Brusre (1970: 168-170), Ahl (1976: 
91-99), Asso (2002a) und Sklenär (2003: 34-45). Als historiographisches Modell 
wird auf die u.a. bei Livius tradierte Episode vom Kampf des Regulus gegen die 
Riesenschlange am Bagradas verwiesen (Ahl 1972: 1004; Leigh 2000: 95f£.; zur 
Rezeption von Lucans Antaeus-Exkurs in der Regulus-Episode bei Silius vgl. 
Mcelntyre 2008: 233-242). Merli (2005: bes. 127-129) behandelt den Antaeus- 
Exkurs kurz im Rahmen ihrer Analyse der Curio-Episode, die insgesamt ebenfalls 
durch eine Verbindung von historiographischen und epischen Modellen gekenn- 
zeichnet ist. Zur Darstellung des mythischen Ringkampfs als Gladiatorenduell vgl. 
Ahl (1976: 95-100) und Merli (ebd. 128), zu dessen quasi wissenschaftlich- 
präziser Beschreibung in der Nachfolge von Ovids Metamorphosen von Albrecht 
(1970: 294f., 2003: 251). 

250 So verweist Esposito (2009: 281) für das Bild des Herakles als eines Befreiers der 
Erde von Ungeheuern (BC 4.609-611) etwa auf Sophokles Trach. 1058-1061; Ahl 
(1972: 1005) hält es für möglich, dass Lucan Pindars vierte /sthmie mit dem My- 
thos vom Sieg des Herakles über Antaios benutzt hat. 
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überlieferten‘ griechischen Mythos im Munde eines einheimischen Mannes 
aus dem Volk bezeugt (4.590-592: Antaei quae regna vocat non vana 
vetustas. / nominis antigui cupientem noscere causas / cognita per multos 
docuit rudis incola patres; vgl. 654f.: hinc, aevi veteris custos, famosa 
vetustas, / miratrixque sui, signavit nomine terras). Ein noch spezifi- 
scheres Signal stellt die Umschreibung von Hercules’ Löwenfell als ‚Cleo- 
naei ... terga leonis‘ (612) dar. Dieses geographische Epitheton verweist 
auf das argivische Dorf Kleonai, die Heimat des Bauern Molorkos, bei 
dem Herakles in Kallimachos’ Victoria Berenices vor dem Kampf gegen 
den Nemeischen Löwen eingekehrt war (SH 259.37 = fr. 54c.37 Harder); 
das Epitheton selbst erscheint in Kallimachos’ Hekale (fr. 101 Hollis: 
Κλεωναίοιο χάρωνος) ebenfalls im Genetiv in Bezug auf das Fell des 
Nemeischen Löwen.” Die Lucan-Stelle ist neben Seneca (HF 798: Cleo- 
naeum caput) der früheste Beleg für das Adjektiv in der lateinischen Dich- 
tung und stellt damit einen gezielten intertextuellen Verweis auf den kalli- 
macheischen Herakles her.” Der Verweis hat jedoch nicht nur eine orna- 
mentale Funktion, vollzieht sich doch die entscheidende Phase von Hera- 
kles’ Kampf gegen den Nemeischen Löwen wie sein Kampf gegen den 
Giganten Antaeus in der Form eines Ringkampfes, bei dem der Held den 
Löwen von hinten packt und erwürgt, wie Herakles selbst in dem Theokrit 
zugeschriebenen 25. /dyl! mit dem modernen Titel ‚Ferakles Leonto- 
phonos‘ berichtet (266-271), bemerkenswerterweise ist wie in Lucans 


251 Auf eine alexandrinische Färbung der libyschen Passagen hatte bereits Martindale 
(1981: 77) hingewiesen, diese allerdings als ‚komisch‘ bewertet. Siehe jedoch 
Toohey (1992: 176) und Asso (2002a: 63; vgl. 2010: 225f.) zum „Callimachean 
flavor“ der Erzählerfigur und den „bilingual puns“ in Vers 593f., zu weiteren ety- 
mologischen Wortspielen in der Passage vgl. auch Keith (2000: 54f.). Nach Klein 
(2012: 224-230) verwendet Lucan die alexandrinischen Fiktionssignale, um die In- 
strumentalisierung der Gigantomachie für die Herrscherpanegyrik zu entlarven. 

252 Zum möglichen Kontext des Fragments in der Hekale vgl. Hollis (2009: 289 ad 
loc. und 149 zu fr. 13) und Ambühl (2005: 54f.). 

253 Siehe ThLL Onomasticon s.v. Cleonae (wo die Angabe HO 798 zu korrigieren ist) 
und Esposito (2009: 282 ad loc.). Vgl. Hollis (2009: 289 ad loc.): „Probably in im- 
itation of Callimachus (whether Aetia or Hecale), Latin poets develop a great lik- 
ing for the epithet [...]“; der erste angeführte Beleg ist unsere Lucan-Stelle. Nach 
Lucan erscheint das Epitheton in Statius’ Thebais 4.160 (vgl. auch 1.487, 6.837), 
wo es die Bezugnahmen auf Kallimachos’ Victoria Berenices markiert (Parsons 
1977: 2£., Thomas 1983: 103 McNelis 2007: 84). In BC 1.655 verwendet Lucan 
dagegen für das Sternbild des Löwen das in der astronomischen Lehrdichtung 
(Germanicus, Manilius) eingebürgerte Epitheton ‚Nemeaeum ... Leonem‘. 

254 Auch bei Vergil hält Hercules Cacus in einem Ringergriff fest und erwürgt ihn 
(Aen. 8.259-261); Tueller (2000: 3741.) will dieses Detail via Apollodor (2.5.1) 
ebenfalls auf Kallimachos’ Victoria Berenices zurückführen, ohne (Ps.)-Theokrit 
25 zu berücksichtigen. 
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Antaeus-Exkurs auch dort der erste Bericht vom Löwenkampf einem ano- 
nymen Einheimischen in den Mund gelegt (164f.: τις ἀπ᾿ Ἄργεος ... 
Ἀχαιὸς ἀνὴρ) und als ein uralter Mythos bezeichnet (162: πάλαι τινὰ 
πάγχυ ... μῦθον) -- und dies noch zu Lebzeiten des Herakles.”° Ob und in 
welcher Form der Kampf auch in Kallimachos’ Victoria Berenices be- 
schrieben war, lässt sich hingegen nicht mehr sicher rekonstruieren, Lucans 
intertextuelle Bezugnahme auf Vergils Cacus-Episode scheint aber auf 
jeden Fall im Sinne einer ‚window-reference‘ zugleich einen Durchblick 
auf deren alexandrinische Prätexte zu gewähren. ”°° 

Vergleichbare Schlussfolgerungen sind auch anhand der mit Libyen 
verbundenen mythologischen Passagen im neunten Buch gezogen worden. 
Diese machen Teil einer ausgedehnten intertextuellen Auseinandersetzung 
Lucans mit der Perseus-Erzählung im vierten und fünften Buch von Ovids 
Metamorphosen und mit dem vierten Buch der Argonautika des Apollo- 
nios Rhodios aus, bei der zusätzlich auch die Lehrdichtung — insbesondere 
im Schlangenkatalog — und die Alexander-Tradition in der Charakterisie- 
rung Catos eine wichtige Rolle spielen. Auch hier lässt sich ähnlich wie 
beim Antaeus-Exkurs eine Verbindung von mythologisch-poetischen und 
historiographischen Modellen und ein Rückgriff hinter den direkten latei- 
nischen Prätext Ovid auf ein griechisches Modell, in diesem Fall den Wüs- 
tenmarsch der Argonauten bei Apollonios, beobachten.” Die libysche 
Wüste, durch die Cato mit seinen Soldaten zieht, ist ein literarisch vorbe- 
lasteter Ort, an dem unter anderen bereits Perseus, Herakles, die Argonau- 
ten und Alexander ihre Spuren hinterlassen haben.”°® Diese mythisch- 


255 Zu den komplexen narrativen Strategien von (Ps.)-Theokrit 25 siehe Ambühl 
(2010b: 160-163) und Schmitz (2012). 

256 Siehe eine Rekonstruktionshypothese bei Ambühl (2005: 84-87). Zur Rezeption 
der Molorkos-Episode und weiterer kallimacheischer Prätexte (u.a. der Hekale) im 
achten Buch der Aeneis vgl. George (1974: bes. 62f.) und Tueller (2000: bes. 371- 
375). 

257 Zu Lucans Apollonios-Rezeption in BC 9 siehe die Überblicke bei Raschle (2001: 
49-55, 74-82, 176-178) und Wick (2004a: 12-19, 2004b: 274f.); Seewald (2008: 
205, 364) behandelt diesen Aspekt dagegen kaum. Ahl (1976: bes. 262) und aus- 
führlicher Shoaf (1978) interpretieren BC 9 als Gegenentwurf zum Wüstenmarsch 
der Argonauten und Herakles als negative Folie für Cato; Fantham (1992a) zieht 
neben Ovid (vgl. dazu Wick 2004b: 242-247, Malamud 2003 und Papaioannou 
2005) auch Apollonios als Prätext heran (vgl. auch Wheeler 2002: 3751. mit Anm. 
48 und Bexley 2010: 142 mit Anm. 28); Leigh (2000) und Maes (2009) beziehen 
weitere Paradigmata wie Alexander und die allegorische Tradition mit ein. Vgl. 
dazu ausführlicher meinen Beitrag zum ‚Cambridge Companion to Apollonius 
Rhodius’ Argonautica‘ (Ambühl, im Druck). 

258 So Maes (2009: bes. 657£.), der Lucans Libyen-Erzählung als „an intertwining of 
the Libyan adventure from the Argonautica with Alexander’s expedition“ bezeich- 
net (ebd. 666 Anm. 25). 
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poetische Vergangenheit wird bereits in der einleitenden Passage greifbar 
(9.347-367), die den Tritonsee beschreibt, das Reich des Meeresgottes Tri- 
ton (348f.), der bei Apollonios den Argonauten noch leibhaftig erschienen 
war (Arg. 4.1551-1619), und ersten von Pallas nach ihrer Geburt auf der 
Erde besuchten Ort (350-354; vgl. Arg. 4.1309-1311), den Fluss Lethon 
mit seinen Unterweltsassoziationen (355f.)” und den Garten der Hesperi- 
den (357-367; vgl. Arg. 4.1393-1460).°® 

Dieser sagenumwobene Ort ist bei Lucan „entzaubert‘,°' denn die gol- 
denen Äpfel, der sie bewachende Drache und die Hesperiden selbst sind 
nur noch eine poetische Erinnerung (9.357f.: atque, insopiti quondam 
tutela draconis, / Hesperidum pauper spoliatis frondibus hortus), die vom 
Erzähler in bunten Farben heraufbeschworen wird (360-364). Es liegt in 
der Tat nahe, im Kontrast zwischen der glanzreichen mythischen Vergan- 
genheit und der tristen Gegenwart einen apologetischen Kommentar des 
Erzählers über den Unterschied zwischen dem fantasievollen mythologi- 
schen und dem realitätsgetreuen historischen Epos zu sehen (359£.: in- 
vidus, annoso qui famam derogat aevo, / qui vates ad vera vocat), doch 
impliziert die Passage zugleich eine intertextuelle Reflexion.’° Der Drache 
ist ja bereits in mythischer Zeit getötet und der Garten der Äpfel beraubt 
worden — durch Herakles (365-367), der den Ort in einem desolaten Zu- 


259 Der Fluss Lethon erscheint bei Apollonios nicht, klingt jedoch an den Namen des 
Drachen Ladon an (Arg. 4.1396; vgl. Hunter 1993: 31 mit Anm. 87) sowie an den 
Unterweltsfluss Lethe, auf den das etymologische Wortspiel ‚oblivia‘ in BC 9.356 
verweist (vgl. O’Hara 1996: 176 zu Vergil Aen. 6.714f.), und an den Vergessen 
bringenden Lotos der Lotophagen in der Odyssee (9.82-104; vgl. Ahl 1976: 261; 
Lausberg 1985: 1601f.). 

260 Zu den Hesperiden bei Apollonios und Lucan vgl. Ahl (1976: 259-262), Shoaf 
(1978) und Fantham (1992a: 116-119); Esposito (1986) identifiziert nach einem 
kurzen Überblick über die griechische Tradition, bei dem Apollonios fehlt, Lukrez 
und Ovid als direkte Prätexte. Vgl. auch die Kommentare von Wick (2004a: 14f., 
18; 2004b: 128-137) und Seewald (2008: 202-213). 

261 Der Begriff nach Maes (2009: 660): „a disenchanted mythological landscape“. 

262 BC 9.360-364: fuit aurea silva / divitiisque graves et fulvo germine rami / virgi- 
neusque chorus, nitidi custodia luci, / et numquam somno damnatus lumina ser- 
pens / robora complexus rutilo curvata metallo. Esposito (1985: 97f.) und Paterni 
(1987: bes. 118) weisen darauf hin, dass Gold- und Glanzeffekte vor allem auf die- 
se mythologische Episode beschränkt seien und in Kontrast zur üblichen düsteren 
Farbpalette des Bellum civile stünden (vgl. auch de Nadai 2000: 54-57 und Aygon 
2010: 52£. im Vergleich mit anderen ‚descriptiones locorum‘ bei Lucan). 

263 Zur Interpretation der Verse 359f. als Gegensatz zwischen Dichtung und Wahrheit 
vgl. Esposito (1986: 293), de Nadai (2000: 57-60, 102) und Lowe (2010: 126): „To 
align the non-mythological poet with the spoliatis frondibus of the previous line 
provides an aptly ambiguous image: would it have been better if Hercules had left 
us some golden apples?“ Siehe dazu auch oben Kap. 2.1. 
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stand zurückgelassen hat, wie die Hesperiden bei Apollonios den Argonau- 
ten klagen (Arg. 4.1432-1440). In den Argonautika ist der Raub gerade am 
Tag vor der Ankunft der Argonauten geschehen (1397, 1436), und die 
Fliegen schwirren noch auf den eiternden Wunden des halbtoten Drachen 
herum (1405). Lucan reproduziert die poetische Strategie des Apollonios, 
der vor der Beschreibung des geplünderten Gartens (1400-1407) ebenfalls 
einen kurzen nostalgischen Rückblick auf den Drachen, die goldenen Äpfel 
und die singenden Nymphen einfügt hatte (1396-1399), °* verlegt die gan- 
ze Episode jedoch in eine fernere Vergangenheit, als ob auch die seither 
vergangene literarhistorische Zeit noch dazuzurechnen wäre (9.357: quon- 
dam; 359: annoso ... famam ... aevo; 360: Fuit)® Inzwischen ist der Hain 
endgültig von den göttlichen Mächten verlassen — wenn man nicht anneh- 
men will, die Hesperiden hätten sich wie ihre Vorgängerinnen bei Apollo- 
nios (4.1408f.) beim Herannahen der Römer in Staub und Erde verwandelt 
- und die von Herakles nach der Tötung des Drachen geschaffene Quelle, 
die die Argonauten vor dem Verdursten rettet (4.1441-1460), ist in Lucans 
Text zu dem von Schlangen verseuchten Teich geworden, aus dem Cato 
und seine Soldaten notgedrungen trinken müssen (9.604-618).°° 

Der brutale Einbruch von Apollonios’ Herakles in den Garten der Hes- 
periden hat tiefe Spuren hinterlassen, denn im Bellum civile ist der einst 
idyllische Ort noch weiter degeneriert.”” Der geplünderte Hain und der 
Schlangenteich symbolisieren die Transformation von Apollonios’ Libyen, 
das trotz aller Widrigkeiten noch von hilfreichen Gottheiten bevölkert war, 
in Lucans menschenfeindliche Bürgerkriegslandschaft.”® So ist es nur 


264 Esposito (1986: 292 Anm. 10) und Wick (2004b: 136 ad loc.) verweisen für 
Lucans ‚virgineusque chorus‘ (9.362) auf Properz 3.22.10 (Hesperidumque 
choros), doch ist auch eine direkte Anspielung auf Apollonios möglich (4.1398£.: 
ἀμφὶ δὲ νύμφαι / Ἑσπερίδες ποίπνυον Epiuepov ἀείδουσαι). Der Gesang der 
Hesperiden wird zudem bereits bei Hesiod (Theog. 275; vgl. Seewald 2008: 211 ad 
loc.) und Euripides erwähnt (Her. 394; vgl. Esposito ebd. 288). 

265 Vgl. Fantham (1992a: 118): „Hercules’ theft has ceased to be yesterday’s news and 
recedes into ancient fama (359).“ Bei Apollonios fungiert Herakles als Vertreter 
eines unerreichbaren und/oder überholten Heldenbilds, was durch sein Verschwin- 
den aus der Handlung symbolisiert wird (vgl. Feeney 1986; Hunter 1993: 25-41); 
auch die potentiell negativen Aspekte des Hercules bei Lucan sind somit im Prä- 
text bereits angelegt (vgl. Ahl 1976: 260; Shoaf 1978: 146-150; Leigh 2000: 106f.; 
Wick 2004b: 130; zu Hercules als Folie für Cato siehe oben Anm. 244). Bei der 
Beschreibung der Ruinen Troias wendet Lucan eine vergleichbare literarhistorisch- 
intertextuelle Strategie an (siehe unten Kap. 4.3.2.). 

266 Zur Beziehung zwischen den beiden Episoden vgl. Wick (2004a: 18). 

267 Fantham (1992a: 97, 118) betont dagegen eher die idyllischen Aspekte dieser 
ersten mythologischen Digression im Kontrast zum Horror des Medusa-Exkurses. 

268 Die Rolle von Apollonios’ hilfreichen Gottheiten wird bei Lucan vom halbmythi- 
schen Volk der Psyller übernommen (9.890-939; zu den Quellen, u.a. Nikander, 
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folgerichtig, dass die aus dem Blut der Medusa entstandenen Schlangen als 
konkrete Produkte des Perseus-Mythos, sozusagen als Gestalt gewordene 
Etymologien, den Tod ihrer ‚Mutter‘ in einem regelrechten (Bürger)-Krieg 
gegen die in ihr Territorium eingedrungenen römischen Soldaten rächen 
(9.619-889).°°° 

Im Unterschied zum vorhergehenden Teilkapitel, wo die punktuell 
über das ganze Werk verstreuten mythologischen Anspielungen und Ver- 
gleiche in ein übergreifendes Referenzsystem eingeordnet wurden, soll im 
Folgenden eine von Lucans literarischen Landschaften in ihrem Kontext 
im Epos betrachtet werden, um die Funktion von Mythologemen im Bel- 
lum civile und deren Verknüpfung mit intertextuellen Strategien mikrosko- 
pisch anhand einer zusammenhängenden Passage zu untersuchen. Da Li- 
byen in der Forschung bereits viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat, 
fällt die Wahl dafür auf eine andere Landschaft, bei der die damit assoziier- 
ten Mythen nicht in einem gesonderten mythologischen Exkurs erzählt, 
sondern in die geographische Beschreibung selbst eingebettet sind: den 
Thessalien-Exkurs im sechsten Buch (6.333-412). Lucans Thessalien spielt 
als Austragungsort der Schlacht bei Pharsalos eine zentrale Rolle im Bel- 
lum civile und steht überdies durch seine geographische Nähe zu Böotien 
auch in einer engen Beziehung zu den thebanischen Mythen, deren Rolle 
für Lucans Bürgerkriegsdarstellung im dritten Kapitel anhand der Rezep- 
tion der thebanischen Tragödien näher betrachtet werden wird; hier soll 
zunächst die Rezeption der alexandrinisch-neoterischen Dichtung -- Kalli- 
machos’ Delos-Hymnos und Catulls Carmen 64 — im Thessalien-Exkurs im 
Vordergrund stehen. Nimmt man Troia hinzu, dessen mythische Vergan- 
genheit im vierten Kapitel in Zusammenhang mit der Rezeption der troia- 
nischen Tragödien untersucht werden soll, und Libyen, das durch struktu- 
relle intertextuelle Bezugnahmen auf die Argonautika des Apollonios 


und deren poetischer Umsetzung durch Lucan siehe Phillips 1995); der ‚göttliche‘ 
Cato (9.564: deo plenus) verweigert eine direkte Interaktion mit den Göttern mit- 
tels einer Befragung des Orakels von Iuppiter Ammon (9.511-586): Siehe dazu 
Ambühl (im Druck). 

269 Vgl. BC 9.850f.: pro Caesare pugnant / dipsades et peragunt civilia bella cerastae. 
Zu den Schlangen als ‚lebenden Etymologien‘ siehe Eldred (2000); zu Medusa und 
ihren Schlangen als allegorischen Verkörperungen des Bürgerkriegs und der Asso- 
ziation des Perseus-Mythos mit der Enthauptung des Pompeius vgl. Suratteau 
(1980), Fantham (1992a), de Nadai (2000: 68-102), Raschle (2001: 79-82), Mala- 
mud (2003), Jouteur (2005), Kany-Turpin (2005), Barbara (2008: 271-274), 
Esteves (2010), Hömke (2012) und Lovatt (2013: 353-357, 364f.). Bexley (2010) 
assoziiert Medusa nicht nur mit Pompeius, sondern auch in positiverem Sinn mit 
Cato; auch Sannicandro (2010: 189-204, bes. 2021.) parallelisiert Cato mit dem 
weisen Helden Odysseus über eine Anspielung auf das Gorgonenhaupt in der 
Nekyia der Odyssee (11.633-635). 
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Rhodios den Argonautenmythos aufruft, lassen sich somit die drei wich- 
tigsten literarischen Landschaften Lucans den drei großen Mythenzyklen 
vom Troianischen Krieg, dem Bruderkrieg um Theben und dem Zug der 
Argonauten zuordnen. 


2.3.2. Thessalien als Bürgerkriegslandschaft: Der Thessalien-Exkurs, der 
Delos-Hymnos des Kallimachos und Catulls Carmen 64 


Die Beschreibung Thessaliens im sechsten Buch des Bellum civile (6.333- 
412), welche die Nekromantie der Erictho einleitet, stimmt auf die Schilde- 
rung der Schlacht bei Pharsalos im darauf folgenden siebten Buch ein. 
Durch die Evokation von mythischen Paradigmata von Gewalt und Krieg 
wird Thessalien als eine unheilvolle Landschaft charakterisiert, die zum 
Schauplatz für die Entscheidungsschlacht des römischen Bürgerkriegs 
geradezu prädestiniert ist. Diese poetische Funktion von Lucans Thessalien 
als einer mythisch-literarischen Bürgerkriegslandschaft ist in der neueren 
Forschung überzeugend herausgearbeitet worden.” In den mit Lucans 
Thessalien assoziierten negativen Mythen sind alle drei großen Mythen- 
kreise vertreten: der Troianische Krieg, der durch die Erwähnung der Hei- 
matstädte von Achilleus, Protesilaos und Philoktetes aufgerufen wird (349- 
354), der thebanische Mythos mit der Anspielung auf Pentheus und Agaue 
(356-359) und die Argonautensage (381-385, 400f.). Eine zentrale Rolle 
spielt daneben der Mythos von Herakles, durch dessen gewaltsamen Ein- 
griff in die Landschaft Thessalien überhaupt erst bewohnbar wurde (347- 
349); über den ganzen Thessalien-Exkurs verteilt finden sich Anspielungen 


270 Dieser besonders von Masters (1992: 150-178) vertretene Interpretationsansatz 
wird in Korenjaks Kommentar aufgenommen (1996: bes. 80): „Diese bösartige 
Landschaft wird von einer Reihe von Mythen belebt, denen ein hohes Maß an De- 
struktivität gemeinsam ist und die darüber hinaus z. T. spezifische Bezüge zum 
Thema Bürgerkrieg aufweisen.“ Vgl. bereits Marti (1964: 189), Gaßner (1972: 
183-186) und Nicolai (1989: 121-123, 126-128) zur ‚negativen Färbung‘ des Thes- 
salien-Exkurses, ebenso Tesorieros Kommentar (2000: bes. 14f.). Weitere Unter- 
suchungen behandeln den Exkurs im Kontext von Lucans Landschaftsbeschrei- 
bungen und Flusskatalogen (Müller 1995: 372£., Walde 2007a: 66 mit Anm. 22, 
79-81; McelIntyre 2008: 66-68) oder der Erictho-Szene (Hömke 1998: 122-124; 
Arweiler: 2006); vgl. auch Bexley (2009) zu Pharsalos als geographisch-textuellem 
Zentrum des Bellum civile und seiner Assoziation mit transgressiver Gewalt und 
dies. (2014) zu Kriegslandschaften in Lucans Katalogen. Siehe Waldes (2010) ana- 
loge Charakterisierung von Theben als einem ‚Unort‘ im Prolog von Senecas Oe- 
dipus (vgl. dies. 2012a in Landolfi 2012) sowie Aygon (2004: bes. 177f., 207f., 
214-218, 225f., 364f., 4721.) zu Landschaften in Senecas Tragödien und Morzadec 
(2009: bes. 164-170, 189f., 226-228) zu den loca dira in Statius’ Thebais. 
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auf die fatale Rolle der Deianeira und des Kentauren Nessos, die zu seinem 
Verbrennungstod führte (353f., 363-366, 386-394); auf Verwandtenmord 
spielt auch der Hinweis auf den Mythos von Meleager an (365f.). Zum 
Schluss wird die Rolle von Thessalien als Ursprungsland des Krieges mit- 
tels einer Anti-Zivilisationsgeschichte unterstrichen (395-407). 7! Die 
‚Samen des Krieges’, die aus dem Boden Thessaliens entspringen (395: 
Hac tellure feri micuerunt semina Martis) — das Kriegspferd, das erste 
Schiff und die Erfindung des Münzgeldes —, verweisen zugleich auf die mit 
Theben (und Kolchis) assoziierten, aus der Drachensaat entstandenen Spar- 
ten, eines der mythischen Paradigmata für den Bruder- und Bürgerkrieg 
(siehe oben Kap. 2.2.3.). Der Exkurs endet mit den vorzeitlichen Mythen 
von Python und den Giganten, die eine Rückkehr zum chaotischen Urzu- 
stand der thessalischen Landschaft implizieren (407-412). 

Diese mythologischen Anspielungen sind in eine detaillierte geogra- 
phische Beschreibung Thessaliens eingebettet. Die bisherigen Untersu- 
chungen haben zwei zentrale Prätexte für die Topographie von Lucans 
Thessalien identifiziert: In der Beschreibung Thessaliens bei Herodot 
(7.129) finden sich ebenfalls die Berge, die Thessalien von allen Himmels- 
richtungen einschließen, und der urzeitliche See, der die Gegend einst be- 
deckte, bevor Poseidon - in Herodots rationalistischer Deutung ein Erdbe- 
ben — den Durchbruch durch die Talsperre schuf. Als spezifisches Modell 
für Lucans Flusskatalog dient der Flusskatalog in Ovids Metamorphosen 
(1.568-587). Bei diesen beiden Passagen handelt es sich um die einzigen 
thessalischen Flusskataloge in der lateinischen Dichtung, und alle bei Ovid 
genannten geographischen Begriffe treten auch bei Lucan wieder auf; zu- 
dem ist Ovids mythische Geographie mit ihren personifizierten Flüssen ein 
in viel höherem Maße kongenialer Prätext für Lucans Vision von Thessa- 
lien als ein trockenes geographisches Handbuch.’ Eine weitere Passage 
aus den Metamorphosen, die sogar noch mehr Übereinstimmungen mit der 
Geographie des Thessalien-Exkurses aufweist, ist die Beschreibung der 
Gegenden Thessaliens, wo Medea Kräuter für die Verjüngung von lasons 
Vater Aeson sammelte (7.220-231); Lucan spielt zudem in der Erwähnung 
der von Medea in Thessalien gesammelten Zauberkräuter (BC 6.441f.) 
spezifisch auf diese Passage an und zieht damit erneut den Argonauten- 
Mythos als ein negatives Paradigma für Thessalien heran, diesmal für die 
magischen Praktiken der Thessalierinnen (siehe oben Kap. 2.2.5.).” 


271 Vgl. Korenjak (1996: 103: „Kulturentstehungslehre unter negativen Vorzeichen‘). 

272 Vgl. Mendell (1942: 16, 19f.); Masters (1992: 165£.); Walde (2007a: 80f., 84). 

273 Vgl. Korenjak (1996: 81f. und 117 ad loc.); Tesoriero (2000: 14 und 28 ad loc.). 
Zum alexandrinischen Charakter von Ovids Katalog vgl. Curley (2013: 124-126). 
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Als besonders signifikant für die Bestimmung der Prätexte des Thessa- 
lien-Exkurses und seiner Funktion erweisen sich die in der älteren For- 
schung oft kritisierten angeblichen geographischen ‚Fehler‘ Lucans. Die 
Geographie von Lucans Thessalien ist aber ganz offensichtlich keine rea- 
listische, sondern dient dazu, die Charakterisierung von Thessalien als 
einer düsteren Landschaft zu unterstreichen. So wird die Vertauschung der 
Positionen von Pelion und Ossa zu Beginn des Exkurses von Jamie Mas- 
ters als ein programmatisches Signal für die folgenden geographischen 
Verwerfungen interpretiert, die das kosmische Chaos des Bürgerkriegs wi- 
derspiegelten.””* Weitere ‚Irrtümer‘ verweisen auf spezifische literarische 
Ursprungsorte. Lucan versetzt die benachbarten peloponnesischen Städte 
Pteleos und Dorion aus dem Homerischen Schiffskatalog (1]. 2.594) nach 
Thessalien, indem er die Erstere mit der gleichnamigen thessalischen Stadt 
identifiziert (/1. 2.697) und ihre Nachbarin gleich mitnimmt (BC 6.352f.: 
Pteleosque et Dorion ira / flebile Pieridum). Das Motiv für diese Transpo- 
nierung liegt in dem mit Dorion assoziierten Mythos vom prahlerischen 
Sänger Thamyris, der von den erzürnten Musen geblendet und zum Ver- 
stummen gebracht wurde (//. 2.594-600); da Thamyris bei Homer als Thra- 
ker bezeichnet ist, bringt Lucan ihn quasi zurück in seine Heimat.” 

Der Thessalien-Abschnitt des Schiffskatalogs (Il. 2.681-759) bildet 
ebenfalls einen wichtigen Prätext, finden sich doch die dort eingestreuten 
Mythen von Achilleus, Protesilaos, Philoktetes, Admetos und dem Kampf 
der Lapithen gegen die Kentauren alle in Lucans Thessalien wieder. Die 
überraschende Präsenz des argivischen Flusses Inachos in Thessalien (BC 
6.362.) resultiert dagegen aus einer assoziativen Lektüre des Flusskatalo- 
ges in Ovids Metamorphosen, wo der Inachos aus Trauer um seine entführ- 
te Tochter Io bei der thessalischen Flussversammlung fehlt (1.583-587), 
wodurch Ovid einen fließenden Übergang von der Daphne- zur Io-Episode 
schafft - Lucan versetzt ihn kurzerhand nach Thessalien.’’° Auch Lucans 


274 Masters (1992: 154); vgl. Korenjak (1996: 79f., 82) und Bexley (2009: 468). 

275 Vgl. Masters (1992: 159f.), Korenjak (1996: 89 ad loc.) und Tesoriero (2000: 23f. 
ad loc.), die jedoch die im Prätext angelegte Verbindung mit Thrakien nicht beach- 
ten; Korenjak (ebd.) weist darauf hin, dass das bei Homer im Zusammenhang mit 
Thamyris erwähnte Oichalie in 1]. 2.730 in Thessalien lokalisiert sei (zur Identifi- 
kation dieser von Herakles eroberten Stadt vgl. Latacz 2003c: 192f£., 235f. ad loc.). 
Zur Assoziation von Thessalien und Thrakien vgl. unten Anm. 297. Korenjak 
(ebd.) sieht in Thamyris „geradezu einen Vorläufer Lukans [...], als auch diesem 
bei der Beschreibung der Schlacht von Pharsalos das Singen vergeht und er alle 
Untaten mit dem Mantel der Finsternis und des Schweigens bedecken will“ (BC 
7.552-556). Das thessalische Dotion, eine varia lectio der Lucan-Handschriften für 
Dorion, findet sich u.a. in Kallimachos’ Demeter-Hymnos (H. 6.24). 

276 So Masters (1992: 165-167) nach Mendell (1942: 19f.); vgl. Walde (2007a: 80f.). 
Korenjak (1996: 93f.) und Tesoriero (2000: 30) ad loc. identifizieren den Inachos 
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Spiel mit doppeldeutigen geographischen Namen — das bekannte pelopon- 
nesische (nobile quondam) und das obskure pelasgische Argos, das be- 
rühmte böotische (veteres) und das viel unbedeutendere phthiotische 
Theben (BC 6.355-359) — fordert die Rezipienten dazu auf, die mit diesen 
Orten verbundenen unheilvollen Mythen wie den Zug der Sieben gegen 
Theben und die Ermordung des Pentheus durch seine Mutter Agaue auf 
Thessalien zu übertragen (siehe oben Kap. 2.2.4.). Doch obwohl Masters 
die Funktion der verschobenen geographischen Angaben richtig erkennt, 
bleibt seine Definition dieser von Lucan angewendeten Technik als ‚anti- 
allusion‘ noch stets einer allzu formalen Ebene verhaftet, da er die einzel- 
nen Anspielungen nicht für eine inhaltliche Deutung der intertextuellen 
Beziehungen zu einem bestimmten Prätext fruchtbar macht.’”’ Die destruk- 
tiven Mythen erscheinen in dieser Perspektive als ein von Lucan nachträg- 
lich hinzugefügtes Element und nicht als ein den von ihm gezielt aufgeru- 
fenen Prätexten bereits inhärentes Merkmal. 

Im Folgenden soll im Delos-Hymnos des Kallimachos (F. 4) ein wei- 
terer, bisher kaum beachteter poetischer Prätext identifiziert werden, der 
Lucan nicht nur als Quelle gelehrter Details für die Geographie und My- 
thographie Thessaliens gedient hat, sondern der auch auf inhaltlicher Ebe- 
ne zur Deutung des Thessalien-Exkurses im Rahmen von Lucans Bürger- 
kriegsepos beitragen kann.”’® Der Kallimacheische Delos-Hymnos schildert 
in Anlehnung an den Homerischen Apollon-Hymnos die beschwerlichen 
Wanderungen der schwangeren Leto, die auf Betreiben der eifersüchtigen 
Hera von überall vertrieben wird, bis sie endlich auf der Insel Asteria- 
Delos Aufnahme findet und Apollon zur Welt kommen kann. Im Kontext 
von Letos Irrfahrt finden sich auch im Kallimacheischen Delos-Hymnos 
geographische Kataloge. Unter den Landschaften, an die sich Leto auf 
ihrer Flucht hilfesuchend wendet, nimmt neben der Peloponnes (70-74) 


dagegen mit einem gleichnamigen Nebenfluss des Acheloos in Epirus. Die Cha- 
rakterisierung ‚nec fortior undis‘ (BC 6.362) lässt sich jedoch auch als Anspielung 
auf die Ohnmacht des Flussgottes angesichts der Entführung seiner Tochter (363: 
avectae pater Isidis) und damit als Verweis auf die Klage des argivischen Inachos 
bei Ovid deuten. Shackleton Baileys (1997) Index s.v. (Inachus) (6.363) führt alle 
Varianten an: ‚fluvius Argolicus (apud Lucanum Thessalicus νοὶ Aetolicus)‘. 

277 Masters (1992: 177): „Thessaly, as the land of the ultimate battle, must be shown 
to have been a place of such significance as to make it worthy of such an event, 
and so must be filled to the brim with grim and portentous myths.“ Vgl. seine 
Umschreibung von ‚anti-allusion‘ (ebd. 160: „a violent, calculated misuse of allu- 
sion; an anti-allusion‘“‘; 167: „a special kind of learnedness: perversion of learned- 
ness served by an anti-allusion“; vgl. auch 176f.). 

278 Der Delos-Hymnos wird bei Masters (1992: 168 Anm. 55) beiläufig als Belegstelle 
für den Fluss Anauros erwähnt, der im Corpus der von Walde (2007a: 84) über- 
prüften lateinischen Autoren übrigens nur bei Lucan erscheint. 
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und Böotien (75-99) insbesondere Thessalien (103-152) eine prominente 
Position ein. Von den rund dreißig Namen von Landschaften, Bergen, 
Städten und Flüssen, die in Lucans Thessalien-Exkurs genannt werden, 
erscheint beinahe die Hälfte auch im Delos-Hymnos (siehe Tabelle 2), dazu 
noch der bei Lucan etwas später erwähnte Haimos (BC 6.576; vgl. Π. 4.63) 
und das Pangaion-Gebirge (BC 7.482; vgl. A. 4.134); die Namen, die im 
Delos-Hymnos spezifisch mit Thessalien verbunden sind (Anauros, Larisa, 
Pelion, Peneios, Tempe, Ossa und Pindos), finden sich sogar mit Ausnah- 
me der Krannonischen Ebene (ἢ. 4.138) alle bei Lucan wieder. Insgesamt 
ergibt sich daraus die höchste Übereinstimmungsquote des Thessalien- 
Exkurses mit einem früheren literarischen Text. Dies lässt sich nicht ein- 
fach darauf zurückführen, dass beide Autoren denselben geographischen 
Raum beschreiben und daher zwangsläufig auch dieselben Elemente auf- 
zählen, sondern weist auf eine intendierte intertextuelle Beziehung. 

Lucans Anlehnung an Ovids Flusskatalog schließt dabei keineswegs 
aus, dass er nicht zusätzlich auch den Kallimacheischen Delos-Hymnos 
einbezogen haben kann, denn gerade die Tatsache, dass sich die bei Kalli- 
machos und bei Ovid genannten thessalischen Flüsse nur in einem einzigen 
Fall, dem Peneios, überschneiden und sich ansonsten gegenseitig ergänzen, 
macht die Annahme einer gezielten Kombination der beiden Texte durch 
Lucan umso wahrscheinlicher. Diese Vermutung wird durch ein weiteres 
Indiz bestätigt. Während sich Herodot und Ovid auf natürliche Elemente 
der Landschaft wie Berge und Flüsse konzentrieren, fügt Lucan ebenso wie 
Kallimachos noch Städtenamen hinzu. Ein weiterer möglicher Prätext ist 
das erste Buch der Argonautika des Apollonios Rhodios mit dem Katalog 
der Argonauten, wo thessalische Städte und Flüsse als Heimat Iasons eben- 
falls eine wichtige Rolle spielen (23-233), und der Ausfahrt der Argo (580- 
600); die Argo wird ja im Thessalien-Exkurs (BC 6.400f.) explizit als ne- 
gatives Paradigma erwähnt, was unten im Anschluss an den Vergleich mit 
dem Delos-Hymnos anhand der Rolle von Catulls Carmen 64 als römi- 
schem Vermittlertext näher betrachtet werden 5011. Ὁ Die Zusammenstel- 


279 Der Olymp (BC 6.331, 347) erscheint auch im Delos-Hymnos, allerdings nicht als 
Berg, sondern als Sitz der Götter (7. 4.220). Eine weitere Gemeinsamkeit besteht 
in der Erwähnung des Kentauren Chiron (BC 6.393; A. 4.104, vgl. 118). 

280 Zu den teilweise bereits bei Masters (1992: 168, 1721.) und Korenjak (1996: I6f., 
99) vermerkten Übereinstimmungen zwischen Lucan und Apollonios im Einzelnen 
siehe die Tabelle 2; zu Thessalien im Argonautenkatalog des Apollonios und in 
dessen Prätext, dem Homerischen Schiffskatalog, vgl. Scherer (2006: 125-132). 
Die Bebryker (6.382; zu deren Verlegung nach Thessalien vgl. Masters ebd. 172f., 
Korenjak ebd. 99 und Tesoriero 2000: 40 ad loc.), die Magneter (385; vgl. Ap. Rh. 
Arg. 1.238), die Minyer (385; siehe unten Anm. 344) und Pagasae (400; vgl. Arg. 
1.238, 318, 411, 524; Ov. Met. 7.1) verweisen ebenfalls auf die Argonauten. 
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lung möglichst vieler geographischer und mythologischer Informationen in 
Lucans Thessalien-Exkurs deutet somit auch auf eine Verarbeitung mehre- 
rer Prätexte in alexandrinischer Tradition hin, wie aus der im Anhang bei- 
gefügten Tabelle (2) ersichtlich ist. 

Der Einbezug des Kallimacheischen Delos-Hymnos als eines weiteren 
Prätextes kann dazu beitragen, die ‚verschobenen‘ geographischen Anspie- 
lungen im Thessalien-Exkurs in einen inhaltlichen Kontext einzubetten. 
Mit Argos, Theben, dem Inachos und dem Asopos treten auffälligerweise 
gleich vier der geographischen Namen, deren Verbindung mit Thessalien 
in Lucans Text ein Problem darstellt, im Delos-Hymnos auf. Alle finden 
sich innerhalb derselben Sektion des Hymnos, der Beschreibung von Letos 
Weg von der Peloponnes nach Böotien (Argos: 73; Inachos: 74; Asopos: 
77£., Theben: 87-98). Die prominente Rolle, die Theben als Empfängerin 
von Apollons erster Prophezeiung im Delos-Hymnos spielt, kann als ein 
weiteres Argument dafür dienen, das von Lucan genannte Theben, das mit 
dem längsten mythologischen Eintrag die Aufzählung der thessalischen 
Städte abschließt (BC 6.356-359), mit dem aus dem Mythos bekannten 
Theben zu identifizieren; in beiden Fällen wird Theben durch einen negativ 
konnotierten Mythos charakterisiert: Niobe und ihre von Apollon getöteten 
Kinder bei Kallimachos, Agaue und der von ihr im Wahn getötete Sohn 
Pentheus bei Lucan.””' Auch die Erwähnung der Echinaden, einer vor der 
Mündung des Acheloos an der Adriaküste gelegenen Inselgruppe (6.364), 
die ebenfalls weit von der Geographie Thessaliens wegführt, lässt sich als 
Assoziation an den Delos-Hymnos erklären, wo die Echinaden als erste der 
Inseln genannt werden, die nach Letos Aufbruch aus Thessalien die Flucht 
ergreifen (7. 4.155); als Zufluchtsort des Muttermörders Alkmaion fügen 
sie sich zudem in die Reihe der Anspielungen auf den Mythos der Sieben 
gegen Theben ein.” 

Eine weitere den historischen Fakten widersprechende Angabe Lucans 
lässt sich ebenfalls mit Kallimachos verbinden: Die Größe von Larisa, die 
im Delos-Hymnos durch das Epitheton ‚ueyd&An‘ hervorgehoben wird 


281 Durch die Erwähnung des Kithairon (. 4.97) ruft auch der Delos-Hymnos weitere 
thebanische Tragödien wie die von der Ermordung des Pentheus durch Agaue auf 
(vgl. Ambühl 2005: 353). 

282 Zur geographischen Anomalie vgl. Masters (1992: 163, 165 mit Anm. 43). 
Alkmaion, der aus Rache für den Verrat an seinem Vater Amphiaraos seine Mutter 
Eriphyle tötete und sich aufgrund eines Orakels nach langem Umherirren auf dem 
Schwemmland des Acheloos ansiedelte (Thukydides 2.102.5f.; Apollodor 3.7.5), 
wird zwar nicht explizit erwähnt, doch sieht Griffiths (1988: 231) bereits in der 
Erwähnung der Echinaden im Delos-Hymnos eine Anspielung auf diesen Mythos 
(vgl. Nishimura-Jensen 2000: 296f. mit Anm. 31; Ambühl 2005: 359 Anm. 582). 
Zu Alkmaion als einer der Lieblingsrollen Neros vgl. Champlin (2003: 77, 98f.; 
2003a: 313f.). Zu den Echinaden bei Ovid siehe unten Anm. 305. 
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(104), ist gemäß Lucan längst vergangen (BC 6.355: atque olim Larisa 
potens), Lucan scheint damit zu insinuieren, dass Larisa als Strafe für seine 
Weigerung, Apollon aufzunehmen, der Vergessenheit anheimgefallen 
561... Durch solche intertextuellen Signale ruft Lucan den Delos-Hymnos 
als Prätext des Thessalien-Exkurses auf und weist damit auf eine auffallen- 
de thematische Verwandtschaft der beiden Texte hin.“ Sowohl bei Kalli- 
machos als auch bei Lucan ist Thessalien als Domäne kriegerischer Mächte 
eine negativ konnotierte mythisch-literarische Landschaft, deren Charakter 
durch Gewalt und Chaos geprägt ist. Im Folgenden sollen in einer verglei- 
chenden Lektüre die Rolle göttlich-dämonischer Kriegsmächte und die 
instabile Geographie Thessaliens in den beiden Texten zueinander in Be- 
zug gesetzt werden; als dritte Gemeinsamkeit erweist sich die Thematik 
der Divination. 

Der Kallimacheische Delos-Hymnos baut die im Homerischen Apol- 
lon-Hymnos bereits ansatzweise angelegten Motive zu einer neuartigen 
Komposition aus: Die Geographie wird anthropomorphisiert, was in 
surrealistisch anmutenden Bildern resultiert, wenn Städte, Flüsse, Berge 


283 Zum Widerspruch zur historischen Bedeutung der Stadt vgl. Masters (1992: 160), 
Korenjak (1996: 90 ad loc.) und Tesoriero (2000: 25 ad loc.); Masters’ Erklärung, 
dass Larisa den Topos vergangener Größe verkörpere, lässt sich nur schwerlich un- 
ter seine eigene Kategorie der ‚central myths‘ (ebd. 161) subsumieren, mit denen 
die thessalischen Städte assoziiert werden. Im Kallimacheischen Delos-Hymnos 
finden sich ebenfalls ominöse Vorausdeutungen auf die Bestrafung von Städten, 
die Leto abgewiesen haben, so die Bezeichnung von Helike als ‚Gefährtin Posei- 
dons‘ (MH. 4.101), was auf die in historischer Zeit erfolgte Zerstörung dieser Stadt 
durch eine Flutwelle und ihr Versinken im Meer vorausweist (vgl. Mineur 1984: 
131 ad loc., zu analogen Bemerkungen bei Bura, den Echinaden und Kerkyra vgl. 
McKay 1962: 150f., 160; dens. 1969: 27£., Mineur ebd. 107 ad 70-196, 120 ad 86- 
99, 159f. ad 1551; zum Ismenos vgl. unten Anm. 290). 

284 Zwei der thessalischen Flüsse Lucans spielen möglicherweise auf einen anderen 
kallimacheischen Flusskatalog an, den ‚negativen‘ Flusskatalog im Zeus-Hymnos, 
wo die Trockenheit Arkadiens vor der Geburt des Zeus durch die Aufzählung der 
Flüsse, die zu dieser Zeit noch nicht existierten, illustriert wird (7. 1.15-41). Der 
Melas (BC 6.374) ist in A. 1.23 ein arkadischer Fluss, und der Apidanos (BC 
6.373) klingt an die Bezeichnung der Arkader als ‚Amödavries‘ in A. 1.14 an. 
Lucans Thessalien, das sich anfänglich unter Wasser befindet und erst durch das 
Abfließen der Flüsse trockengelegt wird, ist ja das genaue Gegenbild zum ur- 
sprünglich wasserlosen Arkadien. Die Erwähnung des Amphrysos (BC 6.368) 
verweist zudem auf den Kallimacheischen Apollon-Hymnos (H. 2.48; siehe dazu 
gleich unten). 

285 Zur Interpretation des Delos-Hymnos vor dem Hintergrund des Homerischen 
Apollon-Hymnos und weiterer Prätexte, insbesondere Pindar, siehe Ambühl (2005: 
308-362 mit älterer Literatur); vgl. van Tress (2004: 111-159; auch zur Rezeption 
bei Ovid), Ukleja (2005) und Radke (2007: 150-181, 316 Anm. 9), die die Bedeu- 
tung der intertextuellen Bezüge allerdings zu relativieren sucht. 
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und sogar ganze Landschaften beim Herannahen Letos die Flucht ergrei- 
fen; Ares und Iris treten als Schergen Heras auf, um die potentiellen Ge- 
burtsorte Apollons durch Drohungen einzuschüchtern; Apollon prophezeit 
noch im Mutterleib die künftige Geburt und die Taten des Königs Ptole- 
maios II. in der Form eines ‚vaticinium ex eventu‘. Der ganze Hymnos lässt 
sich als Allegorie der Errichtung einer neuen harmonischen Weltordnung 
deuten, die durch den Triumph des neuen Gottes Apollon über die von 
Ares verkörperte chaotische Gewalt symbolisiert wird.” Dieser Konflikt 
zwischen dem ungeborenen Apollon und Ares erreicht nun seinen Höhe- 
punkt gerade in Thessalien, wo sich der Fluss Peneios dem Kriegsgott mu- 
tig, wenn auch vergeblich, entgegenstellt (103-152). 

Das in Kallimachos’ Hymnos gezeichnete Bild von Thessalien als Do- 
mäne des Kriegsgottes Ares wirkt in Lucans Beschreibung von Thessalien 
weiter, das ja wie oben (Kap. 2.2.3.) bereits erwähnt der Nährboden des als 
Mars personifizierten Krieges ist (6.395: Hac tellure feri micuerunt semina 
Martis). Gleich zu Beginn des Exkurses wird Thessalien als ein ringsum 
von hohen Bergen eingeschlossenes Land charakterisiert, in das kein Son- 
nenstrahl oder Windhauch, ja nicht einmal das Licht der Sterne dringen 
kann (333-342).”° In den ersten Versen, die das Motiv für alle Himmels- 
richtungen, Tages- und Jahreszeiten variieren, wird die Sonne zweimal mit 
den mythologischen Namen Titan (334) und Phoebus (335) umschrieben. 
Zwar stellt die Gleichsetzung des Sonnengottes mit Apollon eine in der 
römischen Dichtung eingebürgerte Praxis dar, die keiner besonderen Erklä- 
rung bedarf, doch erhält das Konzept durch seine leitmotivische Wiederho- 
lung im Verlauf des Thessalien-Exkurses und der unmittelbar daran an- 
schließenden Erictho-Szene eine besondere Prominenz:”” Die Thessa- 
lierinnen vermögen mittels ihrer Zaubersprüche die Nacht zu verlängern 
(461f.), Phoebus durch Wolken zu verdunkeln (466) und seine Schwester 
Phoebe — den Mond — vom Widerschein ihres Bruders abzuschneiden 


286 So besonders Bing (1988: 91-143). Stephens (2003: 114-121) deutet den Hymnos 
auf dem Hintergrund des ägyptischen Mythos vom Sieg des Horus über Seth (vgl. 
dazu Ambühl 2005: 229f. mit weiterer Literatur). 

287 BC 6.333-342: Thessaliam, qua parte diem brumalibus horis / attollit Titan, rupes 
Ossaea coercet; / cum per summa poli Phoebum trahit altior aestas, / Pelion 
opponit radiis nascentibus umbras; / at medios ignes caeli rapidique Leonis / 
solstitiale caput nemorosus summovet Othrys. / excipit adversus Zephyros et 
lapyga Pindus / et maturato praecidit vespere lucem, / nec metuens imi Borean 
habitator Olympi / lucentem totis ignorat noctibus Arcton. Möglicherweise spielt 
die Junktur ‚radiis nascentibus‘ (336) auf die Geburt Apollons an, die Ares im De- 
los-Hymnos zu verhindern sucht. 

288 Tucker (1983) kommt in seiner statistischen Untersuchung zu Lucans Apollon und 
seinen verschiedenen Epitheta zum Ergebnis, dass der Gott im Bellum civile weit- 
aus am häufigsten in seiner Rolle als Sonnengott erscheine. 
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(499-506); Sextus Pompeius sucht Erictho in tiefer Nacht auf, wenn Titan 
auf seiner Fahrt unter der Erde weilt (570-573); die Grotte, in der Erictho 
ihr nekromantisches Ritual vollzieht, wird von einer riesigen Eibe über- 
schattet, die für das Licht des Phoebus undurchdringlich ist (642-645); am 
Ende der Nekromantie schließlich verzögert Erictho den Sonnenaufgang 
(828-830: siehe oben Kap. 2.2.2.). Lucans Thessalien hält somit den Licht- 
gott Apollon/Phoebus immer noch gewaltsam von seinen Grenzen fern. 
Dennoch sind nicht alle geographischen Merkmale von Lucans Thessa- 
lien Apollon feindlich gesinnt. Unter den thessalischen Flüssen nennt Lu- 
can auch den Amphrysos, an dessen Ufern Apollon einst das Vieh des 
Admetos gehütet hatte (367f.: flumine puro / irrigat Amphrysos famulantis 
pascua Phoebi). Das Epitheton ‚purus‘ entlastet den Fluss von der Schuld 
des übrigen Thessalien und assoziiert ihn zugleich mit der kallimacheisch- 
apollinischen Poetik der reinen, feinen Quelle im Gegensatz zum breiten, 
schmutzigen Strom, wie sie in der Sphragis des Apollon-Hymnos pro- 
grammatisch verkündet wird (ΗΠ. 2.105-113); zugleich verweist die Erwäh- 
nung des Amphrysos auf eine andere Stelle des Apollon-Hymnos, wo der 
Hütedienst Apollons an den Ufern des Amphrysos mit der Liebe des Got- 
tes zum Jüngling Admetos begründet wird (H. 2.47-49).°” Auch weitere 
thessalische Flüsse lassen sich diesem poetologischen Metaphernsystem 
zuordnen, so der ebenfalls reine und kleine Aias (361: purus in occasus, 
parvi sed gurgitis Aeas) und als Gegenpol der ‚fette‘, schlammige Ache- 
loos (364: crassis oblimat Echinadas undis).” Der aus dem Styx entsprin- 


289 Vgl. Masters (1992: 168 Anm. 53), Korenjak (1996: 95) und Tesoriero (2000: 32), 
die auch die Rezeption der Kallimachos-Passage bei Vergil anführen (Georg. 3.1f.: 
pastor ab Amphryso). Walde (2007a: 81) weist auf Euripides’ Alkestis hin. 

290 Korenjak (1996: 93 ad loc.) deutet den Aias als Symbol des kallimacheischen 
Dichtungsideals in paradoxem Kontrast zu seinem Namensvetter, dem homeri- 
schen Helden Aias (vgl. bereits Samse 1942: 258; Masters 1992: 170 mit Anm. 
63). Die Wendung ‚purus in occasus“ könnte aber auch auf den tragischen Aias an- 
spielen, der seinen Suizid als ein Reinigungsritual umschreibt (Soph. Ai. 654-656), 
wenn man ‚occasus‘ nicht im Sinn von ‚Westen‘, sondern von ‚Untergang‘ ver- 
steht. Zum Acheloos vgl. Korenjak (ebd. 94 ad loc.) und Masters (ebd. 170: „big 
epic rivers as well as pure Alexandrian streams“); bereits in Kallimachos’ Epi- 
gramm 29 Pf. (Slings 1973; Clarke 1981) und in Ovids Metamorphosen weckt der 
Acheloos poetologische Assoziationen (vgl. Murray 2004: 223-240). Beim 
Asopos, Phoenix und Melas, die als thessalische Flüsse in der lateinischen Dich- 
tung nur hier vorkommen (BC 6.374: zum Textproblem vgl. Masters ebd. 168f.; 
Korenjak ebd. 95 ad loc.), scheint der Farbkontrast Rot — Schwarz das Hauptmotiv 
zu sein, doch spielt vielleicht auch die Assoziation der Palme (φοῖνιξ) mit Apollon 
in H. 4.210 und A. 2.4 eine Rolle; in ἢ. 4.76f. erhält der zusammen mit dem 
Asopos vor Leto fliehende böotische Fluss Ismenos das Epitheton ‚mit schwarzen 
Kieselsteinen‘ (μελαμψήφιδος), was McKay als Hinweis auf dessen Bestrafung 
interpretiert (1962: 175 Anm. 4; skeptisch Mineur 1984: 112 ad loc.). 
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gende Titaressos, der sich nicht mit dem gewöhnlichen Peneios vermischen 
will (375-380), schließt zwar eng an den entsprechenden Eintrag im 
Schiffskatalog der /lias an (Il. 2.751-755), doch klingt das gegenüber Ho- 
mer neu eingeführte stolze Selbstbewusstsein des Flusses (379£.: capitis 
memorem fluvii contagia vilis / nolle pati superumque sibi servare timo- 
rem) deutlich an die elitäre Pose der kallimacheischen Ausgrenzungspoetik 
an.”' Das paradoxe Faktum, dass im anti-apollinischen Thessalien Lucans 
auch apollinische Flüsse auftreten, braucht indes nicht zu erstaunen, wäre 
doch auch im Delos-Hymnos der thessalische Fluss Peneios bereit gewe- 
sen, Ares zu trotzen und Leto um den Preis seines eigenen Untergangs auf- 
zunehmen, wenn diese nicht freiwillig auf sein heroisches Opfer verzichtet 
hätte. Die Funktion von Lucans Anspielungen auf die kallimacheische 
Poetik beschränkt sich somit nicht auf eine abstrakte ästhetisch-poeto- 
logische Ebene, sondern lässt sich in einen direkten Bezug zur inhaltlichen 
Dimension des mythischen Konflikts zwischen Ares und Apollon setzen. 
In der Tat finden sich im Thessalien-Exkurs noch andere mit Apollon 
verbundene Mythen, sind doch mit dem Python und den Giganten weitere 
Feinde des Gottes in Lucans Thessalien beheimatet. Die Herkunft der Py- 
thon-Schlange aus Thessalien ist nur bei Lucan bezeugt und daher mögli- 
cherweise seine eigene Erfindung.” Sie dient als Aition für die delphische 
Daphnephorie, bei der Lorbeer aus dem thessalischen Tempe-Tal als Sie- 
geskranz für die Pythischen Spiele nach Delphi gebracht wurde (BC 6.407- 
409: hinc maxima serpens / descendit Python Cirrhaeaque fluxit in arva, / 
unde et Thessalicae veniunt ad Pythia laurus). Auch im Kallimacheischen 
Delos-Hymnos spielt Apollon auf die zukünftige Gründung des delphi- 
schen Orakels nach der Tötung der Schlange an (ἢ. 4.90-94), und eine 
fragmentarisch überlieferte Passage erwähnte möglicherweise die Daphne- 
phorie.””” Auf die Erwähnung des Python folgt die der Giganten Otos und 


291 Zur Anspielung auf Homer (signalisiert durch ‚fama est‘: siehe oben Kap. 2.1.) 
vgl. Masters (1992: 169, 171), Korenjak (1996: 97) und Tesoriero (2000: 36-38). 
Als Beispiele für die kallimacheische Ausgrenzungspoetik sind neben dem Epilog 
des Apollon-Hymnos auch dessen Beginn (H. 2.2: ἑκὰς ἑκὰς ὅστις ἀλιτρός), Apol- 
lons Zurückweisung von Theben in H. 4.98 (εὐαγέων δὲ καὶ εὐαγέεσσι μελοίμην) 
und das Epigramm 28 Pf. (bes. 4: σικχαίνω πάντα τὰ δημόσια) heranzuziehen. 

292 Vgl. Masters (1992: 175f.);, Korenjak (1996: 106) und Tesoriero (2000: 51) ad loc. 

293 H. 4.90-94: οὔπω μοι Πυθῶνι μέλει τριποδήιος ἕδρη, / οὐδέ τί πω τέθνηκεν 
ὄφις μέγας, ἀλλ᾽ ἔτι κεῖνο / θηρίον αἰνογένειον ἀπὸ Πλειστοῖο καθέρπον / 
Παρνησὸν νιφόεντα περιστέφει ἐννέα κύκλοις" / ἀλλ᾽ ἔμπης ἐρέω τι τομώ- 
τερον ἢ ἀπὸ δάφνης. Vgl. auch den Kallimacheischen Apollon-Hymnos (H. 
2.100-104). Zu den fragmentarischen Versen A. 4.177a+b vgl. Pfeiffers Apparat 
(1949/1953: II.24); skeptisch Mineur (1984: 173 ad loc.), zustimmend Bing (1988: 
129-131). Das Aition der Daphnephorie, die Entsühnung Apollons im Peneios 
nach der Tötung des Python, stand aber auf jeden Fall am Beginn des vierten Bu- 
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Ephialtes, der Söhne des Aloeus, die den Pelion und den Ossa aufeinander- 
türmten, um den Himmel zu erstürmen (BC 6.410-412: impius hinc prolem 
superis immisit Aloeus, / inseruit celsis prope se cum Pelion astris / 
sideribusque vias incurrens abstulit Ossa);, laut der Odyssee (11.305-320) 
wurden sie von Apollon getötet. Auch im siebten Buch wird Apollons Sieg 
über den Python mit der Gigantomachie in Verbindung gebracht, die als 
Vergleich für die Schlacht bei Pharsalos herangezogen wird (BC 7.144- 
150): Apollon schmiedet die Pfeile, mit denen er den Python erlegt hatte, 
noch einmal neu (148: spiculaque extenso Paean Pythone recoxit). Ὁ Im 
Gegensatz dazu wird Apollons Triumph über seine Feinde im Thessalien- 
Exkurs nirgends explizit erwähnt. In Lucans Thessalien scheint Apollon 
das Terrain den Mächten des Kriegs und der Gewalt überlassen zu haben. 
Im Unterschied zum Delos-Hymnos tritt der Kriegsgott in Lucans 
Thessalien nicht persönlich auf, doch fungiert die Thessalierin Erictho 
quasi als seine Stellvertreterin.” Sie profitiert vom römischen Bürger- 
krieg, da er ihr im Übermaß Tote als Rohstoff für ihre nekromantischen 
Rituale zur Verfügung stellen wird, und versucht deshalb in eigenem Inte- 
resse, mit einem ungekannt mächtigen Zauberspruch die Entscheidungs- 
schlacht des Bürgerkriegs nach Thessalien zu bannen (BC 6.577-588). Die 
erhöhte Position auf einem Felsen des Haemus, die Erictho bei ihren Be- 
schwörungen einnimmt (575f.: conspexere procul praerupta in caute 
sedentem, / qua iuga devexus Pharsalica porrigit Haemus), steht in Paral- 
lele zum Wachposten des Ares im Delos-Hymnos, der sich ebenfalls auf 
dem Haimos befindet (H. 4.63: ἥμενος ὑψηλῆς κορυφῆς ἔπι Θρήικος 
Aiuou).° Ares hält Ausschau, um Leto und Apollon von Thessalien zu 


ches von Kallimachos’ Aitia (fr. 86-89 Pf. = 86-89a Harder mit ihrem Kommentar 
2012: 2.711-718); vgl. auch die Rede des Lorbeers im 4. Jambos (fr. 194.34-36 
Pf.); siehe Ambühl (2005: 338£.) und Ukleja (2005: 239-244). Korenjaks Einwand 
(1996: 106 ad loc.), dass sich dem Pythien-Aition anders als den anderen Mythen 
im Thessalien-Exkurs keine negativen Konnotationen abgewinnen ließen und es 
deshalb überflüssig wirke, lässt sich durch diese kallimacheischen Assoziationen 
entkräften, die den intertextuellen Bezug zum Delos-Hymnos unterstreichen. 

294 Zu Apollons Kampf gegen den Python als Proto-Gigantomachie vgl. Masters 
(1992: 114) und Tesoriero (2000: 51). Tucker (1983: 145, 148) interpretiert den 
Mythos als Symbol für den Triumph des Lichts über die Finsternis. Zur Giganto- 
machie siehe auch unten Anm. 325. 

295 Zur Charakterisierung der Erictho und ihrer Funktion im Bellum civile siehe ins- 
besondere die neueren Untersuchungen von Hömke (1998; 2006), Finiello (2005) 
und Arweiler (2006), die indes keine Bezüge zu Kallimachos herstellen. 

296 Korenjak (1996: 361.; 157 ad loc.) verweist auf Zeus’ Wachposten auf dem Ida in 
der Ilias (11.182£.) als Parallele, was inhaltlich ferner liegt; Arweiler (2006) zieht 
verliebte, verzweifelte oder rasende Frauenfiguren auf Klippen heran. Eine nähere 
Parallelfigur zu Erictho ist jedoch Ares’ weibliches Pendant Iris im Delos-Hymnos, 
die ihren Ausguck auf dem kleinasiatischen Mimas bezieht, um die Inseln zu über- 
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vertreiben, Erictho dagegen sitzt auf ihrem Ausguck, um den als Mars 
personifizierten Krieg (579: timens ne Mars alium vagus iret in orbem) 
nach Thessalien zu locken. Vielleicht markiert der Höhenunterschied — 
Ares sitzt auf dem Gipfel des Haimos, Erictho auf einem Ausläufer des 
Gebirges über dem Tal von Pharsalos — den Gradunterschied zwischen 
dem Gott und dem halb menschlichen, halb dämonischen Wesen. Dass 
Kallimachos den Haimos in Thrakien lokalisiert, Lucan dagegen in Thessa- 
lien, stellt angesichts der gängigen Vermischung dieser beiden Regionen 
im Kontext des römischen Bürgerkriegs kein Hindernis für die Annahme 
einer pointierten Anspielung dar; die assoziative Geographie von Lucans 
Thessalien erweist sich hier erneut als eine gezielte intertextuelle Strate- 
gie.” Auf dem Höhepunkt der Schlacht bei Pharsalos schließlich wird 
Caesar sogar direkt mit dem Gott Mars verglichen, der die Thraker zum 
Krieg aufhetzt (7.567-573). ὃ Caesars Auftritt als personifizierter Kriegs- 
dämon mitten im Schlachtenlärm stellt in dieser Perspektive eine abschlie- 
Bende Referenz an den Ares des Delos-Hymnos dar. 

Die instabile Geographie Thessaliens bildet neben seiner Charakteri- 
sierung als Einflussbereich dämonischer Mächte eine weitere Gemeinsam- 
keit zwischen den beiden Texten.’ Im Delos-Hymnos spielt Kallimachos 


wachen (A. 4.67, 157). Der Mimas (Konjektur des Parrhasius) erscheint in BC 
7.450 neben den thessalischen und thrakischen Gebirgen Pholoe, Oete und Rhodo- 
pe (vgl. Ovid Mer. 2.222 und Seneca HF 979-981), was eine weitere literarisch- 
geographische Verschiebung darstellt (so auch Leigh 1997: 97). Zur analogen Ver- 
legung des Pholoe-Gebirges (BC 3.198; 6.388; 7.449, 827) von Arkadien nach 
Thessalien vgl. Masters (1992: 173f.); Korenjak (1996: 101); Tesoriero (2000: 43). 

297 Zur Gleichsetzung des thessalischen Pharsalos und des makedonischen Philippi 
und der Assoziation des thrakischen ‚Blutbergs‘ Haimos mit dem Bürgerkrieg als 
„Paradebeispiel geographischer Konfusion in der lateinischen Dichtung“ siehe 
Korenjak (1996: 157); vgl. auch Masters (1992: 96 mit Anm. 14), Tesoriero (2000: 
145) und Joseph (2012: 57-62) sowie zum etymologischen Wortspiel mit αἷμα in 
Vergil Georg. 1.489-492 Nelis (2009; vgl. unten Anm. 350). Im Truppenkatalog 
des Pompeius in BC 3.197f. hatte Lucan den Haimos mit dem ‚korrekten‘ Epithe- 
ton ‚Thracius‘ versehen, das er auch bei Kallimachos trägt (A. 4.63; H. 3.114). 

298 BC 7.567-573: quacumque vagatur, / sanguineum veluti quatiens Bellona flagel- 
lum / Bistonas aut Mavors agitans si verbere saevo / Palladia stimulet turbatos 
aegide currus, / nox ingens scelerum est; caedes oriuntur et instar / immensae 
vocis gemitus, et pondere lapsi / pectoris arma sonant confractique ensibus enses. 
Bereits bei Homer ist Ares mit Thrakien verbunden (Ares-Gleichnis: 1. 13.298- 
305), und Vergil nennt Thrakien ‚Mavortia tellus‘ (Georg. 4.462; vgl. Aen. 3.13); 
zu den vergilischen Prätexten von Lucans Gleichnis vgl. Esposito (1987: 71-83; 
2012: 113-116). 

299 Zur instabilen Geographie als poetischem Darstellungsmittel bei Kallimachos und 
Apollonios vgl. Nishimura-Jensen (2000), zum Surrealismus des „cosmic dis- 
order“ im Delos-Hymnos vgl. Williams (1993: 221-225) und Klooster (2012b). 
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mit der Identifikation von geographischen Merkmalen und ihren eponymen 
Nymphen, so dass ganze Städte und Landschaften vor der herannahenden 
Leto die Flucht ergreifen können. Eine vergleichbare Anthropomorphi- 
sierung der Geographie zeigt auch Lucans Thessalien-Exkurs, wo Inseln, 
Berge, Flüsse und Städte ihre Position ändern können und sich sogar ge- 
genseitig den Platz streitig machen.’ Im Delos-Hymnos versucht Ares 
durch den gewaltigen Lärm, den er mit seinen Waffen erzeugt, die Land- 
schaften in die Flucht zu schlagen, was ihm mit Ausnahme des Peneios 
auch gelingt. Ares lässt es jedoch nicht bei leerem Säbelrasseln bewenden, 
sondern droht dem Peneios, Felsen vom Pangaion-Gebirge loszureißen und 
seine Strömung darunter zu begraben. Dadurch gerät die gesamte Geogra- 
phie in Aufruhr: Der Lärm lässt die Berge und Täler erzittern und ganz 
Thessalien vor Furcht tanzen (A. 4.133-140).' Der Effekt wird zusätzlich 
durch ein Gleichnis illustriert, welches das Durcheinander beschreibt, das 
der unter dem Aitna begrabene Gigant Briareus in der Werkstätte des He- 
phaistos anrichtet, wenn er sich auf die andere Seite dreht (141-147). Ein 
analoges akustisches Phänomen wird von Lucan bei der Eröffnung der 
Schlacht bei Pharsalos beschrieben, wo das Signal von den das Schlacht- 
feld umgebenden Bergen widerhallt (BC 7.477-484).°” Auf dem Schlacht- 
feld von Pharsalos bedarf es keiner Drohung des Kriegsgottes — der ‚furor“ 


Sistakou (2009: 182-185) sieht in diesem Aspekt des Delos-Hymnos eine paradoxe 
Kombination von Mythos, Naturwissenschaft und philosophischer Allegorese. 

300 Vgl. Korenjak (1996: 80). Masters’ Bemerkung (1992: 172: „[...] peoples, unlike 
mountains, rivers and cities, can move [...]‘“) überrascht angesichts seiner Bezeich- 
nung von Pelion und Ossa als „mobile mountains“ (ebd. 154). 

301 H. 4.133-140: ἀλλά οἱ Ἄρης / Παγγαίου προθέλυμνα καρήατα μέλλεν ἀείρας 
7 ἐμβαλέειν δίνῃσιν, ἀποκρύψαι δὲ ῥέεθρα: / ὑψόθε δ᾽ ἐσμαράγησε καὶ ἀσπίδα 
τύψεν ἀκωκῇ 7} δούρατος: ἡ δ᾽ ἐλέλιξεν ἐνόπλιον: ἔτρεμε δ᾽ Ὄσσης / οὔρεα καὶ 
πεδίον Κραννώνιον αἵ τε δυσαεῖς / ἐσχατιαὶ Πίνδοιο, φόβῳ δ᾽ ὠρχήσατο 
πᾶσα / Θεσσαλίηπ: τοῖος γὰρ ἀπ᾽ ἀσπίδος ἔβραμεν ἦχος. 

302 BC 7.477-484: tunc aethera tundit / extremique fragor convexa irrumpit Olympi, / 
unde procul nubes, quo nulla tonitrua durant. / excepit resonis clamorem vallibus 
Haemus / Peliacisque dedit rursus geminare cavernis, / Pindus agit fremitus Pan- 
gaeaque saxa resultant / Oetaeaeque gemunt rupes, vocesque furoris / expavere 
sui tota tellure relatas. Vgl. 1.388-391, wo das Geschrei von Caesars Soldaten mit 
dem Tosen des Boreas auf dem Ossa verglichen wird, und die Vision der mit einer 
Mänade vom Pindus verglichenen Matrone, in der das Pangaea-Gebirge neben 
dem Haemus als Bürgerkriegsschauplatz erscheint (1.674-682; Roche 2009: 381 
ad 674 verweist auf Kall. 7. 4.138£.). Gualandri (2004: 82-85) sieht in Claudians 
Invektive In Eutropium (2.160-165), wo Mars auf dem Haemus mit seinem Waf- 
fengeklirr die Landschaft erschüttert, einen direkten Rückgriff auf den Delos- 
Hymnos, der durch sprachliche Anspielungen auf römische Vorgänger kaschiert 
sei, unter denen sie Lucan allerdings nicht erwähnt. 
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der Menschen reicht aus, um die ganze Landschaft zum Dröhnen zu brin- 
gen. 

Das Motiv des gewalttätigen Eingriffes in die Landschaft, mit dem 
Ares dem Fluss Peneios droht, war bereits zu Beginn des Delos-Hymnos 
anhand der Metamorphose der Nymphe Asteria in eine schwimmende Insel 
thematisiert worden. Ihr freiwilliger Sprung ins Meer unterscheidet sie von 
den übrigen Inseln, die von dem ‚großen Gott‘ in einem Gewaltakt ge- 
schaffen wurden, als er mit seinem von den Telchinen verfertigten Drei- 
zack Berge aus den Angeln hob, ins Meer wälzte und auf dem Grund ver- 
ankerte (M. 4.30-35).”” Solche gewaltsamen geographischen Veränderun- 
gen in großem Maßstab prägen auch die Vorgeschichte von Lucans 
Thessalien.’°* Der Ursee, der Thessalien vor seiner Entstehung bedeckte, 
floss ab, nachdem Hercules den Olymp vom Ossa getrennt und so einen 
Durchgang für das Wasser durch das Tempetal zum Meer geschaffen hatte, 
das daraufhin den plötzlichen Sturz der Wassermassen spürte (BC 6.347- 
349: postquam discessit Olympo / Herculea gravis Ossa manu subitaeque 
ruinam / sensit aquae Nereus; vgl. 8.1: Herculeas fauces). Die thessali- 
schen Städte, die nach dem Abfließen des Wassers aus dem Ursee auftau- 
chen (BC 6.349-359), entsprechen spiegelbildlich der schwimmenden Insel 
Asteria, die ihre Füße am Meeresgrund verwurzelt und zu Delos wird (ἢ. 
4.53f.). Die Erwähnung der Echinaden, bei denen der Acheloos seinen 
Schlamm ablagert (BC 6.364), ruft die Erzählung des Flussgottes von der 
Verwandlung der Nymphen in Inseln bei Ovid auf (Met. 8.573-589), eine 
Passage, die ihrerseits auf die gewaltsame Erschaffung der Inseln im De- 
los-Hymnos anspielt.’” 

Die Landschaftsveränderung, die in Lucans Thessalien von Hercules 
verursacht wird, wird in anderen Quellen Poseidon zugeschrieben.’ Ge- 


303 H. 4.30-35: ἢ ὡς τὰ πρώτιστα μέγας θεὸς οὔρεα θείνων / ἄορι τριγλώχινι τό 
οἱ Τελχῖνες ἔτευξαν / νήσους εἰναλίας εἰργάζετο, νέρθε δὲ πάσας / ἐκ νεάτων 
ὥχλισσε καὶ εἰσεκύλισε θαλάσσῃ; Mineur (1984: 77f. ad loc.) weist darauf hin, 
dass der namenlose Gott nicht notwendigerweise mit Poseidon zu identifizieren 
sei, da er zur Lokalisierung der Szene in einer mythischen Urzeit passe. 

304 Vgl. Masters (1992: 1561.) und seine Charakterisierung von Thessalien als „a land 
of primeval violence“ (ebd. 175). 

305 Zum Ovid-Echo bei Lucan vgl. Korenjak (1996: 94) und Tesoriero (2000: 31) ad 
loc., zum Kallimachos-Echo bei Ovid van Tress (2004: 190) und Murray (2004: 
227-229), die Apollonios’ Argonautika (4.1230) als weiteren Prätext heranzicht. 
Bereits der Delos-Hymnos (H. 4.155) spielt auf die künftige Verlandung der Echi- 
naden als Strafe für ihre Flucht vor Leto an (McKay 1962: 160 Anm. 2; Mineur 
1984: 159 und Gigante Lanzara 1990: 120 ad loc.;, vgl. auch oben Anm. 283). 

306 So bei Herodot 7.129.4, wohingegen die Tat auch bei Diodor (4.18.6) und Seneca 
(HF 283-288) Herakles zugeschrieben wird (vgl. Masters 1992: 156; Korenjak 
1996: 86f. und Tesoriero 2000: 20 ad loc.). Dabei spielt vielleicht eine Rolle, dass 
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gen Ende des Thessalien-Exkurses tritt dieser Gott auch bei Lucan persön- 
lich in Erscheinung: Unter den Instrumenten des Krieges, die in Thessalien 
zum ersten Mal ans Licht kamen und damit als Omina für den zukünftigen 
Bürgerkrieg fungieren, wird an erster Stelle das Kriegspferd genannt, das 
aus den vom Dreizack des Meeresgottes gespaltenen Felsen entsprang (BC 
6.396-399); dies erinnert an den Delos-Hymnos, wo der Gott mit seinem 
Dreizack die Berge spaltet, um sie zu Inseln zu machen (H. 4.30f.).°° 
Auch das zweite Element, die Metallverarbeitung (BC 6.398: chalybem), 
findet eine Parallele in Kallimachos’ Telchinen, den mythischen Schmie- 
den von Poseidons Dreizack (ἢ. 4.3 1), denen die Entdeckung dieser ambi- 
valenten Kunst zugeschrieben wurde.”* Weitere Urheber von gewaltsamen 
Landschaftsveränderungen in Lucans Thessalien sind die Kentauren, die 
Felsen spalten und riesige Bäume auf den Bergen ausreißen (388-390: 
aspera te Pholoes frangentem, Monyche, saxa, / teque sub Oetaeo torquen- 
tem vertice vulsas, / Rhoece ferox, quas vix Boreas inverteret ornos), ° die 
Giganten Otos und Ephialtes, die den Pelion und den Ossa aufeinander 
türmen (410-412), sowie die Thessalierinnen, die durch ihre Zauberkünste 
die Naturgesetze verkehren, so dass etwa Flüsse ihren Lauf rückwärts wen- 
den und Berge sich senken (472-479, bes. 476f.: summisso vertice montes / 
explicuere iugum, nubes suspexit Olympus). 

Die Mobilität der thessalischen Geographie wirkt auch im siebten 
Buch weiter, wo unter den Prodigien vor der Schlacht bei Pharsalos eine 
Erscheinung genannt wird, bei der der Olymp, der Pindus und der Haemus 
miteinander zu verschmelzen scheinen (7.172-174: iam (dubium, monstris- 
ne deum, nimione pavore / crediderint) multis concurrere visus Olympo / 
Pindus et abruptis mergi convallibus Haemus), also eine Rückkehr zum 


Hercules wie Apollon im Delos-Hymnos durch die eifersüchtige Iuno verfolgt 
wird, worauf Lucan im Antaeus-Exkurs verweist (BC 4.637f.: saevae ... novercae). 

307 BC 6.396-399: primus ab aequorea percussis cuspide saxis / Thessalicus sonipes, 
bellis feralibus omen, / exiluit, primus chalybem frenosque momordit / spumavit- 
que novis Lapithae domitoris habenis. In beiden Texten fällt der Name des Gottes 
nicht. Die Kommentatoren beziehen die Lucan-Stelle auf Vergil Georg. 1.12-14 
(fuque ο, cui prima frementem / fudit egquum magno tellus percussa tridenti, / Nep- 
tune): vgl. Masters (1992: 175), Korenjak (1996: 1031.) und Tesoriero (2000: 47). 

308 Die sonst nicht bezeugte Erfindung der Münzprägung durch den thessalischen 
König Ionos (BC 6.402-407) geht möglicherweise ebenfalls auf einen verlorenen 
Kontext in Kallimachos’ Aitia zurück: Schol. Ov. Ib. 285 = Kall. fr. 789 Pf. (vgl. 
den Apparat in Pfeiffer 1949/1953: 1.487). McNelis (2007: 68-75) schreibt den 
mythischen Telchinen als Mitverfertigern des Halsbands der Harmonia in Statius’ 
Thebais (2.274£.) eine vergleichbar negative, anti-kallimacheische Rolle zu; vgl. 
die weitere Nuancierung dieser Interpretation durch Chinn (2011). 

309 Der Kentaur Rhoikos (BC 6.390) tritt in Kallimachos’ Artemis-Hymnos (H. 3.221) 
als Feind der Artemis auf (vgl. Tesoriero 2000: 44 ad loc.). 
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undifferenzierten Urzustand Thessaliens. Die Instabilität der Landschaft, 
die eines der Leitmotive des Delos-Hymnos bildet, stellt somit auch ein 
Charakteristikum von Lucans Thessalien dar. Die Welt, die bei Kalli- 
machos aus Furcht vor den Drohungen des Ares temporär in Unruhe gera- 
ten war, fällt bei Lucan als Reaktion auf den römischen Bürgerkrieg voll- 
ends aus den Fugen. Im Bellum civile ist Thessalien zum permanenten 
Paradigma einer verkehrten Welt geworden. 

Mit der geographischen Instabilität korreliert in beiden Texten eine 
Verschiebung der chronologischen Perspektive, die in eine mythische Ur- 
Zeit vor der Existenz der uns bekannten Welt zurückführt.’'” Beide Texte 
sind wesentlich aitiologisch: Der Delos-Hymnos erklärt den Ursprung von 
Delos, der Geburtsinsel Apollons, der Thessalien-Exkurs die Entstehung 
Thessaliens, des Schauplatzes der Schlacht bei Pharsalos. Der Thessalien- 
Exkurs weist ebenso wie der Delos-Hymnos Züge eines Schöpfungsmythos 
auf: Das Motiv des Ursees, der einst Thessalien bedeckte, erinnert an die 
Beschreibung der Flut zu Beginn von Ovids Metamorphosen und reiht sich 
zugleich in Anknüpfung an die Beschreibung der Sintflut in der Delphi- 
Episode im fünften Buch (75-78) in ein Leitthema des Bellum civile ein.’ 
In beiden Texten ist die Zeit ebenso wenig eine verlässliche Konstante wie 
der Raum, denn auch sie ist ständigen Perspektivenwechseln unterworfen. 
So finden sich Anachronismen, wenn bereits in dieser mythischen Vorzeit, 
wo Götter oder Halbgötter noch mit der Landschaftsgestaltung beschäftigt 
sind, Menschen leben. Im Delos-Hymnos begegnet die schwimmende Insel 
Asteria auf ihrer Kreuzfahrt durch die griechischen Gewässer Seeleuten 
und erhält nach ihrer Verankerung von ihnen den Namen Delos (ἢ. 4.41- 
54). Eine ähnliche Strategie verfolgt auch Lucan, wenn er aus dem Ursee 
sogleich ganze Städte wie Pharsalos praktisch aus dem Nichts auftauchen 
lässt (BC 6.350£.).°"° Der ominöse Hinweis, dass Pharsalos besser unter 
Wasser geblieben wäre (349: melius mansura sub undis), korrespondiert 


310 Zum Thessalien-Exkurs vgl. etwa Masters (1992: 174): „[...] the excursus remains 
pointedly mythical, primeval: it is not about Thessaly as it is now, but about the 
Thessaly lost in the mists of time.“ 

311 Vgl. Masters (1992: 157£.: „a miniature creation-myth“). Während Masters (ebd. 
58-66, 1121.) die literarischen Assoziationen des Flut-Motivs als Symbol für den 
Bürgerkrieg im Bellum civile betont, zieht Korenjak (1996: 36 mit Anm. 149, 84f.) 
eine Interpretation im Kontext der stoischen Weltentstehungslehre vor. 

312 Zu den Anachronismen im Delos-Hymnos vgl. Williams (1993: 221). 

313 Korenjak (1996: 87) bezeichnet es als „chronologische four de force“, dass die 
Städte schon vor der Besiedlungsgeschichte, die erst in den Versen 381-394 folgt, 
bereits fertiggebaut zu existieren scheinen: „Der Dichter verstößt [...] gegen den 
zeitlichen Ablauf des Geschehens, weil er so zahlreiche unheilschwangere Mythen 
[...] mit ins Spiel bringen kann: Die menschenleeren Landschaften allein wären in 
dieser Hinsicht für ihn unergiebig.“ 
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mit der Drohung Apollons gegenüber Theben (A. 4.86-98) und den impli- 
ziten Vorausdeutungen des Delos-Hymnos auf das zukünftige Schicksal 
der Orte, die Leto und Apollon zurückgewiesen haben. Thessalien ist somit 
von seinem Ursprung an als Schauplatz des zukünftigen Bürgerkriegs ge- 
brandmarkt (6.332: bello guam fata parabant, 413: damnata fatis tellure; 
vgl. 7.847-849: Thessalia, infelix, quo tanto crimine, tellus, / laesisti supe- 
ros, ut te tot mortibus unam, / tot scelerum fatis premerent?). 

Lucans Thessalien, dessen Landschaft und Bewohner durch Aggressi- 
vität und Kriegslust charakterisiert sind, erscheint nicht nur als Spiegelbild 
von Kallimachos’ Thessalien, sondern auch als das genaue Gegenbild von 
Delos, das durch seine Reinheit und seine Freiheit von Gewalt, Krieg und 
Tod zum Geburtsort Apollons prädestiniert ist (ΗΠ. 4.275-277: τῷ καὶ 
νησάων ἁγιωτάτη ἐξέτι κείνου / κλήζῃ, Ἀπόλλωνος κουροτρόφος: 
οὐδέ σ᾽ Ἐνυώ / οὐδ᾽ Ἀΐδης οὐδ᾽ ἵπποι ἐπιστείβουσιν Ἄρηος). Bei Lucan 
ist Thessalien das Ursprungsland der Kriegspferde (BC 6.396-399), die 
Delos nicht betreten dürfen (7. 4.277), und die Domäne der auf die Nek- 
romantie spezialisierten Erictho, die sich so ausschließlich mit dem Reich 
der Toten beschäftigt, dass Thessalien beinahe als ein Teil der Unterwelt 
selbst oder jedenfalls als ein Land mit durchlässigen Grenzen zur Unter- 
welt erscheint.’'* Daher findet sich die einzige Erwähnung von Delos im 
Bellum civile wohl nicht zufällig im unmittelbaren Anschluss an den Thes- 
salien-Exkurs, wo in einem negativen Katalog die Orakel aufgezählt wer- 
den, die Sextus Pompeius nicht aufsucht — darunter befinden sich Delos 
und Delphi (6.425: non tripodas Deli, non Pythia consulit antra) —, um 
sich stattdessen auf die Nekromantie der Erictho zu verlassen.” Da ein 
Orakel auf Delos nur in der Dichtung existiert zu haben scheint, befinden 
wir uns auch hier auf literarischem Terrain. Neben der Konsultation des 
delischen Orakels durch Vergils Aeneas (Aen. 3.73-120) ist dabei auch an 


314 Zu Lucans Thessalien als Gegenstück zu Vergils Unterwelt im sechsten Buch der 
Aeneis vgl. Fauth (1975), Nicolai (1989), Korenjak (1996: 81, 176f.), Tesoriero 
(2000: bes. 3f.) und Narducci (2002: 126-137); siehe auch die oben in Anm. 295 
angeführte Literatur zu Erictho. 

315 Auch bei einer Ableitung des Genetivs von Apollons Epiklese ‚Delius‘ statt von 
Delos (vgl. Korenjak 1996: 112 ad loc.) lässt sich die These eines Verweises auf 
den Delos-Hymnos halten, da Apollon dort seinen Beinamen erhält (ΗΠ. 4.269). 
Masters hält die Ambiguität für ein gezieltes Signal (1992: 184 Anm. 16): „I be- 
lieve Lucan is trying to trip us up, so as to emphasise how surprising the Delian or- 
acle is in this place.“ In analogem Sinn interpretieren Ahl (1976: 127) und Masters 
(ebd. 129f., 184) die Nennung der Sibylle in der Delphi-Episode (5.137f., 183-186) 
als Aufforderung an die Rezipienten, den Text auf der Folie von Vergils Sibylle zu 
lesen. Zur Form des Negativkatalogs vgl. Esposito (2004a: 53f.). 
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den prophezeienden Apollon des Delos-Hymnos zu denken.’'° Die Weige- 
rung des Sextus Pompeius, die apollinischen Orakel zu konsultieren, lässt 
sich somit auch als eine dezidierte Abkehr vom Prätext verstehen in dem 
Sinn, dass die Nekromantie von Lucans Erictho die Prophezeiungen 
Apollons im Kallimacheischen Delos-Hymnos ersetzt. 

Die oft bemerkten Querverbindungen zwischen Ericthos Nekromantie 
im sechsten und der Befragung des Delphischen Orakels durch Appius im 
fünften Buch werden durch den gemeinsamen Bezug auf den kallima- 
cheischen Prätext unterstrichen.’'” So war die Tötung des Python durch 
den jungen Apollon aus Rache für die Vertreibung der schwangeren Leto 
bereits in der Delphi-Episode erwähnt worden (5.79-81); das Motiv ver- 
weist auf das Thema des Delos-Hymnos.’'* Zudem behauptet die Pythia, 
um das Ansinnen des Appius abzuwehren, die Kommunikationswege des 
Orakels seien seit der Plünderung Delphis durch die Barbaren mit Asche 
verstopft (134-136: seu, barbarica cum lampade Python / arsit, in immen- 
sas cineres abiere cavernas / et Phoebi tenuere viam). Diese Alternativer- 
klärung lässt sich als eine weitere Anspielung auf den Delos-Hymnos deu- 
ten, bildet doch der von Apollon abgewehrte Angriff der Galater auf 
Delphi im Jahr 279/278 v. Chr. das Kernstück von Apollons großer Pro- 
phezeiung (A. 4.171-185); dort wird der dichte Rauch beschrieben, der aus 
der gebrandschatzten Nachbarschaft aufsteigt, und die Scharen der Feinde, 
die sich bereits im Inneren des Tempels bei den Dreifüßen befinden (A. 
4.179-184).°'” Die Stelle kann durchaus so ausgelegt werden, dass auch 


316 Masters (1992: 184), Korenjak (1996: 112) und Tesoriero (2000: 60f.) interpretie- 
ren die Stelle als pointierte Absage an Vergil. Bereits im Homerischen Apollon- 
Hymnos verlangt Delos von Leto einen Eid, dass Apollon sein erstes Orakel an 
seiner Geburtsstätte errichten werde (79-82), doch wird diese Bitte nicht in wörtli- 
chem Sinn erfüllt; zu diesem Interpretationsproblem und seiner Adaptation durch 
Kallimachos siehe Ambühl (2005: 3251. mit weiterer Literatur). Zu Vergils de- 
lischem Orakel mit seinen kallimacheischen Assoziationen vgl. Paschalis (1986: 
54-58), Heyworth (1993) und Barchiesi (1994a: speziell zum Delos-Hymnos). 
Ovid (Met. 13.632-704) verbindet das delische Orakel mit der Geschichte des 
Priesters Anius und seiner Töchter aus Kallimachos’ Aitia (fr. 188 Pf. = Harder). 

317 Zur Parallelität der Passagen vgl. Ahl (1976: 121-133), O’Higgins (1988), Masters 
(1992: 91-93, 117, 180-196), Korenjak (1996: 19f., 106, 112) und Casali (2011: 
101-109); vgl. auch Sannicandro (2010: 141-159). Als gemeinsamer Referenztext 
beider Episoden wird meist das sechste Buch von Vergils Aeneis herangezogen. 

318 BC 5.79-81: ultor ibi expulsae, premeret cum viscera partus, / matris adhuc 
rudibus Paean Pythona sagittis / explicuit, cum regna Themis tripodasque teneret. 

319 H. 4.179-184: ἴδωσι δὲ πίονα καπνόν / γείτονος αἰθομένοιο, καὶ οὐκέτι μοῦνον 
ἀκουῇ, / ἀλλ᾽ ἤδη παρὰ νηὸν ἀπαυγάζοιντο φάλαγγας } ΄ἷἕδυσμενέων, ἤδη δὲ 
παρὰ τριπόδεσσιν ἐμεῖο / φάσγανα καὶ ζωστῆρας ἀναιδέας ἐχθομένας τε / 
ἀσπίδας ... Zur Interpretation der Passage vgl. Mineur (1984: 174. ad loc.). Mit 
BC 5.134f. (barbarica cum lampade Python / arsit) vgl. auch H. 4.172-175 
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das Orakel selbst vom Feuer in Mitleidenschaft gezogen worden sei, und 
somit die Behauptung der Pythia beglaubigen.”” 

Die Bedeutung des Kallimacheischen Delos-Hymnos als Prätext für 
Lucans Thessalien-Exkurs lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: 
Das bei Kallimachos gezeichnete Bild eines urzeitlichen Thessaliens als 
Schauplatz eines mythischen Konflikts zwischen göttlichen Mächten, der 
die ganze Landschaft involviert, hat Lucans Gestaltung von Thessalien als 
Ursprungsort des Krieges schlechthin und idealem Austragungsort der 
Entscheidungsschlacht des römischen Bürgerkriegs entscheidend geprägt. 
Doch weisen die beiden Texte eine diametral entgegengesetzte Dynamik 
auf: Während im Delos-Hymnos mit der Geburt Apollons der durch Ares 
verkörperte chaotische Zustand der Welt beendet und eine neue harmoni- 
sche Ordnung etabliert wird, droht die Welt im Bellum civile Lucans als 
Folge des Bürgerkriegs in den Zustand des ursprünglichen Chaos zurück- 
zusinken. Im Gegensatz zum Delos-Hymnos triumphiert in Lucans Thessa- 
lien Mars über Apollon. Der Kallimacheische Delos-Hymnos insgesamt 
und insbesondere die Peneios-Episode sind in neueren Studien poetolo- 
gisch gedeutet worden in dem Sinn, dass sich in Apollon und Ares die 
kallimacheische Poetik und das von Kallimachos abgelehnte Kriegsepos 
gegenüberstünden.””' Der Sieg des Mars im Bellum civile würde demnach 
die Transformation von Kallimachos’ Hymnos in ein Bürgerkriegsepos ab- 
bilden. Dabei ist allerdings zu bedenken, dass im Delos-Hymnos der Krieg 
in Gestalt des Ares wohl sehr negativ charakterisiert ist, der siegreiche 
Kampf gegen barbarische Feinde jedoch durchaus positive Assoziationen 
trägt, wie Lucan dem negativ bewerteten Bürgerkrieg als positives Modell 
den Kampf gegen die äußeren Feinde Roms gegenüberstellt. 

Gerade die beiden Passagen im Bellum civile, die intertextuell auf den 
Delos-Hymnos rekurrieren, die Delphi-Episode im fünften und der Thessa- 
lien-Exkurs mit der Nekromantie der Erictho im sechsten Buch, sind als 
metapoetische Texte gelesen worden, in denen Lucan über seine Rolle als 
Verfasser eines Bürgerkriegsepos reflektiere; die Pythia, Erictho und der 
von ihr wiedererweckte Tote seien als Stellvertreterfiguren des Dichters zu 
interpretieren, deren widerwillige Prophezeiungen das Dilemma von Lu- 


(ὁππόταν οἱ μὲν Ep‘ Ἑλλήνεσσι μάχαιραν / βαρβαρικὴν καὶ Κελτὸν Ava- 
στήσαντες Ἄρηα / ὀψίγονοι Τιτῆνες ἀφ᾽ ἑσπέρου ἐσχατόωντος / ῥώσωνται). 

320 Barratt (1979: 47 ad loc.), Croisille (2007: 263) und Casamento (2012: 152) ver- 
weisen unspezifisch auf den Galatereinfall. Masters (1992: 132) hält die Erklärung 
der Pythia für unglaubwürdig und interpretiert sie als witzige Ausflucht oder als 
Anspielung auf die Verbrennung der Sibyllinischen Bücher beim Brand des Kapi- 
tols im Jahre 83 v. Chr. 

321 So vor allem bei Bing (1988: bes. 95, 114f., 122-124, 139-143) und Sier (1993: 
183f.); skeptischer Slings (2004: 292£.); vgl. dazu Ambühl (2005: 316f.). 
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cans Erzähler widerspiegelten.”” Nun enthält das Bellum civile bekanntlich 
an einer sehr prominenten Stelle eine weitere Prophezeiung. Wie der unge- 
borene Apollon bei Kallimachos den künftigen Herrscher und Gott Ptole- 
maios anredet (ἢ. 4.165-190; 165: θεὸς ἄλλος), wendet sich der Dichter 
Lucan an den Kaiser Nero und prophezeit dessen Apotheose (BC 1.45-59); 
am Ende des Nero-Elogiums ruft er Nero als Inspirationsgottheit anstelle 
von Apollo oder Bacchus an (1.63-66).° 

Im Licht der auch in anderen Quellen bezeugten (Selbst)-Identifikation 
Neros mit Apollo erhält die intertextuelle Bezugnahme Lucans auf den 
Kallimacheischen Delos-Hymnos eine zusätzliche aktuelle Bedeutung." 
Lucans Nero übernimmt sowohl die Rolle des kallimacheischen Apollon 
als auch die des Adressaten der Prophezeiung, des Königs Ptolemaios, 
dessen Nachfahre und Namensvetter Ptolemaeus als Feind der Römer ja 
eine eher unrühmliche Rolle im Bellum civile spielt. Während Apollon im 
Delos-Hymnos Ptolemaios verspricht, dass sie dereinst mit vereinten Kräf- 
ten die mit den Titanen verglichenen barbarischen Kelten besiegen würden 
(A. 4.171-187), führt das Nero-Elogium Neros Herrschaft auf den Sieg 
seines Vorfahren Caesar im Bürgerkrieg zurück (BC 1.33-45), der mit der 
Gigantomachie verglichen wird (35f.), und prophezeit ein künftiges Frie- 
densreich unter dem Schutz des vergöttlichten Nero (60-63). Der schein- 


322 Alle drei werden wie Apollo (5.85) und der Dichter Lucan selbst (1.63, 7.553) als 
‚vates‘ bezeichnet (u.a. 5.124; 6.628, 651); vgl. zudem auch die von Phoebus be- 
sessene Matrone in 1.673-695. Siehe dazu insbesondere O’Higgins (1988) und 
Masters (1992: 133-149, 205-215) und die oben in Kap. 1.1.1. Anm. 17 zu Erictho 
angeführte Literatur. 

323 BC 1.63-66: sed mihi iam numen; nec, si te pectore vates / accipio, Cirrhaea velim 
secreta moventem / sollicitare deum Bacchumque avertere Nysa: / tu satis ad vires 
Romana in carmina dandas. 

324 Vgl. auch die Vorhersage, dass der vergöttlichte Nero nach Wunsch die Rolle des 
Phoebus übernehmen und als ein zweiter, ungefährlicher Phaethon den Sonnenwa- 
gen lenken dürfe (1.48-50: seu te flammigeros Phoebi conscendere currus / tellu- 
remque nihil mutato sole timentem / igne vago lustrare iuvet). Zur Assoziation 
Neros mit Apollo und dem Phaethon-Vergleich, der nicht notwendigerweise iro- 
nisch aufzufassen ist (contra Auhagen 1997: bes. 96f.,; weitere Literatur zur Frage 
bei Ambühl 2009: 113 Anm. 30), vgl. Tucker (1983: 48-51), Duret (1988), Schu- 
bert (1998: 412-432, bes. 422f.), Champlin (2003: 112-144, bes. 134f.), Roche 
(2009: 140 ad loc.), Penwill (2010: 212-221) und Rebenichs (2009) Stellungnahme 
gegen eine ironische politische Deutung des Phaethon-Mythos auch bei Ovid; 
Nauta (unpubliziertes Vortragsmanuskript 2010) sieht einen ambivalenten Bezug 
zum Wagenlenker-Gleichnis im Bürgerkriegsfinale des ersten Buchs von Vergils 
Georgica. Meiers These (2009: 126-130), Lucan separiere im Sinne eines Affronts 
Nero vom Dichtergott Apollo, scheint mir nicht überzeugend. 

325 Zur Gigantomachie als Paradigma für den Bürgerkrieg (BC 3.315-320; 4.593-597; 
7.144-150; 9.655-658: vgl. Tabelle 1) siehe Aymard (1951: 29-31), Newmyer 
(1983: 249), Masters (1992: 39f., 114, 154f., 176), Feeney (1991: 297) und Asso 
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bare Sieg des Mars im Bürgerkrieg führte demnach letztlich doch zum 
Triumph des kallimacheischen Apollon-Nero. Die Deutung dieser Korres- 
pondenzen hängt letztlich von der Einschätzung des Verhältnisses des 
Nero-Elogiums zum Rest des Werks ab. Ungeachtet der ironischen Inter- 
pretationen, die es seit der Spätantike erfahren hat, stellt sich das Nero- 
Elogium aber jedenfalls klar in die Tradition des Herrscherlobs, die einen 
zentralen Vorläufertext im Kallimacheischen Delos-Hymnos hat.”° Lucans 
Auseinandersetzung mit der augusteischen Panegyrik erfolgt somit auch 
indirekt via einen Rückgriff auf Kallimachos.” 

Die eben aufgezeigten detaillierten Korrespondenzen zwischen den 
beiden Texten lassen eine direkte intertextuelle Bezugnahme Lucans auf 
den Delos-Hymnos des Kallimachos plausibel erscheinen. Zusätzlich soll 
nun noch ein römischer Text in den Blick genommen werden, der ebenfalls 
den Hymnos des Kallimachos rezipiert hat und damit eine Vermittlerrolle 
übernehmen kann: Catulls Carmen 64.225 Die Rahmenhandlung von Ca- 


(2002: bes. 58; 2010: 225-228). Vgl. Hardie (1986: 85-156) zum Gigantomachie- 
Thema in Vergils Aeneis (bes. 123 zur Kallimachos-Passage) und Stover (2012: 
79-150) zu Valerius Flaccus und dessen ‚normatisierender‘ Lucan-Rezeption. 

326 Zur historischen Bedingtheit der ironischen Deutung siehe meine Diskussion der 
mittelalterlichen Kommentartradition in Ambühl (2009: 105-115); vgl. Dewar 
(1994), Groß (2013: 50-55) und ausführlich Esposito (2013). An neusten Interpre- 
tationen siehe Meier (2009), Murgatroyd (2009: 84-89), den Kommentar von Ro- 
che (2009: 7-9, 129-146), Ripoll (2010), Penwill (2010), der die Fortschreibung 
des Proömiums von Vergils Georgica durch Lucan als eine brillante rhetorische 
Lüge von kosmischen Dimensionen liest (vgl. dens. 2013 zur Rezeption im flavi- 
schen Epos), Nauta (unpubliziertes Vortragsmanuskript 2010) zu weiteren Bezü- 
gen zu den Georgica und Nelis’ differenzierte Argumentation (2011); vgl. auch 
Fantham (2011a: 14f.) und Casali (2011: 89-92). 

327 Zur Rezeption des kallimacheischen Apollon und seiner im Delos-Hymnos enthal- 
tenen Prophezeiung in der augusteischen Herrscherpanegyrik vgl. Gosling (1992: 
bes. 509-511) und Barchiesi (1994a), der im dritten Buch der Aeneis ebenfalls ei- 
nen Triumph Apollons über Ares erkennt (ebd. 443 Anm. 20). Marinci& (2001) 
zieht über die „Tradition der hellenistischen literarischen vaticinia“ eine Verbin- 
dungslinie zwischen dem Delos-Hymnos, dem Lied der Parzen in Catull 64 (siehe 
dazu gleich unten), Vergils 4. Ekloge und dem 6. Buch der Aeneis; zu den komple- 
xen Beziehungen zwischen diesen Texten siehe jetzt auch Fernandelli (2012: bes. 
328-338) und speziell zu Vergils Catull-Rezeption Nelis (2012: 19-26), Hardie 
(2012a: 216-220) und Trimble (2013). Nicolai (1989) interpretiert Lucans Thessa- 
lien als Antithese zu den Visionen von der Rückkehr des Goldenen Zeitalters in 
der 4. Ekloge, der Aeneis und dem Nero-Elogium. 

328 Die folgende Interpretation schließt sich der Forschungsmeinung an, die in Car- 
men 64 nicht eine Übersetzung eines einzelnen oder eine Bearbeitung zweier von- 
einander unabhängiger alexandrinischer ‚Originale‘ durch Catull sieht (so noch 
Lefevre 2000), sondern eine eigenständige Schöpfung des römischen Dichters, der 
darin verschiedenste Prätexte der griechischen und römischen Literatur verarbeitet 
(u.a. Homer, Hesiod, Euripides, Kallimachos, Apollonios, Arat, Ennius). Zur kom- 
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tulls Kleinepos, die Hochzeit von Peleus und Thetis, ist im Palast des 
Peleus in der thessalischen Hauptstadt Pharsalos situiert. Obwohl keine ge- 
sicherten Daten über Catulls Biographie vorliegen, datiert die communis 
opinio den Tod des Dichters auf das Jahr 54 v. Chr. oder kurz danach. 
Catull hätte demnach den Ausbruch des Bürgerkriegs zwischen Caesar und 
Pompeius nicht mehr erlebt; einzelne Stimmen schlagen jedoch aufgrund 
politischer Anspielungen eine spätere Datierung bestimmter Gedichte in 
die 40er Jahre vor.” Die somit theoretisch nicht auszuschließende Mög- 
lichkeit, dass Catull sein Carmen 64 nach der Schlacht bei Pharsalos ver- 
fasst haben könnte, würde dem Werk eine völlig neue Dimension verlei- 
hen. Die dunklen Züge, welche ein Teil der Forschung in der Darstellung 
des Heroenzeitalters und insbesondere des Troianischen Krieges identifi- 
ziert hat, wären als Reflex des Bürgerkriegs zu deuten;””” die wohl Catull 
selbst zuzuschreibende Verlegung der Hochzeit vom traditionellen Ort auf 
dem Berg Pelion nach Pharsalos entpuppte sich als bitterste Ironie." 


plexen Intertextualität von Carmen 64 siehe die ausführlichen Studien von Schma- 
le (2004) und jetzt Fernandelli (2012); Nuzzo (2003) konnte ich leider nicht einse- 
hen. Außer im Thessalien-Exkurs dient Catull 64 Lucan auch als ein Prätext für die 
Hochzeit Catos und Marcias in Buch 2 und die Beschreibung von Cleopatras Palast 
in Buch 10 (siehe unten Kap. 5.1.2.) sowie für die Rede des Greises in Buch 2 und 
Caesars Besuch in Troia in Buch 9 (siehe unten Kap. 4.); zudem hat die Klage der 
Ariadne die Klagen der Cornelia inspiriert. 

329 Zur communis opinio vgl. Syndikus (2001: 1.11.) und Gaisser (2009: 2-7). Konstan, 
der alle politischen Gedichte in die Periode vor 54 v. Chr. datiert (2007), möchte in 
Revision der Hypothese von Herrmann (1930), der Carmen 64 als ein panegyri- 
sches Gedicht auf die Ehe zwischen Pompeius und Iulia gedeutet hatte (vgl. die 
kritische Bewertung der These bei Nelis 2012: 13f. und Hardie 2012a: 216f.), darin 
Kritik an der Expansionspolitik der Triumvirn in der Vor-Bürgerkriegszeit erken- 
nen (1977: 101-103; 2007: 79£.). Newman (1990: 1801.) datiert dagegen Catull 29 
auf 46 v. Chr., indem er Vers 24 (socer generque perdidistis omnia) auf den Bür- 
gerkrieg zwischen Caesar und Pompeius bezieht (vgl. Lucan BC 1.118 und 4.802), 
und deutet einen möglichen Bürgerkriegskontext von Carmen 64 an (ebd. 407). 

330 Vgl. die Forschungsüberblicke in den Kommentaren von Godwin (1995: 134-137) 
und Thomson (1997: 388-390) sowie bei Schmale (2004: 17-43, bes. 26-31) und 
Fernandelli (2012: xvii-xxxiv); siehe auch Trimble (2012). Vertreter einer ironi- 
schen, ambivalenten oder pessimistischen Deutung von Catull 64 sind Kinsey 
(1965), Curran (1969) und besonders Bramble (1970); vgl. auch Harmon (1973), 
Townend (1983), Stoevesandt (1994/ 1995) und Marin£i& (2001), die diese Ansät- 
ze weiterentwickeln. Die von Giangrande (1972) und Dee (1982) verfochtene Ge- 
genposition wird von Lefevre (2000: bes. 1901.) und Syndikus (2001: II.100-192) 
verteidigt. In neuerer Zeit deuten Gaisser (1995), Munich (2003), Bartels (2004: 
17-60), Schmale (ebd. passim), O’Hara (2007: 33-54), Dufallo (2012: 39-73) und 
Fernandelli (ebd. passim) die Ambiguitäten als gezielte literarische Strategien des 
Textes respektive des Erzählers. 

331 Seit Reitzenstein (1900: 86) schreibt man die Verlegung der Hochzeit nach Phar- 
salos in der Regel Catull oder seiner alexandrinischen ‚Quelle‘ zu. Doch lokalisier- 
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Eine solche Annahme ist allerdings nicht zwingend notwendig. Ohne 
die Dichotomie der modernen Forschung in eine ‚optimistische‘ und eine 
‚pessimistische‘ Interpretation in die Antike zurückprojizieren zu wollen, 
geht das vorliegende Kapitel von der These aus, dass eine ‚unschuldige‘ 
Lektüre von Carmen 64 nach der Erfahrung des Bürgerkriegs ohnehin 
nicht mehr möglich war und die Rezeption dieses Textes in der späteren 
römischen Literatur durch diesen Faktor entscheidend geprägt ist. Jeden- 
falls in der Retrospektive scheint Carmen 64 in beinahe prophetischer 
Weise den kurz bevorstehenden Bürgerkrieg antizipiert zu haben. Die his- 
torische Koinzidenz, dass die Entscheidungsschlacht des Bürgerkriegs sich 
gerade an dem Ort abspielte, der den Schauplatz der mythischen Erzählung 
von Catulls Carmen 64 bildet, wird insbesondere von Lucan für seine ei- 
gene literarische Darstellung des Bürgerkriegs fruchtbar gemacht. Lucans 
Lektüre impliziert dabei nicht eine gewaltsame Missdeutung von Catulls 
Text, sondern rückt dort bereits angelegte Züge in ein schärferes Profil. 
Obwohl die Atmosphäre der beiden Texte auf den ersten Blick gegensätz- 
lich zu sein scheint, ist Lucans Thessalien daher nicht einfach das düstere 
Gegenbild zu Catulls idyllischem Thessalien, sondern dessen konsequente 
Transponierung in die (Nach)-Bürgerkriegszeit, zumal bereits der Epilog 
von Carmen 64 bürgerkriegsähnliche Zustände schildert (397-408). 

Die in den Beschreibungen Thessaliens verwendeten geographischen 
Begriffe lassen sich als Signale für die intertextuellen Beziehungen zwi- 
schen den drei Texten lesen. Catulls Carmen 64 enthält zwei Kataloge der 
Hochzeitsgäste, den der Menschen (31-37) und den der göttlichen Gäste 
(278-302). Der erste kurze Katalog zählt die Herkunftsorte der thessali- 
schen Gäste auf, die sich zur Hochzeit in Pharsalos versammeln (35-37: 
deseritur Cieros, linguunt Phthiotica Tempe / Crannonisque domos ac 
moenia Larisaea, / Pharsalum coeunt, Pharsalia tecta frequentant). Dafür 
greift Catull auf den Delos-Hymnos des Kallimachos zurück, wo sich mit 
Ausnahme des textkritisch umstrittenen ersten Namens in Vers 35 und des 
letzten Eintrags — Pharsalos (37) — alle geographischen Namen wiederfin- 
den (siehe Tabelle I Lucan kann zwei dieser Namen, Tempe (BC 


te möglicherweise bereits eine frühgriechische alternative Tradition die Hochzeit 
im Palast des Peleus (vgl. Konstan 1977: 5f., 10f. Anm. 11; Heslin 1997: 591. mit 
Anm. 13; Syndikus 2001: II.116 mit Anm. 59); Pontani (2000: 270 mit Anm. 12) 
identifiziert eine solche Version in Hesiods Frauenkatalog (fr. 211.10 M.-W.). 

332 So auch Newman (1990: 221, 223, 407) zur Rezeption von Catull 64 in Vergils 
Georgica, siehe jetzt auch das Plädoyer für eine politische Lektüre von Catull 64 
bei Nelis (2012: bes. 24). 

333 Catull 64.35: Phtiotica Tempe (vgl. H. 4.105; das Adjektiv in 112); 36: Crannon 
(als Adjektiv in A. 4.138, als Nomen in H. 6.76), Larisaea (als Nomen in ἢ. 
4.104). In Vers 35 überliefern die Handschriften ‚Siros‘ oder ‚Syros‘, was früh zu 


168 Der Mythos als Paradigma für den Bürgerkrieg 


6.345) und Larisa (355), sowohl von Kallimachos als auch von Catull 
übernommen haben, doch erscheint gerade das signifikante Pharsalos (350) 
nur bei Catull.°”* Die Fügung ‚Pharsalum coeunt‘ in Vers 37 erhält dabei 
rückwirkend im Licht des Bürgerkriegs-Themas einen ominösen Klang, 
zumal ‚coire‘ auch im feindlichen Sinn von zwei aufeinandertreffenden 
Heeren verwendet werden kann: Wie die Hochzeitsgäste bei Catull strö- 
men bei Lucan die Truppen der beiden Feldherren aus allen Weltgegenden 
zusammen, um bei Pharsalos aufeinanderzutreffen.””” Bei Lucan wird 


‚Scyros‘ emendiert wurde, der Insel, auf der Thetis Achill versteckte. Die moder- 
nen Ausgaben übernehmen meist Meinekes Konjektur ‚Cieros‘, eine thessalische 
Stadt (Thomson 1997: 398 ad loc.), doch wird ‚Scyros‘ von Perrotta (ebd. 761.) 
und Giangrande (1976) verteidigt. Hier liegt wohl wie bei Lucan ein Fall von asso- 
ziativer Geographie vor, bei der die literarischen Verbindungen von Scyros mit 
Achill die exakte Topographie überlagern (so auch Munich 2003: 49). In Ambühl 
(im Erscheinen) gehe ich detaillierter auf die intertextuellen Beziehungen zwischen 
Catull und dem Delos-Hymnos ein. Die Anspielungen auf Kallimachos wurden 
von Perrotta erkannt (1972a: 76-78); Marinci& (2001: 492) weist auf den Delos- 
Hymnos als ein mögliches Modell für die Prophezeiung der Parzen hin; siehe jetzt 
auch Fernandelli (2012: bes. 199-203), der den Delos-Hymnos ebenfalls als einen 
wichtigen Prätext für Catull 64 betrachtet, die Beziehungen aber vor allem unter 
narratologischen Aspekten untersucht. Catulls Rezeption der Theseus-Erzählung 
aus Kallimachos’ Hekale in der Ekphrasis von Carmen 64 ist im Übrigen längst 
erkannt worden (vgl. etwa Knox 2007: 165-167; spekulativer Thomas 1983: 108- 
113 zur Victoria Berenices). Massaro (2010) identifiziert in Catulls Carmen 4 An- 
spielungen auf die geographischen Kataloge in der /lias und in Apollonios’ 
Argonautika, die Catulls phaselus zu einer zweiten Argo stilisieren. 

334 Der Städtename Pharsalos findet sich bei Lucan nur im Thessalien-Exkurs (BC 
6.350), während er sonst die Form ‚Pharsalia‘ verwendet, um das Schlachtfeld zu 
bezeichnen (vgl. Bruere 1951). „Pharsalum‘ in Catull 64.37 ist allerdings seiner- 
seits eine Konjektur des Humanisten Pontanus für das überlieferte ‚Pharsaliam‘ 
(vgl. Thomson 1997: 399 ad loc.), das von Heslin (1997) verteidigt wird. Auch das 
im ersten Vers des Bellum civile und zu Beginn des Thessalien-Exkurses (6.332) 
leitmotivisch verwendete ‚Emathia/Emathius‘ hat einen Vorläufer in Catull 64.324 
(nicht unter den bei Roche 2009: 100 ad 1.1 angeführten Stellen; zur Herkunft des 
Namens vgl. Mayer 1986: 49). 

335 Vgl. den Truppenkatalog des Pompeius in BC 3 (3.174: Boeoti coiere duces [siehe 
dazu oben Kap. 2.2.4.]; 288-290: coiere nec umquam / tam variae cultu gentes, 
tam dissona vulgi / ora), wo auch Thessalien und Thrakien erwähnt sind (3.191- 
198; siehe gleich unten). Sowohl bei Catull als auch in Lucans Truppenkatalogen 
fällt die gehäufte Verwendung der Verben ‚linquere‘ und ‚deserere‘ ins Auge: Ca- 
tull 64.35 (deseritur, linguunt), 287 (linquens), Caesars Truppenkatalog: BC 1.396 
(deseruere), 399 (liquerunt), 465 (deseritis), Pompeius’ Truppenkatalog: 3.173 
(desertus), 177 (liquit), 180 (liquerunt), 197 (linquitur), 199 (deseritur), 214 (de- 
sertus), 225 (deseritur). Baier (2001: 36-64, bes. 62) erwähnt den Einfluss Catulls 
auf Lucan kurz in seiner Besprechung des Skythenkatalogs bei Valerius Flaccus, 
der seinerseits beide Kataloge rezipiert; vgl. C. Reitz (2013: 232£.). Zum Katalog 
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Pharsalos gleich als erste Stadt Thessaliens genannt und mit dem Kom- 
mentar versehen, dass es besser für immer unter Wasser geblieben wäre 
(BC 6.349: melius mansura sub undis). Die Charakterisierung von Pharsa- 
los als Heimat Achills (350: Emathis aequorei regnum Pharsalos Achillis) 
ruft Catulls Lokalisierung der Hochzeit von Peleus und Thetis in Pharsalos 
auf und scheint damit auch zu suggerieren, dass die bei Catull von den 
Parzen prophezeite Geburt Achills besser nicht stattgefunden hätte — seine 
Heldentaten im Troianischen Krieg haben ja allen Beteiligten nur Leid 
gebracht (64.323-381).°° Durch diese Anspielungen markiert Lucan Ca- 
tulls Pharsalos als Präfiguration seines eigenen Pharsalos. 

Der zweite Katalog in Catull 64 nennt die Götter und ihre Hochzeits- 
gaben (278-302), angeführt vom Kentauren Chiron, der mit Blumenkrän- 
zen vom Pelion kommt (278-284), und dem Flussgott Peneios, der ganze 
Bäume aus dem Tempe-Tal als Schmuck für den Palast mitbringt (285- 
293). Auch dieser Katalog spielt auf den Delos-Hymnos an.” Wenn Catull 
die Eile betont, mit der der lokale Flussgott Peneios eintrifft (64.285: 
confestim Penios adest), treibt er ein ähnliches Doppelspiel mit der Identi- 
tät des personifizierten Flusses wie Kallimachos, der Leto dem Peneios 
vorwerfen lässt, er fliehe vor ihr in Windeseile wie auf einem Rennpferd 
und habe auf einmal flinke Füße bekommen (H. 4.112-116).°* Hier 
scheint die Antithese von Catulls idyllischem und Lucans makabrem Thes- 
salien für einmal angebracht zu sein, denn bei Lucan haben sich die Blu- 


der Aasfresser auf dem Schlachtfeld von Pharsalos in BC 7.825-846 (827: liquere; 
829: deseruere) als Kontrafaktur zu Catulls Katalog siehe unten und Kap. 3.4.1. 

336 Die Adjektive ‚Emathis‘ und ‚aequorei‘ (BC 6.350) spielen möglicherweise auf 
die Charakterisierung von Achills Eltern bei Catull an: Peleus wird von den Parzen 
als ‚Emathiae tutamen‘ (64.324) angeredet, und Thetis ist eine der ‚aequoreae 
Nereides‘ (15). Zur Prophezeiung der Parzen in Catull 64 siehe gleich unten. 

337 Chiron kommt vom Gipfel des Pelion herab (64.278f.), der im Delos-Hymnos als 
‚ai Χειρωνίδες akpaı“ (H. 4.104) bezeichnet ist (vgl. auch Homer 1]. 16.143f. und 
Apollonios 1.553-558). Der korrupte Vers 287 (FMinosim linquens Tdoris 
celebranda choreis) scheint zu besagen, dass der Peneios das Tempe-Tal den ein- 
heimischen Nymphen für ihre Tänze überlässt; so die Konjekturen ‚Haemonisin‘ 
(vgl. Perrotta 1972b, der auf BC 6.436 und 590 verweist), ‚Edonisin‘ (Arkins 1985: 
vgl. BC 1.674f.), ‚Naiasin‘, ‚Meliasin‘ oder ‚Peneisin‘ (vgl. Syndikus 2001: 
11.173f. Anm. 302). Auch dafür lässt sich der Delos-Hymnos heranziehen, wo die 
Nymphe Melia auf dem Helikon den Tanz unterbricht, als ihr Baum durch die Be- 
wegung des Berges erschüttert wird (7. 4.79-82); in A. 4.109-111 fleht Leto die 
thessalischen Nymphen, die Töchter des Peneios, um Hilfe an. 

338 A. 4.112-116: Πηνειὲ Φθιῶτα, τί νῦν ἀνέμοισιν ἐρίζεις; / ὦ πάτερ, οὐ μὴν 
ἵππον ἀέθλιον ἀμφιβέβηκας. / ἦ ῥά τοι ὧδ᾽ αἰεὶ ταχινοὶ πόδες, ἢ ἐπ᾽ ἐμεῖο / 
μοῦνον ἐλαφρίζουσι, πεποίησαι δὲ πέτεσθαι / σήμερον ἐξαπίνης; Der Peneios 
scheint von Catull selbst in den Kontext der Hochzeit von Peleus und Thetis einge- 
führt worden zu sein (vgl. Perrotta 1972a: 86-89). 
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men Thessaliens in die Giftkräuter verwandelt, welche Medea für ihre 
Zaubertränke verwendet (6.438-442).” Eine ähnliche Transformation 
erfahren auch die von Peneios mitgebrachten entwurzelten Bäume, die bei 
Lucan zu den vom wilden Kentauren Rhoecus als Wurfgeschoße eingesetz- 
ten Bergeschen geworden sind (6.389f.).”” Doch haben manche Interpre- 
ten auch in den Gaben des Peneios bei Catull dunklere Töne identifiziert, 
so bei der mit der Pappel verbundenen Anspielung auf den Phaethon- 
Mythos und der mit Trauer und Tod assoziierten Zypresse (64.290... 
Bedeutungsschwer erscheint zudem vor allem die Abwesenheit von Phoe- 
bus und Diana bei Catulls Götterhochzeit (299-302), die sich als negatives 
Vorzeichen für den künftigen Sohn des Paares, Achill, deuten lässt, der vor 
Troia durch Apollons Pfeil fallen wird.’ Ein weiteres Motiv für die Ab- 


339 Catull 64.280-284: nam quoscumque ferunt campi, quos Thessala magnis / 
montibus ora creat, quos propter fluminis undas / aura parit flores tepidi fecunda 
Favoni, / hos indistinctis plexos tulit ipse corollis, / quo permulsa domus iucundo 
risit odore. — BC 6.438-442: Thessala quin etiam tellus herbasque nocentes / 
rupibus ingenuit sensuraque saxa canentes / arcanum ferale magos. ibi plurima 
surgunt / vim factura deis, et terris hospita Colchis / legit in Haemoniis quas non 
advexerat herbas. Eine Zwischenstufe bilden die von Ovids Medea in Thessalien 
gesammelten Zauberkräuter zur Verjüngung des Aeson (Met. 7.220-231; siehe 
oben Kap. 2.2.5.). Allerdings sieht Stoevesandt (1994/1995: 194-198) auch in 
Chirons Blumen bei Catull negative Untertöne, die durch die Anspielung auf das 
unterdrückte traditionelle Geschenk Chirons, den todbringenden Speer des Peleus, 
hervorgerufen würden. 

340 Catull 64.288-291: namque ille tulit radicitus altas / fagos ac recto proceras stipite 
laurus, / non sine nutanti platano lentaque sorore / flammati Phaethontis et aerea 
cupressu. — BC 6.389£.: teque sub Oetaeo torquentem vertice vulsas, / Rhoece 
‚ferox, quas vix Boreas inverteret ornos. Lucan kehrt gewissermaßen zu Catulls 
Prätext, Euripides’ /phigenie in Aulis (1058-1061), zurück, wo die Kentauren mit 
Fichten zur Hochzeit des Peleus erschienen waren (vgl. Perrotta 1972a: 85f.). In 
ähnlicher Weise transformiert Lucan den weisen Kentauren Chiron in ein aggressi- 
ves Sternbild (BC 6.393: teque, senex Chiron, gelido qui sidere fulgens / impetis 
Haemonio maiorem Scorpion arcu). 

341 Die negativen Konnotationen betonen Bramble (1970: 30f.) und Konstan (1977: 
90-92); Schmale (2004: 93-97) hebt demgegenüber die positive ästhetische Wir- 
kung der idyllischen Beschreibung hervor. Dieselben Bäume finden sich in zwei 
anderen Katalogen bei Lucan, die Pappeln und der damit verbundene Phaethon- 
Mythos im Apennin-Exkurs mit dem Katalog der italischen Flüsse (BC 2.410-415), 
die Zypresse als Trauerbaum in der Beschreibung des Hains von Massilia (BC 
3.442: et non plebeios luctus testata cupressus). 

342 Catull 64.299-302: ... te solum, Phoebe, relinquens / unigenamque simul cultricem 
montibus Idri: / Pelea nam tecum pariter soror aspernata est, / nec Thetidis taedas 
voluit celebrare iugalis. Zur Rolle Apollons bei der Hochzeit von Peleus und The- 
tis in der literarischen Tradition vgl. u.a. Reitzenstein (1900: 88f£.), Perrotta (1972a: 
91-95), Schmale (2004: 98-100) und Fernandelli (2012: 280-288), zur ominösen 
Dimension seiner Abwesenheit vgl. besonders Bramble (1970: 27-33). Thomson 
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wesenheit Apollons könnte aber auch in seiner Vertreibung aus Thessalien 
im kallimacheischen Prätext liegen; auch bei Lucan ist der Sonnengott 
Phoebus ja aus dem düsteren Thessalien ausgeschlossen. 

Während Kallimachos’ Thessalien Schauplatz einer urzeitlichen Aus- 
einandersetzung zwischen göttlichen Mächten ist, spielt die Handlung von 
Catulls Carmen 64 im Heroenzeitalter. In seinem Hauptthema, der Hoch- 
zeit von Peleus und Thetis und der Geburt ihres Sohnes Achill, verbindet 
das Kleinepos die Argonautensage mit dem Troianischen Krieg und ruft 
damit zugleich zwei zentrale epische Prätexte auf, Apollonios und Ho- 
mer.”” Diese zwei mythisch-intertextuellen Paradigmata spielen auch in 
Lucans Thessalien-Exkurs eine wichtige Rolle. Die Jungfernfahrt der Ar- 
go, das Thema der Eingangspartie von Catulls Gedicht (64.1-30), klingt 
bereits in der Erwähnung der für ihre Ruderkunst berühmten Minyer als 
Bewohner Thessaliens an (BC 6.385: Minyae gens cognita remis). “ Die 
Argo wird dann explizit im Katalog der unheilvollen Erfindungen erwähnt, 
die ihren Ausgang von Thessalien genommen haben (400f.: prima fretum 
scindens Pagasaeo litore pinus / terrenum ignotas hominem proiecit in 
undas). Der Anklang an die Eingangsverse von Catulls Gedicht (64.1f.: 
Peliaco quondam prognatae vertice pinus / dicuntur liquidas Neptuni nas- 
se per undas) ist in der Forschung bemerkt worden, ohne dass daraus wei- 
tere Folgerungen für die inhaltlichen Beziehungen zwischen den beiden 
Texten gezogen worden wären.” Im Kontext der übrigen Anspielungen 
Lucans auf Catulls Carmen 64, die gehäuft gerade im Thessalien-Exkurs 
auftreten, ist es aber signifikant, dass Lucan erneut eine bei Catull potenti- 
ell angelegte negative Dimension des Mythos an die Oberfläche bringt.” 

In beiden Texten wird die Fahrt des ersten Schiffes durch das Verb 
‚(pro)scindere‘ bezeichnet, das die Konnotation des Pflügens vom Acker- 
bau auf die Schifffahrt überträgt (BC 6.400: prima fretum scindens Paga- 
saeo litore pinus, Catull 64.11f.: illa rudem cursu prima imbuit Amphi- 


(1997: 427 ad loc.) führt eine allegorische Deutung an, nach der die Abwesenheit 
von Sonne (Phoebus) und Mond (Diana) die Hochzeit in Düsternis gehüllt habe. 

343 Zur Apollonios-Rezeption in Catull 64 vgl. Clare (1996), DeBrohun (2007) und 
Fernandelli (2012: 160-210), zur Homer-Rezeption Stoevesandt (1994/1995). 

344 Apollonios (Arg. 1.229-233) gibt das Aition der Bezeichnung ‚Minyer‘ am Ende 
des Argonautenkatalogs. In der lateinischen Dichtung erscheint der Name, der bei 
Catull fehlt, etwa bei Ovid im Rahmen der Argonautenerzählung (Mer. 7.1 u.a.). 

345 Zetzel (1980) hält sogar eine unbewusste Reminiszenz für möglich. Korenjak 
(1996: 104 ad loc.) zieht zusätzlich Ovid Mer. 7.1 heran (Jamque fretum Minyae 
Pagasaea puppe secabant). 

346 Bramble (1970: 35-37) und Konstan (1977: 23-26) weisen auf die ambivalente 
Deutung der Argo in der antiken Tradition hin; vgl. die ausgewogene Diskussion 
der positiven und der negativen Aspekte von Catulls Argo bei Stoevesandt 
(1994/1995: 202f. Anm. 111) und Schmale (2004: 54-66). 
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triten,; / quae simul ac rostro ventosum proscidit aequor). Diese Assozi- 
ation wird durch eine weitere Lucan-Passage gestützt, die wiederum an 
dieselbe Catull-Stelle anklingt: die Erwähnung der Thessalier im Truppen- 
katalog des Pompeius, wo ‚proscindere‘ wieder in seiner eigentlichen agra- 
rischen Bedeutung verwendet ist, unmittelbar darauf jedoch die Ausfahrt 
der Argo in sehr negativen Begriffen geschildert wird (BC 3.191-197).* 
Das im Argonautenmythos angelegte Motiv der Zivilisationsstiftung trägt 
damit potentiell negative Konnotationen, da die Erfindung der Schifffahrt 
und das Aufkommen des Ackerbaus traditionellerweise das Ende des Gol- 
denen Zeitalters markieren. Sowohl bei Catull als auch bei Lucan nimmt 
das Eiserne Zeitalter mit den Begleiterscheinungen von Krieg und Bürger- 
krieg seinen Ausgang in Thessalien.”” 

Neben dem Motiv des ersten Schiffes steht auch das Thema des Acker- 
baus in Lucans Thessalien in einer Linie, die sich über Vergils Georgica 
bis auf Catull zurückführen lässt. Im Thessalien-Exkurs zieht die Frucht- 
barkeit des aus dem Sumpf gewonnenen Landes die ersten Siedler an 
(6.381-385: Ut primum emissis patuerunt amnibus arva, / pinguis Bebrycio 
discessit vomere sulcus; / mox Lelegum dextra pressum descendit aratrum, 
/ Aeolidae Dolopesque solum fregere coloni / et Magnetes equis, Minyae 
gens cognita remis). Die Fruchtbarkeit Thessaliens ist aber kein positiv 
besetztes Konzept, da das Land ja vor allem monströse Produkte hervor- 
bringt, wie die Kentauren (6.386f.: illic semiferos Ixionidas Centauros / 
feta Pelethronis nubes effudit in antris) und die ‚Samen des Krieges‘ 
(6.395: Hac tellure feri micuerunt semina Martis), welche die aus der Dra- 
chensaat aufsprießenden Sparten aufrufen (siehe oben Kap. 2.2.3.). Eine 
ominöse Bedeutung erhält das Adjektiv ‚pinguis‘ (382) im Licht des Bür- 
gerkrieg-Finales des ersten Buches von Vergils Georgica, wo die Schlach- 
ten bei Pharsalos und Philippi die thessalischen Felder zweimal mit römi- 
schem Blut düngen (1.491f.: nec fuit indignum superis bis sanguine nostro 


347 Zur Metapher vgl. Curran (1969: 176); Bramble (1970: 37) und Godwin (1995: 
139 ad loc.) wollen darin die der See angetane Gewalt angedeutet sehen. 

348 BC 3.191-197: Penei qui rura colunt, quorumque labore / Thessalus Haemoniam 
vomer proscindit Iolcon. / inde lacessitum primo mare, cum rudis Argo / miscuit 
ignotas temerato litore gentes / primaque cum ventis pelagique furentibus undis / 
composuit mortale genus, fatisque per illam / accessit mors una ratem. Mendell 
(1942: 15) notiert die Anspielung auf Catull. Zur Argo als negativem Paradigma 
der ersten Seefahrt bei Lucan vgl. Gaßner (1972: 166), Hunink (1992: 112f. ad 
loc.), Masters (1992: 158f., 175) und Korenjak (1996: 104f. ad 6.400f.). 

349 In Catulls Erwähnung des Prometheus unter den Hochzeitsgästen (64.294-297), die 
auf die Bestrafung des Prometheus bei Apollonios (Arg. 2.1246-1259) anspielt, hat 
man ebenfalls eine implizite Charakterisierung von Thessalien als Ursprungsort 
der Zivilisation mit ihren ambivalenten Erfindungen erkannt (vgl. Bramble 1970: 
31-33; Konstan 1977: 26-28; Clare 1996: 86 Anm. 75; Schmale 2004: 97£.). 
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/ Emathiam et latos Haemi pinguescere campos), eine Stelle, auf die auch 
die Verfluchung Thessaliens am Ende des siebten Buches anspielt (BC 
71.847-872, bes. 853f.: ante novae venient acies, scelerique secundo / prae- 
stabis nondum siccos hoc sanguine campos). Auch Vergils Bild des 
pflügenden Bauern, der noch in späteren Zeiten auf den Schlachtfeldern 
von Pharsalos und Philippi Waffen und Gebeine der Gefallenen zutage 
fördern wird (Georg. 1.489-497), kehrt dort wieder (BC 7.852, 855-859). 
Die überschießende Fruchtbarkeit Ur-Thessaliens stellt somit ebenfalls 
bereits ein Omen für den künftigen Bürgerkrieg dar. 

Als Gegenbild dazu entwirft Lucans Erzähler die kontrafaktische Visi- 
on eines menschenleeren und unbebauten Thessaliens, das in alle Ewigkeit 
den Fluch des Bürgerkriegs tragen sollte, wenn es nur dessen einziger 
Schauplatz geblieben wäre (7.860-872). In der Retrospektive scheint auch 
dieses Motiv bereits in Catulls Thessalien angelegt zu sein, wo in der Form 
eines Negativkataloges das Brachliegen der Landwirtschaft während der 
Hochzeitsfestivitäten des Peleus geschildert wird (64.3 842)” Die tempo- 
räre Unterbrechung des Ackerbaus bei Catull sollte in der Imagination von 
Lucans Erzähler eigentlich zum permanenten Zustand Thessaliens werden, 
wie er nun stattdessen Italien kennzeichne (1.28f.: horrida quod dumis 
multosque inarata per annos / Hesperia est desuntque manus poscentibus 
arvis).” Bezeichnenderweise stellt der der Verfluchung Thessaliens un- 


350 Das Motiv erscheint an prominenter Stelle bereits im Nero-Elogium (BC 1.38£.: 
diros Pharsalia campos / impleat) und bei der Schlacht von Pharsalos (7.535-540); 
vgl. Eumolpus’ Bellum civile bei Petron (Sat. 120, Verse I98f.: ex quo Sullanus 
bibit ensis et horrida tellus / extulit in lucem nutritas sanguine fruges). An augus- 
teischen Prätexten siehe neben Vergils Georgica (vgl. Paratore 1943; Gioseffi 
1995: 5121: Leigh 1997: 293-295; Nelis 2009: 134 Anm. 9; dens. 2012: 21-24; 
Casali 2011: 85, 96, 99-101; Papaioannou 2012: 94f., Nauta [unpubliziertes Vor- 
tragsmanuskript 2010]) auch Horaz Carm. 2.1.29-32 (vgl. Groß 2013: 98-101) und 
Ovid Met. 15.823 (Emathiaque iterum madefient caede Philippi, vgl. Newman 
1990: 221 zum Echo der Opferung Polyxenas aus Catull 64.368: alta Polyxenia 
madefient caede sepulcra). 
Catull 64.38-42: rura colit nemo, mollescunt colla iuvencis, / non humilis curvis 
purgatur vinea rastris, / non glebam prono convellit vomere taurus, / non falx at- 
tenuat frondatorum arboris umbram, / squalida desertis rubigo infertur aratris. 
Diese Passage ist je nach Interpretationsansatz in positivem Sinn als temporäre 
Rückkehr des Goldenen Zeitalters (so etwa Syndikus 2001: II.131-133) oder gera- 
de umgekehrt als Symptom des Eisernen Zeitalters gedeutet worden (vgl. Bramble 
1970: 38-40; Konstan 1977: 31-33; Gaisser 1995: 586f., Marindi@ 2001: 499-501); 
Munich (2003: 54-56) verbindet diese Ambivalenz mit dem komplexen Modus der 
Nostalgie, Spencer (2010: 41-46) liest sie als Fantasie einer Elitekultur, ähnlich 
Dufallo (2012: 46-48). Siehe generell die Diskussion bei Schmale (2004: 81-85). 
352 Zur Inversion des Topos vom Goldenen Zeitalter vgl. Roche (2009: 126 ad loc.). 
Auch dieses Motiv ist durch Vergils Georgica transformiert, wo im Finale des ers- 
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mittelbar vorangehende Katalog der aasfressenden Tiere und Vögel, die 
sich auf dem Schlachtfeld von Pharsalos zum Leichenschmaus versammeln 
(7.825-846), eine pervertierte Version der beiden Kataloge der thessali- 
schen Hochzeitsgäste bei Catull dar.” Catulls Hochzeitsfest ist damit end- 
gültig zu Lucans Schlachtfest geworden. 

Die Verbindung von Ackerbau und Krieg, die von Vergil und Lucan 
zur negativen Charakterisierung des Bürgerkriegs eingesetzt wird, klingt 
bereits bei Catull an. Das bei der Hochzeit des Peleus ex negativo einge- 
führte Motiv des Ackerbaus wird im Lied der Parzen in einem drastischen 
Schlacht-Gleichnis nochmals aufgenommen: Achill wird die Troianer nie- 
dermähen wie ein Schnitter ein Ährenfeld (64.353-355: namque velut den- 
sas praecerpens messor aristas / sole sub ardenti flaventia demetit arva, / 
Troiugenum infesto prosternet corpora ferro). Der Troianische Krieg 
wird ja als Folge der Hochzeit von Peleus und Thetis ausbrechen und das 
Ende des Heroenzeitalters einläuten.” Die Prophezeiung der Parzen 


ten Buches die Vernachlässigung des Ackerbaus als eine Folge des (Bürger)- 
Krieges erscheint (1.505-508 : quippe ubi fas versum atque nefas: tot bella per 
orbem, / tam multae scelerum facies, non ullus aratro / dignus honos, squalent 
abductis arva colonis, / et curvae rigidum falces conflantur in ensem). Diese Pas- 
sage ist in der Aeneis beim Ausbruch des ‚Proto-Bürgerkriegs‘ zwischen Aeneas 
und den Latinern wiederaufgenommen (7.635£.: vomeris huc et falcis honos, huc 
omnis aratri / cessit amor; recoquunt patrios fornacibus ensis), auf diese Stelle 
wiederum greift Lucan in der Beschreibung der Panik in Ariminum zurück, wo die 
Bevölkerung angesichts des überraschenden Einmarschs von Caesars Truppen zu 
den lange nicht mehr gebrauchten Waffen greift (BC 1.239-243: rupta quies popu- 
li, stratisque excita iuventus / deripuit sacris adfixa penatibus arma / quae pax 
longa dabat: nuda iam crate fluentis / invadunt clipeos curvataque cuspide pila / et 
scabros nigrae morsu robiginis enses;, vgl. Roche 2009: 227 ad loc.). Die von Rost 
überzogenen Pflüge bei Catull (64.42) sind somit auf dem Umweg über Vergil bei 
Lucan zu verrosteten Waffen geworden, die für den Bürgerkrieg wieder in Ge- 
brauch genommen werden. Zur pessimistischen Catull-Rezeption in den Georgica 
Vergils vgl. u.a. Newman (1990: 220f.), Cramer (1998: 60-64), Marindi& (2001: 
500), Schmale (2004: 84) und Nelis (2012: 211). 

353 Die Kontrafaktur ist von Martina (1991: 192) erkannt worden. Gioseffis Kritik 
(1995: 503f.), dass Martinas Antithese von Catulls idyllischem und Lucans grau- 
envollem Thessalien allzu pauschal sei, ist zum Teil berechtigt; dies schließt je- 
doch eine spezifische intertextuelle Beziehung keineswegs aus. Zu weiteren, insbe- 
sondere tragischen Prätexten der Passage siehe unten Kap. 3.4.1. 

354 Eine Querverbindung zwischen den beiden Passagen wird von Newman (1990: 
223) und Murgatroyd (1997: 81) gezogen; Curran (1969: 188) verweist auf die 
Pflüge-Metapher in Vers 12 (siehe dazu oben). Zum homerischen Prätext des 
Gleichnisses (Ilias 11.67ff.) vgl. Stoevesandt (1994/1995: 180f.), Murgatroyd 
(ebd.) und Schmale (2004: 242f.). 

355 Townend (1983) sieht in dem von Eris auf der Hochzeit geworfenen Apfel und 
dem dadurch verursachten Streit der drei Göttinnen, der zum Parisurteil und 
schließlich zum Troianischen Krieg führt, die ‚unstated climax‘ von Catull 64. 


Die mythisch-literarische Geographie des Bürgerkriegs 175 


(64.323-381) setzt die Heldentaten Achills (348: illius egregias virtutes 
claraque facta) in unvermittelten Bezug zum Leid der troianischen Mütter, 
die ihre gefallenen Söhne beklagen, und wählt mit der Skamandromachie 
und der Opferung der Polyxena am Grab Achills gerade diejenigen Aspek- 
te aus, welche die Gewaltexzesse im Krieg betonen. Der Troianische Krieg 
dient Catull damit als Emblem der durch Homers Jlias verkörperten epi- 
schen Tradition, sowohl in seinen heroischen als auch in seinen unmensch- 
lichen und zerstörerischen Aspekten, wie sie dann vor allem die attische 
Tragödie auf die Bühne bringt. ns 

Im 68. Gedicht fügt Catull durch die Verknüpfung des Todes seines 
Bruders mit dem Mythos des Troianischen Krieges eine weitere, persönli- 
che Dimension hinzu.’”’ Das erste Opfer des Troianischen Krieges, Prote- 
silaos, der in der Allius-Elegie als mythisches Exempel für den in Troia 
verstorbenen Bruder dient (68.73-86, 105-130), wird in Lucans Thessalien- 
Exkurs gleich nach der Erwähnung von Pharsalos als Heimatstadt Achills 
evoziert (BC 6.351f.: et prima Rhoeteia litora pinu / quae tetigit, Phyla- 
ce). Catulls Vision von Troia als dem ‚gemeinsamen Grab von Asien 
und Europa‘ und als der ‚bitteren Asche aller Helden und Heldentaten‘ 
(68.89£.: Troia (nefas!) commune sepulcrum Asiae Europaeque / Troia 
virum et virtutum omnium acerba cinis) ist in Lucans Verwünschung der 
thessalischen Erde als Hort der Totenasche (BC 7.858: plus cinerum Hae- 
moniae sulcis telluris aratur) und Grab des römischen Volkes (862: Roma- 
ni bustum populi) wieder aufgenommen.” Catulls ambivalente bis negati- 
ve Sicht des Troianischen Krieges steht somit als ein weiteres Paradigma 
für den Bürgerkrieg im Hintergrund von Lucans Thessalien. 


Diese narrative Ellipse stelle ich in Ambühl (2014) in den Kontext der alexandrini- 
schen Ästhetik in den längeren Gedichten Catulls. 

356 Zum Bild des Troianischen Krieges und der Rolle Achills in der /lias und bei 
Catull vgl. Stoevesandt (1994/1995); Schmale (2004: 232-257) bezieht zusätzlich 
auch die Tragödie mit ein. 

357 Zu den Beziehungen zwischen Catull 64 und 68 vgl. u.a. Putnam (1961: 194) und 
Stoevesandt (1994/1995: 204 Anm. 112). 

358 Bereits im Schiffskatalog der Ilias (2.695-710) evoziert Phylake den Tod des 
Protesilaos. Lucans Phrase ‚Rhoeteia litora‘ klingt sprachlich noch enger an die 
Erwähnung des toten Bruders in Catull 65.5-8 an (bes. 7f.: Troia Rhoeteo quem 
subter litore tellus / ereptum nostris obterit ex oculis), vgl. auch das Kenotaph des 
Deiphobus in Vergils Aeneis 6.505f. (tunc egomet tumulum Rhoeteo in litore ina- 
nem / constitui, siehe dazu unten Kap. 4.3.1.). Zu den verschiedenen Assoziationen 
vgl. Masters (1992: 158f.); Korenjak (1996: 88) und Tesoriero (2000: 23) ad loc. 

359 Das Motiv der Asche erscheint zudem in Zusammenhang mit Erictho, welche die 
Asche des römischen Volkes für ihre eigenen Zwecke abzuzweigen hofft (6.585: 
sperat et Hesperiae cineres avertere gentis). Zu weiteren Echos von Catull 68 in 
der Troia-Episode in Buch 9 siehe unten Kap. 4.3. 
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Die Rolle des Troianischen Krieges als Wegbereiter des Eisernen Zeit- 
alters, die bereits in der Prophezeiung der Parzen anklingt, wird in der 
Klage des Erzählers über die Dekadenz der menschlichen Gesellschaft im 
Epilog von Catull 64 verdeutlicht (384-408).”° Die Frevelhaftigkeit, die 
sich in der Zerstörung der familiären Beziehungen, namentlich zwischen 
Brüdern und zwischen Eltern und Kindern, äußert, hat die Götter den Men- 
schen entfremdet und sie sich von der Erde abwenden lassen (397-408).°°' 
Die zeitliche Einordnung der geschilderten Zustände bleibt bei Catull un- 
bestimmt, lässt sich aber zumindest implizit durchaus als Gegenwartskritik 
verstehen.’” Speziell das Motiv des Brudermords (399) hat man des Öfte- 
ren mit Catulls Erfahrung der inneren Wirren Roms und seiner Furcht vor 
einem bevorstehenden Bürgerkrieg in Verbindung gebracht.’° Die von 
Catull verwendeten Begriffe ‚scelus‘ (397, vgl. 404), ‚nefandus‘ (397, 
405), ‚impius‘ (403f., vgl. 386) und ‚furor‘ (405) und das Thema des Bru- 
dermords sind Leitmotive, die auch die Beschreibung des Bürgerkriegs bei 
Lucan prägen, insbesondere im Proömium, in der Prophezeiung des Nigi- 
dius Figulus, in der Rede des Greises im zweiten und in der Beschreibung 


360 Zu Catulls Deutung des Troianischen Krieges als Endpunkt des Heroenzeitalters 
und Wegbereiter des Eisernen Zeitalters in der Tradition Hesiods -- in Kombination 
mit Arat — vgl. Stoevesandt (1994/1995: 198-204), Pontani (2000), Marincic 
(2001: 484-489), Syndikus (2001: II.186-192) und Schmale (2004: 261-268). 

361 Catull 64.397-408: sed postquam tellus scelere est imbuta nefando / iustitiamque 
omnes cupida de mente fugarunt, / perfudere manus fraterno sanguine fratres / 
destitit extinctos gnatus lugere parentes, / optavit genitor primaevi funera nati, / 
liber ut innuptae poteretur flore novercae, / ignaro mater substernens se impia 
nato / impia non verita est divos scelerare penates. / omnia fanda nefanda malo 
permixta furore / iustificam nobis mentem avertere deorum. / quare nec talis 
dignantur visere coetus, / nec se contingi patiuntur lumine claro. 

362 Vgl. Curran (1969: 171£.); Harmon (1973: 326-331); Konstan (1977: 82-84); New- 
man (1990: 222); Marinci& (2001: 490): „Selbst wenn Catull mit seinem Epilog 
nicht einmal einen indirekten Aktualitätsbezug beabsichtigt hat, drängte sich eine 
solche Parallele dem zeitgenössischen Leser unwillkürlich auf.“ Zur Verbindung 
von mythischer Erzählung und zeitgenössischer Moralkritik im Epilog und den da- 
raus resultierenden Brüchen siehe die Diskussion bei Schmale (2004: 268-281). 

363 So etwa Perrotta (1972a: 103) und Putnam (1961: 195f.). Das Motiv des Bruder- 
mords erscheint bereits in der eingelegten Ariadne-Erzählung (64.150, 180f.), wo 
seine überraschende Anwendung auf Ariadnes Verhältnis zum Minotaurus auf das 
intertextuelle Modell von Medea und Apsyrtos verweist. Bramble (1970: 41 mit 
Anm. 1) weist darauf hin, dass sich die von Catull angeführten Verbrechen sowohl 
in einem mythisch-literarischen als auch in einem zeitgenössischen Kontext ver- 
stehen ließen. Catulls Zeitgenosse Lukrez setzt eine vergleichbare Aufzählung in 
expliziten Bezug zum Bürgerkrieg (DRN 3.70-73: sanguine civili rem conflant 
divitiasque / conduplicant avidi, caedem caede accumulantes; / crudeles gaudent 
in tristi funere fratris / et consanguineum mensas odere timentque). Zur Assoziati- 
on von Brudermord und Bürgerkrieg in der römischen Kultur vgl. oben Anm. 42. 
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der Schlacht bei Pharsalos im siebten Buch.’ Als Vermittler zwischen 
Catull und Lucan fungiert wiederum Vergil, der im bereits mehrfach zitier- 
ten Finale des ersten Buches der Georgica Catulls Epilog aufgreift und 
explizit auf den Bürgerkrieg bezieht (1.505f.: quippe ubi fas versum atque 
nefas: tot bella per orbem, / tam multae scelerum facies). Das von Catull 
entworfene Bild einer von den Göttern verlassenen Welt geht so über die 
Vermittlung von Vergils Georgica in Lucans Bürgerkriegs-Epos über — 
auch bei der Schlacht von Pharsalos sind die Götter abwesend (BC 7.445- 
455). 


2.3.3. Zwischenfazit: Lucans Thessalien als paradigmatische Landschaft 


Der Thessalien-Exkurs im sechsten Buch des Bellum civile lässt sich in 
mehrfacher Hinsicht als ein paradigmatisches Beispiel für Lucans Umgang 
mit dem Mythos und dessen Bedeutung für seine Bürgerkriegslandschaften 
interpretieren. Die auffälligen geographischen Verschiebungen, die Lucans 
Thessalien charakterisieren, spiegeln die komplexe intertextuelle Struktur 
der Passage wider, in der sich verschiedenste Prätexte in Schichten überla- 
gern, bisweilen auch wie Kontinentalplatten aneinander reiben und tektoni- 
sche Verwerfungen produzieren. Lucans Thessalien erscheint damit nicht 
nur als imaginäres Ursprungsland der negativ determinierten Mythen um 
Theben, Troia, die Argonauten und Herakles, sondern auch als ein litera- 
risch-intertextueller Brennpunkt, in dem sich Homer, die Tragödie und die 
hellenistische und römische Poesie zu einem Miniaturmodell von Lucans 
Epos insgesamt verdichten. Exemplarisch für dieses Vorgehen wurde hier 
der Kallimacheische Delos-Hymnos als ein bisher unter den anderen 
Schichten verborgener Prätext herauspräpariert, der sich — auch über die 


364 BC 1.1-8 (iusque datum sceleri; cognatasque acies; in commune nefas; furor); 
1.666-669 (imminet armorum rabies, ferrique potestas / confundet ius omne manu, 
scelerique nefando / nomen erit virtus, multosque exibit in annos / hic furor); 
2.148-151 (infandum domini per viscera ferrum / exegit famulus, nati maduere 
paterno / sanguine, certatum est cui cervix caesa parentis / cederet, in fratrum 
ceciderunt praemia fratres), zum Verwandtenmord vgl. u.a. 7.179-184, 320-325, 
626-630. Auch die notorische Ambivalenz des ‚virtus‘-Begriffs im Bellum civile 
(vgl. Fantham 1995; Sklenär 2003; Pollmann 2008) ist bei Catull im Kern bereits 
angelegt (64.51, 323, 348, 357; vgl. 68.90), eine Verbindung, die O’Hara (2007: 
140, vgl. 44-54) explizit zieht. Zu den Reminiszenzen von Catull 64 in der Rede 
des Greises siehe unten Kap. 4.2.2. 

365 In Catulls Heroenzeitalter feuerte Mars noch persönlich die Truppen in der 
Schlacht an (64.394-396); bei Lucan hat Caesar die Rolle des Mars in Form eines 
Gleichnisses übernommen (BC 7.567-571; vgl. Esposito 1987: 79 Anm. 18). Zur 
Rolle der Götter bei Pharsalos siehe unten Kap. 3.3.1. 
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indirekte Rezeptionslinie via Catulls Carmen 64 — als ein unerwartet eng 
mit Lucans Kriegs- und Bürgerkriegsthema verbundener Text erwiesen hat. 
Lucan kehrt dabei gezielt die dunklen Seiten der hellenistischen und neo- 
terischen Prätexte gegen außen, um sie als Vorläufer für sein Bürgerkriegs- 
epos erscheinen zu lassen. 


2.4. Fazit: Der Mythos als Paradigma für den Bürgerkrieg 


Lucans Bürgerkriegsepos ist maßgeblich durch mythisch-literarische Mus- 
ter geprägt. Die Bedeutung des Mythos bleibt dabei aber nicht auf in sich 
geschlossene Passagen beschränkt, in denen mythologische Stoffe explizit 
aufgegriffen werden, wie Gleichnisse, Exempla und die Exkurse zu Her- 
cules und Antaeus, den Hesperiden oder Medusa. In einem weit umfassen- 
deren Sinn dringen mythologische Paradigmata von Bruderkrieg und Ver- 
wandtenmord über die Kataloge und geographischen Beschreibungen in 
den Plot des Bürgerkriegs ein und kontaminieren die Landschaften des 
Bellum civile. Der Mythos bewirkt eine ‚mise en abyme‘ des historischen 
Geschehens, indem die Gegenwart durchsichtig wird auf die mythisch- 
literarische Vergangenheit. Negativ konnotierte Geschehnisse und Gestal- 
ten des Mythos präfigurieren zentrale Episoden und Akteure des römischen 
Bürgerkriegs, der umgekehrt die mythischen Präzedenzfälle in seiner Dras- 
tik und Dramatik bei weitem übertrifft. Verschiedene Erzählerkommentare 
thematisieren dieses komplexe Verhältnis von Mythos und Geschichte, 
Wahrheit und Fiktion und brechen damit die strikte Scheidung zwischen 
historischem und mythologischem Epos auf. In vielen Fällen fungiert der 
Mythos zudem als ein Signal für Intertextualität, da die mythischen Stoffe 
über die epische Tradition hinaus auf die Gattung der Tragödie und die 
hellenistische Dichtung verweisen. 

In diesem Kapitel wurden neben den tragischen Mythen insbesondere 
die Reflexe der Argonautenfahrt aus Apollonios’ Argonautika in der Geo- 
graphie des römischen Bürgerkriegs im Bellum civile und die durch Kalli- 
machos’ Delos-Hymnos und Catulls Carmen 64 inspirierte Beschreibung 
Thessaliens als einer Kriegs- und Bürgerkriegslandschaft in den Blick ge- 
nommen. Dabei konnte die enge Verflochtenheit von Mythos, Geographie 
und Intertextualität im Bellum civile aufgezeigt werden in dem Sinn, dass 
bestimmte Prätexte eine sich über mehrere Bücher hinweg erstreckende 
strukturelle Bedeutung erhalten. In den anschließenden Kapiteln soll nun 
die Rolle der thebanischen und der troianischen Tragödien als impliziter 
Folien und als intertextueller Prätexte für Lucans Bürgerkriegsepos einge- 
hender untersucht werden. 


3. Der Bruderkrieg um Theben und die thebanischen 
Tragödien im Bellum civile 


Wie im vorangegangenen Kapitel aufgezeigt, stellen die expliziten Hinwei- 
se auf thebanische Mythen im Bellum civile eine Verbindung zwischen 
dem Bruderkrieg um Theben und dem römischen Bürgerkrieg zwischen 
Caesar und Pompeius her. Die gespaltene Flamme auf dem Scheiterhaufen 
des thebanischen Brüderpaars im Prodigienkatalog des ersten Buches 
(1.550-552) setzt den die Stadt Rom bedrohenden Bürgerkrieg in Parallele 
zum Kampf um die belagerte Stadt Theben und lässt Rom damit als ein 
zweites Theben erscheinen. Ebenso suggeriert der Thessalien-Exkurs durch 
die beinahe unmerkliche Verlagerung von thebanischen Mythologemen 
nach Thessalien einen mythischen Hintergrund für die Schlacht bei Pharsa- 
los. Diese Strategie wird durch intratextuelle Korrespondenzen zwischen 
den verschiedenen Anspielungen auf die Zerreißung des Pentheus durch 
Agaue in den Gleichnissen und Exempla im Prodigienkatalog (1.574f.), im 
Thessalien-Exkurs (6.356-359) und nach der Schlacht bei Pharsalos 
(7.779£.) unterstrichen. Caesars Marsch auf Rom in den ersten drei Bü- 
chern und die Schlacht bei Pharsalos und ihre Folgen im siebten und ach- 
ten Buch stehen damit im Zeichen Thebens. Im vorliegenden Kapitel soll 
nun den indirekten Reflexen des thebanischen Bruderkriegs im Bellum 
civile nachgegangen werden. Die an der Textoberfläche sichtbaren punktu- 
ellen Hinweise werden dabei als intertextuelle Signale verstanden, die auf 
eine tieferliegende strukturelle Beziehung zu den thebanischen Tragödien 
verweisen. 

Nach einem kurzen Überblick über den Mythos von den Sieben gegen 
Theben in der griechisch-römischen Literatur und insbesondere dessen tra- 
gische Bearbeitungen wird die Darstellung Roms als einer vom Bürger- 
krieg bedrohten Stadt, die im folgenden Kapitel nochmals unter dem As- 
pekt des Falls von Troia betrachtet werden soll, mit dem belagerten Theben 
verglichen; entsprechend werden die Charakterisierung von Caesar und 
Pompeius im Kontext des Ausbruchs des Bürgerkriegs in Analogie zu den 
Figuren des Eteokles und des Polyneikes evaluiert und verschiedene mit 
dem Bürgerkrieg verbundene Themen wie Verwandtenmord und Sakrileg 
sowie Vermittlungsversuche und Selbstopferungsangebote auf dem Hin- 
tergrund der thebanischen Tragödien analysiert. Anschließend wird die 
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Beschreibung der Schlacht bei Pharsalos im siebten Buch mit Darstellun- 
gen des Kampfs um Theben verglichen, wobei speziell die Rolle des Er- 
zählers in einen Bezug zu Schlachtbeschreibungen in tragischen Botenbe- 
richten gesetzt werden soll. Als drittes Thema bietet sich das insbesondere 
mit den thebanischen Tragödien verbundene Motiv des Bestattungsverbots 
an, das sich in Form der von Caesar verweigerten Bestattung der in der 
Schlacht bei Pharsalos Gefallenen und der improvisierten Bestattung des 
Pompeius am ägyptischen Strand manifestiert.! 


3.1. Hintergrund: Theben in der griechisch-römischen Literatur 


Theben bildet neben Troia eines der großen Themen des antiken Epos und 
der Tragödie. Unsere Perspektive ist allerdings durch die Überlieferungsla- 
ge etwas verzerrt, da die griechischen epischen Bearbeitungen des thebani- 
schen Zyklus und die Thebais des Antimachos aus dem vierten Jahrhundert 
v. Chr. größtenteils verloren sind, die Gattung der Tragödie dagegen gut 
vertreten ist.” Der Bruderstreit, um den es hier vor allem gehen soll, steht 
im Zentrum des Plots von Aischylos’ Sieben gegen Theben (467 v. Chr.) 
und Euripides’ Phoinissen (um 410/09 v. Chr.); seine Folgen werden in 
Sophokles’ Antigone (um 442 v. Chr.?) und den Hiketiden des Euripides 
(um 424-420 v. Chr.) thematisiert, während der Oidipus auf Kolonos des 
Sophokles (401 v. Chr.) Teile der Vorgeschichte behandelt.” Papyrusfrag- 
mente aus der Iyrischen Thebais des Stesichoros lassen erkennen, dass 
darin die nicht namentlich genannte Iokaste als Vermittlerin im Streit ihrer 


1 Das Kapitel baut die in meinem Artikel (Ambühl 2005a) vorgestellten Thesen aus. 

2 Zum Theben-Stoff in der griechisch-römischen Literatur vgl. die Studie von Le- 
gras (1905). Zu den Fragmenten der kyklischen Epen Oidipodeia, Thebais, Epi- 
gonoi und Alkmaionis siehe Davies (1988: 20-27) und Bernabe& (1996: 17-36), zu 
Antimachos’ Thebais die Fragmentausgabe von Matthews (1996: 20-26, 79-206). 
Allgemein zur Bedeutung Thebens in der griechischen Literatur und Kultur vgl. 
den Sammelband von Angeli Bernardini (2000), zum Mythos der Sieben gegen 
Theben in der Antike und darüber hinaus den Sammelband von Aloni et al. (2002), 
zum Antigone-Mythos Zimmermann (1993) sowie zu den literarischen Quellen 
und der Bedeutung des Mythos für das historische Theben Kühr (2006: bes. 134- 
166 zum Labdakidenhaus). Baudys (2004) Rückführung der Thebais-Epen auf eine 
hypothetische rituelle Substruktur von Reigentänzen, die noch bei Statius deutlich 
sichtbar sei, verfolgt einen ganz anderen Ansatz als den hier gewählten. 

3 Zum historischen und politischen Hintergrund dieser Stücke und zur Deutung des 
tragischen Thebens als ‚Anti-Athen‘ (Zeitlin 1990) siehe oben Kap. 1.3.2. 
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Söhne eine Rolle spielte, was wiederum durch Euripides rezipiert wurde.‘ 
In der lateinischen Literatur ergibt sich ein ähnliches Bild, da der thebani- 
sche Stoff erst durch Statius’ epische Thebais und Senecas Tragödie Phoe- 
nissae repräsentiert ist, wohingegen frühere Dramen wie die Phoenissae 
des Accius nur fragmentarisch erhalten und das von Properz erwähnte 
thebanische Epos des Ponticus überhaupt nicht mehr fassbar sind;” auch 
Ovids thebanischer Zyklus in den Metamorphosen berührt das Thema des 
Bruderkriegs nur in einer indirekten Weise (siehe oben Kap. 1.2.1 und 
1.3.2.). 

Dieses Kapitel konzentriert sich auf die tragischen Bearbeitungen des 
thebanischen Bruderstreits. Wie in der Einleitung (Kap. 1.2.2.) dargelegt, 
werden die attischen Tragödien dabei in doppelter Weise als potentielle 
direkte Prätexte und als indirekt via die genannten römischen Vorgänger 
Lucans rezipierte Modelle betrachtet und ihr Einfluss auf die Gestaltung 
des Bürgerkriegsthemas im Bellum civile untersucht. Namentlich für Euri- 
pides’ Phoinissen, eines der beliebtesten Dramen des Tragikers und neben 
der Hekabe und dem Orestes das dritte Stück der byzantinischen Trias, ist 
eine Kenntnis des Originals in Rom als sehr plausibel anzunehmen.° Wie 
Ciceros lateinische Übertragung von Eteokles’ Rechtfertigung der Tyrannis 
(Phoin. 524f.: εἴπερ γὰρ ἀδικεῖν χρή, τυραννίδος πέρι / κάλλιστον ἀ- 
δικεῖν, τἄλλα δ᾽ εὐσεβεῖν χρεῶν), die Caesar im griechischen Original als 
Maxime ständig im Mund geführt habe, und weitere griechische Zitate in 
den Atticus-Briefen zeigen, wurden Verse aus dem Agon zwischen Eteo- 
kles und Polyneikes gerne in der politischen Streitkultur der Bürgerkriegs- 
zeit eingesetzt.’ Als ein Vergleichsmodell für Lucans komplexen Umgang 


4 _Stesichoros fr. 222b PMGF (Davies 1991: 213-218); zu dieser Version des Mythos 
und ihrem Einfluss auf die spätere Literatur vgl. Bremer/van Erp Taalman Kip/ 
Slings (1987: 128-172) und Ugolini (1990). 

5 Zu Ponticus siehe Properz 1.7.1-3 (Dum tibi Cadmeae dicuntur, Pontice, Thebae / 
armaque fraternae tristia militiae, / atque, ita sim felix, primo contendis Homero),; 
vgl. 1.9.9£. und Ovid Trist. 4.10.47. Vgl. auch den in Properz 2.34.37-40 einem 
Lynceus zugeschriebenen thebanischen Stoff. 

6 Zur antiken Rezeptionsgeschichte der Phoinissen vgl. neben Mastronarde/Bremer 
(1982) und Amiech (2004: 53-62) auch Mastronardes (2009) Gedankenexperiment 
einer ‚Rekonstruktion‘ des Stücks ausschließlich aufgrund der indirekten Überlie- 
ferung und der Papyrusfragmente. 

7 Cicero de off. 3.21.82 (zitiert bei Sueton Jul. 30.5): 1956 autem socer in ore semper 
Graecos versus de Phoenissis habebat, quos dicam ut potero, incondite fortasse 
sed tamen, ut res possit intellegi: ‚Nam si violandum est ius, regnandi gratia, / vio- 
landum est; aliis rebus pietatem colas.‘ Capitalis Eteocles νοΐ potius Euripides, qui 
id unum quod omnium sceleratissimum fuerit, exceperit. Siehe auch das abgebro- 
chene Zitat von Phoin. 393 (τὰς τῶν κρατούντων ἀμαθίας φέρειν χρεῶν) in Alt. 
2.25.1 und das gegen Caesar gerichtete Zitat von Phoin. 506 (τὴν θεῶν μεγίστην 
ὥστ᾽ ἔχειν Tupavvida) in Art. 7.11.1. Vgl. die Testimonien in Mastronar- 
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mit der literarischen Tradition des Theben-Stoffes lässt sich die Thebais 
seines Jüngeren Zeitgenossen Statius heranziehen, der in seinem Epos ein 
breites Spektrum von griechischen und römischen, epischen und tragischen 
Prätexten verarbeitet.” So kombiniert Statius etwa im zwölften Buch, das 
die heimliche Bestattung des Polyneikes durch seine Schwester Antigone 
und seine Gattin Argia zum Thema hat, in einem vielschichtigen intertex- 
tuellen Verfahren mehrere tragische Modelle des Aischylos, Sophokles, 
Euripides und Seneca.” 

Als Hintergrund für die Untersuchung von thebanischen Themen im 
Bellum civile soll nun zunächst ein kurzer Inhaltsüberblick über die rele- 
vanten Tragödien gegeben werden. Die früheste erhaltene Tragödie zum 
Thema des thebanischen Bruderstreits sind die Sieben gegen Theben des 
Aischylos, das letzte Stück seiner thebanischen Trilogie.'” Wie bereits der 
Titel angibt, steht die von einem argivischen Heer belagerte Stadt Theben 
im Zentrum des Stücks. Die Bedrohung wird ausschließlich aus der Per- 
spektive des Chors der Thebanerinnen und ihres Königs Eteokles geschil- 
dert, während die Rolle des Polyneikes, der überhaupt erst in der zweiten 
Hälfte des Stücks zum ersten Mal erwähnt wird, nur indirekt reflektiert 
wird. Der Konflikt erscheint so primär als ein Krieg gegen einen äußeren 
Feind, aus dem die Stadt siegreich hervorgeht, während der für beide Brü- 
der tödlich endende Zweikampf davon weitgehend abgekoppelt ist. Ob- 
wohl Eteokles als tatkräftiger Verteidiger der Stadt an sich eine positive 
Rolle spielt, trägt sein Charakter auch negative Züge, da er als ein misogy- 
ner und tyrannischer Herrscher auftritt und mit seiner Entscheidung zum 
Duell gegen Polyneikes und dem daraus resultierenden doppelten Bruder- 
mord die Stadt befleckt, auch wenn er damit letztlich den Fluch des Oidi- 
pus erfüllt. Die in der überlieferten Form wahrscheinlich von einem späte- 
ren Bearbeiter stammende Exodos (1005-1078) gibt mit den Klagen der 


de/Bremer (1982: 412, 415) sowie zum historischen Kontext Jal (1963: 382f., 
403f.), Lebek (1976: 119 Anm.18), Petrone (1996: 150-152), Amiech (2004: 353f. 
ad 524f.), Ambühl (2005a: 269), Braund (2006: 266) und McNelis (2007: 4). 

8 Zu Statius’ Rezeption der griechischen Literatur und speziell der Tragödie siehe 
oben Kap. 1. mit der in Anm. 27 und 55 genannten Literatur. Zu der plausiblen 
Annahme, dass Statius Antimachos’ Thebais kannte, vgl. Smolenaars (1994: xvi 
mit Anm. 2), Matthews (1996: 24-26) und Kißel (2006: 147-149) mit einem Über- 
blick über die Forschungsmeinungen. 

9 Siehe dazu vor allem den Kommentar von Pollmann (2004: bes. 28-31, 53f.), 
Heslin (2008) und Bessone (2011); vgl. auch Smolenaars (2008) zu Statius’ raffi- 
niertem Umgang mit den verschiedenen tragischen Versionen von Iokastes Suizid. 
Zum 12. Buch der Thebais siehe auch unten Kap. 3.4. 

10 Vgl. den Kommentar von Hutchinson (1985), die Einführung von Torrance (2007), 
die Studie von Thalmann (1978) und die semiotisch-anthropologisch ausgerichte- 
ten Untersuchungen von Zeitlin (2009 [zuerst 1982]) und Berman (2007). 
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Antigone und ihrem Widerstand gegen das Verbot, Polyneikes zu bestat- 
ten, einen Ausblick auf die weiteren Ereignisse, die in Sophokles’ Antigone 
behandelt sind. 

Euripides tritt in seinen Phoinissen, die in ihrer Handlung und den 
Chorliedern in beinahe epischen Dimensionen die gesamte Geschichte 
Thebens von der Gründung bis zum Ende der Dynastie der Labdakiden 
Revue passieren lassen, unverkennbar in eine intertextuelle Auseinander- 
setzung mit dem Stück des Aischylos und weiteren tragischen Bearbeitun- 
gen des thebanischen Sagenkreises.!' Unter den vielen Innovationen im 
Plot der Phoinissen fällt besonders auf, dass die Rolle des Polyneikes ge- 
genüber Aischylos dramatisch aufgewertet ist: Der verbannte Polyneikes 
betritt hier sogar als erster der Brüder die Bühne; nach einem emotionalen 
Wiedersehen mit seiner Heimatstadt und seiner Mutter Iokaste kommt es 
zum Streitgespräch zwischen den Brüdern unter Iokastes Vermittlung, das 
in einer offenen Konfrontation und gegenseitigen Todesdrohungen endet. 
Vor dem Botenbericht über den Kampf ist eine weitere Szene eingescho- 
ben, in der Kreons Sohn Menoikeus das von Teiresias geforderte Opfer aus 
freiem Willen auf sich nimmt, um Theben vor dem Untergang zu bewah- 
ren. Nach dem erfolgreich abgewehrten ersten Angriff der Sieben wird ein 
stellvertretendes Duell der Brüder beschlossen; Iokaste, die den Bruder- 
kampf noch verhindern will, kommt zu spät und tötet sich über den Lei- 
chen ihrer Söhne, Antigone geleitet die Leichen in die Stadt. Ähnlich wie 
in den Sieben des Aischylos weist die auch hier vermutlich nicht in der 
ursprünglichen Form überlieferte Exodos (1582-1766) auf das weitere 
Schicksal des Oidipus und der Antigone voraus. Im Stück des Euripides ist 
die Rollenverteilung zwischen den Brüdern ausgewogener, da Polyneikes 
viel sympathischer und Eteokles deutlich negativer gezeichnet sind als bei 
Aischylos; letztlich gleichen sich aber die Brüder in ihrer Machtgier, der 
sie beide zum Opfer fallen. 

Die Hiketiden des Euripides bringen in der Form eines Hikesiedramas 
die Nachgeschichte des thebanischen Bruderstreits auf die Bühne.'? Die 
Mütter der gefallenen Argiver und ihr Feldherr Adrastos kommen als Bitt- 
flehende nach Athen, da der neue thebanische Herrscher Kreon die Bestat- 
tung der Gefallenen verweigert. Über die Vermittlung seiner Mutter Aithra 


11 Vgl. die Kommentare von Craik (1988), Mastronarde (1994) und Amiech (2004), 
die Einführung von Papadopoulou (2008) und die Studien von Mueller-Goldingen 
(1985), Luschnig (1995: 160-240) und jüngst Lamari (2010). Zu den Chorliedern 
vgl. Arthur (1977), zum ‚epischen‘ Charakter der Phoinissen Michelini (2009). 

12 Vgl. die Kommentare von Collard (1975) und Morwood (2007) und die Einfüh- 
rung von Storey (2008); zum politischen Gehalt unter dem ‚gender‘-Aspekt vgl. 
Mendelsohn (2002: 135-223), zu Hikesie und Asyl Grethlein (2003: 109-199). Der 
Mythos war bereits von Aischylos in den Eleusinioi dramatisch bearbeitet worden. 
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stellt Theseus sich als Schutzherr der Argiver zur Verfügung und erzwingt 
nach dem Scheitern diplomatischer Verhandlungen mit kriegerischer Ge- 
walt die Herausgabe der Toten. Nach der Ehrung der auf der Bühne aufge- 
bahrten Gefallenen mit Totenklagen und Epitaphien und dem Selbstmord 
von Kapaneus’ Witwe Euadne endet das Stück mit einem Ausblick auf den 
künftigen Rachefeldzug der Söhne der Sieben, der sogenannten Epigonen, 
die Theben erobern werden. Das ‚patriotische‘ Stück feiert die Rolle 
Athens als einer demokratischen Schutzmacht, thematisiert zugleich aber 
auch die Problematik eines ‚gerechten Krieges‘.'” 

Unter den römischen Tragikern ist Accius offenbar der erste, der sich 
des Themas angenommen hat. Neben der Eriphyla, der Antigona, den Epi- 
goni, dem Alcmeo und der Alphesiboea, die sich alle um die Feldzüge der 
Sieben und der Epigonen gegen Theben und deren Folgen drehen, sind vor 
allem seine Phoenissae zu erwähnen, die auf dem gleichnamigen Stück des 
Euripides basieren, aber auch Aischylos’ Sieben und Sophokles’ Oidipus 
auf Kolonos im Sinne einer Kontamination mit einbeziehen.'* Außer der 
aus Euripides’ Prolog übernommenen Anrufung des Sonnengottes (fr. 1 
Dangel: siehe dazu unten Kap. 3.3.1.) sind auch einige wenige Fragmente 
aus dem Streitgespräch der Brüder (fr. 2-6 Dangel) und weiteren Szenen 
erhalten. In vergleichbarer Weise geht Seneca in seinen Phoenissae mit der 
literarischen Tradition um; das wohl als Dramenfragment zu bezeichnende 
Stück ohne Chorlieder stellt im ersten Teil (1-362) den mit seiner Tochter 
Antigone aus Theben fliehenden lebensmüden Oedipus ins Zentrum, der 
seine Söhne verflucht, während in dem sich an Euripides’ Phoinissen an- 
lehnenden zweiten Teil (363-664) Iocasta aufs Schlachtfeld stürzt, um 
zwischen ihren Söhnen zu vermitteln, was schließlich an der unversöhnli- 
chen Haltung des Eteocles scheitert.'” Das Bruderduell ist dadurch unver- 


13 Hose (2008: 72-79) liest die Hiketiden als patriotische Selbstdarstellung Athens; 
differenzierter Neumann (1995: 149-167), Grethlein (2003: 189-199) und Latacz 
(2003b: 322-326); vgl. das ausgewogene Urteil von Storey (2008: 90-104) zu den 
positiven und den ironisch-negativen Interpretationsrichtungen. 

14 Siehe die kommentierte Ausgabe der Fragmente von Dangel (1995: 42-45, 218- 
232, 358-369). Mariotti (1965: bes. 214-216) vergleicht Accius’ Phoenissae mit 
Euripides’ Phoinissen unter dem stilistischen Gesichtspunkt des Pathos; generell 
zu Accius’ eigenständiger Adaptation des griechischen Vorbilds vgl. Manuwald 
(2001). Zu den verlorenen attischen Tragödien um die mit den Epigonen verbun- 
denen Mythen siehe Gantz (1993: 522-528). 

15 Vgl. die Kommentare von Hirschberg (1989) und Frank (1995), die annotierte 
Ausgabe von Barchiesi (1988), Dingel (1985: 1076f.) und die Aufsätze von Opelt 
(1972), die das Stück als Tragödie des ‚nefas‘ des Brudermords deutet, und Fant- 
ham (1983) zur Verbindung von Inzest und Brudermord. Zum Problem der Datie- 
rung der Phoenissae, wohl eines der spätesten Stücke Senecas, siehe oben Kap. 
1.2.2. mit Anm. 75; eine Spätdatierung würde die Möglichkeit einer gegenseitigen 
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meidlich geworden, wird aber im Text selbst nicht mehr geschildert. Sene- 
ca stellt dadurch einen expliziten Bezug zwischen dem mythischen Stoff 
und dem Thema des Bürgerkriegs her, dass er seinen Oedipus ähnlich wie 
Lucan im Proömium (BC 1.1: bella ... plus quam civila) den Bruderkrieg 
als Überbietung eines Bürgerkriegs charakterisieren lässt (Phoen. 354f: 
non satis est adhuc / civile bellum: frater in fratrem ruat)."° 

Lucan stand in diesen griechischen und römischen Stücken somit ein 
reiches Material zur Verfügung, um seinem Bürgerkrieg durch intertextuel- 
le Bezugnahmen auf den thebanischen Bruderstreit einen tragischen Hin- 
tergrund zu verleihen. Stets wiederkehrende Themen und Fragestellungen, 
die in den verschiedenen Texten unterschiedlich gelöst werden, sind die 
Bedrohung der Stadt Theben und ihre Rettung vor dem Angriff der Sieben, 
die Motivation des Bruderstreits und die subjektive Wahrnehmung von 
Recht und Unrecht, sowie die Rolle der Familienangehörigen, insbesonde- 
re der Mutter Iokaste und der Schwester Antigone, als Vermittlerinnen im 
Konflikt zwischen den Brüdern und bei der Bestattung der Gefallenen. Im 
Folgenden soll nun den Reflexen dieser Themen in der Darstellung des 
Bürgerkriegs im Bellum civile nachgegangen werden. 


3.2. Der Bruderkrieg um die belagerte Stadt: Theben und Rom 
3.2.1. Die Mauern Thebens und Roms 


In den ersten drei Büchern des Bellum civile spielt das Thema der vom 
Bürgerkrieg bedrohten Stadt eine zentrale Rolle. Obwohl die Stadt Rom 
weder das einzige Objekt des Bürgerkriegs noch Schauplatz der kriegeri- 
schen Auseinandersetzung zwischen Caesar und Pompeius ist, suggeriert 
die narrative Gestaltung der Sequenz eine Parallele zum Angriff der Sieben 
auf Theben. Aischylos’ Sieben gegen Theben und Euripides’ Phoinissen 
spielen sich in der belagerten Stadt ab, deren siebentorige Mauern vom 
Prolog an eine hohe emotionale Bedeutung als omnipräsentes Symbol für 
die Bedrohung Thebens, als Bollwerk zur Verteidigung der Stadt und als 
Ausguck auf das Schlachtfeld erhalten.'’ Auch in Senecas Phoenissae, 


Beeinflussung der beiden Texte zumindest prinzipiell offen halten. Zu den Vor- 
ausdeutungen auf das Bruderduell in Senecas Oedipus siehe oben Kap. 2.2.2. 

16 Zu diesem und weiteren Querbezügen zwischen Lucans Proömium und Senecas 
Phoenissae vgl. Conte (1970: 348-350) und Narducci (2002: 191.) und zu allge- 
meinen Parallelen Jal (1963: 404f.) und Petrone (1996: 17£.); siehe auch oben Kap. 
2.2.2. mit Anm. 48. 

17 Siehe den Prolog (bes. 30-35), die Parodos und das erste Stasimon von Aischylos’ 
Sieben (1-368), Euripides Phoinissen 79 und Antigones Teichoskopie vom Dach 
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deren dramatische Szenerie großenteils außerhalb der Stadt situiert ist, 
werden die von Amphion durch die magische Macht der Musik errichteten 
Mauern Thebens von locasta evoziert (566-571). ὃ 

Wie das mythische Theben wird Rom im Bellum civile als eine von ei- 
ner ringförmigen Mauer umgebene Stadt vorgestellt.'” Dies äußert sich auf 
religiösem Gebiet in der Erscheinung der personifizierten Patria oder Roma 
mit der Mauerkrone (1.188: turrigero ... vertice), im Gebet Caesars an 
Roma (1.195f.: 0 magnae qui moenia prospicis urbis / Tarpeia de rupe 
Tonans; 199£.: summique o numinis instar / Roma) und in der das Pome- 
rium umschreitenden Prozession zur Expiation der Prodigien, die die Stadt- 
mauern rituell reinigen soll (592-595). In einem weit bedrohlicheren Sinn 
sichert Laelius Caesar in seiner Rede seine Bereitschaft zu, jegliche Stadt- 
mauern zu schleifen und die Stadt dem Erdboden gleichzumachen, selbst 
wenn es sich dabei um Rom handeln sollte (1.383-386: tu quoscumque 
voles in planum effundere muros, / his aries actus disperget saxa lacertis, / 
illa licet, penitus tolli quam iusseris urbem, / Roma sit). ! Caesar versam- 
melt daraufhin ohne weitere Zeit zu verlieren seine Truppen in Gallien und 
marschiert gegen Rom (1.395: Romam motis petit undique signis; vgl. 464: 
petitis Romam). Eine Belagerung Roms findet allerdings nicht statt, da 
Pompeius und mit ihm ein großer Teil der Bevölkerung in einer Massen- 


des Palastes (88-201, bes. 114-116). Goldhill (2007) analysiert die Rolle der 
Stadtmauern Thebens bei Aischylos und Euripides vor dem intertextuellen Hinter- 
grund der Mauern Troias in Homers Ilias. Vgl. auch Thalmann (1978: 38-42) zum 
Leitmotiv der Mauern und der Verwischung der Grenzen zwischen Innen und Au- 
Ben bei Aischylos sowie Kühr (2006: 209-220) und Berman (2007: 87-115) zur 
Bedeutung der Mauern und der sieben Tore in der Mythotopographie Thebens. Zu 
den Stadtmauern Troias im Bellum civile vgl. unten Kap. 4.3.2. und 4.3.3. 

18 Sen. Phoen. 566-571: poteris has Amphionis / quassare moles? nulla quas struxit 
manus / stridente tardum machina ducens onus, / sed convocatus vocis et citharae 
sono / per se ipse summas venit in turres lapis: / haec saxa franges? Vgl. den 
Boten in 326: septena muros castra Thebanos premunt. Zu Amphions Mauern vgl. 
auch Eur. Phoin. 8231.; zum literarischen Motiv vgl. B. Reitz (2013: 173-198). 

19 Zur eher symbolischen als konkreten Bedeutung der ‚moenia‘ Roms vgl. Hunink 
(1992: 73 ad 3.90). Der Aufsatz von Croisille (2002) dreht sich mehr um das per- 
sönliche Verhältnis Lucans zu Rom als um die literarische Gestaltung des Themas. 

20 BC 1.592-595: mox iubet et totam pavidis a civibus urbem / ambiri et festo purgan- 
tes moenia lustro / longa per extremos pomeria cingere fines / pontifices, sacri 
quibus est permissa potestas. Vgl. auch 1.605f. (dumque illi effusam longis 
anfractibus urbem / circumeunt) und die Erscheinung der die Stadt umkreisenden 
Erinye (1.571£.: quique colunt iunctos extremis moenibus agros / diffugiunt: ingens 
urbem cingebat Erinys, siehe oben Kap. 2.2.2.). Zur Assoziation der Patria mit 
Kybele und der vergöttlichten Roma siehe Peluzzi (1999). 

21 Roche (2009: 274 ad loc.) verweist auf Seneca Phoen. 343 (disicite passim moe- 
nia, in planum date; vgl. Hirschberg 1989: 97 und Frank 1995: 170f. ad loc.); siehe 
dazu unten Kap. 3.2.4. 
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panik die Flucht ergreifen, als läge ihre einzige Hoffnung in der Flucht aus 
der Heimatstadt (1.496f.: velut unica rebus / spes foret afflictis patrios ex- 
cedere muros). In seiner Kritik an dieser feigen Massenflucht, die Rom zu 
einer leichten Beute für Caesar mache (510-514), evoziert der Erzähler ex 
negativo das Bild der belagerten Stadt, hinter deren Mauern die Bevölke- 
rung Schutz sucht, in einem Vergleich mit der Befestigung eines Feldlagers 
durch römische Soldaten (514-520). Die von Caesar der Reihe nach ein- 
genommenen Städte Italiens mit ihren in aller Eile verstärkten Mauerwer- 
ken (2.447-452) und die Szene von der Belagerung des Domitius in der 
Festung Corfinium (478-525) nehmen gewissermaßen die Stelle der nicht 
stattfindenden Belagerung Roms ein. 

Einen hohen emotionalen Symbolgehalt gewinnen die Mauern Roms 
schließlich zu Beginn des dritten Buches, als Caesar nach langer Zeit seine 
Heimatstadt wieder erblickt (3.88-97):”° 

excelsa de rupe procul iam conspicit urbem 

Arctoi toto non visam tempore belli 

miratusque suae sic fatur moenia Romae: 

“tene, deum sedes, non ullo Marte coacti 

deseruere viri? pro qua pugnabitur urbe? 

[---] habenti 

tam pavidum tibi, Roma, ducem Fortuna pepercit 

quod bellum civile fuit.’ 

Von einem hohen Felsen erblickt er in der Ferne schon die Hauptstadt, die er wäh- 

rend der gesamten Zeit des Kriegs im Norden nicht gesehen hatte, und die Mauern 

seines Roms bewundernd spricht er so: „Dich, Sitz der Götter, haben ohne durch 
einen Krieg dazu gezwungen zu sein die Männer im Stich gelassen? Für welche 

Stadt wird dann überhaupt gekämpft werden? [...] Da du einen so ängstlichen 

Feldherrn hast, Rom, hat Fortuna dich dadurch geschont, dass es sich [lediglich] 

um einen Bürgerkrieg handelte.“ 

Caesars nostalgische Anrede an Rom, die intertextuell auf Polyneikes’ 
Wiedersehen mit Theben in Euripides’ Phoinissen Bezug nimmt (366-370; 
siehe dazu unten Kap. 3.2.3.), weist zugleich auf das Paradox hin, dass in 
diesem Bürgerkrieg im Unterschied zu Theben nicht um die Stadt selbst 
gekämpft wird und Rom somit unbeschadet davonkommen wird. 

Das Bild der Stadtmauern kehrt im siebten Buch nochmals zurück, wo 
Pompeius in seiner pathetischen Feldherrenrede vor der Schlacht bei Phar- 


22 BC 1.514-520: cum pressus ab hoste / clauditur externis miles Romanus in oris / 
effugit exiguo nocturna pericula vallo, / et subitus rapti munimine caespitis agger / 
praebet securos intra tentoria somnos: / tu tantum audito bellorum nomine, Roma, 
/ desereris; nox una tuis non credita muris. 

23 Vgl. den mit 3.90 korrespondierenden Vers 3.298 bei Caesars Abmarsch aus Rom 
(ille ubi deseruit trepidantis moenia Romae) und seinen erneuten Einzug in Rom in 
5.381 (ipse petit trepidam tutus sine milite Romam). 
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salos die Stadt Rom in seiner Imagination auf das Schlachtfeld verpflanzt 
(7.369-373):°* 


credite pendentes e summis moenibus urbis 
crinibus effusis hortari in proelia matres; 

credite grandaevum vetitumque aetate senatum 
arma sequi sacros pedibus prosternere canos 

atque ipsam domini metuentem occurrere Romam; 


„Stellt euch vor, dass euch die Mütter über die Zinnen der Stadtmauern hängend 
mit aufgelöstem Haar zur Schlacht anfeuern; stellt euch vor, dass der greise und 
durch sein Alter an der Teilnahme am Kampf gehinderte Senat seine ehrwürdigen 
grauen Haare zu euren Füßen legt und dass Roma selbst aus Furcht vor einem 
Herrn euch entgegenläuft.“ 


Die für Schilderungen von belagerten Städten topischen Motive lassen die 
Schlacht bei Pharsalos als einen stellvertretenden Kampf um die Stadt Rom 
selbst erscheinen.” Zugleich lässt sich darin aber noch eine spezifischere 
Anspielung auf die literarischen Darstellungen des Kampfs um Theben 
sehen: Die Frauen auf den Stadtmauern erinnern an eine Teichoskopie, wie 
sie in Antigones Teichoskopie in Euripides’ Phoinissen (88-201) drama- 
tisch ausgestaltet ist, und die Personifikation der Roma an die in einem 
verzweifelten Vermittlungsversuch auf das Schlachtfeld stürzende Iokaste 
(Phoin. 1264-1283; siehe dazu unten Kap. 3.2.5... Pompeius sucht die 


24 Vgl. auch den analogen Gedanken in der Eingangspassage der Rede (7.346-348): 
quisquis patriam carosque penates, / qui subolem ac thalamos desertaque pignora 
quaerit, / ense petat: medio posuit deus omnia campo. 

25 Zum Topos der belagerten und eroberten Stadt vgl. Paul (1982), der für die bitt- 
flehenden Frauen auf den Stadtmauern auf die literarisch geprägte Schilderung der 
Belagerung von Gergovia bei Caesar (BG 7.47) verweist (ebd. 149; vgl. 154 zur 
Evokation des Topos in Lucan BC 1.466ff.); vgl. Leigh (1997: 36-39, 251 mit 
Anm. 53) zur tragischen Geschichtsschreibung. Rossi (2002; 2004: 17-53, 171- 
196) verbindet die epischen und tragischen Traditionen von Troia und Theben mit 
dem Thema der belagerten Stadt in der Aeneis. Allgemein zur rhetorischen Tech- 
nik der enargeia in Beschreibungen von Belagerungen vgl. Spina (2011). Zu 
Lucans Verwendung rhetorischer Topoi aus Historiographie und Tragödie in den 
Feldherrenreden siehe Goebel (1981: bes. 83f., 90f.); eine kontrastierende sprach- 
liche Analyse von Caesars und Pompeius’ Reden findet sich bei Helzle (1994; 
1996: 110-137, bes. 115£.); vgl. auch Tasler (1972) und kürzlich Fantham (2010b) 
und Rolim de Moura (2010). 

26 Zur Vision des Pompeius als Teichoskopie vgl. Saylor (1978: 254). Siehe Goldhill 
(2007) und Lamari (2010: 33-40, 129-133) zur Teichoskopie der Phoinissen vor 
dem Hintergrund der JZlias. Auch die Szene mit Iocasta, dem Satelles und Antigone 
in Senecas Phoenissae 363-442 nimmt Elemente der euripideischen Teichoskopie 
auf (vgl. Hirschberg 1989: 3, 12f., Frank 1995: 22, 177, 183). Zur Rezeption der 
epischen und tragischen Teichoskopien in der flavischen Epik siehe Lovatt (2006; 
dies. 2013: 217-225, 242-246 zum griechisch-römischen Epos insgesamt); vgl. 
auch Augoustakis (2013). 
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Assoziationen an einen Bürgerkrieg dadurch zu verschleiern, dass er sich 
und sein Heer als Beschützer Roms gegen einen fremden Angreifer dar- 
stellt, eine Strategie, die im Kontext des thebanischen Bruderkriegs enge 
Parallelen hat, wie wir gleich sehen werden. 

Die nicht stattfindende Belagerung Roms als Parallele zur Belagerung 
Thebens ist im Bellum civile somit indirekt in imaginären Bildern reflek- 
tiert, ebenso wie die nicht stattfindende gewaltsame Eroberung Roms als 
Analogie zur Iliupersis in Form einer Rückblende in die Erinnerungen des 
Greises an den früheren Bürgerkrieg unter Marius und Sulla ausgelagert ist 
(siehe unten Kap. 4.2.). Als Stellvertretererzählungen fungieren zudem die 
ausführlichen Schilderungen der Belagerung von Massilia (3.298-508; 
siehe dazu unten Kap. 3.2.3.) und der Belagerung des Pompeius in Dyrrha- 
chium (6.1-332).”’ 


3.2.2. Der Bruderkrieg um die Macht 


Die an Theben angelehnte Charakterisierung Roms findet ihr Gegenstück 
in der Assoziation der Bürgerkriegsführer Caesar und Pompeius mit den 
verfeindeten Brüdern Eteokles und Polyneikes und deren Streit um die 
Herrschaft über Theben. Eine solche Assoziation wurde im vorangegange- 
nen Kapitel (2.2.2.) anhand des Exemplums von Romulus und Remus 
(1.93-97) vorgeschlagen, welches implizit das an einer späteren Stelle 
(1.550-552) eingeführte Paradigma des thebanischen Brüderpaars antizi- 
piert. Ebenso lassen sich auch die weiteren Hinweise auf den Machtstreit 
sowohl mit dem römischen als auch mit dem griechischen Paradigma ver- 
binden, doch weist die Verwendung des Motivs als Folie für den Krieg 
zwischen Caesar und Pompeius engere Parallelen zum Krieg um Theben 
auf. Der potentielle Bruderkrieg um die Herrschaft über Rom wird ja durch 
den Mord des Romulus an Remus bereits im Keim erstickt, während 
Eteokles und Polyneikes ihren Konflikt um die Herrschaft bis zum bitteren 
Ende im gegenseitigen Todesstoß ausfechten. Zwar geht Caesar scheinbar 
als Sieger aus dem Bürgerkrieg hervor, doch weist Lucans Erzähler mehr- 
mals auf seine Ermordung voraus, so dass auch hier beide Rivalen ihre 
Machtgier letztlich mit dem Tod bezahlen. 

Der das Exemplum von Romulus und Remus einleitende Gedanke, 
dass das Triumvirat die Ursache allen Übels gewesen sei, da eine Teilung 
der Macht von Natur aus unmöglich sei (1.84-93), wird kurz darauf in 


27 Zur Belagerung von Massilia und Dyrrhachium vgl. Saylor (1978 und 2003), der 
die beiden von Mauern umgebenen Orte als Allegorien für Rom liest; auch Row- 
land (1969) deutet Massilias Kampf gegen Caesar als ein Paradigma für Rom. 
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einem konkreten Bild wiederaufgenommen:”*® Nach dem Tod des Mittel- 
manns Crassus wird das Reich mit dem Schwert geteilt, da selbst die Herr- 
schaft über die ganze Welt noch zu wenig Raum für zwei Herren biete 
(109-111: dividitur ferro regnum, populique potentis, / quae mare, quae 
terras, quae totum possidet orbem, / non cepit fortuna duos).” Das Motiv 
der zunächst vertraglich und schließlich mit dem Schwert geteilten Herr- 
schaft erinnert an Eteokles und Polyneikes.” Die literarischen Versionen 
des Mythos geben verschiedene Motive für den Ursprung des Bruderkriegs 
um die Herrschaft über Theben, bei denen neben dem Fluch des Oidipus 
auch der Streit um die Erbteilung eine zentrale Rolle spielt, wobei entwe- 
der Polyneikes sich nicht an die durch Los oder Vertrag getroffene Verein- 
barung hält oder aber Eteokles den Bruder gewaltsam aus Theben vertreibt. 

Während in Aischylos’ Sieben gegen Theben die Ursache des Kon- 
flikts nicht deutlich ausgesprochen wird, wobei allerdings zu beachten ist, 
dass die ersten beiden Stücke der Trilogie verloren sind, scheint Euripides 
in den Phoinissen eine neue Version eingeführt zu haben, nach der die 
Brüder einen jährlichen Machtwechsel abgesprochen hatten und Eteokles, 
der als Erster die Herrschaft innehatte, sich nach Ablauf des Jahres weigert, 
sie wie vereinbart an Polyneikes abzutreten; nach Euripides wird dies zur 
Standardversion des Mythos.’' Als ein festes Element des Mythos prophe- 
zeit der Fluch des Oidipus, dass sich seine Söhne das Erbe mit dem 
Schwert teilen sollten. Dieses bereits in der kyklischen Thebais angelegte 
Motiv (fr. 2.9f. Davies = Bernabe) wurde von den Tragikern aufgenom- 


28 BC 1.84-93: tu causa malorum / facta tribus dominis communis, Roma, nec um- 
quam / in turbam missi feralia fodera regni. / o male concordes nimiaque cupidine 
caeci, / quid miscere iuvat vires orbemque tenere / in medio? dum terra fretum ter- 
ramque levabit / aer et longi volvent Titana labores / noxque diem caelo totidem 
per signa sequetur, / nulla fides regni sociis, omnisque potestas / impatiens con- 
sortis erit. Zum ‚foedus regni‘ vgl. bereits das Proömium (1.4f.): et rupto foedere 
regni / certatum totis concussi viribus orbis. Bemerkenswerterweise verwendet 
lIokaste das Beispiel von der Abfolge von Tag und Nacht (BC 1.90f.) in Euripides’ 
Phoinissen 541-548 gerade im umgekehrten Sinn, um das Prinzip der Isotes, d.h. 
der gerechten Teilung der Macht, zu illustrieren. 

29 Vgl. BC 1.98-100: temporis angusti mansit concordia discors / paxque fuit non 
sponte ducum; nam sola futuri / Crassus erat belli medius mora. Zu locasta in Se- 
neca Phoenissae 457f. siehe unten Kap. 3.2.5. 

30 Als ein weiteres Paradigma für einen blutigen Machtstreit zwischen Brüdern lässt 
sich der Mythos von Atreus und Thyestes heranziehen (siehe oben Kap. 2.2.2.). 

31 Zu den verschiedenen Versionen vgl. Mueller-Goldingen (1985: 27-36), Thalmann 
(1978: 20f.), Hutchinson (1985: 142f.), Gantz (1993: 502-506) und Kühr (2006: 
1421., 159-166), zu den Innovationen bei Euripides Mastronarde (1994: 17-30, bes. 
23f., 26-28) und Amiech (2004: 28-44). Speziell zum Verhältnis zwischen (Erb)- 
Fluch und Eigenverantwortung vgl. Sewell-Rutter (2007: 25-48, 59-67, 91-102, 
112-130, 136-171). 
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men: Im zweiten Stasimon von Aischylos’ Sieben gegen Theben befürchtet 
der Chor, dass sich der Fluch des Oidipus erfüllen und das bittere Eisen das 
Erbe teilen werde (727-730: ξένος δὲ κλήρους ἐπινωμᾶι, / Χάλυβος Σκυ- 
θᾶν ἄποικος, / κτεάνων χρηματοδαίτας / ᾽πικρός, ὠμόφρων Σίδαρος 
-- 785-791, bes. 788-790: καί σφε σιδαρονόμωι / ὕδιὰ χερί ποτε λαχεῖν / 
κτήματα), was der Bote bald darauf bestätigt (815-817: οἱ δ᾽ ἐπιστάται, / 
δισσὼ στρατηγὼ, διέλαχον σφυρηλάτωι / Σκύθηι σιδήρωι κτημάτων 
παμπησίαν), ἢ in Euripides’ Phoinissen gibt Iokaste im Prolog den Fluch 
mit den an Aischylos anklingenden Worten wieder, dass ihre Söhne mit 
dem geschliffenen Eisen das Haus unter sich aufteilen sollten (68: θηκτῶι 
σιδήρωι δῶμα διαλαχεῖν τόδε), und in Senecas Phoenissae konstatiert 
Antigone, dass ihre Brüder mit dem Eisen nach dem Haus des Labdacus 
und der Herrschaft strebten (53f.: Labdaci claram domum, / opulenta ferro 
regna germani petant). Lucans prägnante Phrase ‚dividitur ferro regnum“ 
(BC 1.109) evoziert diesen spezifischen intertextuellen Hintergrund.’ 

Als zweite Komponente von Oidipus’ Fluch erscheint in manchen Tex- 
ten auch das Motiv, dass seine Söhne nur so viel vom väterlichen Land 
erben sollten, wie genüge, um darauf zu sterben oder im Grab zu besitzen, 
so in den eben zitierten Passagen bei Aischylos (Septem 731-733: χθόνα 
ναίειν διαπήλας / ὁπόσαν καὶ φθιμένους / κατέχειν, τῶν μεγάλων πε- 
δίων ἀμοίρους -- 818: ἕξουσι δ᾽ ἣν λάβωσιν ἐν ταφῆι χθόνα) und in 
Sophokles’ Oidipus auf Kolonos, wo Oidipus selbst diesen Fluch aus- 
spricht (789£.: ἔστιν δὲ παισὶ τοῖς ἐμοῖσι τῆς ἐμῆς / χθονὸς λαχεῖν τοσ- 
οὔτον, ἐνθανεῖν μόνον). Auch dieses Motiv findet ein Echo im Bellum 
civile: Der von Erictho zur Nekromantie gezwungene tote Soldat prophe- 
zeit dem Sohn des Pompeius, dass es im Bürgerkrieg letztlich nur darum 


32 Vgl. zudem Eteokles’ Deutung seines Traums in 710f. und die Klage des Chors in 
880-887, 906-914 und 941-950, bes. 941-943 (πικρὸς Autnp νεικέων ὁ πόντιος / 
ξεῖνος ἐκ πυρὸς oußeis, / θηκτὸς Zidapos); zum Leitmotiv vom Eisen als Erbtei- 
ler vgl. Thalmann (1978: 72-77). Die Phrase ,θηκτῶι ... σιδάρωοι' (vgl. auch Eur. 
Phoin. 68) erscheint ebenfalls in Euripides’ Kresphontes (fr. 453.12 TrGF) in Zu- 
sammenhang mit Stasis und Eris (vgl. Harder 1985: 43, 110). 

33 Roche (2009: 170f. ad loc.) führt als einzige Parallele für die Phrase im römischen 
Epos Vergil Aen. 9.749-751 an, wo der Schädel des Pandarus vom Schwert des 
Turnus gespalten wird. Vgl. aber auch Oedipus’ Anrufung der Tisiphone in Sta- 
tius’ Thebais (1.84£.: i media in fratres, generis consortia ferro / dissiliant). 

34 Vgl. auch Aisch. Sept. 912-914: σιδαρόπληκτοι μὲν ὧδ᾽ ἔχουσιν, / σιδαρό- 
πληκτοι δὲ τοὺς μένουσιν / (τάχ᾽ ἄν τις εἴποι) τινές͵, τάφων πατρώιων λα- 
χαί. Bei Euripides bittet der sterbende Polyneikes um wenigstens ein kleines Stück 
der väterlichen Erde, um darin begraben zu werden (Phoin. 1447-1450, bes. 
1449£.: ὡς τοσόνδε γοῦν τύχω / χθονὸς πατρώιας). Statius nimmt das Motiv 
in der Anrede der Argia an ihren toten Gatten auf (Theb. 12.328£.: proiectus 
caespite nudo / hoc patriae telluris habes);, vgl. Hoffmann (1999: 32) und Poll- 
mann (2004: 165) ad loc. 
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gehe, welcher Feldherr wo sein Grab finden werde, ob am Nil oder am 
Tiber (6.810f.: qguem tumulum Nili, quem Thybridis alluat unda / quaeritur, 
et ducibus tantum de funere pugna est). Der Kampf um die Weltherr- 
schaft wird damit ebenso wie der Kampf um Theben auf den Umfang eines 
Grabes reduziert. Das hier aufscheinende Thema der Bestattung wird nach 
der Schlacht bei Pharsalos in Caesars Bestattungsverbot und der improvi- 
sierten Bestattung des Pompeius eine zentrale Rolle im Bellum civile spie- 
len, in Szenen, die sich beide ebenfalls an die thebanischen Tragödien 
anlehnen (siehe unten Kap. 3.4.). 

Im Bellum civile stehen sich in Caesar und Pompeius nicht zwei Brü- 
der, sondern der (jüngere) Schwiegervater und der (ältere) Schwiegersohn 
als Rivalen gegenüber; weder will Pompeius seinen Ruhm von Caesars 
Taten überschatten lassen und einen Nebenbuhler dulden noch Caesar sich 
weiterhin mit dem zweiten Rang begnügen (1.120-126).”° Diese Konstella- 
tion erinnert an Euripides’ Interpretation des Konflikts um Theben, wo der 
ältere Eteokles als bisheriger Inhaber der Macht vom jüngeren Polyneikes 
aufgefordert wird, turnusgemäß die Herrschaft abzutreten (Phoin. 71-80). 
Lucans Caesar charakterisiert Pompeius denn auch als einen zweiten Eteo- 
kles, der nicht bereit sei, das einmal an sich gerissene Amt wieder abzuge- 
ben (1.317: ille semel raptos numquam dimittet honores) und kein Ende 
seiner langen Machtposition und kein Maß seiner Verbrechen kennen wol- 
le, obwohl doch selbst sein großes Vorbild Sulla einst seine Diktatur nie- 
dergelegt habe (333-335: guem tamen inveniet tam longa potentia finem? / 
quis scelerum modus est? ex hoc iam te, improbe, regno / ille tuus saltem 
doceat descendere δια). Caesars beinahe obsessive Fixierung auf seine 


35 Vgl. die Klage der meuternden Pompeianer in BC 9.235f. (bellum civile sepulchra 
/ vix ducibus praestare potest): Der Bürgerkrieg vermöge selbst den Feldherren nur 
mit Mühe ein Grab zu verschaffen. 

36 BC 1.120-126: stimulos dedit aemula virtus. / tu, nova ne veteres obscurent acta 
triumphos / et victis cedat piratica laurea Gallis, / Magne, times; te iam series 
ususque laborum / erigit impatiensque loci fortuna secundi; / nec quemquam iam 
‚ferre potest Caesarve priorem / Pompeiusve parem. Vgl. die darauf folgende ‚com- 
paratio‘ (129-157) mit den Vergleichen des Pompeius mit einer Eiche und Caesars 
mit einem Blitz. Coffee (2009: 135-162) analysiert den Gegensatz zwischen Cae- 
sar und Pompeius unter ökonomischen Kategorien. 

37 In Sophokles’ Oidipus auf Kolonos ist dagegen Polyneikes der ältere Bruder, der 
vom jüngeren Eteokles aus Theben vertrieben wird (374-376, 1292-1298). Vgl. die 
suggestive Umschreibung von Caesars Verhältnis zu Pompeius bei Raaflaub 
(1974: 332): „Caesar erlitt demgegenüber in fast jeder Hinsicht das Schicksal des 
Zweitgeborenen.“ 

38 Vgl. die Charakterisierung des Eteocles in Senecas Phoenissae (56f.: frater ... / 
Thebana rapto sceptra qui regno tenet, 281: hic occupato cedere imperio negat). 
Roche (2009: 251 ad 1.317) zieht Statius Theb. 4.83 (raptos patriae ... honores) 
als Parallele heran. Zur kontrastierenden Charakterisierung der Brüder bei Statius 
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Benachteiligung durch Pompeius findet ihren prägnanten Ausdruck in 
seinem Autoepitaph während des Seesturms, wo er unter seinen Triumphen 
anführt, dass er Pompeius vor den Augen Roms auf den zweiten Platz ver- 
wiesen habe (5.662: vidit Magnum mihi Roma secundum).” Im siebten 
Buch schließlich werden Caesars Soldaten, die sich in die Schlacht von 
Pharsalos stürzen, in der Imagination des Erzählers alle zu Doppelgängern 
Caesars, die nach der Herrschaft über ihre Vaterstadt streben (7.334-336: si 
totidem Magni soceros totidemque petentis / urbis regna suae funesto in 
Marte locasses, / non tam praecipiti ruerent in proelia cursu). 

Im Unterschied zu Theben geht es nun aber nicht mehr nur um den Be- 
sitz der Stadt Rom, sondern um die Weltherrschaft. Curios manipulative 
Rhetorik stellt die Situation so dar, dass der Schwiegersohn Pompeius be- 
schlossen habe, den Schwiegervater Caesar von der Herrschaft zu verdrän- 
gen und ihm damit keine andere Wahl lasse, als die Welt alleine zu besit- 
zen statt sie zu teilen (1.289-291: socerum depellere regno / decretum 
genero est: partiri non potes orbem, / solus habere potes). Die waffenfähi- 
gen Männer in Rom üben dagegen Kritik an der Machtgier beider Rivalen, 
da die Weltherrschaft das Verbrechen eines Bürgerkriegs nicht wert sei 
(2.60-63: tantone novorum / proventu scelerum quaerunt uter imperet or- 
bi? / vix tanti fuerat civilia bella movere / ut neuter). Das Motiv der Al- 
leinherrschaft zieht sich durch das ganze Werk und wird von Caesars Riva- 
lität mit Pompeius auch auf andere potentielle Rivalen übertragen. Auch 
nachdem Caesar die italischen Städte und selbst die Hauptstadt Rom bei- 
nahe mühelos in die Hände gefallen sind (2.653-656), schmerzt es ihn, dass 
Pompeius noch an der äußersten Küste von Brundisium sitzt und Italien 
daher noch stets gemeinsamer Besitz ist (658-660: quamvis possederit 
omnem / Italiam, extremo sedeat quod litore Magnus, / communem tamen 


durch ihre Reden vgl. Helzle (1996: 175-229) und durch ihre ökonomischen Hand- 
lungsmotivationen Coffee (2009: 241-267). 

39 Als ‚Antwort‘ auf Caesars Autoepitaph lassen sich die an Caesar gerichteten Worte 
des sterbenden Domitius in 7.610-615 lesen, der sich damit tröstet, dass der Aus- 
gang der Schlacht noch offen sei und er zum Zeitpunkt seines Todes Caesar nicht 
als Sieger, sondern als Pompeius Unterlegenen sehe (611: generoque minorem). 
Bei Statius wünscht sich Polynices selbst den Tod, wenn nur der sterbende Eteo- 
cles ihn für einen Moment mit dem Szepter in der Hand sähe und diesen Schmerz 
als Unterlegener mit in die Unterwelt nähme (Theb. 11.507£.: ... dum me moriens 
hic sceptra tenentem / linquat et hunc secum portet minor umbra dolorem; vgl. 
559f.: huc aliquis propere sceptrum atque insigne comarum, / dum videt). Auch in 
dieser Hinsicht vertritt die ‚Aristie‘ des Domitius somit die Stelle eines Duells zwi- 
schen den beiden Hauptrivalen und transformiert dabei neben homerischen Model- 
len (vgl. dazu etwa Masters 1994: 163-168) auch das tragische Paradigma des the- 
banischen Brüderpaars. 
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esse dolet).” Um Antonius zur Überfahrt nach Epirus zu bewegen, schreibt 
er ihm, es bereite ihm Schmerz, dass sie die Welt nicht gerecht unter sich 
verteilt hätten, da Antonius Italien allein besitze, er selbst hingegen Epirus 
mit dem Senat teilen müsse (5.494-497: iam voce doloris / utendum est: 
non ex aequo divisimus orbem; / Epirum Caesarque tenet totusque senatus, 
/ Ausoniam tu solus habes). Nach dem Tod des Pompeius verlagert sich 
Caesars Rivalität auf den ägyptischen König Ptolemaeus, mit dem er eben- 
falls die Weltherrschaft nicht zu teilen bereit ist (9.1075-1078: non tuleram 
Magnum mecum Romana regentem: / te, Ptolemaee, feram? frustra civili- 
bus armis / miscuimus gentes, si qua est hoc orbe potestas / altera quam 
Caesar, si tellus ulla duorum est); in der Retrospektive wäre er nun auf 
einmal damit zufrieden gewesen, Pompeius ebenbürtig zu sein (1102: con- 
tentus par esse εἰδὴ)..." 

Obwohl sich Caesar und Pompeius im Unterschied zu Eteokles und 
Polyneikes im ganzen Epos nie von Angesicht zu Angesicht gegenüberste- 
hen, werden sie durch das allgegenwärtige Rivalitätsmotiv zu einem ‚Paar‘ 
stilisiert (6.3: pargque suum videre dei). Lucan weckt damit die Erwar- 
tung, dass es zu einem Entscheidungsduell zwischen den beiden kommen 
werde, doch wird diese Erwartung nicht eingelöst.” Am nächsten kommen 
sich die Gegner in Illyrien, wo sie ihre Lager in Sichtweite voneinander 
aufschlagen, was die ganze Welt vergeblich auf eine Versöhnung der einst 
durch Familienbande Verbundenen in letzter Minute hoffen lässt (5.468- 
475);** das Motiv des Blickkontakts (471) findet eine Parallele in Euripi- 


40 Vers 2.655f. (ipsa, caput mundi, bellorum maxima merces, / Roma capi facilis) 
stellt ein internes Echo von 2.227. dar (exulibus Mariis bellorum maxima merces / 
Roma recepta fuit), wo der Greis beklagt, dass die Wiedergewinnung Roms, die 
für den exilierten Marius der höchste Kampfpreis gewesen sei, Caesar und Pom- 
peius nicht mehr genüge. 

41 Zum Rückbezug dieser Stelle auf das vor allem im ersten Buch prominente Thema 
von der Teilung der Macht vgl. Wick (2004b: 443f. ad loc.). 

42 Ahl (1976: 56, 861.) verbindet den Begriff ‚par‘ mit einem Gladiatorenkampf und 
weist auf das ‚Paar‘ Libertas vs. Caesar in 7.695f. hin, erwähnt die Stelle 6.3 je- 
doch nicht; vgl. aber bereits 14] (1963: 340f.) sowie Feeney (1991: 297f.), Leigh 
(1997: 235, 244f., 282), Narducci (2002: 69) und Lovatt (2013: 283f.). Masters 
(1992: 43-45, 1091.) liest diesen und verwandte Begriffe als metaliterarische Re- 
flexe des Bürgerkriegs. Vgl. Caesar und Pompeius ‚paribus ... in armis‘ in Vergil 
Aeneis 6.826 (Putnam 1995: 225) und die Bezeichnung der thebanischen Brüder 
als ‚par infandum‘ durch Iuppiter in Statius Thebais 11.125 (Ganiban 2007: 177). 

43 Leigh (1997: 153) weist darauf hin, dass überhaupt keiner der drei Protagonisten 
im Bellum civile einen Gegner eigenhändig töte. Zu Lucans Unterminierung der 
epischen Aristie durch die Anonymität der Gegenspieler vgl. auch Gorman (2001). 

44 BC 5.468-475: hoc Fortuna loco tantae duo nomina famae / composuit, miserique 
Jfuit spes irrita mundi / posse duces parva campi statione diremptos / admotum 
damnare nefas,; nam cernere vultus / et voces audire datur, multosque per annos / 
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des’ Phoinissen, wo lokaste ihre Söhne auffordert, einander beim Streitge- 
spräch ins Gesicht zu sehen, da dies die Versöhnung befördere (454-464). 
Bereits zuvor wäre der Bürgerkrieg durch die Verbrüderung der beiden 
Heere in Ilerda beinahe vorzeitig beendet worden und Schwiegervater und 
Schwiegersohn hätten ihre private Freundschaft erneuern können (4.168- 
205, bes. 187f.: iam iam civilis Erinys / concidet et Caesar generum priva- 
tus amabit).” Selbst die Schlacht bei Pharsalos wird beinahe noch verhin- 
dert, als die beiden Heere in Sichtweite kommen und die Verwandten ei- 
nander erkennen, worauf alle wie gelähmt erstarren (7.460-469)." 

Diese narrative Taktik von Lucans Erzähler, welche die dramatische Π- 
lusion weckt, dass der Ausgang des Geschehens noch offen sei, erinnert an 
die Phoinissen des Euripides, wo das Duell der Brüder durch den Vermitt- 
lungsversuch der Iokaste, die Selbstopferung des Menoikeus und den er- 
folgreich abgewehrten ersten Angriff der Sieben mehrfach aufgeschoben 
und jedes Mal die vergebliche Hoffnung geweckt wird, dass sich das im 
Mythos bereits festgelegte Verhängnis doch noch abwenden lasse.” Die 


dilectus tibi, Magne, socer post pignora tanta, / sanguinis infausti subolem 
partemque nepotum, / te nisi Niliaca propius non vidit harena. Der Vorverweis auf 
die Überreichung von Pompeius’ Haupt an Caesar (475) dient dabei als makabrer 
Ersatz für die nicht stattfindende Begegnung. 

45 lokastes Mahnung an Eteokles, dass er nicht das abgeschlagene Gorgonenhaupt, 
sondern den Bruder vor sich habe (Phoin. 455f.: οὐ γὰρ τὸ λαιμότμητον eio- 
ορᾶις κάρα / Γοργόνος, ἀδελφὸν δ᾽ εἰσορᾶις ἥκοντα σόν), nimmt dabei im 
Licht von Lucans Medusa-Exkurs und dem abgeschlagenen Haupt des Pompeius 
(siehe die vorangehende Anm. und BC 9.1035f.) eine unheimliche Vorbedeutung 
an. Interessanterweise sagt Cicero in einem Brief an Atticus (9.8.3), dass er als 
Vermittler zwischen Caesar und Pompeius auftreten wolle, aber befürchte, dass 
Pompeius ihm das Gorgonenhaupt zuwenden werde, was er mit einem Zitat nicht 
aus Euripides, sondern aus der Odyssee (11.634) illustriert. 

46 Auch hier befinden sich die Lager in Sichtweite, so dass die Verwandten einander 
sehen können (4.169-172: postquam spatio languentia nullo / mutua conspicuos 
habuerunt lumina vultus, / [hic fratres natosque suos videre patresque] / depren- 
sum est civile nefas). Die Erinye als Metonymie des Bürgerkriegs erinnert an den 
Fluch des Oidipus, der den Bruderkrieg auslöst (vgl. die Erinye in Aisch. Sept. 70, 
700, 723, 977; Eur. Phoin. 1306, 1503; Soph. OC 1299). 

47 BC 7.460-469: Ut rapido cursu fati suprema morantem / consumpsere locum, 
parva tellure dirempti, / quo sua pila cadant aut quae sibi fata minentur / inde ma- 
nus, speclant. penitus quo noscere possent / facturi quae monstra forent, videre 
parentes / frontibus adversis fraternaque comminus arma, / nec libuit mutare lo- 
cum. tamen omnia torpor / pectora constrinxit, gelidusque in viscera sanguis / 
percussa pietate coit, totaeque cohortes / pila parata diu tensis tenuere lacertis. 

48 Zur Technik der ‚dramatischen Illusion‘ und ‚historischen Desillusion‘ siehe Leigh 
(1997: 41-76, bes. 46-50; 328); vgl. Schlonski (1995: 31f.) und Asso (2010: 148- 
150 ad 4.180-195) sowie unten Kap. 3.2.5 und 3.3.2. Bereits Jal (1963: 294-299) 
hatte die Motive der Verbrüderung und der Verzögerung als dramatischen Effekt 
bezeichnet. Zum wiederholten Aufschub der Schlacht bei Pharsalos im Bellum 
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ebenso unausweichliche Schlacht bei Pharsalos endet zwar nicht mit einem 
Zweikampf zwischen Caesar und Pompeius, doch lässt sich eine Passage 
aus der Schlachtbeschreibung als eine mögliche Anspielung auf den Bo- 
tenbericht vom Bruderduell in Euripides’ Phoinissen deuten: In einer 
„praeteritio“ erklärt sich der Erzähler außerstande, alle Details der Schlacht 
aufzuzählen (7.617-631: siehe dazu unten Kap. 3.3.2.); die Klimax bilden 
Brudermord und Vatermord (626-630). Das Beispiel vom Soldaten, der die 
Brust seines Bruders durchbohrt, ihm danach das Haupt abschlägt und es 
weit von sich wirft, um die Rüstung von dem nur allzu bekannten Leich- 
nam rauben zu können (626-628: quis pectora fratris / caedat et, ut notum 
possit spoliare cadaver, / abscisum longe mittat caput), erinnert an das 
Ende des Zweikampfs der Brüder bei Euripides, wo Eteokles im Glauben, 
den sicheren Sieg in Händen zu haben, den tödlich verwundeten Poly- 
neikes seiner Waffen berauben will und dabei seinerseits vom Bruder den 
Todesstoß empfängt (Phoin. 1416-1422, bes. 1416f.: ὁ δ᾽, ὡς κρατῶν δὴ 
καὶ νενικηκὼς μάχηι, / ξίφος δικὼν ἐς γαῖαν ἐσκύλευέ νιν). ἢ Ungeachtet 
des unterschiedlichen Ausgangs stimmt das Detail, dass ein Bruder die 
Siegestrophäe von seinem getöteten Bruder rauben will, mit der tragischen 
Version überein. Das anonyme Brüderpaar in der Schlacht bei Pharsalos 
vertritt damit via das intertextuelle Modell die Stelle von Caesar und 
Pompeius. 


civile vgl. Masters (1992: 1-10, 43, 95f.), der diesen in einen Bezug zum inneren 
Konflikt des Erzählers setzt (vgl. bereits Henderson (1987: 133f.; 1998a: 183-186). 
Gall (2005) sieht in der Rolle des Volks und der Soldaten verpasste Möglichkeiten, 
den Bürgerkrieg zu verhindern. Auch in Statius’ Thebais wird das Bruderduell 
immer wieder aufgeschoben; vgl. dazu Micozzi (1998: 119£.; 1999: 353-357), die 
darin Statius’ Lucan-Rezeption erkennt, McNelis (2007: 66, 76-96, 120-123, 145- 
151), der dies als einen Konflikt zwischen epischer und kallimacheischer Ästhetik 
definiert (vgl. unten Kap. 5.2.), und Ganiban (2007: 152-175; vgl. 2011: 338f.), der 
diese narrative Taktik vor dem Hintergrund von Vergils Aeneis, Lucans Bellum 
civile und Senecas Phoenissae analysiert, wo die Intervention der Iocasta ebenfalls 
den Beginn der Schlacht hinauszögert (434-439; vgl. Hirschberg 1989: 111 ad 
loc.). 

49 Bei Statius Theb. 11.552-573 reißt umgekehrt Eteocles mit einem Trick seinen 
Bruder mit in den Tod, als dieser ihn der Rüstung berauben will (vgl. unten Anm. 
104). In BC 6.228-246 wendet der verwundete Scaeva einen ähnlichen Trick an, 
um den Pompeianer, dem er sich vermeintlich übergeben will, zu töten (bes. 236- 
239: credidit infelix simulatis vocibus Aunus / nec vidit tecto gladium mucrone 
prementem, / membraque captivi pariter laturus et arma / fulmineum mediis exce- 
pit faucibus ensem);, vgl. Conte (1974b: 71f. ad 6.237); Zwierlein (1988: 75-77) 
will darin Lucans Rezeption eines hellenistischen Thebais-Epos erkennen. 
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Neben dem durchgängigen Leitthema des Bruderkriegs um die Macht lässt 
sich insbesondere in der Szene von der Überschreitung des Rubicon durch 
Caesar (1.183-227) eine intertextuelle Bezugnahme auf die thebanischen 
Tragödien erkennen. Der von seinen politischen Gegnern an der Rückkehr 
nach Rom gehinderte Caesar spielt dabei die Rolle des Polyneikes, dem der 
ihm rechtmäßig zustehende Anteil an der Herrschaft über Theben vorent- 
halten wird. Caesars Begegnung mit der personifizierten Patria oder Roma 
am Rubicon, die vordergründig das epische und historiographische Muster 
einer göttlichen Epiphanie oder Traumerscheinung transformiert,°° erinnert 
zusätzlich auch an die Rückkehr des verbannten Polyneikes nach Theben 
und das Wiedersehen mit seiner Mutter Iokaste. In Euripides’ Phoinissen 
spielt sich diese Szene innerhalb der Stadtmauern ab (261-442), worauf das 
formelle Streitgespräch mit Eteokles folgt (443-637); kurz vor dem Bru- 
derduell verlässt Iokaste dann die Stadt, um sich mitten aufs Schlachtfeld 
zu begeben (1264-1283), trifft ihre beiden Söhne aber bereits tödlich ver- 
wundet an und nimmt sich daraufhin das Leben (1427-1459). Dieser dop- 
pelte Vermittlungsversuch ist in späteren Texten in unterschiedlicher Wei- 
se reflektiert: in Senecas Phoenissae, wo locasta aufs Schlachtfeld eilt, um 
zwischen ihre Söhne zu treten und das Duell noch zu verhindern (363- 
664), und in Statius’ Thebais, wo sie im siebten (7.470-563) und im elften 
Buch (11.315-402) zuerst Polynices in dessen Feldlager und dann Eteocles 
kurz vor dessen Aufbruch in den Kampf vergeblich umzustimmen sucht, 
während Antigone von der Stadtmauer herab den zum Angriff bereiten 
Polynices anfleht.°' Im Folgenden soll aufgezeigt werden, dass auch Lucan 


50 Zu den epischen und historiographischen Modellen der Rubicon-Szene und deren 
Transformation durch Lucan siehe die Untersuchungen von Narducci (1980; 2002: 
194-207), Peluzzi (1999), Maes (2005), Moretti (2007), Rondholz (2009) und 
Devillers (2010), welche die umfangreiche ältere Literatur aufarbeiten; vgl. auch 
die metapoetische Lektüre von Masters (1992: 1-10), den Überblick bei Radicke 
(2004: 170-178), den Kommentar von Roche (2009: 203-222) und Sannicandro 
(2010: 215-222) zu Roma im Kontext der übrigen Frauenfiguren im Bellum civile. 
Narducci (1980: 175; 2002: 195) und Lausberg (1985: 1589) weisen auf die Be- 
gegnung zwischen Achilleus und Athene im ersten Buch der Ilias als eines der epi- 
schen Modelle hin. 

51 Zu den verschiedenen Versionen vgl. die Kommentare von Hirschberg (1989: 12- 
17), Frank (1995: 21-29, 176-178, 196), Smolenaars (1994: xxv, xxii, 211-217, 
406-413; 2008: 222-225) und Venini (1970: 90) sowie Vessey (1971) und La 
Penna (1994); zu Iokastes Rolle im Vergleich mit anderen tragischen Müttern vgl. 
Foley (2001: 272-299, bes. 280-283). Die Fragmente von Accius’ Phoenissae las- 
sen ein Streitgespräch der Brüder (fr. 2-8 Dangel), wohl unter Iokastes Leitung, 
und eine Exkursion der Antigone (und der Iokaste?) auf das Schlachtfeld erkennen 
(fr. 11 Dange]). 
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seine Rubicon-Szene teilweise nach dem tragischen Muster der Interventi- 
on der Iokaste bei Euripides gestaltet hat, die auch bei Seneca verarbeitet 
ist.” 

Im Prolog von Euripides’ Phoinissen fasst Iokaste die Ursachen des 
Konflikts zusammen und legt dar, dass sie ein Treffen zwischen ihren Söh- 
nen arrangiert habe, um deren Streit zu schlichten (Phoin. 69-82): 

τὼ δ᾽ ἐς φόβον πεσόντε, μὴ τελεσφόρους 

εὐχὰς θεοὶ κραίνωσιν οἰκούντοιν ὁμοῦ, 

ξυμβάντ᾽ ἔταξαν τὸν νεώτερον πάρος 

φεύγειν ἑκόντα τήνδε Πολυνείκη χθόνα, 

Ἐτεοκλέα δὲ σκῆπτρ᾽ ἔχειν μένοντα γῆς, 

ἐνιαυτὸν ἀλλάσσοντ᾽. ἐπεὶ δ᾽ ἐπὶ ζυγοῖς 

καθέζετ᾽ ἀρχῆς, οὐ μεθίσταται θρόνων, 

φυγάδα δ᾽ ἀπωθεῖ τῆσδε Πολυνείκη χθονός. 

ὁ δ᾽ Ἄργος ἐλθών, κῆδος Ἀδράστου λαβών, 

πολλὴν ἀθροίσας ἀσπίδ᾽ Ἀργείων ἄγει: 

ἐπ᾽ αὐτὰ δ᾽ ἐλθὼν ἑπτάπυλα τείχη τάδε 

πατρῶι᾽ ἀπαιτεῖ σκῆπτρα καὶ μέρη χθονός. 

ἐγὼ δ᾽ ἔριν λύουσ᾽ ὑπόσπονδον μολεῖν 

ἔπεισα παιδὶ παῖδα πρὶν ψαῦσαι δορός. 

„Sie aber gerieten in Furcht, dass die Götter die Verwünschungen in Erfüllung ge- 

hen ließen, wenn sie am selben Ort wohnten, und beschlossen daher in einer Über- 

einkunft, dass der Jüngere, Polyneikes, als Erster freiwillig aus diesem Land ins 

Exil gehen solle, Eteokles aber bleiben und das Szepter des Landes innehaben sol- 

le, jährlich abwechselnd. Seitdem er aber am Ruder der Herrschaft sitzt, tritt er den 

Thron nicht ab, sondern verstößt Polyneikes als Flüchtling aus diesem Land. Der 

aber ging nach Argos und schloss [durch die Heirat mit dessen Tochter] einen 

Verwandtschaftsbund mit Adrastos, versammelte ein großes Heer von Argeiern, 

kehrt zurück und führt es gegen diese siebentorigen Mauern hier; er verlangt das 

väterliche Szepter und einen Anteil am Land. In einem Versuch, den Streit zu 
schlichten, habe ich den Sohn überzeugt, unter dem Schutz eines Waffenstillstan- 
des zum [anderen] Sohn zu kommen, bevor sie den Speer zur Hand nehmen.“ 


Daraufhin betritt im ersten Epeisodion ein argwöhnischer Polyneikes die 
Stadt Theben (261-279). Nun betritt Caesar in der Szene am Rubicon ja 
nicht Rom, sondern überschreitet die Grenze zu Italien, und er kommt auch 
nicht, um mit Pompeius zu verhandeln. Ebenso wie das Motiv der belager- 
ten Stadt ist dieser Aspekt des Prätextes in eine andere Szene des Bellum 
civile ausgelagert, in die ‚Graia urbs‘ Massilia (3.388), die damit die Stelle 


52 Eine solche intertextuelle Bezugnahme wird von Lebek (1976: 1191.) vorgeschla- 
gen. Zu den teils nach dem Modell der Iokaste gestalteten, erfolgreicheren Ver- 
mittlungsversuchen der Sabinerinnen und von Coriolans Mutter Veturia (dazu 
Sannicandro 2010: 219-222) siehe oben Kap. 2.2.2. mit Anm. 46. 

53 Polyneikes selbst stellt die Ursachen des Konflikts in seinem Plädoyer in den 
Versen 473-493 in vergleichbarer Weise dar. 
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Thebens vertritt.”' Als Caesar sich mit seinem Heer Massilia nähert, sen- 
den die Einwohner eine Bittgesandtschaft, um ihre Stadt als neutralen Ort 
für Unterhandlungen zwischen den Bürgerkriegsgegnern anzubieten 
(3.329-335): 


nobis haec summa precandi: 
terribilis aquilas infestaque signa relinquas 
urbe procul nostrisque velis te credere muris 
excludique sinas admisso Caesare bellum. 
sit locus exceptus sceleri, Magnoque tibique 
tutus, ut, invictae fatum si consulat urbi, 
foedera si placeant, sit quo veniatis inermes. 


„Dies ist zusammengefasst unsere Bitte: Mögest du die schrecklichen Legionsadler 
und die feindlichen Feldzeichen weit weg von der Stadt zurücklassen, dich unseren 
Mauern anvertrauen wollen und zulassen, dass der Krieg ausgeschlossen wird, 
während Caesar zugelassen wird. Ein Ort sei vom Verbrechen ausgenommen, für 
Magnus und dich sicher, damit es, wenn das Schicksal für die unbesiegte Stadt 
[Rom] Sorge trägt, wenn ein Vertrag Zustimmung findet, einen Ort gibt, wohin ihr 
unbewaffnet kommen könnt.“ 


Die Massilioten suchen durch dieses Angebot in erster Linie ihre Stadt vor 
einem Angriff Caesars zu bewahren, doch wollen sie auch wie Iokaste das 
Verbrechen eines Bruderkriegs verhindern, das sie explizit evozieren 
(326f.: cui non conspecto languebit dextra parente / telaque diversi pro- 
hibebunt spargere fratres?). Caesar weigert sich indes, die Rolle des 
Polyneikes zu spielen und sich schutzlos in die Stadt zu begeben, da er 
argwöhnt, in einem Hinterhalt eingeschlossen zu werden (367-369: sed, si 
solus eam dimissis degener armis, / tunc mihi tecta patent. iam non exclu- 
dere tantum, / inclusisse volunt), wie dies der euripideische Polyneikes 
befürchtet hatte (Phoin. 261-264).°° Caesar schlägt das Vermittlungsange- 
bot aus, ohne überhaupt die Stadt betreten zu haben, und wählt stattdessen 
den gewaltsamen Weg der Belagerung. 


54 In der historischen Überlieferung steht Massilia unter dem Einfluss des Pompeius 
(Caesar B.C. 1.34-36) wie Theben unter dem des Eteokles. Sowohl Jolivet (2013) 
als auch Hutchinson (2013: 1871.) argumentieren, dass Lucan in der Massilia- 
Episode gezielt griechische literarische Traditionen aus dem Kontext der Perser- 
kriege aufrufe (siehe dazu unten Anm. 190). 

55 Saylor (2003: 383) setzt die Passage in Bezug zum Leitmotiv des Ein- und Aus- 
schließens in der Massilia-Episode. Allgemein zu Lucans literarischer Umgestal- 
tung des historischen Materials in dieser Episode vgl. Hunink (1992: 140-160). 

56 Eur. Phoin. 261-264: τὰ μὲν πυλωρῶν κλῆιθρά μ᾽ εἰσεδέξατο / δι᾽ εὐπετείας 
τειχέων ἔσω μολεῖν. / ὃ καὶ δέδοικα μή με δικτύων ἔσω / λαβόντες οὐκ ἐκ- 
φρῶσ᾽ ἀναίμακτον χρόα. Bei Statius warnt Tydeus Polynices vor einem Hinter- 
halt, falls er sich wie von locasta vorgeschlagen zu Verhandlungen in die Stadt be- 
gebe (Theb. 7.550£.: tene ille, heu demens, semel intra moenia clausum / posses- 
sumque odiis Argiva in castra remittet?). 
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Die Szene am Rubicon dient demgegenüber wie das erste Epeisodion 
von Euripides’ Phoinissen als Exposition des Bürgerkriegsdramas. Die 
Erscheinung der Patria trägt Züge einer trauernden Mutterfigur, die wie 
Iokaste ihren verlorenen Sohn von einem Angriff auf seine Heimatstadt 
abzuhalten sucht (1.185-192): 


ut ventum est parvi Rubiconis ad undas, 
ingens visa duci patriae trepidantis imago 
clara per obscuram vultu maestissima noctem 
turrigero canos effundens vertice crines 
caesarie lacera nudisque astare lacertis 

et gemitu permixta loqui: “quo tenditis ultra? 
quo fertis mea signa, viri? si iure venitis, 

si cives, huc usque licet.’ 


Als er zu den Wassern des kleinen Rubicon gelangte, erschien dem Anführer das 
ungeheure Bild der zitternden Patria, deutlich sichtbar in der dunklen Nacht, wie 
sie mit todtrauriger Miene, die grauen Haare von dem türmetragenden Scheitel 
herabfließen lassend, mit zerrauftem Haar und nackten Armen dastand und unter 
klagendem Stöhnen sagte: „Wohin wollt ihr noch weiter? Wohin tragt ihr meine 
Feldzeichen, Männer? Wenn ihr mit dem Recht auf eurer Seite kommt, als Bürger, 
so darf es nur bis hierher sein.“ 


Wie Lucans Patria zeigt sich auch Euripides’ Iokaste ihrem Sohn im Trau- 
erhabitus.”’ Obwohl Patria alle Soldaten anspricht (190-192), scheint sie 
nur für Caesar sichtbar zu sein (187: visa duci) und erhält nur von ihm 
Antwort, was ebenfalls zum Muster des zunächst nur vom Chor beobachte- 
ten Treffens zwischen Iokaste und Polyneikes passt.’® 


57 Eur. Phoin. 322-326 (ὅθεν ἐμάν τε λευκόχροα κείρομαι / δακρυόεσσ᾽ ἀνεῖσα 
πένθει κόμαν, / ἄπεπλος φαρέων λευκῶν, τέκνον, / δυσόρφναια δ᾽ ἀμφὶ τρύχη 
τάδε / σκότι᾽ ἀμείβομαι); 371-373 (ἀλλ᾽, ἐκ γὰρ ἄλγους ἄλγος αὖ, σὲ δέρκο- 
naı / κάρα ξυρῆκες καὶ πέπλους μελαγχίμους / ἔχουσαν). Lucans Phrase ‚canos 
effundens ... crines‘ (1.188) würde dabei ‚Aeuköxpoa ... ἀνεῖσα ... κόμαν “ ziem- 
lich genau entsprechen, doch ist die Bedeutung der Euripides-Stelle umstritten, da 
im Kontext vom Scheren des Haares die Rede ist (vgl. Mastronarde 1994: 242 ad 
loc.). Vgl. auch Iocasta in Senecas Phoenissae (440f.: laniata canas mater ostendit 
comas, / rogat abnuentis, irrigat fletu genas). Statius spielt seinerseits unter ande- 
rem auf Lucans Patria an (BC 1.186: ingens), wenn er die im Trauerhabitus auftre- 
tende Iocasta bei ihren zwei Vermittlungsversuchen mit der Erscheinung einer 
Eumenide oder mit Agaue vergleicht, vor der die Soldaten zurückschrecken (Theb. 
7.474-488;, 11.315-328, bes. 326f.: subito cum apparuit ingens / mater; vgl. Hen- 
derson 1994: 26). Zum intertextuellen Nexus zwischen Vergil Aen. 5.670 (quis fu- 
ror iste novus? quo nunc, quo tenditis...?), Lucans Erzähler (BC 1.8: quis furor 
... 2), Matrone (1.681: quis furor hic ...?) und Patria (1.190: quo tenditis ultra?) 
und Statius’ Iocasta (Theb. 11.329: quis furor?) vgl. Maes (2005: 14-20) und Ro- 
che (2009: 110-113). 

58 Zu dieser auffälligen Diskrepanz in Lucans Darstellung vgl. Feeney (1991: 292), 
Gall (2005: 97-99), Walde (2006: 51f.) und Rondholz (2009: 445). 
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In Euripides’ Phoinissen rechtfertigt Polyneikes seinen Angriff auf die 


Vaterstadt Iokaste gegenüber mit dem Argument, dass er von der Gegen- 
partei dazu gezwungen werde (Phoin. 432-434): 


ἐπὶ γὰρ τὴν ἐμὴν στρατεύομαι 
πόλιν. θεοὺς δ᾽ ἐπώμοσ᾽ ὡς ἀκουσίως 
τοῖς φιλτάτοις ἑκοῦσιν ἠράμην δόρυ. 
„Ich ziehe nämlich gegen meine eigene Stadt in den Krieg. Doch schwöre ich bei 
den Göttern, dass ich unfreiwillig den Speer gegen meine Liebsten erhoben habe, 
die dies aus freiem Willen tun.“ 


In seinem formellen Plädoyer im Agon gegen seinen Bruder baut Poly- 
neikes diese Selbstrechtfertigungsstrategie weiter aus; er sei noch stets zu 
einer Versöhnung bereit, werde aber notfalls die Stadt angreifen, um sein 
Recht einzufordern (Phoin. 484-493): 


καὶ νῦν ἕτοιμός εἰμι τἀμαυτοῦ λαβὼν 
στρατὸν μὲν ἔξω τῆσδ᾽ ἀποστεῖλαι χθονός, 
οἰκεῖν δὲ τὸν ἐμὸν οἶκον ἀνὰ μέρος λαβὼν 

καὶ τῶιδ᾽ ἀφεῖναι τὸν ἴσον αὖθις «ἐς» χρόνον, 
καὶ μήτε πορθεῖν πατρίδα μήτε προσφέρειν 
πύργοισι πηκτῶν κλιμάκων προσαμβάσεις: 

ἃ μὴ κυρήσας τῆς δίκης πειράσομαι 

δρᾶν. μάρτυρας δὲ τῶνδε δαίμονας καλῶ 

ὡς πάντα πράσσων σὺν δίκηι δίκης ἄτερ 
ἀποστεροῦμαι πατρίδος ἀνοσιώτατα. 


„Auch jetzt noch bin ich bereit, wenn ich erhalte, was mir zusteht, das Heer aus 
diesem Land wegzusenden und mein Haus zu bewohnen gemäß meinem Anteil 
und es diesem wiederum für die gleiche Zeit zu überlassen, und nicht das Vater- 
land zu verwüsten und nicht an die Türme Zugänge über fest zusammengefügte 
Leitern anzulegen; genau das werde ich aber, wenn ich mein Recht nicht erhalte, 
versuchen zu tun. Als Zeugen dafür rufe ich die Götter an, dass ich, der ich in al- 
lem mit dem Recht auf meiner Seite handle, ohne Recht des Vaterlands beraubt 
werde auf die unheiligste Weise.“ 


Nach dem Scheitern des Versöhnungsversuchs wendet er sich schließlich 
ein letztes Mal direkt an sein Heimatland und die Götter (Phoin. 626-630): 
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τὴν δὲ θρέψασάν με γαῖαν καὶ θεοὺς μαρτύρομαι 

ὡς ἄτιμος οἰκτρὰ πάσχων ἐξελαύνομαι χθονός, 
δοῦλος ὡς ἀλλ᾽ οὐχὶ ταὐτοῦ πατρὸς Οἰδίπου γεγώς" 
κἄν τί σοι, πόλις, γένηται, μὴ μέ, τόνδε δ᾽ αἰτιῶ. 

οὐχ ἑκὼν γὰρ ἦλθον, ἄκων δ᾽ ἐξελαύνομαι χθονός.] ἢ 


„Ich rufe die Erde, die mich aufgezogen hat, und die Götter zu Zeugen an, dass ich 
ehrlos und Elend leidend aus dem Land vertrieben werde, wie ein Sklave, nicht als 


Zu der wohl durch Wiederholung von 627 korrumpierten zweiten Hälfte von Vers 
630 vgl. Mastronarde (1994: 86, 327 ad loc.), Diggle (1994: 118) streicht nach 
Valckenaer den ganzen Vers. 
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ein Sohn desselben Vaters Oidipus; und wenn dir, Stadt, etwas geschehen sollte, 

beschuldige dann nicht mich, sondern den da. [Denn ich bin nicht aus freien Stü- 

cken gekommen und werde gegen meinen Willen aus dem Land vertrieben. |“ 
Wie Polyneikes bei Euripides charakterisiert sich Lucans Caesar der perso- 
nifizierten Patria gegenüber als ein aus seiner Heimatstadt Verbannter, der 
nach seinen Eroberungen zurückkehrt, um seine Rechte nach dem Schei- 
tern von Verhandlungen mit kriegerischer Gewalt einzufordern. Die Frage 
der Rechtmäßigkeit eines Angriffs auf die eigene Vaterstadt beantwortet er 
dadurch, dass er sich noch stets als loyalen Soldaten Roms präsentiert und 
die Schuld an der Eskalation ebenfalls der Gegenpartei zuweist (1.200- 
203); 

1... 

Roma, fave coeptis. non te furialibus armis 

persequor: en, adsum victor terraque marique 

Caesar, ubique tuus (liceat modo, nunc quoque) miles. 

ille erit ille nocens, qui me tibi fecerit hostem.”°' 


„[...] Roma, sei meinem Unternehmen günstig gesinnt. Nicht dich verfolge ich mit 
furienhaften Waffen: Siehe, ich bin hier, der Sieger zu Land und zur See, Caesar, 
überall dein Soldat (wenn es nur erlaubt wäre, auch jetzt noch). Der, der wird 
schuldig sein, der mich dir zum Feind gemacht hat.“ 


In Caesars kurzer Rede fallen somit Polyneikes’ Hauptargumente aus sei- 
ner Begegnung mit Iokaste, dem formellen Agon und dem anschließenden 


60 Radicke (2004: 174) und Rondholz (2009: 442, 445) verweisen auf das Diktum des 
historischen Caesar, der angesichts der Toten von Pharsalos geseufzt habe, dass 
seine Gegner dies gewollt hätten (Sueton /ul. 30.4: hoc voluerunt; Plutarch Caesar 
46.1); vgl. seine Klage am Rubicon über das ihm von der Gegenseite angetane Un- 
recht (Sueton Jul. 32: inimicorum iniquitas). Allgemein zum historischen Kontext 
sowie den Motiven und der Terminologie der Parteien beim Ausbruch des Bürger- 
kriegs vgl. Raaflaub (1974: bes. 125-147 zu den ‚Iniuriae inimicorum‘); ebd. 219: 
„Das Gebet, das Lucan seinen Caesar vor der Überquerung des Rubico sprechen 
lässt, dürfte dessen Vorstellungen recht genau entsprochen haben.“ 

61 Rondholz (2009: 4451.) sieht in der Verwendung des Futurums in Vers 203 einen 
selbstreflexiven Kommentar von Lucans Caesar zu seiner Entwicklung zum Caesar 
von Pharsalos (zum parallelen Fall in BC 4.259 vgl. Schlonski 1995: 45f. und 
Leigh 1997: 52£.); der Vers unterstreicht meiner Ansicht nach aber auch Caesars 
Selbstdarstellung als Polyneikes. Ihre Identifikation des ‚ille‘ mit dem Dichter Lu- 
can kann ich nicht nachvollziehen (zur Identifikationsfrage vgl. auch Lebek 1976: 
119); dabei scheint es sich um eine abschätzige Bezeichnung des Gegners zu han- 
deln (vgl. Caesar über Pompeius in 1.316f.: ille ... ille) wie bei ‚tövde‘ in Eur. 
Phoin. 629 u.ö. (vgl. Craik 1988: 195 ad 454). Fanthams Paraphrase verleiht Cae- 
sars Selbstrechtfertigung eine weitere Pointe (2010: 57): „The guilt lies not with 
him but with the rival who has made him Rome’s enemy: qui me tibi fecerit 
hostem — but not made me become your active enemy; rather made me, declared 
me, to be a public enemy.“ 
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Streitgespräch der Brüder zusammen.‘ Das Bellum civile setzt damit ge- 
wissermaßen an dem Punkt ein, wo in der Tragödie die Unterhandlungen 
gescheitert und der Bruderkrieg unausweichlich geworden sind. Nach der 
Überschreitung des Rubicon erklärt Caesar denn auch die Diplomatie für 
beendet und den Krieg für begonnen (1.223-227):° 

Caesar, ut adversam superato gurgite ripam 

attigit, Hesperiae vetitis et constitit arvis, 

“hic’, ait, ‘hic pacem temerataque iura relinquo; 

te, Fortuna, sequor. procul hinc iam foedera sunto; 

credidimus satis <his>, utendum est iudice bello.’ 


Als Caesar nach der Überwindung des Stromes das entgegengesetzte Ufer betreten 
hatte und auf dem verbotenen Boden Hesperiens stand, sagte er: „Hier, hier lasse 
ich den Frieden und das geschändete Recht zurück; dir, Fortuna, folge ich. Weg 
nun mit Verträgen; wir haben lange genug darauf vertraut, jetzt muss der Krieg als 
Schiedsrichter dienen.“ 


In Euripides’ Phoinissen ruft Eteokles nach dem Agon aus, dass der Streit 
nicht mehr um Worte gehe (588: οὐ λόγων ἔθ᾽ ἁγών), und der Chor klagt 
unmittelbar vor dem Duell der Brüder, dass nun das Schwert entscheiden 
werde (1305: κρινεῖ ξίφος τὸ μέλλον), ἡ nachdem Iokaste vergeblich auf 


62 Lebek (1976: 119) sieht allein einen Bezug zu Eur. Phoin. 626-630: „Der [...] 
Passus dürfte mit einem Blick auf die Worte des Polyneikes [...] abgefasst sein; in 
dem Tetrameter 629 hat Caesars Schlusssentenz 1,203 eine recht genaue Paralle- 
le.“ Ebd. (Anm. 18) weist er darauf hin, dass dieselbe Euripides-Passage auch in 
Caesars Rede in Petrons Bellum civile verarbeitet sei (Sat. 122, Verse 156-176, 
bes. 156-164: Juppiter omnipotens, et tu, Saturnia tellus, / armis laeta meis olim- 
que onerata triumphis, / testor, ad has acies invitum accersere Martem, / invitas 
me ferre manus. sed vulnere cogor, / pulsus ab urbe mea, dum Rhenum sanguine 
tingo, / dum Gallos iterum Capitolia nostra petentes / Alpibus excludo, vincendo 
certior exul. / sanguine Germano sexagintaque triumphis / esse nocens coepi; vgl. 
169: ite mei comites, et causam dicite ferro, 174: iudice Fortuna cadat alea;, 175: 
certe mea causa peracta est. Das von Lebek in der Verteidigungsrede von Lucans 
Caesar vermisste Argument des unfreiwilligen Angriffs auf die Vaterstadt (Eur. 
Phoin. 630; vgl. 433) ist in der Rede des Laelius reflektiert (BC 1.378: invita ... 
dextra; siehe das Zitat unten zu Beginn von Kap. 3.2.4.). 

63 In Caesars Argumentation bezieht sich ‚temerata iura‘ (225) sicherlich auf das 
durch die Gegenpartei geschändete Recht, nicht auf seinen eigenen Rechtsbruch 
durch die Überschreitung des Rubicon (so Zwierlein 1986: 474 mit Anm. 40; 
Lebek 1976: 123 will einen Doppelsinn sehen; dagegen Gärtner 2005a: 57 Anm. 
11; vgl. Roche 2009: 220f. ad loc.). Shackleton Baileys Text (1997: 8) übernimmt 
in Vers 227 anstelle des überlieferten ‚fatis‘ Housmans Konjektur ‚satis <his>‘, 
was mehr Gewicht auf die ‚foedera‘ legt. Radicke (2004: 177) verteidigt die Über- 
lieferung, Roche (ebd. 73, 221 ad loc.) akzeptiert unnötigerweise die Konjektur 
‚paci‘ von Stephen Harrison. 

64 In Vers 1305 wird Hermanns Konjektur ‚Eipos‘ anstelle des überlieferten ‚paos‘ 
von Diggle (1994: 153) und Mastronarde (1994: 114, 510 ad loc.) übernommen. 
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einen Gott gehofft hatte, der als Schiedsrichter den Streit schlichten könne 
(467£.: κριτὴς δέ τις / θεῶν γένοιτο καὶ διαλλακτὴς κακῶν). Auch in 
Senecas Phoenissae sagt Oedipus, dass Polynices sich vergeblich auf das 
Recht und die Götter als Zeugen des geschlossenen Vertrags berufe (282f.: 
ius ille et icti foederis testes deos / invocat).” 

Die im tragischen Agon zwischen Polyneikes und Eteokles aufgewor- 
fene Frage von Recht und Unrecht spielt in Lucans Darstellung des Bür- 
gerkriegs überhaupt eine wichtige Rolle.°° Im Bellum civile wird im Unter- 
schied zur Tragödie keine direkte Begegnung zwischen den verfeindeten 
Parteien inszeniert, um die gegensätzlichen Standpunkte aufeinanderpral- 
len zu lassen, doch wird die Frage der Kriegsschuld von den Bürgerkriegs- 
führern und vom Erzähler in einem indirekten Dialog über verschiedene 
Passagen hinweg thematisiert.°” Fortuna spielt Caesars Spiel mit und findet 
in der ungesetzlichen Vertreibung der Volkstribunen durch den Senat einen 
gerechtfertigten Anlass für den Krieg (1.264-267: iustos Fortuna laborat / 
esse ducis motus et causas invenit armis. / expulit ancipiti discordes urbe 
tribunos / victo iure minax iactatis curia Gracchis). Der ehemalige Volks- 
tribun Curio stellt sich und seine Kollegen nun seinerseits als Schicksals- 
genossen des Polyneikes dar, die zu Unrecht aus ihrer Vaterstadt vertrieben 
worden seien und das Exil freiwillig auf sich nähmen, da Caesars Sieg sie 
wieder zu Bürgern machen werde (1.277-279: at postquam leges bello 
siluere coactae, / pellimur e patriis laribus patimurque volentes / exilium: 
tua nos faciet victoria civis). Curios Worte klingen an das vom euripi- 
deischen Polyneikes ins Feld geführte Argument an, er sei freiwillig ins 
Exil gegangen (Phoin. 476: ἐξῆλθον ἔξω τῆσδ᾽ ἑκὼν αὐτὸς χθονός). ὃ 


65 Ein Echo der Lucan- und Seneca-Passagen findet sich in der Charakterisierung des 
Eteocles durch Antigone bei Statius (Theb. 11.380£.: nempe ille fidem et stata foe- 
dera rupit, / ille nocens saevusque suis), die Stelle wird von Roche (2009: 214) als 
Parallele zu BC 1.203 angeführt. Vgl. auch die Vision der Bacchantin von den bei- 
den Stieren, von denen der eine Eteocles symbolisiert (Theb. 4.401f.: tu peior, tu 
cede, nocens qui solus avita / gramina communemque petis defendere montem),; 
Gärtner (2002) zieht die Anrede an Caesar in Vergil Aen. 6.834 als Prätext heran. 
Eine Begriffsuntersuchung zum Wortfeld Schaden und Schuld liefert Thome 
(1993: 212-254, bes. 241-246 zu ‚nocens‘ bei Lucan und Statius); zu ‚nocens‘ als 
Leitbegriff bei Lucan und in Senecas Phoenissae (367-369, 452; vgl. 158, 538) 
siehe Zwierlein (1984: 247) und Esposito (1987: 105-110). 

66 Zum Agon in Euripides’ Phoinissen vgl. Lloyd (1992: 71f., 83-93) und Dubischar 
(2001: bes. 113f., 127, 160-163, 245-248, 265f., 358-363). 

67 Viele der im Folgenden angeführten Passagen werden von Narducci (2002: 205- 
207) vor dem Hintergrund der Polemik gegen Catilina gelesen. 

68 Vgl. den parallelen Vers aus dem oben zitierten Prolog der Iokaste (Phoin. 72: 
φεύγειν ἑκόντα τήνδε TToAuveikn χθόνα); das freiwillige Exil wird auch in Euri- 
pides’ Hiketiden zur Entlastung des Polyneikes angeführt (151, 931). Das Exil 
dient überhaupt als Leitmotiv in Euripides’ Phoinissen (167, 317-321, 388-442, 
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doch besteht ein entscheidender Unterschied darin, dass Polyneikes wie 
vereinbart für ein Jahr ins Exil ging, um den Bruderkrieg zu verhindern, 
Curio das Exil jedoch als Vorwand nutzt, um Caesar zum Bürgerkrieg 
anzutreiben.‘” 

In seiner Rede an die Truppen (1.299-351) nimmt Caesar seine Argu- 
mentationslinie wieder auf und charakterisiert Pompeius als einen macht- 
gierigen Tyrannen, der wie Eteokles nicht bereit sei, die einmal an sich 
gerissene Macht wieder abzugeben, sich selber dagegen als selbstlosen und 
von den Göttern unterstützten Befreier Roms (1.348-351):" 

‘[...] arma tenenti 
omnia dat, qui iusta negat. nec numina derunt; 


nam neque praeda meis neque regnum quaeritur armis: 
detrahimus dominos urbi servire paratae.’ 


„Wer einem, der Waffen trägt, sein Recht verweigert, gibt ihm alles. Auch die Göt- 
ter werden nicht fehlen, denn mit meinen Waffen wird weder Beute noch Herr- 
schaft erstrebt: Wir nehmen der Stadt, die zu dienen bereit ist, die Despoten weg.“ 


Es ist bezeichnend für Lucans Deutung des Bürgerkriegs, dass Pompeius 
dieselben Argumente wie Caesar verwendet, um seine eigene Position zu 
rechtfertigen. So präsentiert er sich in seiner ersten Feldherrenrede (2.531- 
595) als Anführer der besseren Partei und als Rächer des Vaterlandes, dem 
die Götter zur Seite stünden, und weist wie Caesar die Schuld am Bürger- 
krieg der Gegenseite zu (2.531-540):"' 


‘o scelerum ultores melioraque signa secuti, 
o vere Romana manus, quibus arma senatus 
non privata dedit, votis deposcite pugnam. 


603-637) und Senecas Phoenissae (283, 372f., 465f., 480-525, 586f., 617-619, 
624f., 652f.); in Statius’ Thebais wird ‚exul‘ zur festen Umschreibung für Polyni- 
ces. Caesar selbst wird im Bellum civile im Gegensatz zu seinem Vorbild Marius 
(2.70, 227) nicht explizit als ‚exul‘ bezeichnet, doch sagt er in 9.1086, dass er im 
Fall seiner Niederlage im Bürgerkrieg die Verbannung befürchtet habe. 

69 Zur rhetorischen Manipulation der Situation durch Lucans Erzähler und durch 
Curio vgl. Roche (2009: 234-242); vgl. ebd. 236 zur Verwendung der Phrase ‚vici- 
na signa‘ in einem Bürgerkriegskontext in BC 1.268 und in Seneca Phoen. 414. 
Zum ‚Tribunen-Motiv‘ in Caesars Selbstdarstellung vgl. auch Raaflaub (1974: 
107-109, 152-155). 

70 Auf die Gunst der Götter hatte er sich bereits zu Beginn der Rede berufen (1.309- 
311: nunc, cum Fortuna secundis / mecum rebus agat superique ad summa vocan- 
tes, / temptamur), und er tut dies erneut vor der Schlacht bei Pharsalos (7.297f.: 
haud umquam vidi tam magna daturos / tam prope me superos). 

71 Vgl. den Kommentar von Fantham (1992: 180-196). In derselben Rede bezeichnet 
Pompeius einen Triumph über Caesar als Beschluss der Götter (2.555f.: [6 guoque 
si superi titulis accedere nostris / iusserunt). In seiner Rede nach Pharsalos, in der 
er die Parther als Bundesgenossen empfiehlt, zitiert er geradezu Caesars Gebet 
vom Rubicon (8.322: Roma, fave coeptis); vgl. Roche (2009: 213 ad BC 1.200). 
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[-..] 

di melius, belli tulimus quod damna priores: 
coeperit inde nefas, iam iam me praeside Roma 
supplicium poenamque petat. neque enim ista vocari 
proelia iusta decet, patriae sed vindicis iram; 


„Ihr Rächer von Verbrechen und Gefolgsleute der besseren Feldzeichen, ihr wah- 
ren römischen Soldaten, denen der Senat nicht private Waffen [sondern Waffen für 
den Staat] gegeben hat, wünscht euch den Kampf mit Gebeten herbei. [...] Den 
Göttern sei Dank, dass wir als Erste Schaden vom Krieg erlitten haben: Von der 
anderen Seite soll das Unrecht begonnen sein, und jetzt gleich soll Rom unter mei- 
ner Führung Strafe und Vergeltung fordern. Man sollte dies nämlich nicht einen 
gerechten Krieg nennen, sondern den Zorn des rächenden Vaterlands.“ 
Beide Seiten im Bürgerkrieg erheben somit den Anspruch, die bessere 
Sache zu vertreten, und berufen sich auf die Unterstützung der Götter. 
Noch in seiner Rede vor der Schlacht bei Pharsalos zeigt sich Pompeius 
davon überzeugt, dass die Götter eigenhändig Caesar töten und die römi- 
schen Gesetze verteidigen würden (7.349-351: causa iubet melior superos 
sperare secundos:/ ipsi tela regent per viscera Caesaris, ipsi / Romanas 
sancire volent hoc sanguine leges). 2 Im vierten Buch hatte der Erzähler 
dagegen aufgrund der von den Pompeianern blutig niedergeschlagenen 
Verbrüderung der beiden Heere bei Ilerda Caesar als Führer der ‚causa 
melior‘ bezeichnet (4.254-259, bes. 258f.. hoc siquidem solo civilis crimi- 
ne belli / dux causae melioris eris). Ebenso widersprüchlich sind die Aus- 
sagen der beiden Feldherrn, wer schließlich die Schuld am Bürgerkrieg tra- 
gen müsse: Pompeius schiebt die Verantwortung dem Sieger zu (7.122f.: 
omne malum victi, quod sors feret ultima rerum, / omne nefas victoris erit), 
Caesar dem Unterlegenen (7.259£.: haec, fato quae teste probet, quis 
iustius arma / sumpserit; haec acies victum factura nocentem est); ” vor 


72 Vgl. auch die Cicero in den Mund gelegte Rede vor der Entscheidung zur Schlacht 
(7.76f.: de superis, ingrate, times, causamque senatus / credere dis dubitas?). 
Nicht überraschend bezeichnet auch Cornelia die Seite des Pompeius als ‚causa 
melior‘ (8.94). Zu dieser Phrase als Schlagwort der Bürgerkriegsliteratur vgl. Raaf- 
laub (1974: 296f.), Mayer (1981: 97f. ad loc.) und Esposito (2009: 153 ad 4.259). 

73 Der Erzähler gibt erst im Lauf der Schlacht bei Pharsalos eindeutig der siegreichen 
Seite die Schuld (7.503: calet omne nocens a Cesare ferrum, 751, 763: nocentes), 
wohingegen er die Entscheidung an deren Beginn noch dem Zufall (oder Schick- 
sal) überlassen hatte (7.487f.: rapit omnia casus / atque incerta facit quos vult For- 
tuna nocentes). Vgl. Esposito (1987: 107), der darauf hinweist, dass die Schuldzu- 
weisungen in den ersten Büchern noch gleichmäßiger über beide Parteien verteilt 
seien und erst im Lauf des Werks und vor allem im siebten Buch mehr der Seite 
Caesars zuneigten. Damit korrespondierend zeigt Gall (2005: bes. 104-107), dass 
beide Heere über lange Strecken gleichwertig an der Schuld partizipierten und Lu- 
can nicht einseitig differenziere. Vgl. auch Eigler (2010: 235) zur analogen Funk- 
tion der historischen Exempla: „Lucan nimmt diese Kritik auf, zumal er nicht 
grundsätzlich Pompeius als positiven Gegenpol Caesars darstellt. Beide sind nega- 
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der Schlacht bei Pharsalos motiviert Caesar seine Soldaten damit, die 
Schuld, die sie durch den Angriff auf das Vaterland auf sich geladen hät- 
ten, durch den Sieg im Kampf zu tilgen (7.261-263: si pro me patriam 
ferro flammisque petistis, nunc pugnate truces gladioque exsolvite culpam: 
/ nulla manus, belli mutato iudice, pura est). Durch diese konfligierenden 
Ansprüche auf göttliche Hilfe soll nicht Caesars Propaganda pauschal als 
heuchlerisch entlarvt und Pompeius zum Verteidiger der Republik hochsti- 
lisiert werden, sondern durch die bewusste Assoziation der beiden Bürger- 
kriegsgegner werden die Unterschiede zwischen ihnen gerade verwischt.’* 
In den vielzitierten Versen 1.126-128 lehnt es der Erzähler ja explizit ab, 
einer der beiden Parteien Recht zu geben (quis iustius induit arma / scire 
nefas: magno se iudice quisque tuetur; / victrix causa deis placuit sed victa 
Catoni), und selbst Cato wird durch seine Teilnahme am Bürgerkrieg 
schuldig (2.288: crimen erit superis et me fecisse nocentem;, vgl. 259: ac- 
cipient alios, facient te bella nocentem). 

Die Frage, wer die bessere Sache vertrete, und das noch grundsätzli- 
chere Problem, ob es in einem Bürgerkrieg überhaupt eine bessere Seite 
geben könne, werden auch in den thebanischen Tragödien diskutiert. In 
Senecas Phoenissae bezeichnet Iocasta die Sache des Polynices zwar als 
die gute, die Art und Weise, wie er sie verfechte, aber als schlecht (378f.: 
causa repetentis bona est, / mala sic petentis), dennoch hegt sie mehr Sym- 
pathie für den gerechteren Anspruch des Schwächeren (384f.: quo causa 


tiv durch die Vergangenheit konnotiert, werden durch die Geschichte hinter der 
Geschichte charakterisiert, ja demaskiert. Dies geschieht in grösseren Exkursen 
oder punktuell mit durch Rhetorik und die römische Geschichtsschreibung etab- 
lierten Exempla.“ 

74 Vgl. Galimberti Biffino (2002a: 89) zur wechselseitigen Angleichung und Aus- 
tauschbarkeit von Caesar und Pompeius in ihren Reden im siebten Buch und Rolim 
de Moura (2010) zur dialogischen Korrespondenz zwischen den Feldherrenreden 
vor Pharsalos und dem Erzählertext. Speziell zu beider Berufung auf die Götter 
vgl. Fantham (2003: 243 [Zitat]; vgl. 2010: 68-70): „Not speeches but events are 
the index of divine intent. Thus in Book 7 we can reject statements about the gods 
in the speeches of Pompey and Caesar alike. Both speeches are deception, whether 
of the audience or also of the speaker himself.“ Zu den Gebeten beider Parteien 
vgl. auch 14] (1962: 180f.). In seiner Studie zu Caesars und Pompeius’ subjektivem 
Verhältnis zum Fatum bzw. zur Fortuna kommt Gärtner (2005a) zum Schluss, dass 
Caesar ganz auf das günstige Schicksal vertraue, während Pompeius zwar dasselbe 
öffentlich verkünde, sich privat aber des ihm ungünstig gesinnten Schicksals be- 
wusst sei. Vgl. die bei Esposito (2009: 152 ad 4.255) und Roche (2009: 179 ad 
1.128) versammelten Stellen zu Caesars Unterstützung durch die Götter und jetzt 
auch Walde (2012: bes. 65-72) zu Caesars Fortuna bei Lucan und bei Caesar 
selbst; vgl. ebd. 67f.: „In Lucans Bellum Civile geht es nämlich um die Frage, wel- 
cher der beiden Feldherren nicht nur eine persönliche Fortuna, sondern auch die 
Fortuna Roms auf seiner Seite hat.“ 
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melior sorsque inferior trahit / inclinat animus semper infirmo favens).”” 
Auf der anderen Seite sieht sie Eteocles als den primären, wenn auch nicht 
En Schuldigen am Krieg (483: Tu pone ferrum, causa qui ferri es 
prior). Dies entspricht der sympathischeren Zeichnung des Polyneikes in 
Euripides’ Phoinissen, dessen Position von verschiedenen Instanzen als ge- 
recht und von den Göttern unterstützt bezeichnet wird, und zwar nicht nur 
wie zu erwarten von Polyneikes selbst, sondern auch vom alten Diener, 
vom Chor und selbst von der als neutrale Vermittlerin auftretenden Io- 
kaste.’’ Eteokles dagegen versucht gar nicht erst seinen Vertragsbruch zu 
beschönigen, sondern bekennt sich offen zum Unrecht und zur Tyrannis 
(524f.: εἴπερ γὰρ ἀδικεῖν χρή, τυραννίδος πέρι / κάλλιστον ἀδικεῖν, 


75 Später präzisiert Iocasta, dass der Angriff auf die Vaterstadt der Sache des Poly- 
nices schade (Phoen. 559: tuae causae nocet); er sei zwar schuldlos verbannt, aber 
schuldig an der Rückkehr (513: sine crimine exul; 618f: crimine alieno exulas, / 
tuo redibis). Auch bei Statius wird die Sache des Polynices als ‚causa melior‘ be- 
zeichnet (Theb. 4.79, 7.510: aut ferrum causa meliore resumes; vgl. das paradoxe 
‚nefas iustius‘ in 11.541f.), doch übt Antigone ebenfalls Kritik (11.366f.: hi 
questus, haec est bona causa modesti / exulis?); vgl. Smolenaars (1994: 234) und 
Venini (1970: 102f., 139) ad locc. 

76 Vgl. Hirschberg (1989: 120 ad loc.): „Das scheinbar abundante prior drückt aus, 
dass auch Polyneikes am Krieg schuldig ist.“ 

77 Polyneikes: vgl. neben den zitierten Passagen auch Phoin. 369 (οὐ δικαίως ἀπ- 
ελαθεὶς), 608 (ἀδικίαι γ᾽, ὦ θεοί) und 634f. (σὺν θεοῖς); Diener: 154f. (σὺν δίκηι 
δ᾽ ἥκουσι γῆν: / ὃ καὶ δέδοικα μὴ σκοπῶσ᾽ ὀρθῶς θεοί); Chor: 256-260 (Ἄργος 
ὦ Πελασγικόν, / δειμαίνω τὰν σὰν ἀλκὰν / καὶ τὸ θεόθεν: οὐ γὰρ ἄδικον / εἰς 
ἀγῶνα τάνδ᾽ ἔνοπλος ὁρμὰν / ΄ἕ παῖς μετέρχεται δόμους), vgl. den Kommentar 
des Chors zu den beiden Reden (497f., 526f.); Iokaste: 319 (φυγὰς ἀποσταλεὶς 
ὁμαίμου λώβαι), neutralere Wiedergabe von Polyneikes’ Standpunkt in 466f. (σὺ 
γὰρ στράτευμα Δαναϊδῶν ἥκεις ἄγων, / ἄδικα πεπονθώς. ὡς σὺ φήις), Kritik 
an Eteokles in 5311. und 548-550. Zu Iokastes Haltung vgl. Mastronarde (1994: 
241 ad 319): „In this emotional scene we find Jocasta’s strongest statement of Ete- 
ocles’ injustice. In the calm of the prologue and of the stichomythia 388ff. she 
avoids passing judgment. In the agon she is neutral at first [467], and even in her 
long rhesis she neither dwells on the past in her argument to Eteocles that he is do- 
ing wrong nor explicitliy seconds Pol.’s view that he is being intolerably 
wronged.“; zum Chor ebd. 287 ad 497. („This is a remarkably forthright judgment 
for a neutral chorus to express after hearing only one speech“) und 296 ad 526f. 
(„again the choral comment is remarkably partisan“‘); zur Frage von Recht und 
Unrecht vgl. auch Craik (1988: 179 ad 154), Amiech (2004: 277 ad 154f., 309 ad 
319, 347 ad 497£., 354f. ad 526f.), Lloyd (1992: 83-93), Dubischar (2001: 245- 
248, 265f., 358-363) und Sewell-Rutter (2007: 45-48). Auch in Euripides’ Hiketi- 
den erklärt Adrastos, dass Polyneikes Unrecht angetan worden sei (152, 154), und 
in Sophokles’ Oidipus auf Kolonos behauptet Polyneikes, mit vollem Recht in den 
Kampf zu ziehen (1306). 
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τἄλλα δ᾽ εὐσεβεῖν χρεών); ἡ dennoch vertraut er darauf, dass die Gerech- 
tigkeit ihm den Sieg bringen werde (781: ξὺν δίκηι vicnpöpanı). In Ai- 
schylos’ Sieben gegen Theben erhält Polyneikes dagegen wie bereits er- 
wähnt keine Gelegenheit, seinen Standpunkt zu vertreten, indirekt wird 
sein Selbstbild jedoch in dem vom Boten beschriebenen Emblem auf sei- 
nem Schild sichtbar, das einen Mann zeigt, der von der Göttin Dike in 
seine Vaterstadt zurückgeführt wird, wie die Aufschrift verdeutlicht (642- 
649). Dieser Anspruch des Polyneikes auf göttliche Gerechtigkeit wird von 
Eteokles in einem höhnischen Kommentar zurückgewiesen (658-671). Nur 
der Chor als neutralere Instanz weist den beiden Brüdern nach ihrem Tod 
den gleichen Anteil an der Schuld zu (827-831; 922-925: zitiert unten in 
Kap. 3.2.4.). 

In den thebanischen Tragödien von Aischylos über Euripides bis Sene- 
ca stellt sich die Frage von Recht und Unrecht somit stets komplexer dar. 
Bereits Euripides problematisiert einerseits die anscheinend klare Rollen- 
verteilung zwischen Angreifer und Verteidiger dadurch, dass er den 
Rechtsanspruch des Polyneikes aufwertet, andererseits stellt er aber auch 
die moralische Frage der Schuld am Krieg und der Verantwortung für das 
Gemeinwohl viel pointierter zur Diskussion, was seinen Ausdruck in der 
Kritik der Iokaste an beiden Söhnen findet; bei Seneca schließlich macht 
das allumfassende ‚nefas‘ des Bruderkriegs die Rechtsfrage überhaupt 
hinfällig. Lucan lässt seinen Caesar sich wie Euripides’ Polyneikes auf das 
ihm angetane Unrecht berufen, das ihn gegen seinen Willen zum Angriff 
auf sein Vaterland zwinge, was ihm bis zu einem gewissen Grad die Sym- 
pathie der Rezipienten einbringen und als Gegengewicht zu einseitig anti- 
caesarianischen Interpretationen dienen kann.°' Dabei ist allerdings zu 


78 Zur Verwendung dieser Verse als Caesars Motto siehe oben Kap. 3.1. mit Anm. 7. 
Vgl. die Adaptation dieser und der parallelen Stelle 504-506 in Seneca Phoen. 664 
(Imperia pretio quolibet constant bene); vgl. Opelt (1972: 282-284) und Frank 
(1995: 257 ad loc.). 

79 Die Echtheit von Vers 781 ist umstritten (Diggle 1994: 126), doch wird er von 
Mastronarde (1994: 371 ad loc.) verteidigt; zur tragischen Ironie vgl. Mastronarde 
(ebd. und 443 ad 1048 zu ‚kaAAivıkos‘ in den Versen 1253 und 1374) und Amiech 
(2004: 413f. ad loc.). 

80 Die Neuerungen von Euripides’ Phoinissen gegenüber Aischylos’ Sieben gegen 
Theben hat man oft in Zusammenhang mit den Staseis während des Peloponnesi- 
schen Krieges und mit sophistischen Theorien der Macht gebracht (vgl. Neumann 
1995: 57-76, Said 1998: 290-295, Amiech 2004: 44-47 und oben Kap. 1.3.2. Anm. 
114). 

81 Lebek (1976: 119f.) betont zu Recht, dass Caesars Replik an Patria nicht als bloße 
Heuchelei abzutun sei: „Kurzum: Lucan setzt Caesar zwar ins Unrecht, vermeidet 
aber doch, ihn als Alleinschuldigen und rein negative Persönlichkeit hinzustellen.‘“ 
Ähnlich auch Gärtner (2005a: 57f.) gegen Radicke (2004: 116f. mit Anm. 148). 
Zur historischen Bedingtheit der anti-caesarianischen Deutung vgl. Walde (2006). 
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beachten, dass es sich bei Caesars Assoziation mit Polyneikes im Bellum 
civile in erster Linie um eine rechtfertigende Selbstdarstellungsstrategie 
Caesars und seiner Anhänger handelt, wohingegen der Erzähler beim 
Kriegsausbruch ähnlich wie Iokaste nicht eindeutig Stellung zugunsten der 
einen oder anderen Partei bezieht, sondern den Bürgerkrieg an sich verur- 
teilt. Wie im Drama lässt Lucan somit verschiedene Figurenperspektiven 
zu Wort kommen, ohne die Interpretation von vornherein durch eine aukto- 
riale Zentralperspektive und einseitige Schuldzuweisungen zu steuern.” 
Mit der Flucht des Pompeius aus Italien am Ende des zweiten und Cae- 
sars Machtübernahme in Rom zu Beginn des dritten Buches werden die 
Rollen vertauscht. Ab jetzt spielt Pompeius als Flüchtling die Rolle des 
Polyneikes,” Caesar als tyrannischer Machthaber dagegen zunehmend die- 
jenige des Eteokles, was etwa in seinem Diktum anlässlich der Konfronta- 
tion mit Metellus zum Ausdruck kommt, die Gesetze möchten lieber von 
einem Caesar missachtet als von einem Metellus gerettet werden (3.138- 
140). Ein letztes Mal trägt Caesar beim lange ersehnten Wiedersehen mit 
seiner Heimatstadt die Maske des Polyneikes, als er die Mauern und Tem- 


82 Auch Narducci (2002: bes. 971.) identifiziert im Bellum civile kontrastierende 
‚points of view‘, gibt aber dennoch der anti-caesarianischen Stimme den Vorrang. 
Dubischar (2001: 187-233, 245-248, 358-363) analysiert die Steuerung der Rezep- 
tionsperspektive in den Agonszenen bei Euripides auf der Grundlage von Pfisters 
(2001: 90-103) Modell der Perspektivenstruktur dramatischer Texte und gelangt 
zum Ergebnis, dass die Zuschauerperspektive in den Phoinissen anfänglich zu Po- 
Iyneikes’ Gunsten gesteuert werde, im Agon dann aber revidiert werden müsse. 
Zur offenen Perspektivenstruktur des Dramas und der Frage der Sympathievertei- 
lung in den Phoinissen vgl. auch de Jong (1991: 112, 114-116, 138) und Lamari 
(2010: 48-70). 

83 Pompeius wird zuerst indirekt im Stiergleichnis in BC 2.603 als ‚exu/“ und dann 
auch auf der Handlungsebene als ‚profugus‘ (2.608) bezeichnet; vgl. 2.728-730 
(cum coniuge pulsus / et natis totosque trahens in bella penates / vadis adhuc in- 
gens populis comitantibus exul, vgl. 8.208f., 258f., 262, 335). Das Thema des Exils 
kehrt in seiner Feldherrenrede vor Pharsalos zurück (7.379: Magnus, nisi vincitis, 
exul) und wird nach seiner Niederlage vom Erzähler positiv umgewertet (7.703); 
auch nach seinem Tod ist Pompeius noch stets ein Verbannter (8.837: exul adhuc 
iacet umbra ducis). Zum Flüchtling Aeneas (Vergil Aen. 3.11f.: exsul) als weiterer 
intertextueller Folie für Pompeius vgl. Rossi (2000: 574f.) und Narducci (2002: 
281-286). Ahl (1986: 2871f.) und Micozzi (1999: 349) assoziieren umgekehrt Sta- 
tius’ Polynices (vgl. oben Anm. 68) mit Pompeius. 

84 BC3.138-140: non usque adeo permiscuit imis / longus summa dies ut non, si voce 
Metelli / servantur leges, malint a Caesare tolli. Vgl. damit die Aussagen des Ete- 
okles zur Tyrannis (oben Anm. 78). Im Unterschied zu Caesars Assoziation mit 
Polyneikes ist seine (Selbst)-Angleichung an Eteokles in der Forschung oft be- 
merkt worden, auch in Zusammenhang mit der Rezeption von Lucans Caesar in 
der Charakterisierung des Eteocles bei Statius (vgl. etwa Venini 1965b: 165-167; 
Petrone 1996: 150-152; Micozzi 1999: 345). 
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pel Roms begrüßt (3.88-91: excelsa de rupe procul iam conspicit urbem / 
Arctoi toto non visam tempore belli / miratusque suae sic fatur moenia 
Romae: / ‘tene, deum sedes, ... ᾽: vgl. oben Kap. 3.2.1.). Ebenso sieht Poly- 
neikes bei Euripides nach langer Zeit die Mauern und Tempel Thebens 
wieder (Phoin. 366-370): 

[... 

τείχη πατρῶια: πολύδακρυς δ᾽ ἀφικόμην, 

χρόνιος ἰδὼν μέλαθρα καὶ βωμοὺς θεῶν 

γυμνάσιά θ᾽ οἷσιν ἐνετράφην Δίρκης θ᾽ ὕδωρ: 

ὧν οὐ δικαίως ἀπελαθεὶς ξένην πόλιν 

ναίω, δι᾽ ὄσσων νᾶμ᾽ ἔχων δακρύρροον. 

.[...] die Mauern meiner Vaterstadt; unter vielen Tränen bin ich gekommen, da ich 

nach langer Zeit die Tempel” und die Altäre der Götter wiedersehe und die Gym- 

nasien, in denen ich aufgezogen wurde, und das Wasser der Dirke; davon zu Un- 

recht vertrieben bewohne ich eine fremde Stadt, weshalb ich von Tränenströmen 

nasse Augen habe.“ 
Polyneikes’ sentimentale Stimmung sollte allerdings nicht darüber hinweg- 
täuschen, dass er selbst zur Zerstörung der Stadt und der Tempel bereit 
wäre, um sein Recht durchzusetzen, was er in seinen Abschiedsworten 
kurz vor seinem Aufbruch in den Kampf auch offen zugibt (624-635).°° 
Lucans Caesar sieht sich mit einem vergleichbaren Dilemma konfrontiert, 
der Erzähler wendet das tragische Paradigma jedoch im letzten Moment 
wieder von der Stadt Rom selbst ab, um es auf Pharsalos zu übertragen 
(siehe unten Kap. 3.3.). 


3.2.4. Das Szenario des Bruderkriegs: Verwandtenmord und Sakrileg 


Ein Krieg gegen die eigene Vaterstadt zieht als letzte Konsequenz den 
rücksichtslosen Mord an Verwandten und die Plünderung und Zerstörung 
von Tempeln der Heimatgötter nach sich. Da selbst Caesars mordlustige 
Soldaten zunächst noch davor zurückschrecken (BC 1.353-355: pietas pat- 
riique penates / quamquam caede feras mentes animosque tumentes / fran- 
gunt), zerstreut Laelius in einer Hetzrede ihre Zweifel (1.373-380):° 


85 Mit ‚ueAaßpa‘ kann auch der Königspalast gemeint sein (so Mastronarde 1994: 
252 ad loc.). 

86 In den Versen Phoin. 604-609 ruft Polyneikes die heimischen Altäre, Tempel und 
Götter zu Zeugen für seine ungerechte Behandlung an, was von Eteokles zynisch 
kommentiert wird; vgl. auch seinen Abschied von den Göttern und Heiligtümern 
Thebens in 631-633. Eine dieser Passagen ist in Accius’ Phoenissae reflektiert (fr. 
8 Dangel: delubra caelitum, aras, sanctitudines; vgl. Dangel 1995: 360). 

87 Zur ‚Psychomachie‘ der Soldaten und der fiktiven Rolle des Laelius vgl. Gall 
(2005: 100£.) und Roche (2009: 261-277). 
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nec civis meus est, in quem tua classica, Caesar, 

audiero. per signa decem felicia castris 

perque tuos iuro quocumque ex hoste triumphos, 

pectore si fratris gladium iuguloque parentis 

condere me iubeas plenaeque in viscera partu 

coniugis, invita peragam tamen omnia dextra; 

si spoliare deos ignemque immittere templis, 

numina miscebit castrensis flamma monetae; 

„Der ist nicht mein Mitbürger, gegen den ich deine Kriegstrompeten, Caesar, höre. 
Bei den Feldzeichen, die in zehn Feldzügen Glück gebracht haben, und bei deinen 
Triumphen über welchen Feind auch immer schwöre ich: Wenn du mir befichlst, 
mein Schwert in der Brust des Bruders und in der Kehle des Vaters zu bergen und 
in den durch Schwangerschaft vollen Eingeweiden der Gattin, werde ich, wenn 
auch mit unwilliger Hand, dennoch alles ausführen; wenn [du befiehlst], Göt- 
ter[stätten] zu plündern und Feuer in Tempel zu werfen, wird der Ofen der Hee- 
resmünzstätte Götter[bilder] einschmelzen; [...].“ 


Diese Vision hat ihr Gegenstück in der Furcht der Bevölkerung Roms vor 
der Plünderung der Stadt durch Caesars barbarische Horden (1.476: bar- 
baricas saevi ... Caesaris alas), da sich die Befürchtung verbreitet, er führe 
die Gallier gegen Rom (481-484: tunc inter Rhenum populos Albimque 
iacentes / finibus Arctois patriaque a sede revulsos / pone sequi, iussamque 
feris a gentibus urbem / Romano spectante rapi), dies wird vom Erzähler 
aber deutlich als ein haltloses, aus der Panik entstandenes Gerücht be- 
zeichnet (1.469-472: vana quoque ad veros accessit fama timores / irrupit- 
que animos populi clademque futuram / intulit et velox properantis nuntia 
belli / innumeras solvit falsa in praeconia linguas).”* 

Auch bei Caesars tatsächlichem unblutigem Einmarsch in Rom (3.71- 
98) wird in der Vorstellung der Einwohner nochmals das Schreckbild der 
Brandschatzung der Stadt und der Zerstörung von Tempeln evoziert (3.98- 
100: namque ignibus atris / creditur, ut captae, rapturus moenia Romae / 


88 Vgl. auch 1.484-486 (sic quisque pavendo / dat vires famae, nulloque auctore ma- 
lorum / quae finxere timent) und 2.600 vom Heer des Pompeius (iam victum fama 
non visi Caesaris agmen). Diese subjektive Perspektive wird von vielen Interpre- 
ten nicht genügend beachtet; vgl. jetzt aber Meunier (2010) zur Rolle der fama. 
Auch Cato (BC 2.309£.: me barbara telis / Rheni turba petat) und Pompeius 
(2.535: Gallica per gelidas rabies effunditur Alpes) evozieren das Bild von Caesars 
Gallierheer (vgl. Fantham 1992: 182 ad 2.535). Caesar selbst hatte das kontrafakti- 
sche Szenario eines Gallierangriffs als hypothetische Folge eines Misserfolgs sei- 
nes Feldzugs entworfen (1.307-309); durch den paradoxen Fokus von Caesars 
Truppenkatalog auf den Galliern statt auf den Truppen (1.392-465) suggeriert der 
Erzähler seinerseits, dass die Gallier durch deren Abzug freie Bahn hätten (vgl. 
Batinski 1992; Roche 2009: 277-279; Meunier ebd. 69-72). Bei Pharsalos kämpfen 
die Gallier aber gerade im Gegenteil auf der Seite des Pompeius gegen ihren ‚ge- 
wohnten Feind‘ Caesar (7.231: inde, truces Galli, solitum prodistis in hostem). 
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sparsurusque deos).”” Der Senat wäre bereit gewesen, Caesar die Allein- 
herrschaft, Tempel zu seinen Ehren und die Hinrichtung oder Verbannung 
von Senatoren zuzugestehen, wenn er dies verlangt hätte (109-112: sedere 
patres censere parati, / si regnum, si templa sibi iugulumque senatus / exi- 
liumque petat). Die anschließende Szene von der Konfiskation des im 
Saturntempel aufbewahrten Staatsschatzes durch Caesar ist wie ein Tem- 
pelraub durch das siegreiche Heer gestaltet (3.112-168, bes. 167: tristi spo- 
liantur templa rapina). Dennoch beklagen sich die meuternden Soldaten 
bei Caesar, dass sie bei der Einnahme Roms keine Beute machen und keine 
Tempel plündern durften (5.270£.: cepimus expulso patriae cum tecta sena- 
tu, / quos hominum vel quos licuit spoliare deorum?); der Erzähler sugge- 
riert, dass Caesar ihnen Rom und seine Tempel, ja selbst das Kapitol zur 
Plünderung überlassen und die Frauen und Töchter von Senatoren ihrer 
Willkür ausgeliefert hätte, um die Meuterei niederzuschlagen (5.305-307: 
non illis urbem spoliandaque templa negasset / Tarpeiamque lovis sedem 
matresque senatus / passurasque infanda nurus). Nach der Schlacht lässt 
er die Soldaten die Schätze im Lager des Pompeius plündern (7.736-760), 
doch sind sie enttäuscht, dass sie nicht wie erhofft Rom selbst zur Beute 
machen durften (7.758-760: cum sibi Tarpeias victor desponderit arces, / 
cum spe Romanae promiserit omnia praedae, / decipitur quod castra 
rapit). Pompeius andererseits lehnt es ab, nach Italien zurückzukehren und 
Rom anzugreifen, da er nicht dem schlechten Vorbild Caesars folgen wol- 
le; obwohl er Italien hätte halten können, habe er durch seine Flucht Rom 
Kämpfe in den Tempeln und auf dem Forum erspart (6.319-329, bes. 322- 
324: Hesperiam potui motu surgente tenere, / si vellem patriis aciem com- 
mittere templis / ac medio pugnare foro).” 

Im Folgenden soll Lucans Darstellung der Angst der Bevölkerung vor 
den Auswirkungen des Bürgerkriegs im Bellum civile vor dem Hintergrund 
der thebanischen Tragödien untersucht werden. Wie eingangs aufgezeigt, 
dienen Theben und die thebanischen Tragödien als Projektionsfläche, auf 
der Lucan das kontrafaktische Horrorszenario eines Bruderkriegs um die 
Stadt Rom selbst entwirft. Theben ist dabei zugleich Gegenbild und Spie- 
gelbild von Rom, denn im Unterschied zu Rom wird Theben tatsächlich 
von einem fremden Heer unter der Führung des Polyneikes belagert und 
werden seine Mauern bestürmt, doch bleibt es wie Rom letztlich unver- 
sehrt. In den thebanischen Tragödien des Aischylos und des Euripides wird 
die Perspektive der Einwohner durch den Chor von Frauen verkörpert. In 


89 Zur Evokation des Motivs der ‚urbs capta‘ in BC 1 und 3 vgl. Roche (2009: 299- 
301) und Hunink (1992: 76f.). 

90 Vgl. auch seine Anrufung Romas zur Zeugin, dass er den Bürgerkrieg durch die 
Gefangennahme Caesars unblutig hätte beenden können (BC 7.91-94). 
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der Parodos der Sieben gegen Theben (78-181) geben die Frauen ihrer 
Angst vor dem Herannahen der Feinde in ungezügelten Klagen Ausdruck, 
was auf harsche Kritik des Eteokles stößt, der dadurch die innere Sicher- 
heit gefährdet sieht (182-202); er versucht sie zum Schweigen zu bringen 
(203-286), doch malen die Frauen im ersten Stasimon (287-368) die Schre- 
cken bei einer Eroberung der Stadt erneut in grellen Farben aus.’' In der 
Parodos von Euripides’ Phoinissen bangt der phönizische Chor ebenfalls 
um die blutsverwandte Stadt Theben (239-260; vgl. 784-800, 830-833). 
Diese Chorpassagen könnten neben den verwandten Szenen aus den Tra- 
gödien um den Untergang Troias (siehe dazu unten Kap. 4.2.1.) im Hinter- 
grund der Darstellung der römischen Matronen am Beginn des zweiten 
Buches stehen (BC 2.28.42)” Insbesondere das Motiv, dass die trauernden 
Matronen unter lautem Heulen und Klagen alle Tempel und Götterbilder 
besetzt halten (28-33: cultus matrona priores / deposuit maestaeque tenent 
delubra catervae: / hae lacrimis sparsere deos, hae pectora duro / afflixere 
solo, lacerasque in limine sacro / attonitae fudere comas votisque vocari / 
assuetas crebris feriunt ululatibus aures), hat ein Vorbild in den Sieben 
gegen Theben, wo sich die Frauen des Chors in ihrer Verzweiflung an alle 
Götterbilder Klammern (95-99: πότερα δῆτ᾽ ἐγὼ «πάτρια» ποτιπέσω / 
βρέτη δαιμόνων; ἰὼ, μάκαρες εὔεδροι: . ἀκμάζει βρετέων ἔχεσθαι: τί 
μέλλομεν ἀγάστονοι; vgl. 211-215); ihr schrilles Klagen wird von Eteo- 
kles zynisch kommentiert (185f.: Bpetn πεσούσας πρὸς πολισσούχων 
θεῶν / αὔειν, λακάζειν, σωφρόνων μισήματα; vgl. 258, 279f.). Die rö- 
mischen Matronen gehen dabei weiter als ihre thebanischen Vorgängerin- 
nen, da sie die Götter nicht nur anflehen, sondern ihnen sogar Vorwürfe 
machen (2.35f.: nullis defuit aris / invidiam factura parens). 

Vor allem bei Aischylos, aber auch bei Euripides werden die Angreifer 
als ein fremdes, argivisches Heer wahrgenommen, auch wenn sie von ei- 
nem Mitbürger angeführt werden. Dies geht so weit, dass den Sieben sogar 
barbarische Züge zugeschrieben werden, obwohl es sich bei ihnen ja eben- 
falls um Griechen handelt. In den Sieben gegen Theben wird suggeriert, 
dass die Angreifer eine fremde Sprache oder jedenfalls einen anderen grie- 
chischen Dialekt sprächen (170: ἑτεροφώνωι otpartcsı), die Nüsternkap- 
pen der Pferde des Eteoklos pfeifen auf ‚barbarische‘ Weise (463: φιμοὶ δὲ 
συρίζουσι βάρβαρον τρόπον), und auch in den Phoinissen bezeichnet 
Antigone Tydeus aufgrund seiner fremdartigen Ausrüstung als ‚halbbarba- 


91 Giordano-Zecharya (2006) analysiert die Opposition zwischen Eteokles und dem 
Chor in rituellen Begriffen: Die Frauen vollziehen ein weibliches Bittflehe- und 
Klageritual, das in einem Spannungsverhältnis zur männlich definierten Polis- 
Religion steht. 

92 Schmitt (1995: 34f.) und Gall (2005: 91-97) vergleichen diese Massenszenen all- 
gemein mit einem Tragödienchor (vgl. auch unten Kap. 4.2.3.). 
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risch‘ (138: ὡς ἀλλόχρως ὅπλοισι, μειξοβάρβαρος)." Im Licht dieser 
Passagen lässt sich die Angst der Bevölkerung Roms vor dem angeblichen 
barbarischen Gallierheer Caesars (1.476) nicht nur mit der eingewurzelten 
Gallierfurcht, sondern auch als Reminiszenz an die tragischen Darstellun- 
gen des Kriegs um Theben erklären.” 

Die im Bellum civile an den eben zitierten Stellen evozierten Motive 
der Schändung von Tempeln und des Mordes an Mitbürgern finden eben- 
falls Parallelen in den thebanischen Tragödien, wo interne Stimmen den 
Angriff des Polyneikes auf seine eigene Vaterstadt kritisieren.” Bei Ai- 
schylos referiert der Bote die Kritik des Sehers Amphiaraos an Polyneikes 
(Septem 580-586): 


ἦ τοῖον ἔργον καὶ θεοῖσι προσφιλές, 

καλόν T’ ἀκοῦσαι καὶ λέγειν μεθυστέροις, 

πόλιν πατρώιαν καὶ θεοὺς τοὺς ἐγγενεῖς 

πορθεῖν, στράτευμ᾽ ἐπακτὸν ἐμβεβληκότα; 

μητρός τε πηγὴν τίς κατασβέσει δίκη, 

πατρίς τε γαῖα σῆς ὑπὸ σπουδῆς δορὶ 

ἁλοῦσα πῶς σοι ξύμμαχος γενήσεται; 

„Ist eine solche Tat etwa den Göttern lieb und ruhmvoll für die Späteren zu hören 
und zu berichten, die Vaterstadt und die Heimatgötter zu verwüsten durch den An- 
griff eines aus der Fremde herangeführten Heeres? Welches Recht wird die Mut- 
terquelle auslöschen, und wie soll das durch deinen Speer eroberte Vaterland je- 
mals dein Bundesgenosse werden?“ 


Nachdem beide Brüder im Duell gefallen sind, beklagt der Chor, dass ihr 
Streit viele Bürger Thebens und viele Argiver das Leben gekostet habe 
(Septem 922-925): 

πάρεστι δ᾽ εἰπεῖν ἐπ᾽ ἀθλίοισιν 

ὡς ἐρξάτην πολλὰ μὲν πολίτας 

ξένων T’ ἐπακτῶν στίχας 

πολυφθόρους ἐν δαΐ. 

„Man muss über die Unseligen sagen, dass sie viel den Bürgern angetan haben und 


den Schlachtreihen der herangeführten Fremden, die in großer Zahl umgekommen 
sind in der Schlacht.“ 


93 Vgl. auch die etwas kryptischen Stellen Septem 721. (Ἑλλάδος / {φθόγγον 
xeoucav) und 1076 (ἀλλοδαπῶι κύματι φωτῶν). Vgl. Thalmann (1978: 39, 161 
Anm. 27: fremde Sprache); Hutchinson (1985: 54, 72: anderer Dialekt). 

94 Der Erzähler unterstreicht die Charakterisierung Caesars als eines äußeren Feindes 
noch durch dessen implizite Assoziation mit Hannibal in der Rubicon-Episode und 
weiteren Szenen (vgl. Roche 2009: 204; Masters 1992: 1 mit Anm. 1; Hunink 
1992: 66 ad BC 3.97-112). Zu ‚metus Gallicus‘ und ‚metus Punicus‘ als römischen 
Traumata und Leitmotiven des Bellum civile vgl. Schrijvers (1988: 342-344), zu 
Caesars Charakterisierung als eines ‚Fremden‘ und Galliers Hodges (2004: 20-58). 

95 Narducci (2002: 207-217, 230-240) leitet diese Motive von Hannibal und Catilina 
ab; doch vgl. ebd. 271 Anm. 151 zu Seneca Phoen. 663 (siehe unten Anm. 102). 
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In Euripides’ Phoinissen ist die Kritik an beiden Brüdern noch prominen- 
ter. Nicht nur Polyneikes, sondern auch Eteokles erklärt sich bereit, das 
Vaterland seinem Herrschaftsanspruch zu opfern (Phoin. 521-523): 

πρὸς ταῦτ᾽ ἴτω μὲν πῦρ, ἴτω δὲ φάσγανα, 

ζεύγνυσθε δ᾽ ἵππους, πεδία πίμπλαθ᾽ ἁρμάτων, 

ὡς οὐ παρήσω τῶιδ᾽ ἐμὴν τυραννίδα. 

„Darum lasst Feuer kommen, lasst Schwerter kommen, schirrt Pferde an, füllt die 

Felder mit Wagen, auch so werde ich meine Herrschaft nicht dem da überlassen.“ 


Iokaste fragt ihn darauf, ob er wirklich die Tyrannis anstelle der Rettung 
seiner Vaterstadt wählen würde (559-562), und stellt ihm die Konsequen- 
zen einer Eroberung Thebens drastisch vor Augen (Phoin. 563-565): 


öynı δαμασθὲν ἄστυ Θηβαίων τόδε, 

ὄψηι δὲ πολλὰς αἰχμαλωτίδας κόρας 

βίαι πρὸς ἀνδρῶν πολεμίων πορθουμένας. 

„Du wirst diese Stadt Theben hier unterworfen sehen, und du wirst viele kriegsge- 
fangene Mädchen mit Gewalt von feindlichen Männern misshandelt sehen.“ 


In ihrer anschließenden Kritik an der Position des Polyneikes führt Iokaste 
das neue Argument ein, dass ein Sieg über die eigene Vaterstadt nicht mit 
den üblichen Ritualen kommemoriert werden könne (Phoin. 569-577)?” 


ἀμαθεῖς Ἄδραστος χάριτας ἐς σ᾽ ἀνήψατο, 

ἀσύνετα δ᾽ ἦλθες καὶ σὺ πορθήσων πόλιν. 

φέρ᾽, ἢν ἕληις γῆν τήνδ᾽, ὃ μὴ τύχοι ποτέ, 

πρὸς θεῶν, τροπαῖα πῶς ἄρα στήσεις Διί, 

πῶς δ᾽ αὖ κατάρξηι θυμάτων, ἑλὼν πάτραν, 

καὶ σκῦλα γράψεις πῶς ἐπ᾽ Ἰνάχου ῥοαῖς; 

Θήβας πυρώσας τάσδε Πολυνείκης θεοῖς 

ἀσπίδας ἔθηκε; μήποτ᾽, ὦ τέκνον, κλέος 

τοιόνδε σοι γένοιθ᾽ ὑφ᾽ Ἑλλήνων λαβεῖν. 

„Bine unverständige Gunst hat Adrastos dir erwiesen, und ohne Verstand bist auch 
du gekommen, um die Stadt anzugreifen. Sag, wenn du dieses Land eroberst, was 
nie geschehen möge, bei den Göttern, wie wirst du Trophäen für Zeus aufstellen, 
wie Opfer beginnen, nachdem du die Vaterstadt erobert hast, und wie wirst du die 
Beute an den Wassern des Inachos beschriften? ‚Nachdem er Theben in Asche ge- 


96 Die Verse 563-565 werden von Diggle (1994: 113f.) athetiert, von Mastronarde 
(1994: 83, 314) und Amiech (2004: 65f. ad loc.) aber akzeptiert. Auch im ersten 
Stasimon von Aischylos’ Sieben gegen Theben malt der Chor das Schicksal der 
Frauen bei einer Eroberung dramatisch aus (321-368), allerdings ohne einen direk- 
ten Bezug zum Bruderkrieg. 

97 Jal (1962: 1741.) zieht die Passage als Parallele zu den Skrupeln gegenüber Dank- 
opfern nach einem Bürgerkrieg in römischen Texten heran. Aus dem Mund des 
Eteokles klingt die Kritik an Polyneikes dagegen deutlich weniger objektiv (mit 
Phoin. 570 vgl. 511, 604-609 und 756 = [1376]; vgl. Kreon in [1628f.]); vgl. die 
Verurteilung des Polyneikes durch Kreon in Sophokles’ Antigone (198-202, 285- 
287). 
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legt hat, hat Polyneikes diese Schilde den Göttern geweiht‘? Niemals, mein Kind, 
möge es geschehen, dass dir ein solcher Ruhm von den Griechen zuteil werde.“ 


Die beiden Brüder selbst hegen dagegen keinerlei Skrupel, die Götter um 
den Sieg im Duell zu bitten (1364-1376), wozu sie von ihren jeweiligen 
Anhängern ermutigt worden sind (1248-1254). Das Gebet des Poly- 
neikes, dass er seinen Bruder töten möge, wird allerdings vom Boten als 
schändlich verurteilt (1369) und ruft beim internen Publikum Tränen her- 
vor (1370f.), was ebenfalls auf ein Bewusstsein von dessen Unangemes- 
senheit hindeuten kann.” Wie wir oben gesehen haben, lässt Lucan Caesar 
und Pompeius sich ebenfalls beide auf die Gunst der Götter berufen. '” 

In Senecas Phoenissae malt Oedipus wie Laelius in seiner oben zitier- 
ten Rede (BC 1.373-380) im Kontext der Verfluchung seiner Söhne die 
Freveltaten bei einer Eroberung Thebens drastisch aus und legt dabei be- 
sonderes Gewicht auf die Schändung der Tempel (Phoen. 340-347): °' 


ferte arma, facibus petite penetrales deos 

frugemque flamma metite natalis soli, 

miscete cuncta, rapite in exitium omnia, 

disicite passim moenia, in planum date, 

templis deos obruite, maculatos lares 

conflate, ab imo tota considat domus; 

urbs concremetur — primus a thalamis meis 

incipiat ignis. 

„Bringt Waffen, greift mit Fackeln die Götter im Allerheiligsten an, erntet mit der 
Flamme die Frucht eures Geburtsbodens, werft alles durcheinander, reißt alles in 
den Untergang, zerstört ringsum die Stadtmauern, macht sie dem Erdboden gleich, 
begrabt die Götter unter ihren Tempeln, verbrennt die befleckten Laren, von Grund 
auf soll das ganze Haus in sich zusammensinken; die Stadt soll eingeäschert wer- 
den -- von meinem Schlafgemach soll das Feuer zuerst seinen Ausgang nehmen.“ 


98 Die Aufforderung an Polyneikes, eine Siegestrophäe für Zeus in Argos zu errichten 
(Phoin. 1250f.), steht in krassem Gegensatz zur Warnung der Iokaste in Vers 572. 
In Aischylos’ Sieben gelobt Eteokles den Göttern die Rüstungen der Feinde als 
Siegestrophäen (271-278a), was jedoch innerhalb des Stücks nicht problematisiert 
wird. Die Weihungen einer Siegestrophäe an Zeus und der Rüstungen der gefalle- 
nen Argiver durch die Thebaner am Ende des Botenberichts in den Phoinissen 
(1472-1475) kommemorieren ebenfalls den Sieg über einen äußeren Feind. 

99 Die Verse 1369-1371 sind bei Diggle (1994: 157) athetiert; mit Mastronarde 
(1994: 5311. ad loc.) akzeptiere ich sie und betrachte Vers 1369 als Kommentar 
des Boten, nicht als Teil von Polyneikes’ Gebet (anders Amiech 2004: 531f. ad 
loc.). Zur Kritik des Boten am Bruderduell vgl. auch Luschnig (1995: 229). 

100 Jal (1962: 1801.) vergleicht die Gebete im Bellum civile mit Euripides’ Phoinissen. 

101 Roche (2009: 2721.) führt die Passage zu BC 1.379. an. 
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Iocasta dagegen nimmt in ihrem Vermittlungsversuch die Argumente ihrer 
euripideischen Vorgängerin auf und äußert zunächst allgemeine Kritik an 
Polynices’ Angriff auf die Vaterstadt (Phoen. 555-558}: ἢ 


ne, precor, ferro erue 
patriam ac penates neve, quae regere expetis, 
everte Thebas. quis tenet mentem furor? 
petendo patriam perdis? 


„Ich bitte dich, verwüste nicht mit dem Schwert das Vaterland und die Penaten und 
vernichte nicht Theben, über das du zu herrschen trachtest. Welcher Wahnsinn hält 
deinen Geist umfangen? Durch dein Verlangen nach dem Vaterland richtest du es 
zugrunde?“ 


Darauf stellt sie die Frage, ob der Sieger in einem Bürgerkrieg einen Tri- 
umph über seine eigenen Mitbürger und Familienangehörigen feiern könne 
(Phoen. 571-582): 


victor hinc spolia auferes 
vinctosque duces patris aequales tui, 
matresque ab ipso coniugum raptas sinu 
saevus catena miles imposita trahet? 
adulta virgo, mixta captivo gregi, 
Thebana nuribus munus Argolicis eat? 
an et ipsa, palmas vincta postergum datas, 
mater triumphi praeda fraterni vehar? 
potesne cives leto et exitio datos 
videre passim? moenibus caris potes 
hostem admovere, sanguine et flamma potes 
implere Thebas? 


„Wirst du als Sieger von hier Spolien davontragen? Wirst du die Altersgenossen 
deines Vaters gefesselt wegführen, und wird ein grausamer Soldat die Mütter aus 
der Umarmung ihrer Gatten reißen und in Ketten fortschleppen? Die herangewach- 
sene Jungfrau, unter die Schar der Gefangenen gemischt, die Thebanerin, soll als 
Geschenk für junge argivische Frauen mitgehen? Soll etwa auch ich selbst, die 
Hände hinter dem Rücken zusammengebunden, deine Mutter, als Beute im Tri- 
umph über deinen Bruder mitfahren? Kannst du deine Mitbürger überall dem Tod 


102 Vgl. die verwandten Passagen Phoen. 322 (rogantque tectis arceas patriis faces), 
540-542 (nefandas moenibus patriis faces / averte, signa bellici retro agminis / 
flecte) und 565f. (haec telis petes / flammisque tecta?) und locastas Kritik an Eteo- 
cles in 663 (Patriam penates coniugem flammis dare?). Roche (2009: 309) führt 
die Verse 540f., die er irrtümlich mit der Iliupersis in Verbindung bringt, als Prä- 
text von BC 1.493. an (credas aut tecta nefandas / corripuisse faces). Vgl. auch 
BC 1.8 (quis furor, o cives, quae tanta licentia ferri?). 

103 Bei Statius bietet Iocasta sarkastisch sich selbst, ihre Töchter und Oedipus Poly- 
nices für einen Triumphzug an (Theb. 7.516-519: quodsi adeo perstas, ultro tibi, 
saeve, triumphum / detulimus: religa captas in terga sorores, / inice vincla mihi: 
gravis huc utcumque feretur / et pater);, vgl. Smolenaars (1994: 236f. ad loc.). 
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und Verderben preisgegeben ansehen? Kannst du den Feind gegen die lieben 
Stadtmauern führen, und kannst du Theben mit Blut und Flammen füllen?“ 


Ein Krieg gegen die eigenen Mitbürger sei ein Krieg, in dem sich der Sie- 
ger nicht mit gutem Gewissen über seinen Sieg freuen könne (Phoen. 633- 
643): 


Favisse fac votis deos 
omnes tuis: cessere et aversi fugam 
petiere cives, clade funesta iacens 
obtexit agros miles — exultes licet 
vietorque fratris spolia deiecti geras: 
frangenda palma est. quale tu hoc bellum putas, 
in quo execrandum victor admittit nefas, 
si gaudet? hunc quem vincere infelix cupis, 
cum viceris, lugebis. infaustas age 
dimitte pugnas, libera patriam metu, 
luctu parentes. 


„Nimm an, dass alle Götter deinen Gelübden günstig gesinnt sind: Deine Mitbür- 
ger haben aufgegeben und sind rückwärts in die Flucht geschlagen, die in der töd- 
lichen Niederlage gefallenen Soldaten bedecken die Felder — magst du auch froh- 
locken und als Sieger die geraubte Rüstung deines unterlegenen Bruders tragen: 
die Siegespalme muss [dennoch] zerbrochen werden. Was für ein Krieg ist das, 
denkst du, in dem der Sieger einen verfluchenswürdigen Frevel eingesteht, wenn er 
sich freut? Den du Unglücklicher zu besiegen wünschst, den wirst du betrauern, 
wenn du ihn besiegt hast. Geh, gib den unseligen Kampf auf, befreie das Vaterland 
von der Furcht und die Eltern von der Trauer.“ 


Kurzum, ein Bruder- oder Bürgerkrieg sei ein Krieg, in dem es das Beste 
sei, besiegt zu werden (491f.: id gerere bellum cupitis, in quo est optimum / 
vinci). Ebenso gibt Lucans Erzähler dem unterlegenen Pompeius zu beden- 
ken, dass es schlimmer gewesen wäre, bei Pharsalos zu siegen (BC 7.706: 
vincere peius erat).'” 

Der Gedanke, dass ein Triumph in einem Bürgerkrieg nicht angebracht 
sei, spielt auch im Bellum civile eine große Rolle.'® Bereits im Proömium 
richtet der Erzähler die entrüstete Frage an seine Mitbürger, weshalb es 


104 Mit Phoen. 636f. und den weiteren zitierten Passagen vgl. Statius Theb. 11.561f., 
wo Polynices den Bruder der Rüstung berauben will, um sie beim Triumph als 
Schmuck für die Tempel zu weihen (ceu templis decus et patriae laturus ovanti, / 
arma etiam spoliare cupit), vgl. Venini (1970: 143 ad loc.). Zum Motiv der ge- 
raubten Rüstung siehe auch oben Kap. 3.2.2. mit Anm. 49 zu Eur. Phoin. 1416f. 
und BC 7.626-628. 

105 In krassem Gegensatz dazu steht die rhetorische Frage des Laelius in BC 1.366: 
usque adeo miserum est civili vincere bello? Zu den Parallelen vgl. Hirschberg 
(1989: 122 ad loc.) und Narducci (2002: 3221). 

106 Zur problematischen Natur des Sieges in einem Bürgerkrieg und speziell zur Frage 
des Triumphs im Bellum civile siehe Franchet d’Esperey (2009). 
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ihnen gefallen habe, einen Krieg zu führen, in dem es keinen Triumph 
geben könne (1.12: bella geri placuit nullos habitura triumphos?), obwohl 
doch noch nicht die ganze Welt unter römische Herrschaft gekommen sei. 
Lucans Erzähler übernimmt dabei gewissermaßen die Rolle der tragischen 
Iokaste, indem er in seinen Kommentaren wiederholt auf diesen wunden 
Punkt hinweist. Bei Caesars Einmarsch in Rom hält er ihm vor, welch 
großartigen Triumph über Gallien und Britannien er hätte feiern können, 
wenn er ihn nicht durch seine Siege im Bürgerkrieg verspielt hätte (3.73- 
79, bes. 79: perdidit o qualem vincendo plura triumphum!). In seinem Epi- 
taph auf Scaeva beklagt er, dass dieser trotz seiner Heldentaten den Tempel 
des Kapitolinischen Iuppiter nicht mit seinen Siegestrophäen schmücken 
und keinen Triumph abhalten könne (6.257-262, bes. 260f.: non tu bello- 
rum spoliis ornare Tonantis / templa potes, non tu laetis ululare trium- 
phis). Im siebten Buch schließlich tröstet er Pompeius mit dem Gedanken 
über dessen Niederlage bei Pharsalos hinweg, dass eigentlich Caesar zu be- 
mitleiden sei, da er nach diesem Sieg Rom nicht als ein jubelnder Trium- 
phator betreten könne (7.701f.: quo pectore Romam / intrabit factus campis 
‚felicior istis?). Ähnlich wie Polyneikes und Eteokles schrecken Pompeius 
und vor allem Caesar selbst dagegen nicht davor zurück, sich den Sieg im 
Bürgerkrieg in der Form eines Triumphs auszumalen.'” 

Das in Lucans Proömium (1.8-23) verwendete typisch römische Kon- 
zept der Welteroberung als besserer Alternative zum Bürgerkrieg erscheint 
auch in Senecas Phoenissae, wo locasta ihrem Sohn Polynices den Vor- 
schlag macht, fremde Länder zu erobern statt die Herrschaft über Theben 
zurückgewinnen zu wollen (599-625). Der Wunsch, anstelle des Bürger- 
kriegs Rom lieber gegen fremde Völker verteidigen zu müssen, wird von 
den Männern am Beginn des zweiten Buches geäußert (BC 2.45-56),'” 
und die Massilioten erklären sich bereit, Rom zu Triumphen über noch 
unbekannte Länder zu verhelfen, weigern sich aber, am Bürgerkrieg teilzu- 
nehmen (3.307-315). In Ansätzen findet sich die Idee, dass ‚externa bella‘ 
(3.307£., 311) dem Bürgerkrieg vorzuziehen seien, jedoch bereits in den 


107 Pompeius möchte Caesar zu seinen Siegestiteln zählen (BC 2.555f.); Caesar stellt 
den meuternden Soldaten einen Triumphzug vor Augen, an dem sie nicht teilneh- 
men dürften (5.328-334), und sieht Pharsalos als Kompensation für den ihm vor- 
enthaltenen Triumph (7.254-256). 

108 Vgl. Barchiesi (1988: 21f., 127 ad 602-613); Narducci (2002: 31). Der Gedanke ist 
in Horazens Bürgerkriegslyrik vorgeprägt (Epod. 7.3-10; Carm. 1.2.21-24, 
1.35.33-40); vgl. Roche (2009: 118-120) und Groß (2013: 76-83). 

109 Vgl. Fantham (1992: 87£. ad loc.). Gärtner (2005b) deutet BC 2.47 (date gentibus 
iras) als Aufforderung an die Götter, ihren Zorn auf Rom an die barbarischen Völ- 
ker weiterzugeben, die Rom angreifen und es so vor einem Bürgerkrieg bewahren 
sollten; diese Deutung wurde auch schon von Fantham (2003: 242) vorgeschlagen. 
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griechischen Tragödien um Theben, wo der Krieg zwischen Argos und 
Theben als ein legitimer externer Krieg vom frevelhaften Bruderduell ab- 
gegrenzt wird. So gibt der Chor bei Aischylos Eteokles zu bedenken, dass 
es genüge, wenn die Thebaner gegen die Argiver kämpften, da dieses Blut- 
vergießen zu sühnen sei, ein tödliches Duell zwischen Brüdern aber zu 
einer unauslöschlichen Befleckung führe (Septem 679-682: ἀλλ᾽ ἄνδρας 
Ἀργείοισι Καδμείους ἅλις / ἐς χεῖρας ἐλθεῖν: αἷμα γὰρ καθάρσιον. / 
ἀνδροῖν δ᾽ ὁμαίμοιν θάνατος ὧδ᾽ αὐτοκτόνος, / οὐκ ἔστι γῆρας τοῦδε 
τοῦ μιάσματος). Ebenso erklärt Lucans Erzähler, dass der Stahl der frem- 
den Truppen durch kein Verbrechen befleckt werde und sich der Frevel 
ganz auf die römischen Wurfspieße konzentriere (BC 7.517-519: sceleris 
sed crimine nullo / externum maculant chalybem: stetit omne coactum / 
circa pila nefas). 

In Euripides’ Phoinissen ist die Situation komplexer als bei Aischylos: 
Der Vorschlag des Eteokles, die Entscheidung statt im Massengefecht im 
Zweikampf zu suchen, da auf beiden Seiten schon genug Tote gefallen 
seien (1223-1235),''° stößt bei Polyneikes und den beiden Heeren auf Zu- 
stimmung (1236-1239), wird jedoch vom Boten verurteilt (1217-1222, 
1259-1263).'!" Letztlich bringt aber auch das unentschieden endende Bru- 
derduell keine Lösung, da es nach dem Tod beider Brüder zu einem weite- 
ren Massenkampf kommt, bei dem erneut viele Tote zu beklagen sind 
(1460-1479). Diese Ambivalenz, ob das Bruderduell unnötige Opfer von 
Unbeteiligten verhindere oder im Gegenteil zu verurteilen sei, findet eine 
Parallele im siebten Buch des Bellum civile, wo der Erzähler zunächst 
wünscht, dass das Blut der barbarischen Völker für Pharsalos genügen und 
kein Römerblut vergossen werden möge, dann aber in beinahe zynischer 
Überspitzung umgekehrt die fremden Völker als die zukünftigen Römer 
schonen möchte, wenn schon Römerblut fließen müsse (BC 7.535-543).''? 


110 Statius legt denselben Vorschlag seinem Polynices in den Mund (Theb. 11.155- 
192, bes. 155-161, 173£.); vgl. Venini (1970: 50-52, 55 ad locc.). 

111 Eur. Phoin. 1218 (κακά), 1219f. (τολμήματα / αἴσχιστα), 1222 (οἷον μήποτ᾽ 
ὥφελον λόγον); 1261 (δεινῆς ἁμίλλης), 1262 (τἄθλα δεινά). Bemerkenswerter- 
weise wurden gerade diese Verse von den Herausgebern oft athetiert (1222, 1262); 
siehe aber Mastronarde (1994: 500 ad 1262f.); vgl. ebd. (488 ad 1219): αἴσχιστα 
provides an alternative perspective that calls into question both Et[eocles]’s as- 
sumption of a noble attitude in offering the duel and the values of the soldier- 
comrades who approve and encourage the fratricidal duel. This force of the word is 
magnified by the fact that the speaker is Et.’s own attendant; 1222 [...] has a simi- 
lar effect.“ Siehe auch Amiech (2004: 504 ad 1221f.). Zu solchen Kommentaren 
des Boten vgl. de Jong (1991: 79 Anm. 49), Barrett (2002: 83 Anm. 44) und unten 
Kap. 3.3.2. 

112 BC 7.535-543: utinam, Pharsalia, campis / sufficiat cruor iste tuis, quem barbara 
fundunt / pectora, non alio mutentur sanguine fontes, / hic numerus totos tibi ves- 
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Das Brüderduell ist bei Lucan zum Bürgerkrieg zwischen Römern ausge- 
weitet, der Krieg zwischen Argivern und Thebanern zu einem Weltkrieg." u 
Das tragische Dilemma bleibt aber auch hier ungelöst. 

Caesar schließlich findet einen paradoxen Kompromiss zwischen dem 
Bruderkrieg und der Schonung von Bürgern, wenn er seine Soldaten vor 
Pharsalos beschwört, in der Schlacht keinen der Gegner als Verwandten zu 
betrachten, nach dem Sieg jedoch Gnade gegenüber den Mitbürgern walten 
zu lassen (7.318-325}:} 


vos tamen hoc oro, iuvenes, ne caedere quisquam 
hostis terga velit: civis qui fugerit esto. 

sed, dum tela micant, non vos pietatis imago 

ulla nec adversa conspecti fronte parentes 
commoveant; vultus gladio turbate verendos. 
sive quis infesto cognata in pectora ferro 

ibit, seu nullum violarit vulnere pignus, 

ignoti jugulum tamquam scelus imputet hostis. 


„Doch bitte ich euch darum, Soldaten, dass keiner den Rücken eines Feindes tref- 
fen möchte: Ein Mitbürger soll sein, wer flieht. Doch solange die Waffen blitzen, 
soll euch kein Bild verwandtschaftlicher Liebe noch ein Vater, den ihr von Ange- 
sicht zu Angesicht in der gegnerischen Reihe erblickt, rühren; mit dem Schwert 
verstümmelt die verehrenswürdigen Gesichtszüge. Sei es, dass einer mit dem 
feindseligen Eisen in die Brust eines Verwandten eindringt, sei es, dass er keinen 
Angehörigen mit einer Wunde schändet, so soll er sich [auch] die [durchbohrte] 
Kehle eines unbekannten Feindes gleichsam als Verbrechen anrechnen.“ 


In seinem Aufruf zum rücksichtslosen Mord an Verwandten nimmt Caesar 
die Rede des Laelius aus dem ersten Buch auf (1.373-380), will aber zu- 


tiat ossibus agros. / aut, si Romano compleri sanguine mavis, / istis, parce, precor; 
vivant Galataeque Syrique, / Cappadoces Gallique extremique orbis Hiberi, / 
Armenii, Cilices; nam post civilia bella / hic populus Romanus erit. Caesar hatte 
seinen Soldaten vor der Schlacht bei Pharsalos versprochen, dass nur ein kleiner 
Teil von ihnen einen Bürgerkrieg führen und der größte Teil die Feinde Roms ver- 
nichten werde (7.274-276: civilia paucae / bella manus facient: pugnae pars 
magna levabit / his orbem populis Romanumque obteret hostem). 

113 Aufeine solche proportionale Ausweitung der Schlacht bei Pharsalos im Vergleich 
zu früheren Schlachten weist der Erzähler selbst in BC 7.632-637 hin: non istas 
habuit pugnae Pharsalia partes / quas aliae clades: illic per fata virorum, / per 
populos hic Roma perit; quod militis illic, /mors hic gentis erat: sanguis ibi fluxit 
Achaeus, / Ponticus, Assyrius,; cunctos haerere cruores / Romanus campisque vetat 
consistere torrens. 

114 Vgl. kurz davor sein Gebet (7.311-315): di, ... /.... vincat quicumque necesse / non 
putat in victos saevum destringere ferrum / quique suos cives, quod signa adversa 
tulerunt, / non credit fecisse nefas. Fantham (2010b: 69) interpretiert Vers 325 im 
Unterschied zur communis opinio als Selbstrechtfertigung Caesars analog zu 1.203 
(siehe oben Anm. 61): „they should claim credit for the unknown’s throat as if he 
committed a crime by being an enemy.“ 
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gleich durch seine ‚clementia‘ gegenüber den Besiegten die Konsequenzen 
seiner Entscheidung zum Bürgerkrieg wieder gutmachen.!"” Hierin gleicht 
er Polyneikes in Euripides’ Phoinissen, der sterbend seiner Mutter gegen- 
über bekennt, dass er Mitleid mit dem von ihm getöteten Bruder habe, da 
der zwar sein Feind geworden, aber doch ein lieber Verwandter geblieben 
sei (1444-1446: οἰκτίρω δέ σε / καὶ τήνδ᾽ ἀδελφὴν καὶ κασίγνητον 
νεκρόν: / φίλος γὰρ ἐχθρὸς ἐγένετ᾽, ἀλλ᾽ ὅμως φίλος). Ebenso vergießt 
Caesar später beim Anblick von Pompeius’ Haupt Tränen, die vom Erzäh- 
ler allerdings als heuchlerisch abgetan werden, auch wenn er in Form von 
rhetorischen Fragen immerhin das Verwandtschaftsverhältnis als mögli- 
ches Motiv anführt (9.1035-1108, bes. 1047-1049: huncine tu, Caesar, 
scelerato Marte petisti / qui tibi flendus erat? nunc mixti foedera tangunt / 
te generis? nunc nata iubet maerere neposque?).''° Jedenfalls in seiner 
Selbstdarstellung sucht Lucans Caesar somit bis zum Ende immer wieder 
zum sympathischeren Polyneikes-Paradigma zurückzukehren. 


3.2.5. Vergebliche Vermittlungsversuche und verhinderte Selbstopfer 


In den thebanischen Tragödien wird das Bruderduell durch die Vermitt- 
lungsversuche der Iokaste aufgeschoben, lässt sich aber letztlich nicht ver- 
hindern. Wie bereits oben (Kap. 3.2.2.) angedeutet, verwendet auch das 
Bellum civile solche Verzögerungs- und Verhinderungsstrategien, darunter 
wie in der Tragödie auch in der Form von Vermittlungsversuchen und 
Selbstopfern. Die Thematik des Opfertods erscheint vor allem in der römi- 
schen Variante der ‚devotio‘ eines Feldherrn, wobei der Erzähler die Frag- 
würdigkeit dieser heroischen Geste im Fall eines Bürgerkriegs betont, wie 


115 Zur ‚clementia Caesaris‘ vgl. etwa Raaflaub (1974: 307) und Konstan (2005), zur 
Rezeption des Begriffs bei Seneca Griffin (2003). Iokastes Mahnung an ihre Söhne 
in Euripides’ Phoinissen, früheres Unrecht nicht im Gedächtnis zu bewahren (464: 
κακῶν δὲ τῶν πρὶν μηδενὸς μνείαν ἔχειν), reflektiert die athenische Praxis der 
Amnestie (μὴ μνησικακεῖν) nach einer Stasis (vgl. Mastronarde 1994: 279 und 
Amiech 2004: 338 ad loc., Wolpert 2002: 80), die Most (2003: 204-210) mit dem 
Problem der ‚clementia‘ nach den Bürgerkriegen und dessen Reflexen in der Ae- 
neis vergleicht; zu ‚clementia‘ bei Vergil und Lucan vgl. auch Putnam (1995). 

116 Bei Euripides vergießt der sterbende Eteokles in den Armen seiner Mutter Iokaste 
Tränen (Phoin. 1437-1441), was auf eine erneute Überkreuzung der Figuren in 
Lucans Caesar hinweisen kann. Caesars Tränen werden in der historiographischen 
Tradition mit Ausnahme von Cassius Dio (42.8.1f.), den Tschiedel (1985) von Lu- 
can abhängen lässt, durchwegs positiv bewertet (vgl. Wick 2004b: 426f.); vgl. de 
Libero (2009: bes. 209, 220), nach der geheuchelte Tränen in der römischen Ge- 
schichtsschreibung nur bei Tacitus eine zentrale Rolle spielen. Asso (2012) be- 
rücksichtigt die Passage in seiner Studie zu Tränen bei Lucan nicht. 
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wir oben am Beispiel des kollektiven gegenseitigen Selbstmords des 
Vulteius und seiner Mannschaft gesehen haben (Kap. 2.2.3.). Hier soll 
untersucht werden, inwiefern neben der römischen ‚devotio‘ auch das tra- 
gische Modell der Iokaste im Hintergrund dieser Passagen steht.''” Im 
vorangehenden Kapitel (2.2.2.) wurde vorgeschlagen, dass der hypotheti- 
sche Vergleich Iulias mit den Sabinerinnen, die sich mitten zwischen ihre 
Väter und ihre Gatten stellen (BC 1.118: ut generos soceris mediae iunxere 
Sabinae), indirekt die Rolle der tragischen Iokaste evoziert; dies wird im 
dritten Buch wieder aufgenommen, wo Iulia Pompeius als Furie im Traum 
erscheint (3.11: furialis) und droht, sich mitten in die Schlacht zu stürzen 
(3.30f.: veniam te bella gerente / in medias acies). In Euripides’ Phoinissen 
will sich Iokaste in einem verzweifelten letzten Vermittlungsversuch zwi- 
schen ihren Söhnen mitten zwischen die beiden Schlachtreihen begeben 
(1279: πρὸς μεταίχμι᾽), ihre Supplikationsgeste mit der nackten Mutter- 
brust kommt aber zu spät (1568f.). In Senecas Phoenissae setzt sie diesen 
Plan in die Tat um, indem sie sich zwischen ihre bewaffneten Söhne und 
deren Heere stellt und sich selbst als stellvertretendes Opfer anbietet, um 
den Bruderkrieg noch zu verhindern (407-409: bo, ibo et armis obvium 
opponam caput, / stabo inter arma, petere qui fratrem volet, / petat ante 
matrem;, 443-448: In me arma et ignes vertite, in me omnis ruat / unam 
iuventus [...] / haec membra passim spargite ac divellite, 4571.: media se 
opponit parens. / proinde bellum tollite aut belli moram).''® Am radikals- 
ten spielt sie diese Rolle in Statius’ Thebais, wo sie sich Eteokles am Stadt- 
tor in den Weg stellt und droht, dass sein Pferd erst ihren Leib zertrampeln 
müsse (1 1.338-342).' In den beiden römischen Texten trägt Iocasta wie 


117 Bandera (1981) und Hardie (1993: 19-56, bes. 29-32, 49, 53-56 zu Lucan) analy- 
sieren die Problematik des stellvertretenden Opfertods in der Aeneis und der späte- 
ren Epik auf dem Hintergrund von Girards Opfertheorie, die ihrerseits auf der atti- 
schen Tragödie basiert (1972: bes. 63-101: ‚La crise sacrificielle‘, 201-234: ‚Du 
desir mimetique au double monstrueux‘, u.a. zu Eteokles und Polyneikes in Euripi- 
des’ Phoinissen). Siehe auch Versnel (1981: bes. 1591), der die legendäre römi- 
sche ‚devotio‘ mit Selbstopfern in der griechischen Tragödie vergleicht. 

118 Iocasta wird zuvor vom Satelles (Phoen. 401f.) und von Antigone (403-406, bes. 
405f.: nudum inter enses pectus infestos tene: / aut solve bellum, mater, aut prima 
excipe) aufgefordert, diese Rolle zu übernehmen. Vgl. die summarische Zusam- 
menfassung des thebanischen Bruderstreits bei Properz 2.9.49f. (non ob regna ma- 
gis diris cecidere sub armis / Thebani media non sine matre duces). Der Rolle der 
locasta in Vers 4571. entspricht die des Crassus als Mittelmann und Hindernis des 
Bürgerkriegs in BC 1.99£. (nam sola futuri / Crassus erat belli medius mora); vgl. 
Hirschberg (1989: 117) und Roche (2009: 167) ad locc. 

119 Statius Theb. 11.338-342: me miseram! vinces? prius haec tamen arma necesse est 
/ experiare domi: stabo ipso in limine portae / auspicium infelix scelerumque 
inmanis imago. / haec tibi canities, haec sunt calcanda, nefande, / ubera, perque 
uterum sonipes hic matris agendus. Vgl. Polynices in 11.170: non si atra parens 
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Tulia dabei auch furienhafte Züge, da sie als Mutter zugleich Symbol für 
das Verbrechen des Bruderkriegs ist.” 

Neben Iulia möchten auch andere Figuren im Bellum civile potentiell 
die Rolle einer Iokaste spielen. Cato stellt sich vor, das Vorbild der ‚de- 
votio“ des Decius (BC 2.308) noch zu überbieten und mitten in der Schuss- 
linie alle Geschoße von beiden Seiten mit seinem Körper aufzufangen 
(2.304-319, bes. 309-311: me geminae figant acies, me barbara telis / 
Rheni turba petat, cunctis ego pervius hastis / excipiam medius totius vul- 
nera belli, 315: me solum invadite ferro), ohne dass diese kontrafaktische 
Phantasie in epische Handlung umgesetzt würde, zumal Cato bei Pharsalos 
gar nicht mitkämpft.'?' Wenn man darin einen Vorverweis auf seinen au- 
Berhalb des Rahmens von Lucans Epos liegenden Suizid sehen will, erin- 
nert dies wiederum an Iokastes Suizid nach dem Bruderduell, worauf auch 
Catos Selbstvergleich mit einem um seine Söhne trauernden Vater hindeu- 
tet, der sich an den entseelten Leichnam Romas klammert (2.297-304), wie 
sich die euripideische Iokaste sterbend über die Leichen ihrer Söhne wirft 
(Phoin. 1455-1459, 174). Caesar andererseits bietet den meuternden 


miseraeque sorores / in media arma cadant... Zu den verschiedenen Versionen 
von Iokastes Vermittlungsversuch siehe auch oben Kap. 3.1. und allgemein zu sol- 
chen ‚Mediationen‘ in der Thebais Franchet d’Esperey (2012: bes. 178-181). 

120 Bei Seneca wird sie mit einer Rasenden verglichen (Phoen. 427: Vadit furenti simi- 
lis aut etiam furit), bei Statius mit einer Eumenide (Theb. 7.477: Eumenidum velut 
antiquissima) und mit der rasenden Agaue (11.318-320; vgl. ihren Selbstvergleich 
mit Agaue in Sen. Phoen. 363-367); vgl. dazu Hershkowitz (1998a: 38, 57f.), Ga- 
niban (2007: 163-165) und Augoustakis (2010: 62-68). Bereits bei Aischylos be- 
zeichnet sich der Chor in seiner Totenklage als eine Mänade (Sept. 836: θυιάς), 
und bei Euripides nennt sich Antigone eine ‚Bakchantin der Toten‘ (Phoin. 1489£.: 
βάκχα νεκύων). 

Hirschberg (1989: 106 ad loc.) zitiert BC 2.309-311 als Parallele zu Seneca Phoen. 

406 (aut solve bellum, mater, aut prima excipe), mit 2.315 vgl. Phoen. 4431. 

Fantham (1992: 122f., 135-137) setzt Catos Wunsch in Bezug zur römischen Tra- 

dition der ‚devotio‘ in Geschichtsschreibung und Epos und führt Beispiele für 

Selbstopfer aus Mythos und Tragödie an, ohne Iokaste oder Menoikeus zu erwäh- 

nen (siehe jedoch unten Anm. 126); zu Cato und Iokaste vgl. Petrone (1996: 37). 

Hershkowitz (1998a: 235f., 239-242) setzt die egomane Arroganz von Catos ‚vir- 

tus‘, die sich in seiner suizidalen ‚devotio‘ ausdrücke, in Parallele zur Arroganz 

von Caesars ‚furor‘; vgl. dazu auch Maes (2009: 671-676) und Seo (2011; 2013: 

66-93), die alle Selbstopfer bei Lucan inklusive dem von seinem Cato selbst ima- 

ginierten als gescheiterte Imitationen von Catos historischem Exempel deutet. 

122 BC 2.297-304: ceu morte parentem / natorum orbatum longum producere funus / 
ad tumulos iubet ipse dolor, iuvat ignibus atris / inseruisse manus constructoque 
aggere busti / ipsum atras tenuisse faces, non ante revellar / exanimem quam te 
complectar, Roma; tuumque / nomen, Libertas, et inanem persequar umbram. In 
Statius’ Thebais (11.580-647) wirft sich umgekehrt Oedipus über die Leichen sei- 


12 


ὑπὸ 
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Soldaten seine nackte Brust dar (5.320£.: miles, habes nudum promptum- 
que ad vulnera pectus. / hic fuge, si belli finis placet, ense relicto), will 
dadurch aber nicht den Bürgerkrieg beenden, sondern ihn ganz im Gegen- 
teil durch die Niederschlagung der Meuterei fortsetzen; ebenso feuert er in 
seiner Feldherrenrede vor Pharsalos seine Soldaten mit dem Gelübde an, 
dass er sein Leben noch auf dem Schlachtfeld mit eigener Hand beenden 
werde, falls sie nicht einen eindeutigen Sieg davontragen sollten (7.308- 
310: nam me secura manebit / sors quaesita manu: fodientem viscera cer- 
net / me mea qui nondum victo respexerit hoste).'” 

Analog dazu wünscht sich Pompeius in seiner ersten Rede vor Phar- 
salos, dass die erste Lanze ihn selbst treffen solle, allerdings nur unter der 
Bedingung, dass er dadurch den siegreichen Ausgang des Bürgerkriegs 
nicht verändere und seine Partei nicht mit in den Untergang reiße (7.117- 
120: prima velim caput hoc funesti lancea belli, / si sine momento rerum 
partisque ruina / casurum est, feriar; neque enim victoria Magno / laetior); 
in seiner zweiten Rede beschwört er die ‚devotio‘ des Decius als Exem- 
plum herauf (7.356-360), und als sich seine Niederlage abzeichnet, bietet 
er in der Tat sich und seine Familie den Göttern als stellvertretende Opfer 
für die Soldaten an (7.647-672, bes. 659-666); doch fügt der Erzähler da- 
nach weitere Motive für die Flucht des Pompeius vom Schlachtfeld an, die 
im Widerspruch zu dieser noblen, aber wirkungslosen Geste stehen (673- 
677).'”* Cornelia schließlich verflucht in ihrer Klagerede ihre Rolle als 
Unglücksgattin und stellt sich Pompeius als Sühneopfer für die Niederlage 
zur Verfügung, hätte aber ihr Leben lieber für seinen Sieg gegeben — und 
nicht wie Iokaste, um den Krieg zu verhindern (8.88-105, bes. 100-102: 
mallem felicibus armis / dependisse caput: nunc clades denique lustra, / 
Magne, tuas).'” 


ner Söhne, während locasta sich im Schlafgemach tötet; zu den verschiedenen 
Versionen von lokastes Suizid vgl. Smolenaars (2008: 225-233). 

123 So die Interpretation des Verses 7.310 bei Gagliardi (1975: 50 ad loc.). 

124 BC 7.659-666: ‘'parcite’, ait, ‘superi, cunctas prosternere gentes. / stante potest 
mundo Romaque superstite Magnus / esse miser. si plura iuvant mea vulnera, con- 
iunx / est mihi, sunt nati: dedimus tot pignora fatis. / civiline parum est bello, si 
meque meosque / obruit? exiguae clades sumus orbe remoto? / omnia quid lace- 
ras? quid perdere cuncta laboras? / iam nihil est, Fortuna, meum?’ Leigh (1997: 
110-157, bes. 128-143) und Rolim de Moura (2010: 76f., 82£.) zeigen die Proble- 
matik von Pompeius’ imaginärer ‚devotio‘ im Vergleich mit dem römischen My- 
thos vom heroischen Selbstopfer des guten Generals auf; Narducci (2002: 312- 
318) sucht Pompeius dagegen zu rehabilitieren. 

125 Der Vers BC 8.100 (sparge mari comitem), der oben in Kap. 2.2.5. mit Medeas 
Mord an Apsyrtos in Verbindung gebracht wurde, erinnert zusätzlich an Iocastas 
Wunsch in Seneca Phoen. 448 (haec membra passim spargite ac divellite). In 


Der Bruderkrieg um die belagerte Stadt: Theben und Rom 227 


Wie in der Tragödie die Vermittlungsversuche und Aufopferungsange- 
bote vergeblich oder zu spät erfolgen, können sie auch im Bellum civile die 
brudermörderische Schlacht bei Pharsalos nicht verhindern, sondern ent- 
larven im Gegenteil darüber hinaus die selbstsüchtigen Motive der Bürger- 
kriegsteilnehmer. Einzig Cato bietet sich wie Menoikeus in Euripides’ 
Phoinissen, der sich aufgrund der Weissagung des Teiresias (893: πόλει 
παρασχεῖν φάρμακον σωτηρίας) freiwillig zur Rettung Thebens opfert 
(IITE.: εἶμι καὶ σώσω πόλιν / ψυχήν τε δώσω τῆσδ᾽ ὑπερθανὼν χθο- 
vös), aus selbstloseren Motiven als Sündenbock für Rom und Sühneop- 
fer für die Götter an (BC 2.304-307: sic eat: immites Romana piacula divi / 
plena ferant, nullo fraudemus sanguine bellum. / o utinam caelique deis 
Erebique liceret / hoc caput in cunctas damnatum exponere poenas!;, 312£.: 
hic redimat sanguis populos, hac caede luatur / quidquid Romani meru- 
erunt pendere mores), doch wird auch seine Opferbereitschaft durch seine 
aktive Teilnahme am Bürgerkrieg unweigerlich komprimittiert.'”’ Die 
Vergeblichkeit der Selbstopfer in den thebanischen Tragödien ist in Lucans 
Bürgerkriegsepos somit noch weiter zugespitzt.'”* 


8.639-661 bietet sich Cornelia den Mördern des Pompeius an dessen Stelle als Op- 
fer an. 

126 Zum Opfertod des Menoikeus und dessen verschiedenen Deutungen vgl. oben 
Kap. 2.2.3. mit Anm. 142. In Phoin. 968f. bietet sich Kreon anstelle seines Sohns 
als Opfer an, um die Stadt zu befreien (αὐτὸς δ᾽, ἐν ὡραίωι γὰρ ἕσταμεν βίου, / 
θνήισκειν ἕτοιμος πατρίδος ἐκλυτήριον). Wie aus fr. 10 Dangel hervorgeht, spiel- 
te das Opfer des Menoikeus auch in Accius’ Phoenissae eine Rolle. In der entspre- 
chenden Episode in Statius’ Thebais bezeichnet Menoeceus’ Mutter das Opfer ih- 
res Sohnes als ‚Zustralem ... devotumque caput‘ (10.793£.) und ‚saeva piacula 
bello‘ (799). Fantham (1995) und Heinrich (1999) vergleichen Statius’ Menoeceus 
mit Lucans Cato, Lovatt (2010: 83-85) mit der ‚devotio‘ des P. Decius Mus bei Li- 
vius (8.9.9-12); Ganiban (2007: 136-144) und Pollmann (2008: 3631.) sehen auch 
im Selbstopfer bei Statius eine fundamentale Ambivalenz; Hulls (2014: 205-208) 
zieht eine intertextuelle Parellele zu Euadnes Todessprung in Euripides’ Hiketiden 
(siehe dazu unten Anm. 260). Zu Menoikeus bei Euripides und Statius und den jü- 
disch-christlichen Umdeutungen vgl. auch Bremmer (im Druck). 

127 Zur Komprimittierung Catos durch seine Entscheidung für den Bürgerkrieg vgl. 
Hershkowitz (1998a: 231-246), Galimberti Biffino (2002b: 451-454), Sklenär 
(2003: 59-72), Wildberger (2005: 61-76) und Gall (2005: 99). 

128 Ein positiveres, aber ins Absurde gesteigertes Gegenbeispiel liefert bezeichnen- 
derweise ein anonymer griechischer Zwilling in der Seeschlacht von Massilia, der 
nach dem Verlust beider Arme mit seinem Rumpf seinen Bruder schützt und sich 
schließlich mit letzter Kraft auf ein feindliches Schiff stürzt, um es zum Sinken zu 
bringen (BC 3.603-626; dazu Metger 1970, Dinter 2010: 187-189 und 2012: 23, 
47f., vgl. unten Anm. 190), wie sich später Statius’ Menoeceus von der Stadtmauer 
mitten auf die Feinde stürzen will (Theb. 10.777-779);, vgl. den analogen Plan von 
Lucans Scaeva (BC 6.169-173, 201-206; vgl. Hunink 1992: 235 mit Anm. 1). 
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3.2.6. Zwischenfazit: Der römische Bürgerkrieg und der thebanische 
Bruderkrieg 


Die griechischen und römischen Tragödien um den thebanischen Bruder- 
krieg haben sich als zentrale Prätexte für Lucans Darstellung des römi- 
schen Bürgerkriegs erwiesen, was sich über allgemeine phänomenologi- 
sche Parallelen hinaus auch in spezifischen intertextuellen Beziehungen 
manifestiert. Das tragische Brüderpaar Eteokles und Polyneikes fungiert 
vor allem in den ersten drei Büchern des Bellum civile als eine Folie für 
Caesar und Pompeius; der dem Bürgerkrieg zugrundeliegende Machtkon- 
flikt wird dadurch als eine Neuauflage des Bruderstreits um Theben insze- 
niert. Wenn Lucans Erzähler die Situation zunächst aus der Sicht des an 
der Rückkehr nach Rom gehinderten Caesar schildert, verfolgt er eine 
ähnliche Strategie wie Euripides’ Phoinissen, wo ebenfalls der verbannte 
Polyneikes als erster der Brüder die Gelegenheit erhält, seinen Standpunkt 
zu vertreten, und dabei anfänglich durchaus mit der Sympathie des Publi- 
kums rechnen kann. Die Frage nach der Schuld am Bürgerkrieg und der 
Rechtmäßigkeit des Angriffs auf die eigene Vaterstadt bleibt allerdings in 
der Tragödie ebenso wie in Lucans Epos letztlich unbeantwortet, da beide 
Seiten ihre Position aus ihrer subjektiven Perspektive heraus rechtfertigen, 
ohne dass eine ‚neutrale‘ Instanz wie Iokaste in der Tragödie oder der epi- 
sche Erzähler eine definitive Antwort geben könnten. Durch ihre rück- 
sichtslose Entscheidung zum Bruder- oder Bürgerkrieg mit allen seinen 
furchtbaren Konsequenzen setzen sich beide Parteien ins Unrecht. Lucan 
verschärft diese tragische Ambivalenz dadurch, dass er die Argumente der 
Gegner soweit aneinander angleicht, dass sie praktisch ununterscheidbar 
werden, und zudem im Lauf des Epos die intertextuelle Rollenverteilung 
umkehrt: Caesar, der sich zunächst als einen zweiten Polyneikes präsen- 
tiert, verändert sich allmählich in einen tyrannischen Eteokles, während 
umgekehrt Pompeius vom mächtigen Herrn Roms zum heimatlosen 
Flüchtling wird. Alle Versuche des Erzählers und von Figuren im Text, 
den Bürgerkrieg noch zu verhindern, sind wie in der Tragödie von vornhe- 
rein zum Scheitern verurteilt, steuern doch der Krieg und das Epos unauf- 
haltsam auf ihren Höhepunkt in der brudermörderischen Schlacht bei 
Pharsalos zu. 


Bremmer (im Druck) führt eine ebenfalls von Euripides’ Menoikeus inspirierte jü- 
dische Parallele für eine solche Kamikaze-Aktion in 2. Makkabäer 14.45f. an. 
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3.3. Die Schlacht bei Pharsalos und die thebanischen Tragödien 


Der Kampf um Rom findet im Bellum civile auf dem Schlachtfeld von 
Pharsalos statt. Wie im vorangegangenen Kapitel aufgezeigt, wird die Bür- 
gerkriegslandschaft Thessaliens durch subtile mythologische Anspielungen 
mit Böotien und Theben assoziiert. Zwar ruft Lucan nicht wie später Sta- 
tius in der Thebais (7.628-631) die pierischen Musen vom böotischen He- 
likon als einheimische Augenzeuginnen der Schlacht an, doch prägt die 
Nachbarschaft zum tragischen Theben auch seine Schlachtbeschreibung.'” 
Entsprechend spielen auch im siebten Buch des Bellum civile die thebani- 
schen Tragödien eine zentrale Rolle als Intertexte. Zunächst soll der ‚tragi- 
sche‘ Eingang des siebten Buches mit dem verzögerten Sonnenaufgang in 
einen Bezug zu den Prologen der thebanischen Tragödien gesetzt und die 
damit verbundene Frage nach der Rolle der Götter untersucht werden. 
Anschließend wird die Schlachtbeschreibung vor dem Hintergrund der tra- 
gischen Botenberichte vom Kampf um Theben betrachtet und dabei vor 
allem die Rolle des Erzählers in den Blick genommen, dessen innerer Kon- 
flikt zwischen Berichten und Verschweigen mit der Haltung von tragischen 
Boten verglichen werden soll; in diesen Vergleich wird auch die Be- 
schreibung der Seeschlacht von Salamis in Aischylos’ Persern einbezogen, 
die zudem als ein Prätext für die Seeschlacht von Massilia im dritten Buch 
des Bellum civile dienen kann. 


3.3.1. Der Sonnenaufgang vor Pharsalos und die Rolle der Götter 


Das siebte Buch beginnt mit einem ominösen Sonnenaufgang (7.1-6): 


Segnior Oceano quam lex aeterna vocabat 
luctificus Titan numquam magis aethera contra 
egit equos cursumque polo rapiente retorsit, 
defectusque pati voluit raptaeque labores 

lucis, et attraxit nubes, non pabula flammis 

sed ne Thessalico purus luceret in orbe. 


Träger als das ewige Gesetz ihn aus dem Ozean rief, [erhob sich] der trauerbrin- 
gende Sonnengott, trieb seine Pferde gegen die Richtung des Athers wie nie zuvor 


129 Statius Theb. 7.628-631: nunc age, Pieriae, non vos longinqua, sorores, / consuli- 
mus, vestras acies vestramque referte / Aoniam; vidistis enim, dum Marte propin- 
quo / horrent Tyrrhenos Heliconia plectra tumultus. Nicht zufällig erwähnt Lucan 
die Pieriden zum einzigen Mal ausgerechnet im Thessalien-Exkurs im Zusam- 
menhang mit dem Sänger Thamyris (BC 6.352£.: siehe dazu oben Kap. 2.3.2.). Zu 
der mit Homer (Ilias 2.484£.) beginnenden epischen Tradition von den Musen als 
Augenzeugen vgl. Häußler (1976: 30-36). 
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und wandte seinen Lauf rückwärts, obwohl ihn der Himmelspol mitriss, und er 

wollte Verfinsterungen und die Qualen des geraubten Lichtes erdulden und zog 

Wolken an sich, nicht als Nahrung für die Flammen, sondern um nicht rein am 

thessalischen Himmel zu leuchten. 
Wie bereits oben in Zusammenhang mit der Sonnenfinsternis im Mythos 
von Atreus und Thyestes erwähnt, lässt sich der verzögerte Sonnenaufgang 
am Beginn des Buches mit dem Prolog einer Tragödie vergleichen.” Ei- 
nerseits leitet das Motiv die ‚Tragödie‘ von Pharsalos ein, die sich analog 
zur tragischen Tagesspanne über die Länge eines Buches vom Sonnenauf- 
gang bis zu der auf die Schlacht folgenden Nacht und dem nächsten Mor- 
gen erstreckt, andererseits kündigt es als Zeichen der kosmischen Sympa- 
thie und Omen des bevorstehenden Unheils die Katastrophe der Schlacht 
an. Über diese rezeptionslenkenden Signale hinaus ergeben sich aber noch 
spezifischere Bezüge zu den Prologen der thebanischen Tragödien, welche 
die Assoziation von Lucans Pharsalos mit dem tragischen Theben unter- 
streichen. 

In Euripides’ Phoinissen ruft Iokaste zu Beginn des Prologs den Son- 
nengott an (Phoin. 1-6):'°' 

[Ὦ τὴν Ev ἄστροις οὐρανοῦ τέμνων ὁδὸν 

καὶ χρυσοκολλήτοισιν ἐμβεβὼς δίφροις] 

Ἥλιε, θοαῖς ἵπποισιν εἱλίσσων φλόγα, 

ὡς δυστυχῆ Θήβαισι τῆι τόθ᾽ ἡμέραι 

ἀκτῖν᾽ ἐφῆκας, Κάδμος ἡνίκ᾽ ἦλθε γῆν 

τήνδ᾽, ἐκλιτὼν Φοίνισσαν ἐναλίαν χθόνα: 

„Der du zwischen den Gestirnen die Bahn des Himmels durchschneidest und auf 

den mit Gold eingelegten Wagen gestiegen, Helios, mit schnellen Pferden die 

Flamme im Kreis drehen lässt, was für einen unglückverheißenden Strahl hast du 

an jenem Tag auf Theben geworfen, als Kadmos in dieses Land kam, nachdem er 

das phönizische Land im Meer verlassen hatte.“ 
Zwar verbindet Iokaste den von ihr verwünschten Sonnenaufgang nicht 
direkt mit dem eben angebrochenen Tag, an dem sich die Tragödie vollzie- 
hen wird, sondern mit dem längst vergangenen Gründungstag von Theben, 
doch wirkt das einstige Unheilsomen weiter bis zum gegenwärtigen Streit 


130 Zur zugrunde liegenden Konzeption und der Anspielung auf den tragischen Thy- 
estes-Mythos siehe Hübner (1976) und Narducci (2002: 51-54). Zum Charakter als 
‚Tragödienprolog‘ vgl. Walde (2001: 410) und Zehnacker (2002: 285), der auf Se- 
necas Oedipus verweist (siehe dazu gleich unten); siehe auch oben Kap. 2.2.2. 

131 Zur Frage der Echtheit der schlecht bezeugten ersten zwei Verse vgl. Mastronarde 
(1994: 139-141) und Amiech (2004: 235-239) ad loc. Auch in Sophokles’ Antigo- 
ne begrüßt der Chor in der Parodos die aufgehende Sonne (100-109), doch erwartet 
er dort in tragischer Ironie einen Freudentag für Theben nach der Vertreibung der 
argivischen Angreifer. 
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ihrer Söhne um die Herrschaft.'”” Mit ihrer Anrufung des Helios am Be- 


ginn des Prologs korrespondiert ihr Gebet an den Himmelsgott Zeus an 
dessen Ende, dass er die Stadt retten und eine Versöhnung zustandebringen 
möge (84f.: ἀλλ᾽, ὦ φαεννὰς οὐρανοῦ ναίων πτυχὰς / Ζεῦ, σῶσον 
ἡμᾶς, δὸς δὲ σύμβασιν τέκνοις). 

Die Anrufung des Sonnengottes durch Iokaste ist im Prolog von 
Accius’ Phoenissae wiederaufgenommen (fr. 1 Dangel): 


Sol qui micantem candido curru atque equis 
flammam citatis fervido ardore explicas, 
quianam tam adverso augurio et inimico omine 
Thebis radiatum lumen ostentas <tuum>? 


„sol, der du auf dem glänzenden Wagen und mit schnellen Pferden die blitzende 
Flamme mit glühendem Brand entfaltest, weshalb lässt du mit so widrigem Vor- 
zeichen und feindseligem Omen über Theben dein strahlendes Licht erscheinen?“ 


Hier bezieht die wahrscheinliche Prologsprecherin Iocasta den unheilver- 
heißenden Sonnenaufgang im Unterschied zu ihrer Vorgängerin bei Euri- 
pides offenbar direkt auf den bevorstehenden Tag.'”* Seneca schließlich 
hat das Motiv des unheilverkündenden Sonnenaufgangs nicht in seinen 
Phoenissae, sondern im Prolog des Oedipus verarbeitet, wo die zögerlich 
und düster aufgehende Sonne das durch die Pest angerichtete Massaker 
enthüllt (Oed. 1-5):'?° 


Jam nocte Titan dubius expulsa redit 

et nube maestum squalida exoritur iubar, 
lumenque flamma triste luctifica gerens 
prospiciet avida peste solatas domos, 
stragemque quam nox fecit ostendet dies. 


„Schon kehrt der Sonnengott zögernd zurück, nachdem die Nacht vertrieben ist, 
und düster von schmutzigem Gewölk erhebt sich das Morgenleuchten, und unheil- 
volles Licht mit trauerverheißender Flamme bringend wird er die von der gierigen 
Pest entleerten Häuser erblicken, und die Verwüstung, die die Nacht angerichtet 
hat, wird der Tag zeigen.“ 


132 Vgl. Luschnig (1995: 172): „Today is the day in which time is compressed to the 
length of a tragedy |[...]. Jocasta addresses the sun for today and relates today to 
another, much earlier, day dawning for Thebes, the day Cadmus came to the land.“ 

133 Zu den Implikationen des Gebets siehe gleich unten. 

134 Diese Textkonstitution und Interpretation des Fragments folgt Dangel (1995: 218, 
359); Leo (1960: 191) wollte dagegen als Fortsetzung wie bei Euripides einen 
Hinweis auf Kadmos einfügen. Zur Umgestaltung des Modells durch Accius vgl. 
nach Leo (ebd. 191-194) auch Mariotti (1965: 2151.) und Manuwald (2001: 61-64). 

135 Töchterle (1994: 139-141) erwähnt unter den Prätexten Accius’ Phoenissae und 
verschiedene griechische Tragödien, nicht aber Euripides’ Phoinissen;, siehe aber 
Boyle (2011: 103). 
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Die Lucan-Passage klingt in ihrer sprachlichen Gestaltung vor allem an 
den Prolog von Senecas Oedipus an (vgl. Zuctificus in BC 7.2 und Oead. 3), 
doch weist sie auch mit den übrigen Prologen motivische Übereinstim- 
mungen auf.” Wie Euripides’ Theben ist Lucans Thessalien ein von Be- 
ginn an verfluchtes Land (siehe oben Kap. 2.3.2. zum Thessalien-Exkurs), 
wie bei Accius dient der Sonnenaufgang als Unheilsomen für die bevorste- 
hende Tragödie, und wie bei Seneca mit seiner ansatzweisen Personifikati- 
on der Sonne (Oed. 1: dubius) möchte auch Lucans Sonnengott an diesem 
einen Tag lieber nicht aufgehen und die Bühne beleuchten müssen. Durch 
die Anklänge an das bis auf Euripides zurückzuführende Motiv des unheil- 
verheißenden Sonnenaufgangs in den Prologen der thebanischen Tragödien 
nimmt der Sonnenaufgang vor Pharsalos damit den Charakter eines tragi- 
schen Auftakts zur brudermörderischen Schlacht an. 

Lucans Personifikation der Sonne lenkt die Aufmerksamkeit auf ein 
weiteres Motiv in seiner Beschreibung der Schlacht bei Pharsalos, das sich 
ebenfalls in einen Bezug zum Mythos vom thebanischen Bruderkrieg set- 
zen lässt. Der Sonnengott, der sein Licht nur widerwillig auf das Schlacht- 
feld scheinen lässt, steht in Parallele zu Lucans Erzähler, der nur wider- 
strebend von der Schlacht berichtet (siehe dazu unten Kap. 3.3.2.), wirft 
aber auch die Frage nach der Rolle der übrigen Götter auf: Greifen die 
Götter aktiv ins Geschehen ein, fungieren sie als unbeteiligte Zuschauer, 
oder sind sie überhaupt abwesend? Der ‚Prolog‘ zum siebten Buch impli- 
ziert, dass der Sonnengott seinen Blick am liebsten vom Schlachtfeld ab- 
wenden würde. Eine solche Abwehrreaktion der Götter wird in Statius’ 
Thebais beschrieben, wo Iuppiter die olympischen Götter kurz vor dem 
Bruderduell auffordert, die Augen abzuwenden, um nicht zu Zeugen des 
Frevels zu werden, und den Himmel sich mit dichten Wolken überziehen 
lässt (11.119-135), wofür er unter anderem die Sonnenfinsternis von My- 
kene als Präzedenzfall anführt (129: et festina polo ducentes astra Myce- 
nas); schließlich ergreifen sogar die Kriegsgötter Virtus, Bellona, Mars und 
Minerva die Flucht vor den Furien (11.410-415), und nach einem letzten 
vergeblichen Vermittlungsversuch zieht sich auch Pietas zurück (11.457- 
496). 


136 Zu den Beziehungen zwischen Lucan und Seneca vgl. Dilke (1960: 82) und Töch- 
terle (1994: 135-145, bes. 140f., 1431.) ad locc. Zum Motiv der kosmischen Sym- 
pathie vgl. auch Schmitz (1993: 19-25) und die oben in Kap. 2.2.2. mit Anm. 61 
angeführten weiteren Lucan-Passagen. 

137 Zu Statius’ Adaptation von BC 1.543f. (qualem fugiente per ortus / sole Thyesteae 
noctem duxere Mycenae) und 7.451f. (astra Thyestae / intulit et subitis damnavit 
noctibus Argos; siehe gleich unten) vgl. Venini (1965a: 153f., 1970: Alf. ad loc.), 
die in der ganzen Passage eine Replik auf Lucans Pharsalos sieht, und Bernstein 
(2004: 67): „By choosing not to intervene to prevent the fratricidal duel, however, 
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Im Unterschied zu Statius’ mythologischem Epos spielen die olympi- 
schen Götter in Lucans historischem Epos als Akteure auf der Handlungs- 
ebene bekanntlich kaum eine Rolle, auch wenn das keineswegs impliziert, 
dass die Dimension des Göttlichen überhaupt fehlte.'”® Doch finden sich 
gerade im siebten Buch Passagen, die ein Eingreifen der Götter ins Ge- 
schehen als eine reale Möglichkeit in Erwägung ziehen. Die Hast, mit der 
die Pompeianer die Entscheidungsschlacht herbeiwünschen, provoziert 
Lucans Erzähler zu einer vorwurfsvollen Apostrophe an die Götter, die in 
ihrem Plan, die Welt umzustürzen, die Menschen nicht nur in die Irre ge- 
hen, sondern überdies noch schuldig werden ließen (BC 7.58£.: hoc placet, 
o superi, cum vobis vertere cuncta / propositum, nostris erroribus addere 
crimen?). An strukturell analoger Stelle zum Rückzug der Götter bei Sta- 
tius richtet der Erzähler dann kurz vor dem Ausbruch der Schlacht eine 
Anklage gegen die Götter im Allgemeinen und Iuppiter im Besonderen, in 
der er ihnen vorwirft, dass sie sich nicht um die menschlichen Angelegen- 
heiten kümmerten (7.445-455):'” 


the Thebaid’s Jupiter suggests that the gods were as disengaged in the mythical 
past as they were in Lucan’s historical period.“ Im Unterschied zu Bessone (2011: 
53-62, bes. 54f.) sehe ich im Rückzug der Götter bereits bei Lucan einen Rückgriff 
auf die Tragödie (siehe gleich unten), nicht erst bei Statius als Antwort auf Lucan; 
auch Criado (2013) argumentiert, dass Statius und Valerius Flaccus in ihren Theo- 
dizeen durch den Rückgriff auf Euripides und Ovid Lucans Aporie und die epische 
Tradition insgesamt noch übertreffen. Leider lässt sich aber nicht mehr rekon- 
struieren, ob der Rückzug der Götter bereits in den früheren Thebais-Epen vorkam. 
Feeney (1991: 356) verweist auf Zeus’ Abwendung vom Schlachtfeld am Beginn 
von Jlias 13 (vgl. die „Dios Apate‘ in Il. 14.341-351, wo Zeus sich und Hera in eine 
Wolke hüllt), doch ist dort das Motiv nicht Abscheu vor dem Geschehen auf der 
Erde. Generell zum Blick der Götter und speziell des Zeus im griechisch-römi- 
schen Epos siehe Lovatt (2013: 29-77), besonders zur Abwendung des Blicks (ebd. 
71-77) und zur imaginierten oder negierten Rolle der Götter als Zuschauer bei Lu- 
can (ebd. 111-120). Bernstein (2004: 64-71) betont den Kontrast zur epischen Tra- 
dition, wo Götter in der Regel als Zuschauer bei Zweikämpfen agieren; ebd. 68 
Anm. 18 führt er Artemis’ Rückzug vom Schauspiel des sterbenden Hippolytos 
(Eur. Hipp. 1437-1439) als tragische Parallele an. Zum Rückzug der Götter vom 
irdischen Kampfgeschehen im Epilog von Catull 64.393-408, der letztlich wie der 
Rückzug der Pietas bei Statius in der Tradition von Hesiods Aidos und Nemesis 
(Erga 197-201) und Arats Dike (Phain. 96-136) steht, vgl. oben Kap. 2.3.2. 

138 Vgl. Feeney (1991: 269-301), Fantham (2003: bes. 239: „He did not wish to ‚dis- 
pense with‘ the gods, but constantly returns to their supposed responsibility for the 
vicissitudes of the narrative.“), Bartsch (2012) zu den widersprüchlichen Aussagen 
des Erzählers zur Rolle der Götter und Erler (2012) zu Lucans Erzählperspektive 
(vgl. dazu unten Anm. 151). Wiener (2006: 200-206; 2010: 157-162) kontrastiert 
Lucans Verzicht auf den Götterapparat mit Statius’ Thebais und Eumolps Bellum 
civile bei Petron. Vgl. auch oben Kap. 2.1. mit Anm. 2. 

139 Der Erzähler leugnet hier nicht die Existenz der Götter an sich (so Due 1970: 2131. 
und Sklenäf 2003: 8f.), da er ihnen ja gerade Gleichgültigkeit vorwirft; vgl. ‚nobis‘ 
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Sunt nobis nulla profecto 
numina: cum caeco rapiantur saecula casu, 
mentimur regnare Iovem. spectabit ab alto 
aethere Thessalicas, teneat cum fulmina, caedes? 
scilicet ipse petet Pholoen, petet ignibus Oeten 
immeritaeque nemus Rhodopes pinusque Mimantis, 
Cassius hoc potius feriet caput? astra Thyestae 
intulit et subitis damnavit noctibus Argos: 
tot similis fratrum gladios patrumque gerenti!* 
Thessaliae dabit ille diem? mortalia nulli 
sunt curata deo. 


Für uns gibt es in der Tat keine Götter: Während die Jahrhunderte vom blinden Zu- 
fall mitgerissen werden, fingieren wir, dass Iuppiter regiere. Wird er vom hohen 
Äther herab dem thessalischen Blutbad zusehen, obwohl er die Blitze in der Hand 
hält? Wird er selbst etwa mit seinen Feuerstrahlen auf Pholoe zielen, auf Oeta, auf 
den Bergwald der unschuldigen Rhodope und die Pinien des Mimas, und Cassius 
wird dafür dieses Haupt treffen? Er hat den Sternenhimmel über Thyestes herein- 
brechen lassen und Argos zu einer plötzlichen Nacht verdammt: Wird er Thessa- 
lien, das so viele vergleichbare Schwerter von Brüdern und Vätern trägt, das Ta- 
geslicht schenken? Die menschlichen Angelegenheiten kümmern keinen Gott. 


In einer eigentlichen Theodizee zweifelt der Erzähler an Iuppiters Herr- 
schaft, da dieser tatenlos zuschaue, statt Caesar mit seinem Blitz zu treffen 
und so das Blutbad von Pharsalos zu verhindern.'*' Wie oben aufgezeigt 
(Kap. 2.1.), dient der Begriff der ‚Lüge‘ oder ‚Fiktion‘ (447: mentimur) im 


in Vers 445, das sich wohl auf alle Menschen und nicht nur auf die Römer bezieht. 
Die meisten Interpreten verbinden dies mit dem Epikureismus (Ahl 1974b: 569f.; 
Feeney 1991: 281f.; Fantham 2003: 229; Wiener 2006: 190f.), besonders Baier 
(2010), der Lucan als den ‚aufklärerischen‘ Vermittler eines epikureischen Götter- 
bildes in der Nachfolge von Lukrez und Vergil definiert; nach Leigh (1997: 98) 
schillert die Passage zwischen Atheismus und Epikureismus, wofür er die Com- 
menta Bernensia ad 7.449 anführt (Usener 1967: 239): Duas opiniones posuit: 
prima non esse deos, secunda non curare mortalia. Narducci (2002: 58-70, bes. 69 
und 74 Anm. 58) und Nickau (2003: 490f.) führen Parallelen aus frührömischen 
Tragödien und Seneca an, verweisen aber auch auf verwandte Passagen in der atti- 
schen Tragödie (u.a. Soph. ΕἸ. 823-825: ποῦ ποτε κεραυνοὶ Διός, ποῦ / φάεθων 
Ἅλιος, εἰ ταῦτ᾽ ἐφορῶντες / κρύπτουσιν ἕκηλοι;); vgl. Baier (2010: 119), der die 
resignierte Theodizeefrage der Antigone anführt (Soph. Ant. 922f.: τί χρή με τὴν 
δύστηνον ἐς θεοὺς ἔτι / βλέπειν;:). Siehe gleich unten zu Aischylos Septem 702 
und Kap. 4.2.1. mit Anm. 60 zu weiteren Parallelen in den troianischen Tragödien 
des Euripides. Zu solchen Anklagen gegen die Götter im Kontext des römischen 
Bürgerkriegs vgl. Jal (1962: bes. 178f., 182, 198) und Groß (2013: 104-113). 

140 Zum Text von Vers 453 siehe oben Kap. 2.2.2. Anm. 57. 

141 In BC 2.59f. hatten die waffenfähigen Männer Iuppiter dazu aufgerufen, beide 
Bürgerkriegsparteien und deren Führer mit dem Blitz zu treffen, bevor diese sich 
schuldig gemacht hätten: saeve parens, utrasque simul partesque ducesque, / dum 
nondum meruere, feri. 
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Bellum civile oft dazu, Historie und Mythos einander gegenüberzustellen. 
Der Erzähler führt denn auch als ein mythisches Exemplum die Sonnen- 
finsternis beim Thyestesmahl an. Diese symbolisiert jedoch eher den Rück- 
zug der Götter angesichts eines ungeheuerlichen Verbrechens als den Ver- 
such, dieses zu verhindern, und steht damit in Parallele zur Reaktion des 
Sonnengotts im ‚Prolog‘ zum siebten Buch. Es scheint daher, als ob Lu- 
cans Erzähler die Götter für ihren Rückzug vom Schlachtfeld tadelte, der 
seinen ursprünglichen Platz im Kontext des thebanischen Bruderkriegs hat. 

Für einen direkten göttlichen Eingriff ins Geschehen steht dagegen das 
erste Beispiel vom Blitz des Zeus, wofür der Erzähler aber keinen mytho- 
logischen, sondern einen Vergleich aus der Natur anführt. Doch lässt sich 
auch hier ein mythologischer Subtext aus dem thebanischen Bruderkrieg 
vermuten, denn das Paradebeispiel für einen durch den Blitz des Zeus ge- 
troffenen Krieger ist der Prahler Kapaneus (siehe dazu gleich unten); da 
sowohl Kapaneus als auch Berge oft mit Giganten assoziiert werden, kann 
dabei als ‚tertium comparationis‘ die Gigantomachie dienen, die ja in ei- 
nem Gleichnis explizit als Paradigma für die Schlacht bei Pharsalos aufge- 
rufen wird und bei der Iuppiter ebenfalls seine Blitze als Waffen einsetzt 
(7.144-150).'” Die beiden vom Erzähler genannten Möglichkeiten sind 
zudem beide bereits im Prodigienkatalog zu Beginn des Buches erwähnt 
worden, wo Blitze und Schwefel und eine übernatürliche Dunkelheit die 
Soldaten beängstigen (7.151-184, bes. 152-160, 177{£.). In einer Parenthese 
äußert der Erzähler dort allerdings Zweifel, ob diese Phänomene den Göt- 
tern zuzuschreiben oder psychologisch mit der extremen Spannung zu er- 
klären seien (172f.: dubium, monstrisne deum, nimione pavore / credide- 
rint).® Gleich darauf charakterisiert er die Zeichen, die auf der ganzen 
Welt die bevorstehende Schlacht ankündigen, jedoch wieder unzweideutig 
als Manifestationen göttlicher Mächte: die Blitze Tuppiters und die Verfins- 
terung des trauernden Sonnengottes (197-200: seu tonitrus ac tela lovis 
praesaga notavit, / aethera seu totum discordi obsistere caelo / perspexit- 
que polos, seu numen in aethere maestum / solis in obscuro pugnam pallo- 
re notavit). 


142 Bei Aischylos (Septem 424) wird Kapaneus als Gigant bezeichnet, bei Euripides 
(Phoin. 1130-1133) trägt er einen Giganten als Emblem auf seinem Schild (vgl. 
seinen Helm in Statius Theb. 4.175f.);, bei Statius ziehen der Erzähler und Iuppiter 
selbst die Gigantomachie zum Vergleich heran (10.849-852, 909f., 11.7f., vgl. 
McNelis 2007: 142f.). Zur Identifikation von Bergen mit Giganten vgl. Ambühl 
(2005: 201f. Anm. 450 mit weiteren Belegen), besonders zum Mimas in Kalli- 
machos A. 6.91; zu BC 7.450 siehe auch oben Kap. 2.3.2. mit Anm. 296. Narducci 
(2002: 67f.) weist für die Verbindung von Iuppiters Blitz mit der Sonnenfinsternis 
auf die Klage des Hippolytus in Senecas Phaedra 671-683 hin; vgl. ebd. (62) zum 
Blitz, den Bergen und der Gigantomachie im Thyestes 1077-1085. 

143 Zu solchen Mehrfacherklärungen bei Lucan vgl. Schrijvers (2005: 36-39). 
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Die Zweifel des Erzählers an der Rolle der Götter haben gewisse Vor- 
läufer in den thebanischen Tragödien. Gerade Euripides’ Phoinissen sind 
durch eine weitgehende Abwesenheit der Götter gekennzeichnet, da die 
menschlichen Akteure mit ihren Gebeten und Vorwürfen auf sich alleine 
gestellt sind, ohne dass ein ‚deus ex machina‘ in letzter Minute erscheinen 
würde, um das Bruderduell noch zu verhindern.'* Aus dem oben erwähn- 
ten Gebet der Iokaste an Zeus am Ende des Prologs kann man bereits eine 
gewisse Skepsis ablesen, ob sich der Gott überhaupt dazu herablassen wer- 
de, ins irdische Geschehen einzugreifen (Phoin. 84-87):'® 

ἀλλ᾽, ὦ φαεννὰς οὐρανοῦ ναίων πτυχὰς 

Ζεῦ, σῶσον ἡμᾶς, δὸς δὲ σύμβασιν τέκνοις. 

χρῆν δ᾽, εἰ σοφὸς πέφυκας, οὐκ ἐᾶν βροτῶν 

τὸν αὐτὸν αἰεὶ δυστυχῆ καθεστάναι. 

„Doch du, der du die strahlenden Winkel des Himmels bewohnst, Zeus, rette uns 

und schenke eine Übereinkunft zwischen meinen Söhnen. Du solltest, wenn du 


weise bist, nicht zulassen, dass immer derselbe unter den Sterblichen unglücklich 
bleibt.“ 


Vor dem Agon betet Iokaste erneut, dass ein Gott als Schlichter im Streit 
fungieren möge (467f.: κριτὴς δέ τις / θεῶν γένοιτο καὶ διαλλακτὴς Ka- 
κῶν — vgl. den Chor in 586f.: ὦ θεοί, γένοισθε τῶνδ᾽ ἀπότροποι κακῶν 
7 καὶ ξύμβασίν τιν᾽ Οἰδίπου τέκνοις δότε), doch führt das Streitgespräch 
nicht zu einer Lösung, sondern im Gegenteil zu einer weiteren Eskalation 
des Konflikts. Auch die Gebete, in denen die Brüder unmittelbar vor dem 
Duell ihre jeweiligen Schutzgöttinnen um den Sieg bitten (1364-1376; 
siehe oben Kap. 3.2.4.), werden offensichtlich nicht erhört, da beide fallen. 
Allerdings hat ein direkter göttlicher Eingriff in einer früheren Phase des 
Angriffs der Sieben auf Theben durchaus stattgefunden, wie der Bote be- 


144 Zu den Anrufungen der Götter durch den Chor in Aischylos’ Sieben gegen Theben 
siehe oben Kap. 3.2.4., zu den troianischen Tragödien des Euripides unten Kap. 
4.2.1. 

145 Vgl. Mastronarde (1994: 165f. ad loc.): „invocation οἵ ἃ god in his remote, eternal- 
ly bright setting marks a heightening of pathos, and reference to that setting inten- 
sifies the natural human doubt that the god will deign to intervene and contrasts ef- 
fectively with the dark immediacy of the human suffering.“; „It is typical of Euri- 
pidean characters in certain situations to adopt an admonitory tone toward the gods 
in the hope that the gods will behave with the wisdom and reasonableness which 
can be expected from the best sort of human being. This futile projection of human 
ideals upon intractable amoral powers is an essential element of Jocasta’s personal 
tragedy [...]. Here it is more a token of Jocasta’s moral seriousness than an indict- 
ment of the gods’ moral levity, for [...] the humans are otherwise shown to be 
ironically unaware of the fated pattern they fulfill.“ Siehe auch die ausführliche 
Diskussion zur Rolle der Götter und der Unsicherheit der menschlichen Akteure in 
den Dramen des Euripides bei Mastronarde (2010: 153-206) und zu allen drei atti- 
schen Tragikern Buxton (2013: bes. 141-144, 161-172). 
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richtet: Kapaneus, der mit einer Leiter die Stadtmauer Thebens erstürmen 
will und sich brüstet, dass nicht einmal Zeus ihn von der Eroberung der 
Stadt abhalten könne, wird vom Blitz des Zeus getroffen, als er schon den 
oberen Rand der Mauer erreicht hat (1172-1186, bes. 1180f.: ἤδη δ᾽ 
ὑπερβαίνοντα γεῖσα τειχέων / βάλλει κεραυνῶι Ζεύς νιν). “ὁ Dies wird 
von Adrastos als ein Zeichen gedeutet, dass Zeus den Angreifern feindlich 
gesinnt sei (1187: ὡς δ᾽ εἶδ᾽ Ἄδραστος Ζῆνα πολέμιον στρατῶ!ι), von 
den Thebanern dagegen als ein günstiges Omen von Zeus (1189f.: οἱ δ᾽ αὖ 
παρ᾽ ἡμῶν δεξιὸν Διὸς τέρας / ὔἥ ἰδόντες). Der Bote beschließt seinen Be- 
richt vom anschließenden Massenkampf mit der Feststellung, dass die 
Zerstörung der Mauern fürs erste aufgehalten werden konnte, es aber den 
Göttern überlassen sei, ob die Stadt auch in Zukunft Glück haben werde; 
jedenfalls habe auch jetzt einer der Götter Theben gerettet (1196-1199: 
πύργων μὲν οὖν γῆς ἔσχομεν κατασκαφὰς / ἐς τὴν παροῦσαν ἡμέραν: 
εἰ δ᾽ εὐτυχὴς / ἔσται τὸ λοιπὸν ἥδε γῆ, θεοῖς μέλει. / [καὶ νῦν γὰρ 
αὐτὴν δαιμόνων ἔσωσέ τις]). * Iokaste wiegt sich daraufhin für kurze 
Zeit in der trügerischen Hoffnung, dass die Götter und das Schicksal es gut 
mit ihr gemeint hätten, da ihre Söhne am Leben geblieben und die Stadt 
gerettet sei (1202f.: καλῶς τὰ τῶν θεῶν καὶ τὰ τῆς τύχης ἔχει: / παῖδές 
τε γάρ μοι ζῶσι κἀκπέφευγε γῆ). Nach dem endgültigen Sieg weihen die 
Thebaner eine Siegestrophäe an Zeus (1473); die Rettung der Stadt kann 
aber auch dem Selbstopfer des Menoikeus zugeschrieben werden, das den 
Zorn des Ares beschwichtigt hat. Die menschlichen Akteure der Tragödie 
setzen ihre letzte Hoffnung somit auf die Götter und schreiben die Rettung 
Thebens göttlicher Hilfe zu, ohne dass dies von einer ‚objektiven‘ Warte 
aus bestätigt würde. 

In vergleichbarer Weise schreiben die Figuren und der Erzähler im 
siebten Buch des Bellum civile den Göttern bestimmte Motive zu und stel- 
len Erwartungen an sie, ohne dass dies auf einer übergeordneten Götter- 
ebene in epische Handlung umgesetzt würde. Eben dieses Fehlen eines 
sichtbaren göttlichen Eingriffs ins Geschehen nimmt der Erzähler zum 


146 Dieselbe Lästerung äußert Kapaneus auch bei Aischylos (Septem 423-436); sein 
Untergang durch den Blitz des Zeus wird dort von Eteokles prophezeit (437-446); 
vgl. den Chor in 452-456 und 629f. sowie in Sophokles Antigone 127-140. In sei- 
nem Epitaphios in Euripides’ Hiketiden will Adrastos Kapaneus dagegen rehabili- 
tieren (860-871). Die Szene ist in Statius Thebais 10.827-939 episch ausgemalt; 
Statius’ Capaneus trägt dabei auch Züge von Lucans Scaeva (vgl. Conte 1974b: 87 
ad 6.196-200, 102 ad 232; Micozzi 1999: 345 mit Anm. 8; Pollmann 2008: 362). 

147 Der nur in einer einzigen Handschrift überlieferte Vers 1199 wird von Mastronarde 
(1994: 481f.) und Amiech (2004: 500) ad loc. verteidigt. Zur Diskussion um die 
Echtheit und die Interpretation des anschließenden Kommentars des Chors (Phoin. 
1200£.: [καλὸν τὸ νικᾶν: εἰ δ᾽ ἀμείνον᾽ οἱ θεοὶ / γνώμην ἔχουσιν, εὐτυχὴς εἴην 
ἐγώ)]) vgl. Mastronarde (ebd. 4821.) und Amiech (ebd. 5011.) ad loc. 
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Anlass seiner Anklage gegen Iuppiter und übernimmt damit gewisserma- 
ßen die Rolle einer Figur innerhalb des Dramas.'”* In Aischylos’ Sieben 
gegen Theben konstatiert Eteokles vor dem Bruderduell bitter, dass die 
Götter sich nicht mehr um das Geschlecht des Oidipus kümmerten (702: 
θεοῖς μὲν ἤδη πῶς παρημελήμεθα); Lucans Erzähler weitet diese Klage 
auf das ganze Menschengeschlecht aus (BC 7.454£.: mortalia nulli / sunt 
curata deo). Caesar dagegen geht in seinem Gebet vor der Schlacht wie 
selbstverständlich davon aus, dass die Götter ihre Sorgen vom Himmel 
abgezogen und dem römischen Ringen auf der Erde zugewandt hätten 
(7.311£.: di, quorum curas abduxit ab aethere tellus / Romanusque labor), 
und bittet sie um den Sieg; zuvor hatte der Erzähler jedoch insinuiert, dass 
Caesar die Unterweltsmächte als Verbündete angerufen habe (7.168- 
171). 

Im Licht der seit dem Gleichnis im ersten Buch (1.151-157) etablierten 
Assoziation Caesars mit dem Blitz und seiner Annäherung an eine göttli- 
che Figur nimmt der indirekt ausgesprochene Wunsch des Erzählers, Tuppi- 
ter möge Caesars Haupt mit seinem Blitzstrahl treffen (7.448: ... teneat 
cum fulmina ..., 451: Cassius hoc potius feriet caput?), eine ironische Qua- 
lität an; der Erzähler scheint Caesar als einen zweiten Kapaneus zu be- 
trachten, der für seine Hybris bestraft werden solle, doch hat sich Iuppiter 
schon längst zurückgezogen und das irdische Feld seinem Gegenpart über- 
lassen.'°° In der Schlacht wird Caesar dann in einem Gleichnis direkt mit 
den Kriegsgöttern Bellona und Mars verglichen (7.567-571) und über- 
nimmt damit in eigener Person die Rolle der abwesenden Götter. Die re- 
signierte Einsicht des Pompeius, dass die Götter zur Gegenseite übergelau- 
fen seien (7.647£.: iam Magnus transisse deos Romanaque fata / senserat 
infelix), und seine anschließende Flucht vom Schlachtfeld haben anderer- 


148 Leigh (1997: 94£.) definiert die Rolle des Erzählers in dieser Passage als ‚narrator 
as character‘; ähnlich Nickau (2003: 498). Siehe dazu gleich unten Kap. 3.3.2. 

149 BC 7.168-171: (at tu quos scelerum superos, quas rite vocasti / Eumenidas, Cae- 
sar? Stygii quae numina regni / infernumque nefas et mersos nocte furores / impia 
tam saeve gesturus bella litasti?) Zu Caesar als ‚Furie‘ vgl. oben Kap. 2.2.2. mit 
Anm. 96. 

150 Zu Caesars Assoziation mit dem Blitz vgl. neben der oben in Kap. 2.2.2. Anm. 75 
genannten Literatur besonders Fantham (2003: 248f£.), die Caesar als Verkörperung 
des Götterzorns auf Rom sieht, und Nix (2008), die Caesars Assimilation an Iuppi- 
ter in einem anti-caesarianischen Sinn deutet; vgl. Rowland (1969: 206) und Hu- 
nink (1992: 150) zum Vergleich Caesars mit Iuppiter Tonans in der Massilia- 
Episode (3.315-320). Dass der gottähnliche Caesar und seine Nachfolger die Göt- 
ter und damit auch den Götterapparat ersetzen (vgl. den an die Klage anschließen- 
den Erzählerkommentar zum Kaiserkult als Rache der Römer an den Göttern in 
7.455-459), wird von Ahl (1974b: 5721.; 1976: 284f.), Feeney (1991: 295-298), 
Putnam (1995: 224-240), Walde (2006: 47-54) und Groß (2013: 112f.) betont. 
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seits einen Vorläufer in Adrastos’ Deutung von Zeus’ Blitz als widrigem 
Omen für die Argiver und dem Rückzug seines Heeres in Euripides’ 
Phoinissen (118T£.: ὡς δ᾽ εἶδ᾽ Ἄδραστος Ζῆνα πολέμιον στρατῶι, / ἔξω 
τάφρου καθεῖσεν Ἀργείων στρατόν), wohingegen Caesar wie die 
Thebaner (Phoin. 1189f.) seinen Sieg den ihm günstig gesinnten Göttern 
zuschreibt (7.796: fortunam superosque suos in sanguine cernit). Lucans 
Verzicht auf den epischen Götterapparat ermöglicht somit eine tragische 
Weltsicht, in der der Erzähler ebenso wie die Figuren über die Motive der 
Götter nur spekulieren können und die Abwesenheit der olympischen Göt- 
ter vom Schlachtfeld zugleich die Ungeheuerlichkeit des Bruderkriegs il- 
lustriert, eine Erzählperspektive, die neben den Tragödien auch Vorläufer 
in ‚tragischen‘ Epen wie den Argonautika des Apollonios Rhodios und der 
Aeneis Vergils findet.'°' 


3.3.2. Die Schlacht bei Pharsalos und Schlachtbeschreibungen in 
tragischen Botenberichten (mit einem Exkurs zur Seeschlacht bei Massilia) 


Wie aus der eben besprochenen Passage hervorgeht, könnte Iuppiter in der 
Rolle eines hypothetischen Zuschauers das Schlachtfeld von Pharsalos 


151 Zu Apollonios (siehe auch oben Kap. 1.2.2. und 1.2.3.) vgl. Hunter (1993: 79): 
„Ihe total effect is quite different from Homer, even ifthe ‚theology‘ is not, and in 
some ways resembles the position in which the characters of Attic tragedy often 
find themselves. [...] This diminution in the prominence of the divine was an Ap- 
ollonian experiment with significant consequences for the subsequent epic tradi- 
tion.“ Feeney (1991: 278-281) sieht Parallelen zwischen dem Erzähler bei Lucan 
und bei Apollonios (280): „The ignorant narrator, then, whose belligerently fallible 
voice has been so elaborately established, is necessarily a victim of the ignorance 
and uncertainty which plagues his characters when they try to penetrate the divine 
dimension to the meaning of events, to understand whether the catastrophe of the 
poem is the will ofthe gods or simply haphazard accident.‘“; (285): „[...] he has in 
fact engineerd their [sc. the gods’] absence into being the poem’s principal device 
for obfuscation and aporia. [...] His failure to represent the gods is testimony to 
their poetic power, not their weakness. He has not abandoned the gods, they have 
abandoned him.“; vgl. auch Fantham (2003: 239f., 243f.). Erler (2012) definiert 
die Unsicherheit von Lucans Erzähler in Bezug auf die Götter dagegen eher als die 
Radikalisierung und Verabsolutierung eines in der epischen Tradition seit Homer 
und Vergil eingebürgerten Gesetzes der Figurenrede. Bei Statius macht der allwis- 
sende Erzähler die tragische Ironie durch den Kontrast zwischen Götterebene und 
Figurenebene dann wieder explizit; vgl. Bernstein (2004: 65f.): „Even as the narra- 
tor emphasizes Jupiter’s failure to observe events on earth, other characters make 
the false assumption that Jupiter is both taking account of their activities and pre- 
paring to respond to their entreaties. [...] The narrative undermines trust in the 
gods’ authority by introducing an ironic distance between the characters’ beliefs in 
divine responsiveness and the reality ofthe gods’ indifference.“ 
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vom Himmel aus betrachten (7.447£.: spectabit ab alto / aethere Thessali- 
cas, teneat cum fulmina, caedes?) — der Olymp liegt ja schließlich in Thes- 
salien (7.173, 478). Die Klage des Erzählers über die Indifferenz der Götter 
impliziert allerdings, dass Iuppiter in Wirklichkeit abwesend ist; seinen 
Platz als olympischer Zuschauer nimmt stellvertretend Lucans Erzähler 
ein.'”” Der Standort des Erzählers im siebten Buch ist denn auch über weite 
Strecken ein ‚olympischer‘: Er behält aus der Vogelperspektive den Über- 
blick über das Geschehen auf den verschiedenen Schauplätzen, berichtet 
abwechslungsweise von den Vorbereitungen zur Schlacht in beiden La- 
gern, gibt die Ansprachen der Feldherren an ihre Soldaten in direkter Rede 
wieder und gewährt bisweilen auch Einblick in die Gedanken der Figuren; 
in der eigentlichen Schlachtbeschreibung leitet er vom Massenkampf im 
Sinne einer ‚Zoomtechnik‘ zu Einzelszenen über. Lucans Beschreibung der 
Schlacht bei Pharsalos reiht sich damit vordergründig in die Tradition epi- 
scher Schlachtbeschreibungen seit Homers /lias und Vergils Aeneis ein, 
bringt jedoch zugleich signifikante Modifikationen an, wie etwa die weit- 
aus prominentere Rolle der anonymen Massen gegenüber den Aristien 
individueller Kämpfer.'”° Der epische Grundtenor der Schlachtbeschrei- 
bung wird dadurch in mancher Hinsicht durchbrochen oder zumindest 
relativiert, und zwar sowohl auf der inhaltlichen als auch auf der formalen 
Ebene. 

Die Thematik des Bürgerkriegs lässt eine Schlachtbeschreibung in der 
überkommenen Form von vornherein als ein höchst problematisches Un- 
terfangen erscheinen. Der inhärente Widerspruch zwischen der epischen 
Form der Schlachtbeschreibung und dem ‚tragischen‘ Thema des Bürger- 


152 Wiener (2010: 162-167, 1721.) vergleicht Lucans Erzähler und seine Leser in ihrer 
Position als teilnehmende Beobachter des Weltuntergangs mit der Rolle der Götter 
als Zuschauer in der ‚Arena des Welttheaters‘ in Senecas Schrift De providentia. 

153 Schlachtbeschreibungen sind vermehrt ins Blickfeld von Studien zur Narratologie 
und Intertextualität des griechisch-römischen Epos gerückt: Siehe zu Homer etwa 
Hellmann (2000) und Stoevesandt (2004), zu Vergil Rossi (2004), zu Ovid (und 
Lucan) Esposito (1994: 87-133), zu Lucan nach den älteren Studien von Metger 
(1957; Auszug: 1970) und Rutz (1989: 67-89) vor allem Esposito (1987) und ins- 
besondere zur Subversion der epischen Aristie Gorman (2001) und Sklenar (2003: 
bes. 13-58); vgl. auch Bartolom& Gömez (2006) zur Schlacht von Pharsalos, 
Hömke (2010; vgl. 2012) zu Scaeva, Gibson (2008) zu Statius und Lucan sowie 
Lovatt (2010: 77-81) zu Statius und Livius und dies. (2013: 283-302) generell zur 
Visualisierung von Gewalt und Tod im griechischen und römischen Epos. Zur 
Evolution der Aristie in der epischen Tradition vgl. Foucher (1997) und Franchet 
d’Esperey (2004). Manche dieser Studien untersuchen auch die gegenseitigen Ein- 
flüsse von Epos, Tragödie und Geschichtsschreibung (vgl. neben Rossi 2004 auch 
Foucher 2000: bes. 358-383 und Ash 2002). Hier soll es nicht um die von Keegan 
(1976) inspirierte Rekonstruktion des realen Erlebnisses antiker Schlachten gehen; 
vgl. dazu Beiträge in Sabin/van Wees/Whitby (2007) und Campbell Tritle (2013). 
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kriegs, dessen negativen Höhepunkt die Schlacht bei Pharsalos bildet, re- 
sultiert in einer Spannung, die sich in besonders ausgedehnten und heftigen 
Erzählerkommentaren entlädt. Der Erzähler bei Lucan ist bekanntlich eine 
schwer zu fassende Figur. Am ehesten ist seine Rolle mit der Kategorie 
eines ‚subjektiven‘ Erzählers zu beschreiben, der mittels Apostrophen, rhe- 
torischen Fragen und expliziten Kommentaren direkt in die Erzählung 
eingreift. Durch seine Interventionen erhält der Erzähler eine beinahe per- 
sonale Qualität, die ihn zwar nicht direkt zu einer Figur der Erzählung mit 
eigener Identität macht, aber dennoch als individuelles oder kollektives 
Sprachrohr für verschiedene Belange fungieren lässt. Ungeachtet seiner 
Prominenz ist der Standort des Erzählers im Bellum civile nicht eindeutig 
zu definieren, da sich diese Figur aus verschiedenen, einander überlagern- 
den und zum Teil auch widersprechenden Stimmen zusammenzusetzen 
scheint. Während der Erzähler im siebten Buch in gewissen Passagen die 
Konsequenzen der Schlacht bei Pharsalos von einer späteren Warte aus 
rückblickend beurteilt, nimmt er in anderen Passagen die Perspektive eines 
Zeitgenossen ein. Der zeitliche Standort des Erzählers kann dabei selbst 
innerhalb derselben Passage variieren, etwa in dem langen auktorialen 
Kommentar in den Versen 7.387-459, der vom Futur über das Präsens zum 
Perfekt wechselt und dabei die Schlacht zunächst als noch bevorstehende 
(387-396), dann als bereits vergangene (397-445) und schließlich wieder 
als zukünftige (445-459) beschreibt.'”* In analoger Weise schwankt auch 
der Horizont des Erzählers zwischen der Allwissenheit des epischen Erzäh- 
lers und der beschränkteren, aber emotional stark involvierten Perspektive 
einer Figur der Erzählung. 

Eine umfassende Analyse der Rolle des Erzählers im Bellum civile 
kann hier nicht das Ziel sein, zumal sich verschiedene Studien bereits mit 
diesem Problem beschäftigt haben, zuletzt diejenige von Daniel Groß, der 
die interessante These aufstellt, dass Lucans Erzähler unter seinen ver- 
schiedenen Rollen gerne die emotional mitreißende Perspektive der Zeit- 
genossen des Bürgerkriegs einnehme, um so in einem Rückgriff hinter die 
nachaugusteische Literatur den Diskurs der spätrepublikanischen und au- 
gusteischen Autoren wie etwa der mahnenden Stimme des Iyrischen Horaz 
wiederzubeleben und zugleich zu dekonstruieren, und diejenige von Kath- 
rin Ludwig, die eine systematische Analyse der Erzählerfigur im Bellum 
civile nach narratologischen Kriterien vorlegt.'” Stattdessen sollen in die- 


154 Zum Gebrauch des Futurums zur Erzeugung der Illusion, dass der Ausgang noch 
offen sei, vgl. Schlonski (1995: 32); Leigh (1997: 328); Schwartz (2002: 26-28). 

155 Groß (2013: bes. 41-70) und Ludwig (2014: bes. 25-83); Ludwigs Ergebnisse 
konnten hier nicht mehr eingearbeitet werden. Walde (2011) erklärt das Schwan- 
ken von Lucans Erzähler zwischen ‚Nachträglichkeit‘ und ‚Gleichzeitigkeit‘ mit 
seiner poetischen Rekreation der traumatischen Erfahrung der Bürgerkriege. Unter 
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sem Rahmen bestimmte Aspekte der Erzählerrolle im siebten Buch des 
Bellum civile untersucht werden. Diese sollen jedoch nicht auf einer abs- 
trakten narratologischen Ebene analysiert, sondern in engem inhaltlichem 
Zusammenhang mit der Schlachtbeschreibung untersucht und in den Kon- 
text der Frage nach tragischen Elementen im Bellum civile gestellt werden. 
In unserem Kontext sind diejenigen Äußerungen des Erzählers besonders 
relevant, die quasi von einer theoretischen Warte aus den Erzählprozess 
kommentieren. Dies sind insbesondere die Sphragis in den Versen 7.205- 
213, in welcher der Erzähler die künftige Rezeption seines Epos antizipiert, 
sowie die Passagen, in denen er die Unmöglichkeit seines eigenen Erzäh- 
lens zum Thema macht (7.552-556; 617-631). 

Im Kontext der genannten Sphragis tritt ein weiterer potentieller Dop- 
pelgänger des Erzählers auf den Plan, der Augur, der auf einem Hügel bei 
Padua prophezeit, dass der Tag der Entscheidungsschlacht gekommen sei 
(7.192-196: Euganeo, si vera fides memorantibus, augur / colle sedens, 
Aponus terris ubi fumifer exit / atque Antenorei dispergitur unda Timavi, / 
‘venit summa dies, geritur res maxima’, dixit / ‘impia concurrunt Pompei 
et Caesaris arma’). Obwohl sich dieser Hügel in Italien und nicht in Thes- 
salien befindet, kann auch er als Vergleichspunkt für den Standort des 
Erzählers während der Schlacht herangezogen werden. Der Blick vom 
Hügel ist ein Topos von Schlachtbeschreibungen in der Historiographie, 
welche oft die Perspektive des Feldherrn einnehmen; ein erhöhter Standort 
auf einem Hügel oder Turm ist aber auch Kennzeichen des Botenberichts 


den früheren Studien unterscheidet Narducci (2002: 88-106, bes. 94-100) drei Er- 
zählerstimmen, den allwissenden epischen Erzähler, einen neronischen Erzähler 
und die Stimme eines Zeitgenossen des Bürgerkriegs. Radickes (2004: 511-519) 
Definition des Erzählers als eines Historikers, Philosophen und Zeitgenossen Ne- 
ros, der „zu seinen Lesern eindeutig als ein Zeitgenosse zu Zeitgenossen“ spreche 
(ebd. 516), ist demgegenüber zu eindimensional. Bereits Marti (1964: 180f.; 1975) 
hatte einen neronischen Erzähler, den sie mit dem Dichter Lucan identifiziert, und 
die Stimme einer anonymen ‚dramatis persona‘ ohne Zukunftswissen unterschie- 
den; vgl. auch Henderson (1987: 135; 1998a: 187) und Masters (1994: bes. 161). 
Ormand (1994) vergleicht in einer narratologischen Analyse die Interaktion von 
Lucans Erzähler mit seinen externen Adressaten mit internen Erzählern im Bellum 
civile und deren Adressaten. Schlonski (1995) betont in seiner Studie zum Erzäh- 
lerstandort bei Lucan die Aspekte der Subjektivität und der dramatischen Verge- 
genwärtigung; Effe (2004: 61-72) sieht im Bellum civile die Extremposition der 
Subjektivität verkörpert im Sinne eines Bruchs mit der epischen Gattungstradition. 
D’Alessandro Behr (2007) fokussiert auf die Apostrophen als Mittel der Interven- 
tionen des Erzählers (vgl. Asso 2008; Bartsch 2012), Bureau (2011) auf die indivi- 
duellen und kollektiven Ich-Aussagen, die er mit Elegie und Satire assoziiert. Zu 
den Inkonsistenzen der verschiedenen Erzählerstimmen vgl. auch unten Anm. 163. 
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oder der Teichoskopie in der Tragödie.'” In diesem Kontext ist es bemer- 
kenswert, dass Pompeius während der Schlacht den Standort eines solchen 
idealen Beobachters einnimmt, denn er steht auf einem Wall, von wo aus 
er die sich abzeichnende Niederlage seiner Truppen überblicken kann 
(7.649-651: stetit aggere campi, / eminus unde omnis sparsas per Thessala 
rura / aspiceret clades, quae bello obstante latebant). In dieser Passage ist 
der Blick auf das Schlachtfeld aus der Perspektive des Pompeius foka- 
lisiert, als ob ihm der Erzähler über die Schulter blicken würde. 

Auch in bestimmten Erzählerkommentaren versetzt sich der Erzähler 
in die Rolle eines Augenzeugen oder Teilnehmers an der Schlacht und 
stilisiert sich dadurch zu einer Figur in seiner eigenen Erzählung.” Eine 
solche Situation liegt etwa in den Versen 7.58-61 vor, wo er in der ersten 
Person Mehrzahl spricht und sich dabei mit den Soldaten des Pompeius zu 
identifizieren scheint.'°* Dabei ist allerdings zu beachten, dass diese narra- 
tive Strategie nicht notwendigerweise mit einer moralischen Parteinahme 
des Erzählers für die Seite des Pompeius gleichzusetzen ist. In einer ande- 
ren Passage der Schlachtbeschreibung erscheint nämlich Caesar ebenfalls 
als ein Stellvertreter des Erzählers, der das Kampfgeschehen diesmal nicht 
von einer erhöhten Warte aus verfolgt, sondern sich mitten ins Schlachtge- 
tümmel begibt (7.557-585). Der aus Caesars Sicht fokalisierte unmittelbare 
Blick auf die Schlacht (560-565) ersetzt den des Erzählers, der sich eben 
davor geweigert hatte, vom eigentlichen Bruderkrieg zu berichten (552- 


156 Zum Blick des Feldherrn vgl. Leigh (1997: bes. 110-118) und - in Analogie zu und 
als Ersatz der Perspektive der Götter bei Lucan -- Lovatt (2013: bes. 111-120). Zu 
den Botenberichten in Euripides’ Phoinissen und Hiketiden und in Aischylos’ Per- 
sern siehe gleich unten, zu Pompeius bei Pharsalos und Xerxes in den Persern vgl. 
auch oben Kap. 2.2.6. mit Anm. 216; vgl. Caesars Besichtigung des Schlachtfelds 
am Tag danach (BC 7.786-796). Die Teichoskopie (siehe oben Kap. 3.2.1.), die 
den Rezipienten die Fiktion eines simultan ablaufenden Geschehens vorspiegelt, 
wird in der Tragödie nur zur Schilderung der Aufstellung der Heere (vgl. Euripides 
Phoinissen 88-201) und nicht zur Schlachtbeschreibung eingesetzt, welche ge- 
wöhnlich in Form eines nachträglichen Botenberichts in die dramatische Handlung 
integriert ist (dazu allgemein Pfister 2001: 276-284). 

157 Zu dieser Rolle des Erzählers vgl. etwa Masters (1992: 88): „For Lucan has be- 
come a character in his own poem: we discover that, more than any other epicist 
before him, Lucan makes of himself not only a knowing narrator, but a subjective 
and enthusiastic spectator of his war.“; Esposito (1987: 49): „[...] l’autore, l’io 
narrante, si finge spettatore, secondo un procedimento tipico della descrizione 
drammatica.“ 

158 BC 7.58-61: hoc placet, o superi, cum vobis vertere cuncta / propositum, nostris 
erroribus addere crimen? / cladibus irruimus nocituraque poscimus arma; / in 
Pompeianis votum est Pharsalia castris. Vgl. dazu Schlonski (1995: 34f., 66, 
116f., 132, 159) und allgemein zu den verschiedenen Erzählperspektiven im sieb- 
ten Buch Leigh (1997: 77-109). 


244 Der Bruderkrieg um Theben und die thebanischen Tragödien 


556), und kurz darauf in Form einer ‚praeteritio‘ seinerseits eine ganz 
parallele Liste von Verwundungen und Verwandtenmord anführt (618- 
630).'°° 

Im Folgenden soll die These begründet werden, dass sich der Standort 
des Erzählers in diesen Passagen der Perspektive eines tragischen Boten 
annähert, der in bestimmten Tragödien ebenfalls als Zuschauer der von ihm 
beschriebenen Schlacht agiert und dabei sogar eine militärische Funktion 
innehaben kann. Eine solche Assimilation einer epischen Schlachtbeschrei- 
bung an einen tragischen Botenbericht wird durch den Faktor erleichtert, 
dass der Botenbericht der Tragödie durch seine narrative Form seinerseits 
ein episierendes Element in die dramatische Handlung einbringt.'” Wäh- 
rend der tragische Bote als Figur des Dramas in die Handlung eingebettet 
ist und seine Glaubwürdigkeit als Berichterstatter dem Zuschauer durch 
Angaben zu seiner Rolle als Augenzeuge möglichst plausibel gemacht 
werden soll, ist der Erzähler bei Lucan nicht an solche formalen Vorgaben 
gebunden, wie schon seine wechselnden Perspektiven deutlich machen. 
Sein Schlachtbericht projiziert den Botenbericht einer Tragödie ins Globa- 
le, denn nach seiner Aussage hätte jeder Mensch unabhängig von seinem 
Standort anhand der ungewöhnlichen Himmelszeichen die Schlacht bei 
Pharsalos beobachten können, die so zu einem Schauspiel für die ganze 
Welt geworden wäre (7.201-204): 

dissimilem certe cunctis quos explicat egit 

Thessalicum natura diem: si cuncta perito 

augure mens hominum caeli nova signa notasset, 

spectari toto potuit Pharsalia mundo. 

Anders gewiss als alle anderen, die sie entfaltet, ließ die Natur den thessalischen 

Tag ablaufen: Wenn jeder menschliche Geist mit Hilfe eines kundigen Augurn die 

neuartigen Himmelszeichen bemerkt hätte, hätte [die Schlacht bei] Pharsalos auf 

der ganzen Welt betrachtet werden können. 


159 BC 7.560-565: inspicit et gladios, qui toti sanguine manent, / qui niteant primo 
tantum mucrone cruenti, / quae presso tremat ense manus, quis languida tela, / 
quis contenta ferat, quis praestet bella iubenti, / quem pugnare iuvet, quis vultum 
cive perempto / mutet, 7.618-630: ... ac singula fata sequentem / quaerere letife- 
rum per cuius viscera vulnus / exierit, quis fusa solo vitalia calcet, / ore quis ad- 
verso demissum faucibus ensem / expulerit moriens anima, quis corruat ictus, / 
quis steterit dum membra cadunt, qui pectore tela / transmittant aut quos campis 
affixerit hasta, / quis cruor emissis perruperit aera venis / inque hostis cadat arma 
sui, quis pectora fratris / caedat et, ut notum possit spoliare cadaver, / abscisum 
longe mittat caput, ora parentis / quis laceret nimiaque probet spectantibus ira / 
quem iugulat non esse patrem. Siehe dazu gleich unten. 

160 Zur Narratologie des Botenberichts siehe unten Kap. 4.2.3. mit der dort genannten 
Literatur, insbesondere de Jong (1991) und Barrett (2002). 
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Die unmittelbar anschließende Sphragis führt diesen Gedanken weiter ins 
Poetologische. Wie die Zeitgenossen auf der ganzen Welt das Schicksal 
der Helden aus den kosmischen Zeichen hätten ablesen können, so werden 
die zukünftigen Leser des Bellum civile dank Lucans Darstellung das Privi- 
leg erhalten, die Schlacht gewissermaßen als Augenzeugen immer wieder 
von neuem mitzuerleben und mit den Protagonisten mitzufiebern, als ob 
der Ausgang noch offen und nicht schon längst entschieden wäre (7.205- 
213): 

o summos hominum, quorum Fortuna per orbem 

signa dedit, quorum fatis caelum omne vacavit! 

haec et apud seras gentes populosque nepotum, 

sive sua tantum venient in saecula fama 

sive aliquid magnis nostri quoque cura laboris 

nominibus prodesse potest, cum bella legentur, 

spesque metusque simul perituraque vota movebunt, 

attonitique omnes veluti venientia fata, 

non transmissa, legent et adhuc tibi, Magne, favebunt. 


Ihr Höchsten der Menschen, von denen Fortuna über den Erdkreis hin Zeichen gab, 
für deren Schicksal der ganze Himmel Platz einräumte! Diese Ereignisse werden 
noch bei späten Völkern und den Generationen der Nachkommen, sei es dass sie 
allein durch ihren eigenen Ruhm die Jahrhunderte überdauern, sei es dass auch die 
Mühe unserer Arbeit etwas zu den großen Namen beitragen kann, wenn die Kriege 
gelesen werden, Hoffnung und Furcht zugleich und dem Untergang geweihte 
Wünsche hervorrufen, und in Spannung gefangen werden alle es lesen, als ob das 
Schicksal noch im Kommen und nicht vergangen sei, und immer noch Dir, Mag- 
nus, Erfolg wünschen. 


Die Sphragis verbindet die epische Thematik des Nachruhms großer Na- 
men mit einer Poetik der dramatischen Vergegenwärtigung, deren Wirkung 
auf die Rezipienten mit den an die aristotelische Tragödientheorie anklin- 
genden Begriffen von Hoffen und Bangen umschrieben wird (211f.: spes- 
que metusque; vgl. attoniti).°' Lucans Beschreibung der Schlacht bei Phar- 


161 Zur dramatischen Vergegenwärtigung siehe Schlonski (1995: bes. 158-164), der 
sich allerdings skeptisch zu der etwa von Marti (1964: 180-182; 1975: 89£.) postu- 
lierten Herleitung aus der Tragödie äußert. Neuere Interpreten assoziieren die Pas- 
sage jedoch erneut mit der Tragödie oder dramatischen Erzählformen wie der ‚tra- 
gischen Geschichtsschreibung‘ (siehe dazu oben Kap. 1.2.2.): vgl. Leigh (1997: 
bes. 6-15, 30-40); Narducci (2002: 92f., 101); La Penna (2002); Effe (2004: 621): 
„Der Dichter setzt sich bewusst über die generischen Grenzen zwischen Epos und 
Tragödie hinweg.“; D’Alessandro Behr (2007: 9 [Zitat]; 76-87, 165f.): „The Bel- 
lum Civile is almost programmatically described by Lucan as a tragedy with Pom- 
pey as its tragic epicenter [...].“ Vgl. allgemeiner Petrone (2012) zur tragischen 
Ironie in Bezug auf die ‚prospera fata‘ des Pompeius in BC 7. Masters (1994: 
159£.) und Ormand (1994: 40-42) notieren Lucans Transformation des epischen 
Fama-Topos, ohne diese mit dem Drama zu verbinden. Vgl. auch Walde (2012: 
69, ohne direkten Bezug zu dieser Passage, doch unter Hinweis auf Horazens an 
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salos scheint somit nach Aussage der Sphragis als eine ‚Super-Tragödie‘ 
intendiert zu sein, welche epische und tragische Erzählstrategien miteinan- 
der verbindet. Der epische Dichter, dessen Interesse auf die Sicherung des 
Nachruhms seiner Gestalten und damit auch seines eigenen Werks gerich- 
tet ist, bedient sich eines Erzählers, der in bestimmten Passagen die Per- 
spektive eines tragischen Boten annimmt. Der Eindruck dramatischer Un- 
mittelbarkeit ist dabei gegenüber einem Botenbericht der Tragödie sogar 
noch gesteigert, da der Erzähler im Unterschied zu einem nachträglichen 
Botenbericht die Fiktion einer simultanen Berichterstattung erzeugt (212f.: 
veluti venientia fata, / non transmissa). Während der epische Dichter die 
Größe seiner Helden betont (205: o summos hominum; 209£.: magnis.... 
nominibus), was sowohl Caesar als auch Pompeius einschließt, fokussiert 
der tragische Erzähler auf Pompeius, dessen zum dramatischen Zeitpunkt 
noch ungewisses Schicksal die Rezipienten mit Hoffen und Bangen verfol- 
gen sollen (213: adhuc tibi, Magne, favebunt). Dies braucht erneut nicht als 
politische Parteinahme des Erzählers oder sogar des historischen Autors 
Lucan für die Seite des Pompeius verstanden zu werden, da sich Pompeius 
als prädestinierter Verlierer für die Rolle eines ‚tragischen Helden‘ natur- 
gemäß besser eignet als der Sieger Caesar und deshalb als Illustration für 
die intendierte Wirkung der ‚Tragödie‘ auf das Publikum dient.'°? Entspre- 
chend wird nach dem Ablauf der ‚Tragödie‘ von Pharsalos und der Ermor- 
dung des Pompeius in der korrespondierenden Sphragis des neunten Bu- 
ches Caesar neben dem Dichter zum alleinigen Helden des Bürgerkriegs- 
epos (9.980-986; siehe dazu unten Kap. 4.3.1.). 

Der in der Forschung oft bemerkte antagonistische Charakter der Er- 
zählerstimme(n) in Lucans Bellum civile mit ihren Widersprüchen und 
Brüchen, der etwa von John Henderson als ein ‚Bürgerkrieg‘ der Stimmen 


den Historiker und Tragiker Asinius Pollio gerichtete Ode 2.1): „Diese numinose 
Schwellensituation zwischen Gelingen und Scheitern eröffnet natürlich in der lite- 
rarisch-poetischen Gestaltung die Möglichkeit, die Momente des Umschlagens in 
dramatischer Zuspitzung zu inszenieren (sowohl aus der Perspektive des Sieges als 
auch der Niederlage), wie zahlreiche Tragödien oder entsprechende Passagen aus 
antiken Epen zeigen.“ Ausführlicher dazu Groß (2013: 55-59 mit Anm. 256, 218- 
220). 

162 Die Konstruktion und anschließende Dekonstruktion einer pro-pompeianischen 
Botschaft durch Masters (1994: 158-163) konzentriert sich auf den angeblichen po- 
litischen Gehalt der Passage. Zu den innerliterarischen und rezeptionsästhetischen 
Motiven vgl. dagegen Groß (2013: 220 Anm. 729): „Der lucanische Erzähler pro- 
phezeit seinen Figuren also gerade in solchen Situationen Nachruhm, in denen der 
Leser von ihnen emotional besonders stark berührt wird: Pompeius vor seiner als 
tragisch geschilderten Niederlage, Caesar nach seinem blutigen Triumph.“ Vgl. 
auch Pausch (2011: 209-223) zu analogen Strategien bei Livius zur Erzeugung von 
Spannung durch Empathie und die Identifikation der Rezipienten mit den Figuren 
und deren problematischer Assoziation mit der ‚tragischen Geschichtsschreibung‘. 
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innerhalb des Epos charakterisiert worden ist,'® lässt sich in dieser Per- 
spektive auch als ein Konflikt zwischen der epischen persona des Dichters 
und dem tragischen Erzähler des Bürgerkriegs deuten. Während der eine in 
der Tradition des Heldenepos aus einer allumfassenden Perspektive der 
Nachwelt das große Geschehen überliefern will, ist der andere nur wider- 
strebend bereit, überhaupt davon zu berichten und sieht sich als unmittelba- 
ren Teilnehmer des Geschehens. Dieser Konflikt wird explizit in einer 
späteren Passage ausgetragen, wo der Erzähler sich in einer Selbstapostro- 
phe weigert, vom brudermörderischen Höhepunkt der Schlacht zu erzählen 
(7.552-556): 


hanc fuge, mens, partem belli tenebrisque relinque, 
nullaque tantorum discat me vate malorum, 

quam multum bellis liceat civilibus, aetas. 

a potius pereant lacrimae pereantque querellae: 
quidquid in hac acie gessisti, Roma, tacebo. 


Meide diesen Teil des Krieges, mein Geist, und überlasse ihn der Dunkelheit, und 
kein Zeitalter soll von mir als Dichter von solchen Greueln erfahren, wie viel Bür- 
gerkriegen erlaubt ist. Ach, lieber sollen die Tränen verschwendet, sollen die Kla- 
gen verschwendet sein: Was immer du in dieser Schlacht getan hast, Rom, werde 
ich verschweigen. 


Die Verbindung von ‚vates‘ mit ‚tacebo‘ stellt ein eigentliches Oxymoron 
dar, denn der epische Dichter definiert sich ja wie in der eben zitierten 
Sphragis in BC 7.205-213 über seine Rolle als Verkünder des Ruhms sei- 
ner Helden für die Nachwelt, und sein Verstummen impliziert daher die 
Verweigerung seiner eigentlichen Aufgabe." In dieser Konstellation droht 
der tragische Erzähler den epischen Erzähler geradezu auszulöschen. 


163 Henderson (1987; 1998a): „The word at war“. Ähnlich Masters (1992: 87-90): 
„Ihe fractured voice“; ebd. (148): „[...] the split in Lucan’s poetic persona [...] in 
the opposition of a poet who is too horrified to speak, and a poet who [...] is quite 
prepared to taint himself with the nefas of describing the ultimate nefas.‘“, Bartsch 
(1997: 91): „[...] the internal rift that has made the epic so difficult to reconcile to 
itself |...].“ Vgl. auch oben Kap. 1.1.1. Anm. 1. 

164 Vgl. etwa Feeney (1991: 276: „[...] he abnegates his epic task.“‘); Gorman (2001: 
267£.). Anzinger (2007: 152-154) geht in dem Lucan gewidmeten Kapitel ihrer 
Studie zum Schweigen im römischen Epos unter dem Stichwort ‚nefanda — non 
Jfanda? Lucan und das Unsägliche‘ auch kurz auf das Schweigen des Erzählers ein. 
Zu Lucan als epischem ‚vates‘ in der Sphragis der Troia-Episode (BC 9.980-986), 
dessen Ruhm gerade nicht der Dunkelheit anheimfallen soll, siehe unten Kap. 
4.3.1. In seinem Epitaph auf Curio inszeniert der Erzähler ebenfalls einen Konflikt 
zwischen epischem Rühmen und Verschweigen, entscheidet sich dort aber gegen 
das Verschweigen, da der Ruhm des Curio ohnehin die Jahrhunderte überdauern 
werde (BC 4.811-813: at tibi nos, quando non proderit ista silere / a quibus omne 
aevi senium sua fama repellit, / digna damus, iuvenis, meritae praeconia vitae). 
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Der explizite Gestus des Verschweigenwollens scheint in der Tat ein 
tragisches Stilelement zu sein, das keine exakten Parallelen in der epischen 
Tradition findet. Zwar sind auch sekundäre epische Erzähler wie Odysseus 
in der Odyssee (9.12-15) oder Aeneas in der Aeneis (2.3-13; vgl. 3.39: 
eloquar aut sileam?) — signifikanterweise beide im Zusammenhang mit 
autobiographischen Erinnerungen — zunächst nur widerstrebend bereit, von 
ihren Leiden zu berichten, '” doch hat kaum ein anderer primärer epischer 
Erzähler ein solch zwiespältiges Verhältnis zu seinem Stoff, dass er ihn am 
liebsten ganz verschweigen würde.'° Ähnlich wie bei den im vorangegan- 
genen Kapitel (2.1.) besprochenen Erzählerkommentaren zur Rolle des 
Mythos im Bellum civile lassen sich aber auch hier gewisse Vorläufer in 
der hellenistischen Dichtung ausmachen. So bekennt Apollonios’ Erzähler 
in seinem Musenanruf im Prooimion zum vierten Buch der Argonautika, 
dass sein Geist sich vor Sprachlosigkeit im Kreis drehe, da er schwanke, 
aus welchen Motiven Medea aus Kolchis geflohen sei (4.1-5, bes. 2£.: ἦ 
γὰρ ἔμοιγε / ἀμφασίῃ νόος ἔνδον ἑλίσσεται, ὁρμαίνοντι); gegen Ende 
des Buches stellt er die rhetorische Frage, wer wohl all die Mühen der 
Argonauten beschreiben könnte (4.1387£.: δύην γε μὲν Τὴ καὶ ὀιζύν / τίς 
K’ ἐνέποι τὴν κεῖνοι ἀνέπλησαν μογέοντες;). 7 Diese Selbstaussagen zur 


165 Zum ‚recusatio‘-Motiv bei Homer vgl. de Jong (2001: 102f., 227; 2004a: 21). Zur 
Erzählung des Aeneas und ihren Anklängen an einen tragischen Botenbericht siehe 
Rossi (2002: 250; 2004: 52f.) und unten Kap. 4.2.3. im Rahmen des Vergleichs der 
Erinnerungen des Greises in BC 2.64-233 mit den troianischen Tragödien. 

166 Selbstzweifel epischer Erzähler wie der von Homer ausgehende Topos von den 
zehn, hundert oder tausend Zungen (Il. 2.484-493; vgl. u.a. Verg. Georg. 2.42-44; 
Ov. Met. 8.533-535, Fast. 2.119f.; Stat. Theb. 12.797-799) beziehen sich in der Re- 
gel auf den beinahe nicht zu bewältigenden Umfang des Stoffes (‚aporia‘-Motiv), 
nicht dessen unaussprechlichen Inhalt (vgl. Montiglio 2000: 102; de Jong 2004a: 
16; Latacz 2003c: 143 ad loc.). Am ehesten vergleichbar ist ein Kommentar des 
Erzählers in Statius’ Thebais, der in einer Apostrophe an die gefallenen Brüder 
wünscht, dass die unsägliche Monstrosität des Bruderduells in Zukunft vergessen 
sein und nur Königen zur Erinnerung dienen möge, doch betont der Erzähler seine 
eigene Rolle bei der Überlieferung hier nicht und ist die Passage zudem bereits un- 
ter dem Eindruck von Lucans Epos verfasst (11.574-579: ite truces animae 
Junestaque Tartara leto / polluite et cunctas Erebi consumite poenas! / vosque ma- 
lis hominum, Stygiae, iam parcite, divae: / omnibus in terris scelus hoc omnique 
sub aevo / viderit una dies, monstrumque infame futuris / excidat, et soli memorent 
haec proelia reges); vgl. dazu Bessone (2006: 99-116; 2011: 80-94), die Senecas 
Tragödien zum Vergleich heranzieht, Ganiban (2007: 200-205) und Walter (2014: 
143-147). 

167 Zu diesen Passagen als Symptomen einer ‚Krise‘ des Erzählers bei Apollonios vgl. 
Feeney (1991: 89£f.), Hunter (1993: 6, 105f.) und bes. Morrison (2007: 300-306). 
An einer anderen Stelle gibt er vor, aus religiöser Scheu davor zurückzuschrecken, 
die Riten der Hekate zu enthüllen (Arg. 4.248-250: (μήτε τις ἴστωρ / ein μήτ᾽ ἐμὲ 
θυμὸς ἐποτρύνειεν ἀείδειν) / ἅζομαι audrjoaı); vgl. auch Kallimachos’ Apostro- 
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‚Krise‘ des Erzählers bei Apollonios beziehen sich allerdings eher auf sei- 
ne eigenen erzählerischen Fähigkeiten im Umgang mit dem überlieferten 
Mythos, wohingegen das Motiv des Verschweigenwollens bei Lucan wie 
in den Botenberichten der Tragödie eng mit der grauenerregenden Natur 
der berichteten Ereignisse verbunden ist. 4 

Eine mit der Weigerung von Lucans Erzähler in BC 7.552-556 ver- 
wandte Figur ist die ausgedehnte ‚praeteritio‘ in den Versen 617-631, in 
der er es ablehnt, angesichts des Untergangs der ganzen Welt Einzelschick- 
sale zu beweinen (617-619: Impendisse pudet lacrimas in funere mundi / 
mortibus innumeris, ac singula fata sequentem / quaerere ...), dann aber 
umgehend eine lange Liste grausam-bizarrer Todesarten anonymer Opfer 
anfügt (619-626), die in der Schändung von Familienangehörigen kulmi- 
niert (626-630), um am Schluss zur Feststellung zurückzukehren, dass 
keiner dieser Tode eine eigene Klage wert sei und er keine Zeit habe, ein- 
zelne Tote zu beklagen (630f.: mors nulla querella / digna sua est, nullos- 
que hominum lugere vacamus).'” In diesen Äußerungen nähert sich die 
Position von Lucans primärem Erzähler der Perspektive eines tragischen 
Boten als einer ‚dramatis persona‘ an, die auch in weiteren Figuren inner- 
halb des Bellum civile reflektiert ist, wie dem Greis, der als ein sekundärer 
Erzähler vom Bürgerkrieg unter Marius und Sulla erzählt, und den Seherfi- 
guren der Pythia und des von Erictho wiedererweckten Toten, die wie die 


phe an seinen ‚Buuös‘ in fr. 75.4£. Pf. = Harder (Ἥρην γάρ κοτέ φασι — κύον, 
κύον, ἴσχεο, λαιδρέ / θυμέ, σύ γ᾽ ἀείσῃ καὶ τά περ οὐχ ὁσίη), eine Stilfigur, die 
auf Pindar zurückgeht (Harder 2004: 68 und 2012: 2.583; Morrison ebd. 88, 97- 
99, 192£., 302; vgl. Montiglio 2000: 106-115). Vgl. damit Lucans Anrede an seine 
‚mens‘ in BC 7.552 (hanc fuge, mens, partem belli), die Groß (2013: 65-67) als 
Transformation der von Kallimachos inspirierten augusteischen ‚recusatio‘ deutet 
(vgl. dazu unten Kap. 5.2. mit Anm. 88). Gagliardi (1975: 80 ad loc.) und Leigh 
(1997: 103 Anm. 52) führen solche Apostrophen auf den Stil der Tragödie zurück. 

168 Neben den Boten drohen auch andere Tragödienfiguren angesichts ihrer Leiden zu 
verstummen, so Hekabe in Euripides’ Troerinnen (110f.: τί με χρὴ σιγᾶν; τί δὲ μὴ 
σιγᾶν; / τί δὲ θρηνῆσαι; — 694-696: οὕτω δὲ κἀγὼ πόλλ᾽ ἔχουσα πήματα / 
ἄφθογγός εἰμι καὶ παρεῖσ᾽ ἔχω στόμα: / νικᾶι γὰρ οὐκ θεῶν με δύστηνος 
κλύδων). Zu Hekabe als Folie für den Greis in BC 2.64-233 und den Troerinnen 
als Prätext der Troia-Episode in BC 9.950-999 siehe unten Kap. 4. 

169 Die ganze Passage BC 7.618-630 ist oben in Anm. 159 zitiert. Gorman (2001: 
271f.), Anzinger (2007: 153£.), Feichtinger (2007: 78.) und Gibson (2008) lesen 
die Passage als ‚recusatio‘ einer traditionellen epischen Schlachtbeschreibung mit 
individuellen Aristien. Zum paradoxen Effekt vgl. Groß (2013: 61-63 [Zitat: 63]) 
zu BC 7.552-556: „Dadurch, dass der Erzähler den Rezipienten zunächst glauben 
gemacht hat, ihm entgehe eine besonders spannende Episode, hat er sein Verlan- 
gen nach Schilderung der Ereignisse gesteigert und seine Freude darüber, dass sie 
schließlich doch folgt, erhöht.“ Zu den parallelen Äußerungen des Greises in BC 2 
(118£.: cui funera vulgi / flere vacet?;, 173£.: quid sanguine manes / placatos Catuli 
referam?) und dessen Verbindungen zum Erzähler in BC 7 siehe unten Kap. 4.2.3. 
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Seher in der Tragödie ebenfalls nur widerwillig prophezeien.'” Eine sol- 
che Spannung zwischen Verschweigen und Erzählen ist jedoch nicht erst 
durch die Vermengung von epischer und tragischer Perspektive im Bellum 
civile bedingt, sondern bereits der Figur des tragischen Boten selbst inhä- 
rent.!'”' Der Gegensatz zwischen epischem Erzählen und tragischem Ver- 
schweigen ist aber nur ein scheinbarer, denn natürlich brechen letztlich 
auch die tragischen Boten ihr Schweigen und liefern den erwarteten Be- 
richt; die rhetorische Figur lenkt die Aufmerksamkeit in umso höherem 
Maß auf den Inhalt ihrer Botschaft.'”” Wie das Epos überliefert auch die 
Tragödie die von ihr kommemorierten Geschehnisse, auch wenn diese ne- 
gativ konnotiert sind, und trägt damit zu deren Nachruhm bei. 

Die These, dass Lucans Erzähler in seinen Kommentaren im siebten 
Buch Züge eines tragischen Boten trägt, soll nun durch einen Vergleich 
von Lucans Schlachtbeschreibung mit bestimmten Botenberichten in der 
attischen Tragödie illustriert werden, die ebenfalls eine Schlacht schildern. 
Von größerer Bedeutung als äußerliche Gemeinsamkeiten, welche sich 
großenteils auf typische Elemente einer Schlachtbeschreibung zurückfüh- 
ren lassen, ist dabei die Haltung des Boten gegenüber den von ihm berich- 
teten Ereignissen. Daher sollen vor allem die Kommentare der tragischen 
Boten den Kommentaren des Erzählers im Bellum civile gegenübergestellt 
werden. Im Kontext des Bürgerkriegsthemas im Bellum civile sind insbe- 
sondere die außergewöhnlich ausführlichen Botenberichte in Euripides’ 
Phoinissen heranzuziehen, welche die Kämpfe zwischen den Thebanern 
und den Argivern und das Bruderduell zwischen Eteokles und Polyneikes 


170 Zu den Parallelen zwischen den Seherfiguren im Bellum civile und dem Erzähler 
vgl. O’Higgins (1988), Masters (1992: 147-149, 184-186, 196-204) und Leigh 
(1997: 102f.); skeptischer Anzinger (2007: 146-154, bes. 153 Anm. 504); siehe da- 
zu auch oben Kap. 2.3.2. mit Anm. 322. Zu den Verweigerungstaktiken von Se- 
hern in der Tragödie vgl. Montiglio (2000: 173-176, 193-199), die unter anderem 
auf den Prometheus des Aischylos, Kassandra in Euripides’ Troerinnen (361-364, 
384f.: σιγᾶν ἄμεινον τἀισχρά, μηδὲ μοῦσά μοι / γένοιτ᾽ ἀοιδὸς ἥτις ὑμνήσει 
κακά [athetiert bei Diggle 1981: 1997) und Teiresias in verschiedenen Stücken ver- 
weist. 

171 Vgl. Barrett (2002: 29f., 40-42; 2004: 251) zu den Boten in Aischylos’ Persern 
und Agamemnon. 

172 Montiglio (2000) interpretiert explizite Ankündigungen von Schweigen in der grie- 
chischen Literatur als einen emphatischen Sprechakt; ihre Beispiele entnimmt sie 
vor allem den Abbruchsformeln bei Pindar, den praeteritiones der Redner und der 
Tragödie. Chong-Gossard (2008) studiert verschiedene Typen von Schweigen im 
Hinblick auf ‚gender‘-spezifische Kommunikationsstrukturen in den Tragödien 
des Euripides, was aber für die vorliegende Fragestellung weniger relevant ist. Die 
komparatistischen Sammelbände von Jäkel/Timonen (2001) und Timonen/Grei- 
senegger/Kneicker (2004) enthalten verschiedene Beiträge zum Schweigen in der 
griechisch-römischen Literatur, darunter auch zur Tragödie. 
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beschreiben (1067-1263; 1335-1479), daneben aber auch der Bericht von 
Theseus’ Strafexpedition gegen Theben in den Hiketiden (634-777).'” Als 
ein weiteres Modell für gewisse Merkmale der Schlachtbeschreibung im 
siebten Buch kann zudem der Bericht des Boten in den Persern des Ai- 
schylos dienen (249-531), der inhaltlich naheliegendere Vergleich der 
Schilderung der Seeschlacht bei Salamis mit der Beschreibung der See- 
schlacht bei Massilia im dritten Buch des Bellum civile bildet den Gegen- 
stand eines abschließenden kurzen Exkurses. 

Wie oben angedeutet (Kap. 3.2.4.), lassen sich der in den zwei Boten- 
szenen von Euripides’ Phoinissen geschilderte Krieg zwischen den Argi- 
vern und den Thebanern und der Zweikampf der Brüder als ein Miniatur- 
modell für Lucans Schlacht bei Pharsalos in ihrem Charakter als Weltkrieg 
und ihrer Zuspitzung auf einen römischen Bruderkrieg sehen; ebenso wur- 
de dort bereits auf die Kommentare des Boten hingewiesen, in denen er aus 
seiner subjektiven Warte das Bruderduell verurteilt (1219-1222, 1261f., 
1369). In seinem ersten Bericht (1090-1199) schildert der Bote den erfolg- 
reich abgewehrten Angriff der Sieben, den er als Waffenkamerad des 
Eteokles (1072-1074, 1213) bei dessen Rundgang auf der Stadtmauer mit 
eigenen Augen mitverfolgen konnte (1098-1101, 1139f., 1164, 1170f.). 
Dann zögert er jedoch, nach der guten Nachricht noch eine schlechte zu 
überbringen (1209-1216), und enthüllt erst unter Druck Iokastes, dass ihre 
Söhne einen Zweikampf beschlossen hätten (1217-1263). Diese anfängli- 
che Weigerung, Unheil zu verkünden (1218: μηνῦσαι κακά). ist ein typi- 
scher Charakterzug von tragischen Boten,'”” lässt sich jedoch in ihrer spe- 
zifischen Anwendung auf das Bruderduell auch als ein mögliches Modell 
für die Weigerung von Lucans Erzähler heranziehen, als ‚Verkünder von 
so großem Unheil‘ vom Bürgerkrieg zu erzählen (BC 7.553f£.: nullaque 
tantorum discat me_vate malorum, / quam multum bellis liceat civilibs, 
aetas). Auch der zweite Bote leitet seinen Bericht von dem für beide Brü- 
der tödlich endenden Zweikampf (1356-1424) und dem anschließenden 
Selbstmord Iokastes (1427-1479) mit dem Aporie-Motiv ein, dass er nicht 
wisse, welche Worte und Klagen er dafür finden solle (1335: ὦ τάλας 
ἐγώ, τίν᾽ εἴπω μῦθον ἢ τίνας yöous;). Die Klagen und Tränen des Boten 
und seiner internen Adressaten, Kreons und des Chors (1335-1355, 1425), 
finden ein Echo in den Klagen und Tränen von Lucans Erzähler, der sich 
angesichts des Ausmaßes der zu beschreibenden Katastrophe noch viel 


173 Zur Narratologie dieser Botenberichte vgl. de Jong (1991: bes. 4, 9-13, 25-27, 37, 
60, 67, 72f., 77-79, 91£., 99-116, 128-130, 138, 141f., 144-147, 156f.). 

174 Zum Botenbericht der Perser in narratologischer Perspektive siehe Barrett (1995; 
2002: 23-55; 2004: 250-253); vgl. den Kommentar von Garvie (2009: 145-232). 

175 Vgl. de Jong (1991: 71 Anm. 26); Mastronarde (1994: 447); Luschnig (1995: 227). 
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hilfloser zeigt (BC 7.617f., 630f.). Die kurzen Beschreibungen der Mas- 
senkämpfe zwischen Thebanern und Argivern (1141-1152, 1187-1195, 
1460-1477) schließlich antizipieren in ihren graphischen Details der Strö- 
me von Blut (1152: ξηρὰν δ᾽ ἔδευον γαῖαν αἵματος ῥοαῖς — 1471: ἔρρει 
δ᾽ αἷμα μυρίον νεκρῶν) und Haufen von Gefallenen (1195: νεκροί τε 
νεκροῖς ἐξεσωρεύονθ᾽ ὁμοῦ) charakteristische Elemente von Lucans 
Schlachtbeschreibung.!”® 

Ein ähnlicher Befund ergibt sich aus dem Botenbericht in Euripides’ 
Hiketiden (634-730), wo der Bote als kriegsgefangener Gefolgsmann des 
Kapaneus (635-640) die Schlacht zwischen Theseus und den Thebanern 
ebenfalls von einem Turm aus beobachten konnte (651f., 684f.). Auch hier 
leitet der Bote die eigentliche Schlachtbeschreibung mit einem Aporie- 
Motiv ein: Er wisse nicht, von welchen leidvollen Geschehnissen er zuerst 
berichten solle, da es deren so viele gegeben habe, von dem bis zum Him- 
mel aufgewirbelten Staub, den an den Zügeln mitgeschleiften Wagenlen- 
kern oder den Strömen vom Blut der Gefallenen (686-693). Diese rheto- 
rische Figur ist aber nicht so sehr durch sein Entsetzen vor den von ihm 
berichteten Ereignissen bedingt, da er ja eine Siegesnachricht bringt, son- 
dern dient eher dazu, die Heftigkeit der Schlacht zu betonen. Eine andere 
rhetorische Strategie verwendet Theseus, wenn er Adrastos nicht über die 
Einzelheiten des Angriffs der Sieben auf Theben befragen will, um sich 
nicht lächerlich zu machen, da im Kampfgetümmel nicht deutlich zu sehen 
sei, wer wen verwundet habe, und solche Berichte daher nur leeres Ge- 
schwätz seien (846-856). ὃ In seiner eigenen ‚praeteritio‘ macht Lucans 


176 Vgl. etwa BC 7.292f£. (Caesar): videor fluvios spectare cruoris / calcatosque simul 
reges sparsumque senatus / corpus et immensa populos in caede natantis, 473: 
primaque Thessaliam Romano sanguine tinxit, 535-540 (zitiert oben in Anm. 112); 
635-637 (zitiert oben in Anm. 112); 728£.: Caesar, ut Hesperio vidit satis arva 
natare / sanguine, 789-791 (zitiert unten in Anm. 186); 854: nondum siccos hoc 
sanguine campos. Viele Motive in den Schlachtbeschreibungen des tragischen Bo- 
ten stellen epische Reminiszenzen dar (etwa an Jlias 8.65: ῥέε δ᾽ αἵματι γαῖα); 
vgl. u.a. Craik (1988: 230f., 244), Mastronarde (1994: 472) und Amiech (2004: 
494) ad 1152 sowie Collard (1975: 11.275, 277-279) und Morwood (2007: 196f.) 
zu Euripides’ Hiketiden; Mendelsohn (2002: 182-184) und Storey (2008: 54-61) 
weisen auf die Mischung von epischen und ‚realistischen‘ Elementen im Botenbe- 
richt der Hiketiden hin (siehe die folgende Anm.). 

177 Bes. Eur. Hik. 686-690: τἀκεῖ παρόντα πολλὰ πήματ᾽ οὐκ ἔχω / TI πρῶτον 
εἴπω, πότερα τὴν ἐς οὐρανὸν / κόνιν προσαντέλλουσαν, ὡς πολλὴ παρῆν, / 
ἢ τοὺς ἄνω τε καὶ κάτω φορουμένους / inäcıv, αἵματός τε φοινίου ῥοὰς. Vgl. 
dazu de Jong (1991: 72£.). 

178 Bes. Eur. Hik. 846-852: ἕν δ᾽ οὐκ ἐρήσομαί σε, un γέλωτ᾽ ὄφλω, / ὔ ὅτωι ξυν- 
ἔστη τῶνδ᾽ ἕκαστος ἐν μάχηι / ἢ τραῦμα λόγχης πολεμίων ἐδέξατο. / κενοὶ 
γὰρ οὗτοι τῶν τ᾽ ἀκουόντων λόγοι / καὶ τοῦ λέγοντος, ὅστις ἐν μάχηι βεβὼς 
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Erzähler dagegen nicht solche technischen Schwierigkeiten einer Schlacht- 
beschreibung geltend, sondern wendet die Figur ins Moralische: Er schäme 
sich, angesichts des Weltbegräbnisses nach Einzelschicksalen zu fragen 
(BC 7.617-631: Impendisse pudet lacrimas in funere mundi / mortibus in- 
numeris, ac singula fata sequentem / quaerere «ἢ 

Die lange Botenszene in Aischylos’ Persern (249-531) weist ebenfalls 
in mehrfacher Hinsicht Gemeinsamkeiten mit Lucans Beschreibung der 
Schlacht bei Pharsalos auf. Der Bote bezeichnet sich selbst als einen über- 
lebenden Teilnehmer des Feldzugs, der nicht mehr zu hoffen gewagt habe, 
seine Heimat noch einmal zu erblicken (261), und als Augenzeugen der 
Schlacht bei Salamis (266f.: καὶ μὴν παρών γε κοὐ λόγους ἄλλων 
κλύων, / Πέρσαι, φράσαιμ᾽ ἂν οἷ᾽ ἐπορσύνθη κακά). Während der See- 
schlacht scheint er wie Xerxes selbst (465-467) einen panoramischen 
Standort einzunehmen, von dem aus er das Geschehen überblicken kann.'?" 
Bei der Schilderung des beschwerlichen Rückmarschs des Landheers ver- 
wendet er dann aber die erste Person Plural und identifiziert sich so mit 
seinen Leidensgenossen (485, 488, 493, 502). Ganz im Unterschied zu 
einem ‚neutralen‘ Berichterstatter ist der Bote somit an den von ihm selbst 
miterlebten Geschehnissen in hohem Maße emotional beteiligt. In ähnli- 
cher Weise stilisiert sich auch Lucans Erzähler in gewissen Passagen des 
siebten Buches zu einem überlebenden Teilnehmer der Schlacht bei 
Pharsalos, von der er den späteren Lesern — den Zeitgenossen des histori- 
schen Autors — berichtet. 

Als Überbringer der Unglücksbotschaft an die Daheimgebliebenen hat 
der Bote in den Persern eine schwere Aufgabe zu erfüllen. Dies äußert sich 
in seinem anfänglichen Widerstreben, von der Katastrophe zu berichten; 
dennoch sei es nötig, deren ganzes Ausmaß zu enthüllen (253-255: ὦιμοι, 
κακὸν μὲν πρῶτον ἀγγέλλειν κακά: / ὅμως δ᾽ ἀνάγκη πᾶν ἀναπτύξαι 
πάθος, / Πέρσαι: στρατὸς γὰρ πᾶς ὄλωλε βαρβάρων). Die Erwähnung 
der Namen Salamis und Athen ruft schmerzhafte Erinnerungen in ihm 
wach (284f£.: ὦ πλεῖστον ἔχθος ὄνομα Σαλαμῖνος κλύειν: / φεῦ, τῶν 
Ἀθηνῶν ὡς στένω μεμνημένος). δ Die Abwehrversuche des Boten finden 
ihre Entsprechung in der Reaktion seiner internen Adressatin Atossa. Die 


7 λόγχης ἰούσης πρόσθεν ὀμμάτων πυκνῆς / σαφῶς ἀπήγγειλ᾽ ὅστις ἐστὶν 
ἁγαθός. 

179 Collard (1975: 11.321 ad 846-856) trifft den Punkt nicht ganz, wenn er die Lucan- 
Passage als Beleg dafür anführt, dass der Gedanke später zu einem epischen Topos 
geworden sei. Für das vollständige lateinische Zitat siehe oben Anm. 159. 

180 Barrett (2002: 37-40; 2004: 252) weist aber darauf hin, dass der Standort des Boten 
im Text nicht explizit festgelegt sei, was ihn zu einem ‚idealen Zuschauer‘ mache. 

181 Vgl. BC 7.407-411, wo der Erzähler ausruft, dass die durch römische Niederlagen 
gebrandmarkten Namen Cannae und Allia vor Pharsalos weichen müssten. 
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Königin ist unter dem Eindruck der Unheilsbotschaft zunächst verstummt 
(290: σιγῶ πάλαι δύστηνος ἐκπεπληγμένη / kakois): Die Katastrophe 
sei so überwältigend, dass sie weder erzählt noch durch Fragen erschlossen 
werden könne (291f.: ὑπερβάλλει γὰρ ἥδε συμφορά, / τὸ μήτε λέξαι 
μήτ᾽ ἐρωτῆσαι πάθη); dennoch solle der Bote die ganze Wahrheit über 
das Unglück berichten (294f.: πᾶν δ᾽ ἀναπτύξας πάθος / λέξον κατα- 
στάς, Keil στένεις κακοῖς ὅμως). Das Dilemma zwischen Verschweigen- 
wollen und Erzählenmüssen, das im Drama als Dialog zwischen dem Bo- 
ten und seinen internen Adressaten, dem Chor und der Königin, inszeniert 
wird, ist im Bellum civile zu einem inneren Konflikt des Erzählers trans- 
formiert, den er mittels Interjektionen und Selbstapostrophen dramatisiert; 
im Unterschied zur Tragödie richtet Lucans Erzähler seinen ‚Botenbericht‘ 
ohne den Umweg über interne Adressaten ja direkt an die externen Rezipi- 
enten. 

Kommentare und Reflexionen des Boten über seine Rolle finden sich 
nicht nur im vorbereitenden Dialog, sondern auch im Rahmen des eigentli- 
chen Botenberichts in den Persern. So schließt der Bote seinen Überblick 
über die Schicksale der einzelnen persischen Anführer mit der Bemerkung, 
dass er angesichts der Dimension des Unglücks nur Weniges berichten 
könne (329f.: τοσόνδέ «γ᾽» ἀρχόντων ὑπεμνήσθην πέρι: / πολλῶν 
παρόντων δ᾽ ὀλίγ᾽ ἀπαγγέλλω κακά). Dem entspricht sein Kommentar 
nach der Schilderung der Seeschlacht, dass selbst zehn Tage nicht ausrei- 
chen würden, um den ganzen Umfang der Katastrophe zu verkünden 
(429£.: κακῶν δὲ πλῆθος, οὐδ᾽ ἂν ei δέκ᾽ ἤματα / στοιχηγοροίην, οὐκ 
ἂν ἐκπλήσαιμί σοι). Zum Abschluss seines Berichts schließlich bemerkt 
er, dass er wohl die Wahrheit verkündet, aber dennoch viel von dem gott- 
verhängten Leid der Perser habe weglassen müssen (513f.: ταῦτ᾽ ἔστ᾽ 
ἀληθῆ: πολλὰ δ᾽ ἐκλείπω λέγων / κακῶν ἃ Πέρσαις ἐγκατέσκηψεν 
θεός). Diesen Passagen entsprechen die oben zitierten Kommentare im 
Bellum civile, in denen der Erzähler seine Rolle als ‚vates malorum‘ 
(7.553; vgl. Perser 253: ἀγγέλλειν κακά) verwünscht und in der Form 
von ‚praeteritiones‘ bedauert, dass er nicht jeden einzelnen Toten bewei- 
nen könne (7.617-619, 630f.). In seinen emotionalen Klagen und Tränen 
(7.555: lacrimae, querellae; 617: lacrimas; 630f.: querella, lugere) gleicht 
er dabei auch dem Chor der Perser (vgl. 256-259, 280-283 und die Chor- 
lieder). Die hyperbolische Aussage des Boten, dass noch nie an einem 
einzigen Tag so viele Menschen zugleich umgekommen seien (431£.: εὖ 
γὰρ τόδ᾽ ἴσθι, μηδάμ᾽ ἠμέραι μιᾶι, πλῆθος τοσουτάριθμον ἀνθρώπων 
θανεῖν). wird ihrerseits im Bellum civile vom Erzähler und von Pompeius 
überboten, die am Morgen vor der Schlacht prophezeien, dass der größte 
Teil der Soldaten oder sogar der ganzen Menschheit den Abend nicht mehr 
erleben werde (BC 7.47£.: miseri pars maxima vulgi / non totum visura 
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diem; 89£.: involvat populos una Fortuna ruina / sitque hominum magnae 
lux ista novissima parti).' 

Mit der vom Boten, von Atossa und vom Chor der Perser evozierten 
Niederlage von Xerxes’ Heer als einer Katastrophe, die Perser und Barba- 
ren in den Untergang gerissen und die Städte Asiens entvölkert παρα, δ᾽ 
korrespondieren das aus allen Völkern zusammengesetzte Heer des Pom- 
peius, das im Truppenkatalog ja explizit mit dem Heer des Xerxes vergli- 
chen worden ist (BC 3.284-290), die Klage des Erzählers über die Ent- 
völkerung der Städte Italiens als Folge des Bürgerkriegs (7.391-408; vgl. 
1.24-32) und seine Charakterisierung der Schlacht bei Pharsalos als eines 
Weltkriegs, der die Menschheit ganzer zukünftiger Generationen beraubt 
habe (7.387-391; vgl. 412-419). Selbst der Schlachtverlauf weist Parallelen 
auf, wenn die barbarischen Hilfstruppen des Pompeius sich vor dem An- 
sturm von Caesars Truppen wie die Flotte des Xerxes vor den Griechen 
Hals über Kopf zur Flucht wenden (7.525-527: immemores pugnae nullo- 
que pudore timendi / praecipites fecere palam civilia bella / non bene bar- 
baricis umquam commissa catervis).'” In den Persern befürchtet der Chor, 


182 Vgl. auch die pessimistische Sentenz des Xerxes über die Kürze des Lebens an- 
lässlich der Heeresschau bei Herodot (7.46.2), da keiner der Teilnehmer am Feld- 
zug das hundertste Jahr erleben werde. 

183 Aischylos Perser 60-64, 114-119, 548f. (Chor); 249-252, 511f. (Bote); 433f., 730, 
732 (Atossa); 718, 761 (Dareios); vgl. den Truppenkatalog in 16-64. 

184 Siehe dazu oben Kap. 2.2.6. Pompeius brüstet sich mit seinem noch nie dagewese- 
nen Riesenheer aus den Völkern des Orients (7.360-362: primo gentes oriente 
coactae / innumeraeque urbes, quantas in proelia nımquam, / excivere manus. toto 
simul utimur orbe), wohingegen Caesar deren Feigheit verachtet (7.277-280: ite 
per ignavas gentes famosaque regna / et primo ferri motu prosternite mundum; / 
sitque palam, quas tot duxit Pompeius in urbem / curribus unius gentes non esse 
triumphi). Vgl. auch oben Kap. 2.2.6. mit Anm. 209 zu den Bezügen dieser Passa- 
gen zur Darstellung der Troer in der /lias. Andererseits klingt Pompeius’ Feldher- 
renrede vor Pharsalos (BC 7.346-348, bes. 348: posuit deus omnia campo; zititert 
oben in Anm. 24) an den Schlachtruf der Griechen vor Salamis an (Perser 402- 
405, bes. 405: νῦν ὑπὲρ πάντων ἀγών). 

185 Siehe Aischylos Perser 391f., 4221. 480f. Vgl. die Flucht des Xerxes in 468-470, 
ein unrühmliches Vorbild, gegen das Lucans Erzähler Pompeius bei dessen Flucht 
vom Schlachtfeld bewusst zu verteidigen sucht (BC 7.677-679: tum Magnum con- 
citus aufert / a bello sonipes non tergo tela paventem / ingentisque animos extrema 
in fata ferentem), zu Pompeius als Xerxes vgl. auch oben Kap. 2.2.6. mit Anm. 
216. Die Pfeile der Meder und anderer östlicher Völker (7.514), die beim Schlacht- 
beginn den Himmel verdunkeln (7.519f.: ferro subtexitur aether / noxque super 
campos telis conserta pependit), stellen vielleicht eine Anspielung auf das bei 
Herodot (7.226) überlieferte spartanische Apophthegma bei den Thermopylen dar, 
dass sie, wenn die Pfeile der Perser die Sonne verdeckten, im Schatten kämpfen 
könnten. Die ‚Nacht‘ auf dem Schlachtfeld von Pharsalos wird dann aber zu einer 
düsteren ‚Nacht der Verbrechen‘ (7.571: nox ingens scelerum est). 
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dass Xerxes’ Niederlage zum Zusammenbruch des persischen Reiches 
führen und die Untertanen von der Herrschaft befreien werde (584-594); 
bei Lucan beklagt der Erzähler, dass der Tag von Pharsalos die Ausdeh- 
nung des römischen Reiches beendet und den noch nicht unterworfenen 
Völkern die Freiheit geschenkt, die Römer dagegen, die dies im Gegensatz 
zu den östlichen Völkern nicht gewohnt gewesen seien, zu Sklaven ihrer 
Kaiser gemacht habe (BC 7.419-445). 

Neben diesen motivischen Parallelen lässt sich auch die Ästhetik der 
Perser mit Lucans Schlachtbeschreibungen vergleichen. Die drastischen 
Bilder von Leichenhaufen und im Meer treibenden Toten haben ein Pen- 
dant nicht nur im Massaker von Pharsalos,'*° sondern auch in der Be- 
schreibung der Seeschlacht bei Massilia im dritten Buch des Bellum civile 
(3.509-762), die als erste erhaltene ausführliche Darstellung einer See- 
schlacht im römischen Epos weniger auf historiographische als vielmehr 
auf dichterische Modelle zurückgreift, zu denen auch Aischylos’ Schilde- 
rung der von den Griechen gewonnenen Seeschlacht bei Salamis gezählt 
werden kann;'”” bei Lucan besiegt allerdings Caesars Flotte die ‚griechi- 
sche‘ von Massilia (3.526, 610, 753 u.a.), und die Beschreibung der 


186 Zu den unbestatteten Toten von Salamis vgl. Aischylos Perser 272-277, 419-421 
(zitiert unten), 568-571, 576-578, 595-597, 962-966, 977. In 816-820 prophezeit 
der Geist des Dareios, dass die Haufen der Gefallenen bei Plataiai noch in der drit- 
ten Generation von der Hybris der Perser zeugen würden (τόσος γὰρ ἔσται 
πελανὸς αἱματοσφαγής / πρὸς γῆι Πλαταιῶν Δωρίδος λόγχης ὕπο: / θῖνες 
νεκρῶν δὲ καὶ τριτοσπόρωι γονῆι / ἄφωνα σημανοῦσιν ὄμμασιν βροτῶν / 
ὡς οὐχ ὑπέρφευ θνητὸν ὄντα χρὴ φρονεῖν). Vgl. damit die Beschreibung des 
von Leichenhaufen bedeckten Schlachtfelds von Pharsalos in BC 7.786-872, bes. 
789-791 (cernit propulsa cruore / flumina et excelsos cumulis aequantia colles / 
corpora, sidentis in tabem spectat acervos), vgl. auch 7.721. (fu, Caesar, in alto / 
caedis adhuc cumulo patriae per viscera vadis). In den Persern sind das Meer und 
die Küste unter den Leichen nicht mehr zu sehen (419-421: θάλασσα δ᾽ οὐκέτ᾽ ἦν 
ἰδεῖν, ναυαγίων πλήθουσα καὶ φόνου βροτῶν: / ἀκταὶ δὲ νεκρῶν χοιράδες 
τ᾿ ἐπλήθυον), in BC 7.794{. sieht Caesar den Grund des leichenübersäten 
Schlachtfelds nicht mehr (iuvat Emathiam non_cernere terram / et lustrare oculis 
campos sub clade latentes). Siehe dazu auch unten Kap. 3.4.1. 

187 Opelt (1957) betont zu Recht, dass dieses „literarische Glanzstück“ (445) nicht als 
eine historisch akkurate Beschreibung der Seeschlacht bei Massilia intendiert und 
eher mit dichterischen Modellen wie den Katalogen seltsamer Todesarten bei Ovid 
zu vergleichen sei. Radicke (2004: 258-262) will dagegen die ganze Szene auf Li- 
vius zurückführen; Janni (1993) kontrastiert Lucans Darstellung mit der eher tech- 
nischen Beschreibung der beiden Seeschlachten in Caesars Bellum civile (1.56-58 
und 2.4-7). Zum Verhältnis von historischem und literarischem Material vgl. den 
Kommentar von Hunink (1992: 198-266, bes. 199-202), der auch auf Aischylos’ 
Perser hinweist (ebd. 200, 212; vgl. 206 ad 521, 213 ad 540 und 542, 215 ad 547, 
220 ad 566). Zur selben Fragestellung in Bezug auf die Perser vgl. Pelling 
(1997a), T. Harrison (2000) und Garvie (2009: ix-xvi). 
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Schlacht selbst nimmt Züge eines eigentlichen Bürgerkriegs an.'°°® Im Un- 
terschied zu Pharsalos ist der Erzähler hier aber kaum persönlich invol- 
viert, sondern entfaltet aus einer distanzierteren Perspektive ein Panorama 
von bizarren Todesarten. Dies wird auch aus seinen über die Szene ver- 
streuten Kommentaren deutlich, in denen er die Schlacht als ein wunderli- 
ches Schauspiel von außergewöhnlichen Todesfällen bezeichnet (3.633f.: 
multaque ponto / praebuit ille dies varii miracula fati, 652f.: tunc unica 
diri / conspecta est leti facies, 689: mille modos inter leti). 

Diese ‚spektakuläre‘ Perspektive verleiht der Seeschlacht an sich be- 
reits eine tragisch-theatralische Qualität, wie sie etwa auch die Vulteius- 
Episode prägt, was durch intertextuelle Bezüge zum Botenbericht der Per- 
ser noch unterstrichen wird.'”” Hierbei dient erwartungsgemäß vor allem 
die eigentliche Beschreibung der Seeschlacht als Prätext (Perser 353-432), 
daneben aber auch der Katalog der gefallenen Anführer mit deren unter- 
schiedlichen Todesarten (Perser 302-330), den Lucan mit seinen grotesken 
Todesschilderungen namentlich genannter, aber ansonsten unbedeutender 
Figuren bei weitem übertrifft.'”’ Wie bei Aischylos beginnt die Seeschlacht 
bei Sonnenaufgang (Perser 386f., BC 3.521-524),° auf dem Höhepunkt 


188 Zur Verwischung der Grenzen zwischen einem Krieg von Römern gegen Griechen 
und einem Bürgerkrieg durch die Anonymisierung oder Fiktionalisierung der Geg- 
ner und ihre Ununterscheidbarkeit (bes. 3.758-761) vgl. Rowland (1969: 207f.), 
Masters (1992: 40-42), Gorman (2001: 272-277), Panoussi (2003: 232-234) und 
Sklenäf (2003: 19-23). Zumindest in einem Fall richtet sich die Aggression direkt 
gegen die eigenen Leute (3.661-669). 

189 Leigh (1997: 246-258, bes. 2571.) vergleicht nach Opelt (1957: 443) und Hunink 
(1992: 201) Lucans Seeschlacht mit einer Naumachie im Amphitheater, die im Un- 
terschied zu Epos oder Geschichtsschreibung eine voyeuristisch-sadistische Reak- 
tion provoziere. Dies schließt jedoch wie in der Vulteius-Episode (siehe oben Kap. 
2.2.3.) einen tragischen Referenzrahmen keineswegs aus; vgl. Esposito (1987: 
46f.) zur ‚tragicita‘ der Szene. 

190 Zur Anonymisierung der epischen Aristien in Lucans Schlachtbeschreibungen 
siehe Gorman (1991: bes. 272-276 zu Massilia); vgl. auch Esposito (1987: bes. 20- 
23, 97-104), der neben Vergil auch Herodot und die Exempla-Literatur heranzieht. 
So lässt sich das in BC 3.609-613 mit einem anonymen Massilioten assoziierte De- 
tail der abgeschlagenen Hand, die ein Schiff festhält, über die Exempla-Tradition, 
wo diese Anekdote gerade umgekehrt dem Caesarianer Acilius zugeschrieben wird 
(Val. Max. 3.2.22; Suet. Jul. 68.4), und die Deklamationen bis auf Herodots Schil- 
derung der Schlacht bei Marathon zurückführen (6.114), wo dieses Schicksal 
Kynegeiros, dem Bruder des Aischylos (!), widerfährt (vgl. Metger 1970: 423, 
427; Bonner 1966: 281f.; Hunink 1992: 230f. ad loc.; 225 ad 586; Dinter 2010: 
187 mit Anm. 63 und 2012: 48 Anm. 158; Hutchinson 2013: 187£.; Jolivet 2013). 

191 Vgl. Hunink (1992: 206 ad loc.). Zur symbolischen Bedeutung des Licht-Dunkel- 
Kontrasts in den Persern siehe Pelling (1997a: 2-6) und Garvie (2009: xl, 182£.); 
vgl. oben Kap. 2.2.3. zur Vulteius-Episode. Auch die Schlachtbeschreibung in Eu- 
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der Schlacht sind die Schiffe so ineinander verkeilt, dass sie manövrier- 
unfähig werden und das Meer ganz von Schiffstrümmern und Leichen 
verstopft ist (Perser 413-420; BC 3.563-582). Wie der Botenbericht (421) 
und das erste Stasimon der Perser (568-583, 595-597) endet das dritte 
Buch mit dem Bild der am Strand angeschwemmten Leichen. Anstelle der 
Klagen des Chors um die unbestatteten Toten von Salamis lässt Lucan die 
Einwohner von Massilia um ihre gefallenen Söhne trauern (BC 3.756f.: 
quis in urbe parentum / fletus erat, quanti matrum per litora planctus!); 
obwohl diese im Gegensatz zu den Persern von ihren eigenen Angehörigen 
bestattet werden, erwartet sie jedoch kein besseres Los, denn die verstüm- 
melten Wasserleichen sind nicht mehr identifizierbar, so dass oft eine Frau 
einen toten Römer anstelle ihres Gatten umarmt und Väter sich um einen 
Leichnam streiten, um ihn auf dem Scheiterhaufen verbrennen zu können 
(758-761). Die tragische Vision des Boten in den Persern hat somit 
ebenso wie die der Boten in den thebanischen Tragödien ihre Reflexe in 
Lucans Schlachtbeschreibungen hinterlassen. 


3.3.3. Zwischenfazit: Pharsalos und Theben 


Das siebte Buch, das mit der Beschreibung der brudermörderischen 
Schlacht bei Pharsalos die Klimax und Peripetie des Bellum civile bildet, 
ist durch gezielte Signale als ein ‚tragisches‘ markiert. Diese tragische Di- 
mension erstreckt sich über formale Assoziationen hinaus in die Inhalts- 
ebene und wird durch intertextuelle Bezugnahmen auf die Tragödien um 
den thebanischen Bruderkrieg unterstrichen. Das Eingangsmotiv, der ver- 
zögerte Aufgang des trauernden Sonnengottes, verweist neben seinen An- 
klängen an den Mythos von Atreus und Thyestes auch auf die thebanischen 
Tragödien und wirft zugleich die Frage nach der Rolle der Götter im Bür- 
gerkrieg auf, die im Kontext des Bruderkriegs um Theben ebenfalls pro- 
blematisiert wird. Die eigentliche Schilderung der Schlacht weist neben 
epischen Zügen zusätzlich Merkmale auf, die an Schlachtbeschreibungen 
in tragischen Botenberichten erinnern. Diese manifestieren sich in den im 
siebten Buch besonders häufigen Erzählerkommentaren, die sich im Sinne 
einer impliziten Poetik lesen lassen. Zunächst wird in der Sphragis in den 
Versen 7.205-213 die intendierte Rezeptionsästhetik der Schlachtbeschrei- 
bung mit der einer sich vor den Augen der Leser entfaltenden Tragödie 


ripides’ Hiketiden 6501. beginnt mit einem für Theseus Erfolg verheißenden Son- 
nenaufgang (vgl. Collard 1975: 11.279. ad loc., de Jong 1991: 48). 

192 BC 3.758-761: coniunx saepe sui confusis vultibus unda / credidit ora viri Roma- 
num amplexa cadaver, / accensisque rogis miseri de corpore trunco / certavere 
patres. Zum Motiv des Scheiterhaufens siehe unten Kap. 3.4.2. 
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verglichen. Auf dem Höhepunkt der Schlacht schließlich nähert sich 
Lucans Erzähler durch seine Weigerung, zu berichten, und sein drohendes 
Verstummen angesichts des Umfangs der Katastrophe (7.552-556, 617- 
631) einem tragischen Boten an. Neben den Botenberichten in den 
Phoinissen und den Hiketiden des Euripides wurde hierfür auch die Be- 
schreibung der Seeschlacht bei Salamis in den Persern des Aischylos zum 
Vergleich herangezogen, die ebenfalls als ein Modell für die Ästhetik des 
Grauens in Lucans Schlachtbeschreibungen dienen kann. 


3.4. Caesars Bestattungsverbot und die improvisierte Bestattung 
des Pompeius vor dem Hintergrund der thebanischen Tragödien 


Am Morgen nach der Schlacht bei Pharsalos beginnt eine neue Erzählse- 
quenz, die sich von Caesars Besuch auf dem Schlachtfeld am Ende des 
siebten Buches über die Flucht des Pompeius nach Ägypten und dessen 
Ermordung bis zur improvisierten Einäscherung seines Leichnams am 
ägyptischen Strand erstreckt, Ereignisse, die den Inhalt des achten Buches 
bilden. Verbindendes Leitmotiv ist das der Bestattung von Toten, das sich 
im Bellum civile vor allem in Form der verweigerten oder heimlichen Be- 
stattung manifestiert. Dieses primär literarisch determinierte Motiv hat 
seinen Platz im Mythos von den Sieben gegen Theben und den sich darum 
drehenden Epen und insbesondere Tragödien. Im Folgenden soll zunächst 
Caesars Bestattungsverbot nach Pharsalos mit dem von Kreon gegen 
Polyneikes und die übrigen Angreifer Thebens verhängten Bestattungsver- 
bot verglichen und danach die heimliche Bestattung des Pompeius durch 
Cordus zur Übertretung von Kreons Bestattungsverbot durch Antigone in 
einen intertextuellen Bezug gesetzt werden, mit einem Ausblick auf die 
Rezeption des Themas im zwölften Buch von Statius’ Thebais. 


3.4.1. Caesars Bestattungsverbot und Kreons Bestattungsverbot 


Am Morgen nach der Schlacht bei Pharsalos besichtigt Lucans Caesar das 
Schlachtfeld und nimmt im Angesicht der Blutströme und Leichenhaufen 
ein Mahl ein (7.786-796).'” Der Blick des Feldherrn auf das leichenüber- 


193 BC 7.786-796: Tamen omnia passo, / postquam clara dies Pharsalica damna re- 
texit, / nulla loci facies revocat feralibus arvis / haerentes oculos. cernit propulsa 
cruore / flumina et excelsos cumulis aequantia colles / corpora, sidentis in tabem 
spectat acervos / et Magni numerat populos, epulisque paratur / ille locus, vultus 
ex quo faciesque iacentum / agnoscat. iuvat Emathiam non cernere terram / et 
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säte Schlachtfeld scheint sich zunächst in die literarische Tradition von 
‚Aftermath‘-Beschreibungen in epischen und historiographischen Texten 
einzuordnen, doch wird diese Erwartung gleich wieder enttäuscht.'”* 
Gleich darauf nimmt Lucans Gestaltung der Szene nämlich eine neue 
Wendung, die auf ein weiteres bekanntes literarisches Motiv zusteuert, 
wenn Caesar die Bestattung der Gefallenen verbietet (7.797-799): 


Ac, ne laeta furens scelerum spectacula perdat, 
invidet igne rogi miseris, caeloque nocenti 
ingerit Emathiam. 


Und um in seinem Wahn das freudige Schauspiel der Verbrechen nicht zu vergeu- 
den, missgönnt er den Elenden das Feuer des Scheiterhaufens, und er drängt dem 
schuldigen Himmel [den Anblick] Thessalien[s] auf. 


Der Erzähler führt als Kontrastbeispiel dazu Hannibals Verhalten nach der 
Schlacht bei Cannae an, der den gefallenen römischen Konsul L. Aemilius 
Paulus habe bestatten lassen (7.799-803): 


non illum Poenus humator 
consulis et Libyca succensae lampade Cannae 
compellunt hominum ritus ut servet in hoste, 
sed meminit nondum satiata caedibus ira 
cives esse 5805. 


lustrare oculis campos sub clade latentes. / fortunam superosque suos in sanguine 
cernit. Zur Verknüpfung dieser Szene mit Caesars Traum in der vorhergehenden 
Nacht und dem damit verbundenen mythologischen Gleichnis in 7.777-780 siehe 
oben Kap. 2.2.2. 

194 Mit ‚aftermath narratives‘, dem Panorama eines Schlachtfelds nach geschlagener 
Schlacht, befassen sich Gioseffi (1995), Lovatt (1999: 129-135; 2010: 71-77; 
2013: 250-257), Pagan (2000) und Perutelli (2004), die Lucan BC 7 und Statius 
Thebais 12 vor dem Hintergrund der römischen historiographischen und epischen 
Tradition einander gegenüberstellen, und die Dissertation von Makins (2013); vgl. 
auch Esposito (1987: 58 mit Anm. 19), Narducci (1979: 158 mit Anm. 21; 2002: 
228f.), Funari (1989), Manolaraki (2005: bes. 258-261), Galtier (2009) und Joseph 
(2012: 144-152) zu Vitellius’ Besuch auf dem Schlachtfeld von Bedriacum in Ta- 
citus’ Historien (2.70) — ebenfalls in einem Bürgerkriegskontext — im Vergleich 
mit Lucans Caesar; Tacitus’ Szene wird ihrerseits oft mit seiner Beschreibung von 
Germanicus’ Besuch des Schlachtfelds der Varus-Schlacht in den Annalen (1.61) 
verglichen (Woodman 1979; Pagan 1999; dies. 2002 im Vergleich mit Actium bei 
Vergil; Seidman 2014, auch zur Rezeption). Walde (unpubliziertes Vortragsmanu- 
skript 2004) weist auf die Unzulänglichkeiten der bisherigen Vergleiche von Lu- 
cans Szene mit der historiographischen Tradition hin und plädiert für eine Neuin- 
terpretation vor dem epischen und tragischen Hintergrund. Hensel (2005) ver- 
gleicht die Ästhetik der Passage mit dem modernen Kriegsroman. Zu dem in 
diesen Texten prominenten Blick des Feldherrn auf das ‚Spektakel‘ des Schlacht- 
felds vgl. Leigh (1997: 292-306) und Krasser (unpubliziertes Vortragsmanuskript 
2010). Das Thema findet sich schon in der griechischen Historiographie, besonders 
bei Herodot (vgl. Lovatt 1999: 129 mit Anm. 15). 
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Nicht bringen ihn der punische Bestatter des Konsuls und das von einer libyschen 
Fackel entflammte Cannae dazu, Gebräuche der Menschlichkeit dem Feind gegen- 
über zu wahren, sondern er erinnert sich in seinem durch das Schlachten noch nicht 
gesättigten Zorn, dass es seine eigenen Mitbürger sind. 


Dieser explizite Verweis auf das historische Exemplum fügt sich in die 
Tendenz des Erzählers ein, Caesar mit Hannibal zu assoziieren oder ihn 
wie hier als einen noch ärgeren Feind Roms zu charakterisieren, kann je- 
doch zugleich auch im Sinne einer auktorialen ‚misdirection‘ gelesen wer- 
den, die ein anderes, mythologisch-literarisches Modell verdeckt, nämlich 
Kreons Bestattungsverbot.'” Im Folgenden soll aufgezeigt werden, dass 
dieses tragisch konnotierte Paradigma als Substruktur der ganzen Szene 
zugrunde liegt und punktuell auch an der Textoberfläche erscheint. Eine 
solche intertextuelle Bezugnahme auf tragische Muster unterstreicht den 
primär fiktiven Charakter von Caesars Bestattungsverbot, dessen Historizi- 
tät anderweitig nicht bezeugt ist.'” 

Das von Kreon nach dem Sieg der Thebaner über die argivischen An- 
greifer erlassene Bestattungsverbot bildet den Stoff verschiedener attischer 
Tragödien. Während in Aischylos’ verlorenen Zleusinioi und Euripides’ 


195 In den Versen 7.806-808 spielt der Erzähler auf zwei weitere mythologisch-litera- 
rische Paradigmata an, wenn er Caesar auffordert, einen riesigen Scheiterhaufen 
auf dem Pindus oder dem Oeta zu errichten, dem Ort der Verbrennung des Herak- 
les (vgl. 8.800: si tota est Herculis Oete), um durch dessen Anblick Pompeius zu 
bestrafen (aut, generi si poena iuvat, nemus extrue Pindi, / erige congestas Oetaeo 
robore silvas, / Thessalicam videat Pompeius ab aequore flammam), wie Aeneas 
bei der Abfahrt von Carthago den brennenden Scheiterhaufen der Dido sieht (Ver- 
gil Aen. 5.1-7). Das Motiv der Abholzung verweist zudem auf die epische Traditi- 
on des Bäumefällens zur Errichtung von Scheiterhaufen in Bestattungsszenen bei 
Homer, Ennius und Vergil (vgl. dazu Leeman 1985, der aber nicht diese Lucan- 
Passage, sondern den Hain von Massilia in BC 3 heranzieht). 

196 Radicke (2004: 429) weist auf die Erwähnung eines Massengrabs für die Gefalle- 
nen bei Appian (B.C. 2.82) hin; dabei kann es sich aber auch um ein Grab für die 
eigenen Gefallenen gehandelt haben (so Dilke 1960: 29; vgl. ebd. 160 ad 798: „No 
other writer mentions the omission to burn the dead, but it seems likely“; vorsich- 
tiger Gagliardi 1975: 111 ad loc.). Martina (1991: 192 Anm. 10) und Gioseffi 
(1995: 503) halten eine Übertragung des von Octavian nach Philippi erlassenen 
Bestattungsverbots (vgl. Suet. Aug. 13.2; Ps.-Sen. Oct. 514-516) auf Lucans Cae- 
sar für wahrscheinlich; vgl. auch Narducci (2002: 228) und Galtier (2009: 396 mit 
Anm. 11). Die Manipulation der historischen Ereignisse und der Zeitebenen der 
Erzählung durch Lucan wird etwa auch darin deutlich, dass das Schlachtfeld be- 
reits vor der Schlacht bei Pharsalos mit den unbestatteten Leichen von Gefallenen 
übersät ist, an denen sich Aasfresser gütlich tun und aus denen Erictho eine für ihre 
Nekromantie auswählt, ja dass sie sogar ganze Heere hätte wiederauferstehen las- 
sen können (6.619-636, bes. 626: corpora caesorum tumulis proiecta negatis; vgl. 
O’Higgins 1988: 218f.; Korenjak 1996: 169; Tesoriero 2000: 167; Finiello 2005: 
180; Arweiler 2006). So scheint es sogar, als ob Caesars Bestattungsverbot seine 
Wirkung bereits im Voraus entfaltet hätte. 
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Hiketiden Kreon die Herausgabe der argivischen Gefallenen verweigert, 
scheint Sophokles in seiner Antigone die innovative Version eingeführt zu 
haben, dass der Konflikt sich um die Bestattung des Polyneikes dreht, also 
um ein gegen einen Mitbürger, ja sogar einen Verwandten verhängtes Be- 
stattungsverbot.!”” Diese beiden tragischen Modelle stehen im Hintergrund 
von Caesars Bestattungsverbot nach der Schlacht bei Pharsalos, welches 
die Bestrafung des unterlegenen feindlichen Heeres aus Euripides’ Hiketi- 
den mit der in Sophokles’ Antigone thematisierten bürgerkriegsähnlichen 
Problematik der verweigerten Bestattung eines Angreifers aus den eigenen 
Reihen verbindet — der Zorn Caesars entzündet sich ja gerade an der Tatsa- 
che, dass es sich bei den Gefallenen um seine eigenen Mitbürger handelt 
(7.802f.). 

Ähnlich wie Lucan greift auch Statius im zwölften Buch der Thebais in 
der Schilderung von Creons Bestattungsverbot, dessen Übertretung durch 
Argia und Antigone, die nach einer nächtlichen Suche auf dem Schlacht- 
feld den Leichnam des Polynices auf dem Scheiterhaufen seines Bruders 
verbrennen, dem Bittgang der argivischen Frauen zum Altar der Clementia 
in Athen und der erfolgreichen Intervention des Theseus über die epische 
Tradition hinaus auf diese beiden tragischen Modelle zurück, wobei er 
bereits auch Lucan rezipiert.!”* In der Tat zeichnet Statius seinen Creon als 


197 Im epischen Thebais-Zyklus spielte das Bestattungsverbot anscheinend noch keine 
Rolle (vgl. Zimmermann 1993: 66; Kühr 2006: 143f.). Zu den unterschiedlichen 
tragischen Versionen und den Innovationen des Sophokles vgl. Zimmermann (ebd. 
81-87, 96-205), Griffith (1999: 4-12, 308 ad 1080-1083) und Jaccottet (2005), zur 
Intertextualität zwischen den verschiedenen Dramen auch Lamari (2009). Die 
Vorverweise auf die verweigerte Bestattung des Polyneikes in der Exodos von Ai- 
schylos’ Sieben gegen Theben (1005-1078) reflektieren nach allgemeiner Meinung 
bereits Sophokles’ Antigone oder sogar die Exodos von Euripides’ Phoinissen 
(1582-1766; zur Frage von deren Authentizität, die er weitgehend akzeptiert, vgl. 
Mastronarde 1994: 590-594, 627£.); vgl. Hutchinson (1985: 209-211) und Zim- 
mermann (ebd. 99-112). Der eher romantische Plot von Euripides’ verlorener Anti- 
gone drehte sich vor allem um das spätere Schicksal der Heldin (vgl. Zimmermann 
ebd. 161-188). Zu Accius’ Antigona, die sich wohl in der Hauptsache an Sophok- 
les anlehnte, vgl. Zimmermann (ebd. 235-237), Dangel (1995: 222£., 362£.) und 
Holford-Strevens (1999: 224£.). 

198 Allgemein zu Statius’ Rezeption des Antigone-Mythos in der Thebais vgl. Zim- 
mermann (1993: 252-264), speziell zu Buch 12 siehe den Kommentar von Poll- 
mann (2004) und den Teilkommentar von Hoffmann (1999) zur Antigone-Argia- 
Szene (12.312-463). Mit der Umformung der epischen (bes. der Aeneis) und tragi- 
schen Prätexte durch Statius befassen sich an neuerer Literatur Braund (1996), Ga- 
niban (2007: 207-232), McNelis (2007: 152-177; vor allem zu Kallimachos) und 
insbesondere Heslin (2008) und Bessone (2011) zur Rezeption der attischen Tra- 
gödien. Helzle (1996: 146-174) identifiziert in einer formalen Analyse ‚Spuren von 
dramenähnlicher Kompositionsweise‘ im Aufbau des zwölften Buches, wo sich 
‚Episoden‘ und ‚Chorzwischenspiele‘ mit epischen Strukturelementen abwechsel- 
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einen unmenschlichen Super-Tyrannen, der Lucans Caesar bei weitem 
überbietet.'” Hier soll Lucans Caesar daher nicht wie üblich als ein Vor- 
läufer von Statius’ Creon gelesen werden, sondern aus der umgekehrten 
Perspektive als ein Nachfolger des tragischen Kreon, dessen Verhalten 
durch die thebanischen Tragödien vorprogrammiert ist.” Im Übrigen ist 
auch bei Statius die tragische Ambivalenz keineswegs aufgehoben, auch 
wenn sich der Fokus vom Bestattungsverbot, das vor allem noch dazu 
dient, Creon als Tyrann zu charakterisieren, auf die Problematik von Herr- 
schaft und Gewalt verlagert; in neueren Interpretationen wird Theseus denn 
auch nicht mehr als strahlende Retterfigur, sondern als beinahe ebenso 
ambivalenter Charakter wie Creon gesehen; dasselbe gilt für Antigone und 
Argia, die in ihrem Wettstreit um ‚pietas‘ paradoxerweise den Bruderkrieg 
perpetuieren.”' 

Die Rechtmäßigkeit des Bestattungsverbots steht sowohl in Euripides’ 
Hiketiden als auch in Sophokles’ Antigone zur Debatte. In den Hiketiden 
setzt sich der als thebanischer Tyrann charakterisierte Kreon durch seine 
Weigerung, die argivischen Gefallenen ihren Angehörigen zur Bestattung 
zu überlassen, ins Unrecht und wird von Theseus als dem Vertreter Athens 
mit Gewalt zur Einhaltung der Bestattungssitten gezwungen. Die Berufung 
auf das überkommene Recht verweist einerseits auf die epische Tradition 


ten. Zur Lucan-Rezeption (bes. BC 7 und 8) in Thebais 12 vgl. vor allem Lovatt 
(1999). Van der Keur (2013) untersucht das Leitmotiv der alternativen, pervertier- 
ten oder verweigerten Bestattung bei Statius im Vergleich mit Silius und Lucan. 

199 Die Überbietung von Lucans Caesar wird vor allem in Thebais 12.94-103 deutlich, 
wo Creon die wilden Tiere selbst zu den unbestatteten Leichen führen möchte und 
den natürlichen Verwesungsprozess bedauert, der sie seiner Rache entziehe. Vgl. 
Lovatt (1999: 133-135) zu Creon als Figur, die sich ihrer eigenen literarischen 
Vergangenheit bewusst sei, und Pollmann (2004: 32-36, 112-114) zum Bestat- 
tungsverbot als Klimax des Motivs in der Thebais und zugleich der literarischen 
Tradition; ähnlich van der Keur (2013: 338f. mit Anm. 37): „Creon must have read 
his Lucan [...].“ 

200 So bemerkt Lovatt (1999: 133) treffend, „Lucan’s version seems to be drawing on 
the tradition of Creon“, ohne jedoch die Tragödie heranzuziehen. 

201 Vgl. die Diskussion bei Ganiban (2007: 207-232), der als Kompromiss zwischen 
‚optimistischen‘ (u.a. Braund 1996) und ‚pessimistischen‘ Deutungen (u.a. Hersh- 
kowitz 1998a: 293-301) Theseus als einen ‚guten Herrscher‘ definiert, dies aber 
nur in Relation zur essentiell negativen Natur der Herrschaft in der Thebais; zur 
Komplexität des Finales siehe auch Bessone (2011: bes. 128-132). Im Übrigen 
dreht sich eine analoge Debatte bereits darum, ob Theseus in Euripides’ Hiketiden 
als Vertreter der humanitären Tradition des demokratischen Athens oder als 
Kriegstreiber charakterisiert sei (vgl. etwa die negative Deutung bei Mendelsohn 
2002: 219-223 und den Überblick über die verschiedenen Interpretationen vor al- 
lem der Schlussszene bei Storey 2008: 85-89, 93-95, 101-104). Heslin (2008) zieht 
neben den Hiketiden auch den Theseus aus Sophokles’ Oidipus auf Kolonos als 
Modell für Statius’ Theseus heran. 
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und die historische Praxis, wo üblicherweise ein Waffenstillstand zur Ber- 
gung und Kremation der Gefallenen auf beiden Seiten vereinbart wurde,” 
spiegelt andererseits aber auch eine zeitgenössische Problematik vor dem 
Hintergrund des Peloponnesischen Krieges wider, wo die Bestattung von 
Toten unter prekären und teils sogar bürgerkriegsähnlichen Umständen 
keine Selbstverständlichkeit mehr darstellte, wie etwa aus Thukydides’ 
Beschreibungen der Pest in Athen (2.50, 52) und der Stasis in Kerkyra 
(4.48.4) hervorgeht.”” Der Plot der Hiketiden ist darüber hinaus mit einem 
spezifischen Kriegsereignis des Jahres 424 v. Chr. in Verbindung gebracht 
worden, wo die Thebaner nach der Schlacht um das Delion die Herausgabe 
der athenischen Gefallenen verweigerten, bis die Athener den widerrecht- 
lich besetzten Tempel geräumt hätten (Thuk. 4.97-99), doch ist die Datie- 
rung des Stücks auf der Grundlage dieser scheinbaren historischen Koinzi- 
denz umstritten. ””* 

In Sophokles’ Antigone präsentiert sich die Problematik des Bestat- 
tungsverbots in einer anderen, verschärften Form: Da Polyneikes Landes- 
verräter und Familienmitglied in einer Person ist, können sich sowohl 
Kreon als auch Antigone auf ihr Recht berufen, was den tragischen Kon- 
flikt auslöst; beide beharren aber zu starr auf ihren Positionen und reißen 
damit sich und ihre Angehörigen in den Untergang.” Die Frage, inwiefern 


202 Homer Ilias 7.394-432 (vgl. die Bestattung Hektors in 24.656-670, 777-804); 
Vergil Aen. 11.100-224. Burck (1981) enthält vergleichende Interpretationen epi- 
scher Bestattungsszenen von Homer bis zur flavischen Epik. Pritchett (1985: 94- 
259, bes. 94-102) versammelt die literarischen und historischen Zeugnisse zum 
Umgang mit Kriegstoten von Homer bis zur klassischen Epoche; vgl. auch Rosi- 
vach (1983: 194-196; 201 zu den Hiketiden), van Wees (2004: 136), Krentz (2007: 
173-176), Tompkins (2013: 531f.) und Tritle (2013: 285-291). 

203 Die Opfer der Pest im Lager des Pompeius in Dyrrhachium werden ebenfalls un- 
bestattet liegen gelassen (BC 6.100-103). 

204 Collard (1975: 1.8-14) sieht in den Hiketiden eine unmittelbare Reaktion auf 
Delion, ähnlich Bowie (1997: 45-56), der das Stück als eine mythisch-rituell gefil- 
terte ‚Gegendarstellung‘ zu den historischen Ereignissen liest; doch hatte bereits 
Zuntz (1955: 4) Skepsis geäußert, gefolgt von Morwood (2007: 26-30, mit dem 
eher seltsamen Argument des Verwesungszustands der Leichen) und Storey (2008: 
23-28). Grethlein (2003: 193-195), Latacz (2003b: 322-326) und Hose (2008: 72- 
79) sehen im Stück allgemeinere Reflexe des Peloponnesischen Krieges; vgl. auch 
Pelling (2000: 165) zur Tragödie als „blurring filter“ auf die Realität und Lamari 
(2009: 408-413) zur Funktionalisierung des zugrundeliegenden Mythos in ver- 
schiedenen historischen Kontexten. Vgl. unten Kap. 4.1.3. mit Anm. 37 zur analo- 
gen Frage, ob Euripides’ Troerinnen die Einnahme von Melos reflektieren. 

205 Das Problem des tragischen Helden ist bekanntlich die große Streitfrage in der 
Deutung der Antigone; neuere Interpreten sehen Kreon und Antigone als gleichbe- 
rechtigte tragische Figuren, welche die dem Stück zugrunde liegenden Antagonis- 
men verkörpern (siehe Lefevre 2001: 73-117 und die Diskussionen bei Latacz 
2003b: 202-214 und im Kommentar von Griffith 1999: 34-38); Altmeyer (2001: 
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Kreons Bestattungsverbot eine gewisse Berechtigung habe, ist in der For- 
schung intensiv diskutiert worden; neben Hinweisen auf die zeitgenössi- 
sche athenische Praxis, insbesondere das Verbot, Landesverräter in der hei- 
matlichen Erde zu bestatten, ist dabei auch das literarische Motiv der ver- 
weigerten Bestattung eines getöteten Gegners in der epischen und tragi- 
schen Tradition herangezogen worden.’ 

Wenden wir uns nun möglichen Reflexen dieser beiden griechischen 
Tragödien in Lucans Gestaltung der Szene zu: Durch die implizite Asso- 
ziation mit dem tragischen Kreon, dem nach dem Tod der beiden Oidipus- 
Söhne im Duell die Herrschaft über Theben zugefallen ist, erhält auch der 
Pharsalos-Sieger Caesar tyrannische Züge, da er durch sein Bestattungs- 
verbot allgemein akzeptierte Regeln, eine Art ‚humanes Menschenrecht‘ 
(7.801: hominum ritus), schändet und seinen Zorn an den eigenen Mitbür- 
gern auslässt.””’ Im Unterschied zu Kreon im Drama hat Caesar in dieser 
Szene aber keinen Gegenpart, der ihm wie Antigone bei Sophokles die 
‚ungeschriebenen Gesetze der Götter‘ (Ant. 450-460, bes. 454f.: ἄγραπτα 
κἀσφαλῆ θεῶν / νόμιμα) oder wie Aithra, Theseus und der Chor in Euri- 
pides’ Hiketiden den panhellenischen Brauch (311; 526f.: τὸν Πανελλή- 
νων νόμον / σώιζων, 671f.) oder überhaupt die allen Menschen gemein- 
samen Gebräuche (378: νόμους βροτῶν) ins Gedächtnis rufen könnte. ὃ 


89-126) und Foley (2001: 172-200) sehen in Antigone die relativ überlegene mora- 
lische Instanz. Der neuere Versuch einer Interpretation in philosophischen Katego- 
rien durch Ahrensdorf (2009: 85-150) ist weniger überzeugend. 

206 Siehe die systematische Aufarbeitung der soziohistorischen und literarischen Im- 
plikationen des Bestattungsverbots bei Rosivach (1983); vgl. Cerri (1982) und die 
Diskussion in Griffith (1999: 28-34). Zwei Sammelbände thematisieren die mit 
dem Antigone-Mythos verbundenen Motive der Bestattung und des Bestattungs- 
verbots: Gilbert (2005) aus komparatistischer Sicht (Literatur- und Religionswis- 
senschaft, Philosophie, Anthropologie und Psychoanalyse) und Patterson (2006) 
vor dem Hintergrund des klassischen Athens; siehe darin speziell die Beiträge von 
Bouvier (2005) und Shapiro (2006) zum homerischen Hintergrund von Sophokles’ 
Antigone sowie Patterson (2006a) und Roselli (2006) zum athenischen Kontext. 

207 Zum Wortfeld ‚homo, humanus, humanitas‘ siehe Rieks (1967: bes. 189), der 
Lucans Caesar als „die reine Verkörperung der Unmenschlichkeit“ sieht; vgl. auch 
Braund (1997: 20) zu Creon bei Statius (Theb. 12.165f.: bello cogendus et armis / 
in mores hominemque Creon). 

208 In den Hiketiden weisen Aithra (19) und Theseus (563) ebenfalls auf die ‚göttli- 
chen Gesetze‘ hin (vgl. auch Sophokles Aias 1129-1131, 1343-1345), während 
umgekehrt auch Antigone die ‚menschlichen Gebräuche‘ erwähnt, allerdings im 
negativen Sinn in Bezug auf Kreons Bestattungsverbot, das nicht von den Göttern 
sanktioniert sei (Soph. Ant. 450-452: οὐ γάρ τί μοι Ζεὺς ἦν ὁ κηρύξας τάδε, / 
οὐδ᾽ ἡ ξύνοικος τῶν κάτω θεῶν Δίκη / τοιούσδ᾽ ἐν ἀνθρώποισιν ὥρισεν 
νόμους). Danesi Marioni (2003: 157-160) führt die Berufung auf ‚quaedam iura 
non scripta, sed omnibus scriptis certiora‘ wie die Bestattungspflicht in der ersten 
Controversia Senecas des Älteren (1.1.14), in der es ebenfalls um Bruderhass geht, 
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Daher ist es bemerkenswert, dass Lucans Erzähler gerade in dieser Passage 
die Rolle des Sprechers eines Kollektivs annimmt, wenn er Caesar im Na- 
men der Gefallenen anredet (7.803-805):?® 


petimus non singula busta 
discretosque rogos: unum da gentibus ignem, 
non interpositis urantur corpora flammis; 


Wir bitten nicht um Einzelbrandstätten und gesonderte Scheiterhaufen: Gib den 
Völkerscharen ein einziges Feuer, die Körper sollen in einem ununterbrochenen 
Flammenmeer verbrennen. 


Der Erzähler scheint hier verschiedene Stimmen aus Euripides’ Fiketiden 
zu imitieren, neben denen des Adrastos und des Theseus vor allem die des 
Chors, der das Kollektiv der Angehörigen der gefallenen Argiver repräsen- 
tiert.”!° Der ex negativo ausgedrückte Wunsch nach einer Kremation jedes 
einzelnen Toten auf einem individuellen Scheiterhaufen, der angesichts der 
riesigen Zahl der bei Pharsalos Gefallenen völlig irreal wirken muss (vgl. 
7.786-796), lässt sich vor diesem intertextuellen Hintergrund als eine 
Anspielung auf die bevorzugte Behandlung der Anführer in den Hiketiden 
lesen, deren Reste auf der Bühne aufgebahrt und danach auf Scheiterhau- 
fen verbrannt werden, Ὁ wohingegen die übrigen gefallenen Argiver von 


auf die Antigone des Sophokles oder vielleicht des Accius zurück und erwähnt da- 
bei auch Caesars Bestattungsverbot. 

209 Gemäß Schlonski (1995: 34) „identifiziert sich der Erzähler gleichsam mit seinen 
handelnden Figuren“ — diese können hier allerdings nicht mehr selbst handeln. 

210 Perutelli (2004: 97) vergleicht die Apostrophe von Lucans Erzähler an Caesar all- 
gemein mit einem tragischen Chor; ähnlich Zehnacker (2002: 286f.) zu den Inter- 
ventionen des Erzählers in BC 7 als ‚Chorliedern‘. Van der Keur (2013) assoziiert 
die analoge Formulierung in Silius’ Punica 13.485 (communibus urere flammis; 
vgl. damit auch Lucan BC 7.814: communis mundo superest rogus) spezifisch mit 
dem aus der Tragödie bekannten athenischen Brauch der Massenkremation der Ge- 
fallenen, der auch von Statius in der Thebais aufgegriffen werde. 

211 Die meuternden Soldaten Caesars wünschen sich das Privileg der Zivilisten, einen 
für einen einzelnen Toten errichteten Scheiterhaufen (5.281f.: unique paratum / 
scire rogum). 

212 Zum Effekt dieser Szene vgl. Whitehorne (1986: 67-72). Da sich zwei der sieben 
Anführer nicht unter den auf die Bühne getragenen Gefallenen befinden, Polynei- 
kes und der von der Erde verschlungene Amphiaraos, müsste es sich um fünf 
Scheiterhaufen handeln (Collard 1975: 1.308; Morwood 2007: 205; Storey 2008: 
62f.), doch gibt Theseus in Hik. 934-936 den Auftrag, den vom Blitz erschlagenen 
Kapaneus gesondert und alle übrigen auf einem gemeinsamen Scheiterhaufen zu 
verbrennen (936: τοὺς δέ γ᾽ ἄλλους πάντας ἐν μιᾶι πυρᾶι), worauf Lucan in 
7.804 (unum da gentibus ignem) anspielen könnte; dies steht wiederum in Wider- 
spruch zu Vers 1207 (παρ᾽ αὐτὰς ἑπτὰ πυρκαιὰς νεκρῶν), wo von sieben Schei- 
terhaufen die Rede ist (zur Inkonsistenz vgl. Collard ebd. II.416 und Morwood 
ebd. 238 ad loc.). Eine alternative Tradition lokalisierte die sieben Scheiterhaufen 
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Theseus vor Ort in einem Massengrab bestattet wurden (754-759). Lu- 
cans Erzähler appelliert sozusagen mit einer aus Euripides’ Tragödie ent- 
lehnten Stimme an Caesar, den bei Pharsalos Gefallenen wenigstens das 
Los der anonymen Gefallenen vor Theben zuzugestehen. Dabei wird nicht 
deutlich, ob der Erzähler nur im Namen der Pompeianer oder aller Römer 
(7.801: in hoste;, 803: οἶνος suos; vgl. 844, 852, 862) oder sogar aller Ge- 
fallenen spricht, das heißt auch derjenigen der fremden Völker (804: genti- 
bus; 820; vgl. 792: Magni populos; 812, 823). 

Es ist zudem überhaupt fraglich, ob nach den antiken Normen nicht nur 
die Herausgabe, sondern auch die Bestattung der Gefallenen der Gegensei- 
te die Pflicht des siegreichen Feldherrn war — Pompeius, der für seine eige- 
nen Leute verantwortlich wäre, ist ja geflohen — und das vom Erzähler 
evozierte Beispiel Hannibals nach der Schlacht bei Cannae (7.799£.) nicht 
vielmehr die Ausnahme von der Regel darstellt.”'° Nach Livius (22.52.6) 


in Theben (Pindar Οἱ. 6.15f.; Nem. 9.22-24; vgl. Zimmermann 1993: 79, Kühr 
2006: 145f., 216). 

213 Euripides Hiketiden 754-759 (Dialog zwischen Adrastos und dem Boten): (Αδ.} 
ὧν δ᾽ οὕνεχ᾽ ἁγὼν ἦν νεκροὺς κομίζετε; / {Ay.} ὅσοι γε κλεινοῖς ἕπτ᾽ ἐφέστα- 
σαν λόχοις. / {Αδ.} πῶς φήις; ὁ δ᾽ ἄλλος ποῦ κεκμηκότων ὄχλος; / {Ay.} 
τάφωι δέδονται πρὸς Κιθαιρῶνος πτυχαῖς. / {Ad.} τοὐκεῖθεν ἢ τοὐνθένδε; τίς 
δ᾽ ἔθαψέ νιν; / {Ay.} Θησεύς, σκιώδης ἔνθ᾽ Ἐλευθερὶς πέτρα. 

214 Die Gesamtzahl der gefallenen Pompeianer betrug nach Caesar (B.C. 3.99.4) 
15’000; zu anderen Angaben vgl. Gagliardi (1975: 110f. ad 792). 

215 So Dilke (1960: 29): „Caesar’s fallen were buried by their comrades in a commu- 
nal grave. But the Pompeian dead were left on the field; an ancient commander had 
no moral obligation to bury or cremate his opponents, and the civil wars had blunt- 
ed men’s feelings.“ Zum Umgang mit Gefallenen in der Kaiserzeit vgl. auch 
Campbell (2002: 68f.), der Nichtbestattung als Zeichen einer enormen römischen 
Niederlage oder der „depravity of civil war“ wertet; aus anthropologischer Per- 
spektive siehe Tritle (2013: 285-291), aus archäologischer James (2013: 101). Zu 
den im Großen und Ganzen analogen griechischen Konventionen vgl. Rosivach 
(1983: 195£.) und Pritchett (1985: 97-100; Ausnahmen von der Regel: 235-241); 
siehe auch oben Anm. 202. Ein Epigramm des Alkaios von Messene spricht im 
Namen der unbestatteten Gefallenen, die nach der Schlacht von Kynoskephalai 
(197 v. Chr.) vom flüchtenden Philipp V. von Makedonien ihrem Los überlassen 
worden seien; auch hier ist Thessalien von Leichenhaufen übersät (A.P. 7.247 -- 4 
GP: Ἄκλαυστοι καὶ ἄθαπτοι, ὁδοιπόρε, τῷδ᾽ ἐπὶ τύμβῳ / Θεσσαλίας τρισσαὶ 
κείμεθα μυριάδες, / «...» / Ἠμαθίῃ μέγα πῆμα: τὸ δὲ θρασὺ κεῖνο Φιλίππου / 
πνεῦμα θοῶν ἐλάφων ᾧχετ᾽ ἐλαφρότερον); vgl. auch Philipps Antwort (1 FGE 
mit Page 1981: 79£. ad loc.). Eine interessante zeitgenössische Parallele für Pom- 
peius’ Verhalten nach Pharsalos ist Diodors Beschreibung von Adrastos, der als 
einziger Überlebender der Sieben die Gefallenen unbestattet habe liegen lassen und 
nach Argos zurückgekehrt sei (4.65.9; angeführt bei Lamari 2009: 410). Tacitus 
lässt Tiberius sogar (ungerechtfertigte?) Kritik an der nachträglichen Bestattung 
der Überreste der Gefallenen der Varus-Schlacht durch Germanicus üben (Ann. 
1.62.2); vgl. dazu oben Anm. 194. 
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ließ Hannibal bei Cannae nämlich nur die eigenen Gefallenen und dazu 
noch den römischen Konsul bestatten; Lucans Erzähler suggeriert dagegen 
in einer subtilen Umwertung des Paradigmas, dass Hannibal auch die rö- 
mischen Soldaten habe kremieren lassen, wenn er das ganze Schlachtfeld 
als einen einzigen brennenden Scheiterhaufen imaginiert (7.800: Libyca 
succensae lampade Cannae).”° Im Übrigen erwähnt der Erzähler ebenso 
nirgends explizit, dass Caesar seine eigenen Gefallenen, deren Zahl viel 
geringer war, habe bestatten lassen.” 

Die Ambivalenz der Szene besteht demnach gerade darin, dass in ei- 
nem Bürgerkrieg alle Normen aufgehoben und die Grenzen zwischen 
Freund und Feind verwischt sind. Der Erzähler scheint in seiner Bitte um 
die Bestattung aller Gefallenen auf einem einzigen riesigen Scheiterhaufen 
auch die Idee einer postumen Verbrüderung zwischen Caesarianern und 
Pompeianern zu implizieren, wie sie im vierten Buch bei Ilerda noch ge- 
scheitert war. Das Wunschbild eines gemeinsamen Scheiterhaufens der 
Gefallenen auf beiden Seiten des Bürgerkriegs ruft zudem e contrario das 
negative Exemplum des gespaltenen Scheiterhaufens des thebanischen 
Brüderpaars aus dem Prodigienkatalog (1.550-552) wieder auf und unter- 
streicht damit zusätzlich die Bedeutung des thebanischen Mythos als Folie 
für das Thema des Bestattungsverbots. 

Im Weiteren tritt der Erzähler jedoch gar nicht in eine moralische Dis- 
kussion mit Caesar über die Rechtmäßigkeit des Bestattungsverbots ein, 
sondern verwirft seinen Wunsch gleich wieder, da es gar nichts ausmache, 
ob die Leichen verbrannt oder dem natürlichen Verwesungsprozess über- 
lassen würden, da die Natur in jedem Fall alles wieder in sich aufnehme 
und bei der schließlichen Ekpyrosis ohnehin der ganze Kosmos zu einem 
einzigen riesigen Scheiterhaufen werde; der im Bestattungsverbot seinen 
Ausdruck findende Zorn Caesars erweise sich dadurch letztlich als sinnlos, 
denn seine Seele werde weder im höchsten Äther noch in der tiefsten Un- 
terwelt den Seelen dieser Toten entfliehen können (7.809-819)."° Auf den 


216 Auch nach der Schlacht am Trasumenischen See habe Hannibal nach Livius 
(22.7.5) die eigenen Gefallenen aus den Leichenhaufen heraussuchen lassen und 
vergeblich nach dem Leichnam des Konsuls Flaminius gesucht, um ihn zu bestat- 
ten. Valerius Maximus erwähnt die Bestattung des Paulus durch Hannibal unter 
den Exempla ‚De humanitate et clementia‘ (5.1 ext. 6; vgl. Rieks 1967: 72-74). Zu 
Silius’ ambivalenterer Charakterisierung Hannibals vgl. van der Keur (2013: 340). 

217 Vgl. oben Anm. 196. 

218 BC 7.809-819: nil agis hac ira: tabesne cadavera solvat / an rogus, haud refert; 
placido natura receptat / cuncta sinu, finemque sui sibi corpora debent. / hos, Cae- 
sar, populos si nunc non usserit ignis, / uret cum terris, uret cum gurgite ponti. / 
communis mundo superest rogus ossibus astra / mixturus. quocumque tuam Fortu- 
na vocabit, / hae quoque sunt animae: non altius ibis in auras, / non meliore loco 
Stygia sub nocte iacebis. / libera Fortunae mors est; capit omnia tellus / quae 
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natürlichen Kreislauf des materiellen Körpers zurück zu seinem Ursprung 
in der Erde hatte sich auch Theseus in Euripides’ Hiketiden berufen, dort 
jedoch, um seiner Forderung nach einer ordentlichen Bestattung der Gefal- 
lenen gegenüber Kreon Nachdruck zu verleihen (531-536).”'” Lucans Er- 
zähler nimmt dagegen in seinen Anspielungen auf die Rückkehr der Kör- 
per in den Schoß der Natur und den in die Lüfte entschwebenden Geist 
scheinbar die Argumentation des euripideischen Theseus auf, nur um ihr 
und überhaupt seiner vom tragischen Modell inspirierten Empörung gleich 
wieder die Grundlage zu entziehen. 

Schließlich kehrt der Erzähler die Relation zwischen Sieger und Be- 
siegten überhaupt um, da die scheinbar von Caesar bestraften Unbestatte- 
ten Rache üben und ihn mit ihrem Verwesungsgestank von der Stätte sei- 
nes Sieges vertreiben (7.820-824): 


tu, cui dant poenas inhumato funere gentes, 

quid fugis hanc cladem? quid olentis deseris agros? 
has trahe, Caesar, aquas, hoc, si potes, utere caelo. 
sed tibi tabentes populi Phrasalica rura 

eripiunt camposque tenent victore fugato. 


Du, dem die Völkerscharen mit ihrem unbestatteten Leichenbegängnis Buße tun, 
warum fliehst du vor dieser Katastrophe? Warum verlässt du die stinkenden 
Äcker? Dieses Wasser trinke, Caesar, diese Luft atme, wenn du es kannst. Doch 
die verwesenden Völker entreißen dir das Gebiet von Pharsalos und nehmen die 
Felder in Besitz, nachdem sie den Sieger in die Flucht geschlagen haben. 


Das drastische Bild der verwesenden Leichen und des unerträglichen Ge- 
stanks, der den Zuschauer vertreibt, findet eine enge Entsprechung im Be- 
richt des Wächters in Sophokles’ Antigone (409-412): 


genuit,; caelo tegitur qui non habet urnam. Am Ende des Katalogs der wilden Tiere 
und Vögel kehrt der Erzähler zum Gedanken des natürlichen Auflösungsprozesses 
zurück, da selbst diese von der Menge der Toten überfordert sind (7.844-846): 
Latiae pars maxima turbae / fastidita iacet; quam sol nimbique diesque / longior 
Emathis resolutam miscuit arvis. Siehe dazu gleich unten. 

219 Eur. Hik. 531-536: ἐάσατ᾽ ἤδη γῆι καλυφθῆναι νεκρούς, / ὅθεν δ᾽ ἕκαστον ἐς τὸ 
φῶς ἀφίκετο / ἐνταῦθ᾽ ἀπελθεῖν, πνεῦμα μὲν πρὸς αἰθέρα, / τὸ σῶμα δ᾽ ἐς 
γῆν: οὔτι γὰρ κεκτήμεθα / ἡμέτερον αὐτὸ πλὴν ἐνοικῆσαι βίον, / κἄπειτα τὴν 
θρέψασαν αὐτὸ δεῖ λαβεῖν. 

220 Mit BC 7.810f. (placido natura receptat / cuncta sinu) und 818f. (capit omnia 
tellus / quae genuit) vgl. Hik. 5321. (ὅθεν δ᾽ ἕκαστον ἐς TO φῶς ἀφίκετο / Ev- 
ταῦθ᾽ ἀπελθεῖν, πνεῦμα μὲν πρὸς αἰθέρα / τὸ σῶμα δ᾽ ἐς γῆν, 536: κἄπειτα τὴν 
θρέψασαν αὐτὸ δεῖ λαβεῖν), mit BC 7.816 (hae quoque sunt animae: non altius 
ibis in auras) vgl. Hik. 533 (πνεῦμα μὲν πρὸς αἰθέρα). 

221 Ein Fragment aus Aischylos’ Eleusinioi erwähnt ebenfalls eine verwesende Leiche 
(fr. 53a TrGF: διεμύδαιν᾽ ἤδη νέκυς). Euripides’ Hiketiden sind weniger explizit: 
Der Bote erwähnt nur, dass Theseus die Gefallenen eigenhändig gewaschen und 
aufgebahrt habe (762-766), was Adrastos zu einem Kommentar über diese unan- 
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[:.] 

πᾶσαν κόνιν σήραντες ἣ κατεῖχε τὸν 

νέκυν, μυδῶν τε σῶμα γυμνώσαντες εὖ, 

καθήμεθ᾽ ἄκρων ἐκ πάγων ὑπήνεμοι, 

ὀσμὴν ἀπ᾽ αὐτοῦ μὴ βάλῃ πεφευγότες, 

[::.] 

„[...] nachdem wir den ganzen Staub abgefegt hatten, der den Toten bedeckte, und 
den verwesenden Leichnam gut freigelegt hatten, saßen wir auf dem Gipfel des 
Hügels, geschützt vor dem Wind, damit uns der von ihm ausgehende Geruch nicht 
träfe, dem wir zu entkommen suchten, [...].“ 


Lucan scheint hier ganz gezielt den unverblümten Hinweis des Wächters 
auf die unangenehmen Begleiterscheinungen der Leichenverwesung, ein 
Thema, das in der ‚hohen‘ Literatur sonst eher gemieden wird und in der 
Antigone bewusst einer ‚niedrigen‘ Figur in den Mund gelegt ist, aufge- 
nommen und in eine Apostrophe des Erzählers an Caesar umgesetzt zu 
haben, wobei er den einzelnen unbestatteten Leichnam ins Zahllose multi- 
pliziert und damit im Gegensatz zum tragischen Modell den Toten die 
Übermacht über den Lebenden zugesteht.”” 

In dem unmittelbar auf die eben besprochenen Verse folgenden Kata- 
log der Raubtiere und aasfressenden Vögel, die vom Verwesungsgeruch 
angelockt werden (7.825-846), verbindet Lucan das episch-tragische Motiv 
der Schändung eines unbestatteten Leichnams durch wilde Tiere mit der 
typisch epischen Form des Katalogs zu einer ganz neuartigen Komposition, 
einem schaurigen Totentanz der Tiere, der durch die Herkunft der wilden 
Tiere aus Bistonien (826), der Heimat des blutdürstigen Tyrannen Diome- 
des (2.163), und dem Pholoe-Gebirge, dem Sitz der Kentauren (3.198, 
6.388), mythisch-literarische Konnotationen aufruft.” Die Szene ordnet 


genehme und in seinen Augen unziemliche Aufgabe provoziert (767); später rät 
Theseus Adrastos, den Müttern den Anblick der blutigen Leichen zu ersparen 
(941-949). 

222 Vgl. Morgan (1992: 28): „The stench of physical decomposition had for centuries 
been thought an inappropriate theme for epic poetry, and yet Lucan and Statius 
chose to dwell on it.“ Zu den ‚low touches‘ in der Rede des Wächters vgl. Griffith 
(1999: 194f. ad loc.). Morgan (ebd. 27-29), Manolaraki (2005: 256f.) und Galtier 
(2009: 394 Anm. 5) weisen darauf hin, dass Tacitus in seiner Schilderung von 
Vitellius’ Besuch auf dem Schlachtfeld von Bedriacum (Hist. 2.70; siehe oben 
Anm. 194) den Verwesungsgestank nur andeute, wohingegen Sueton ihn explizit 
erwähne (Vit. 10.3: cadaverum tabem; gravitatem odoris) und im selben Kontext 
den krassen Ausspruch des Vitellius überliefere „optimum olere occisum hostem et 
melius civem“ (angeführt von Gagliardi 1975: 111 ad BC 7.798), den Lucan natür- 
lich noch nicht gekannt haben kann. 

223 Der Katalog ist bisher nur von Martina (1991), der ihn als einen ‚Gegenkatalog‘ 
zum Truppenkatalog des Pompeius in BC 3 und zu den Katalogen der Hochzeits- 
gäste in Catull 64 bezeichnet (siehe oben Kap. 2.3.2.), und von Gioseffi (1995), der 
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sich erneut nur vordergründig in die epische Tradition ein, denn in der Zlias 
wird das Motiv des unbestatteten Leichnams, der als Fraß für Tiere und 
Vögel dient, zwar gleich im Prooimion als denkbar größter Kontrast zum 
Heldentod eingeführt (1.4£.: ... ἡρώων, αὐτοὺς δὲ ἑλώρια τεῦχε κύνεσ- 
σιν / οἰωνοῖσί τε πᾶσι), doch wird es in der Folge vor allem in angstvol- 
len Visionen vom möglichen Schicksal eines Kämpfers und in Schmähun- 
gen von Gegnern verwendet, in seiner extremsten Form in den Drohungen 
des Achilleus gegenüber dem von ihm besiegten Hektor (22.331-354), und 
kaum jemals direkt in epische Handlung umgesetzt; der von Achilleus 
geschleifte Leichnam Hektors wird von den Göttern gerade im Gegenteil 
vor der Verwesung und Schändung durch Tiere behütet (23.184-191, 
24.411-423).°° Lucan dagegen nimmt sozusagen das ‚Bankett der Vögel‘ 
aus dem Prooimion der /lias (1.5 mit der varia lectio δαῖτα) wörtlich und 
lässt die Tiere auf dem thessalischen Schlachtfeld einen makabren Lei- 
chenschmaus feiern (7.825: funesta ad pabula belli).””° 


ihn in die epische Tradition einordnet, ausführlicher behandelt worden; vgl. auch 
Walde (unpubliziertes Vortragsmanuskript von 2004, besonders zu den religiösen 
und mythischen Konnotationen) sowie Hensel (2005: 62f.) zur Ästhetik des Grau- 
ens. Die außergewöhnliche Menge der Tiere könnte erneut von Philippi auf Phar- 
salos zurückprojiziert sein (so Martina 1991: 192 Anm. 10; vgl. oben Anm. 196). 
Das Bild ist bereits im Prodigienkatalog im ersten Buch antizipiert, wo die Stadt 
Rom von Aasvögeln und wilden Tieren heimgesucht wird (1.558-560: dirasque 
diem foedasse volucres / accipimus, silvisque feras sub nocte relictis / audaces 
media posuisse cubilia Roma). Zu den von Erictho verjagten Aasfressern in 6.627f. 
(continuo fugere lupi, fugere revulsis / unguibus impastae volucres;, vgl. 6.550- 
553) siehe oben Anm. 196. In den Pestbeschreibungen bei Lukrez (6.1217; vgl. 
1155) und Ovid (Met. 7.547-551) vertreibt der Verwesungsgestank dagegen die 
Aasfresser (vgl. unten Anm. 225). 

224 So Faust (1970: 22-24). Segal (1971) zeigt, wie das Motiv der (angedrohten) Lei- 
chenschändung in der /lias die zunehmenden Gewaltexzesse des Achilleus illus- 
triert, die in der Schleifung von Hektors Leichnam ihren Höhepunkt erreichen und 
im 24. Buch zur Lösung kommen; vgl. Bouvier (2005) und Shapiro (2006), die die 
Tragödie und die Ikonographie zum Vergleich heranziehen, und Vernant (1982) 
zur Schändung als Kontrast zum Heldentod. Vergils Aeneis zeigt ein vergleichba- 
res Bild (vgl. Aeneas’ Drohung gegenüber einem getöteten Gegner in 10.557-560). 

225 Pothinus umschreibt die am Ende von Buch 7 geschilderte Szene in eigenen Wor- 
ten (8.506f.: fugit ora senatus, / cuius Thessalicas saturat pars magna volucres). 
Das Motiv des unbestatteten Leichnams als Fraß für wilde Tiere und Vögel er- 
scheint auch an weiteren Stellen des Bellum civile: Curio ereilt dieses Schicksal in 
Libyen (4.809£.: Libycas, en, nobile corpus, / pascit aves nullo contectus Curio 
busto),; zu Pompeius in 8.764f. und 9.141f. siehe unten Kap. 3.4.2. Der vom 
Schlangengift geblähte Leichnam des Soldaten Nasidius dagegen kann nicht ein- 
mal mehr gefahrlos den Tieren zum Mahl dienen (9.802-804: intactum volucrum 
rostris epulasque daturum / haud impune feris non ausi tradere busto / nondum 
stante modo crescens fugere cadaver) — ein Motiv, das sich auf die Pestbeschrei- 
bung bei Thukydides (2.50) und deren Reflexe in der lateinischen Dichtung 
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Auch in diesem Punkt hat sich Lucan von der Antigone inspirieren las- 
sen können, denn im Unterschied zum Epos ist hier die Drohung wahrge- 
macht: Gleich im Prolog beklagt Antigone, dass Kreon befohlen habe, den 
unbestatteten Polyneikes als einen ‚süßen Schatz‘ für die ihn erspähenden 
Vögel zum Fraß liegen zu lassen (29f.: ἐᾶν δ᾽ ἄκλαυτον, ἄταφον, οἰω- 
vois γλυκὺν / θησαυρὸν εἰσορῶσι πρὸς χάριν βορᾶς), was daraufhin 
durch Kreons eigene Worte bestätigt wird, der neben den Vögeln auch die 
Hunde erwähnt, von denen der Leichnam geschändet werden solle (205f.: 
ἐᾶν δ᾽ ἄθαπτον Kal πρὸς οἰωνῶν δέμας / Kal πρὸς κυνῶν ἐδεστὸν 
αἰκισθέν T’ ἰδεῖν). Zunächst scheint es allerdings, als ob er dank dem not- 
dürftigen Begräbnis durch Antigone wie durch ein Wunder (254: θαῦμα) 
vor den wilden Tieren bewahrt worden sei (257£.: σημεῖα δ᾽ οὔτε θηρὸς 
οὔτε του κυνῶν / ἐλθόντος, οὐ σπάσαντος ἐξεφαίνετο), was auch in 
dem von Haimon berichteten Lob der Antigone durch das Volk zum Aus- 
druck kommt (696-698: ἥτις τὸν αὑτῆς αὐτάδελφον Ev φοναῖς / 
πεπτῶτ᾽ ἄθαπτον μήθ᾽ ὑπ᾽ ὠμηστῶν κυνῶν / εἴασ᾽ ὀλέσθαι μήθ᾽ ὑπ᾽ 
οἰωνῶν τινος), doch ist der Leichnam vor der schließlichen Bestattung 
tatsächlich bereits von Hunden zerrissen worden (1198: κυνοσπάρακτον 
σῶμα TToAuveikous). 

Ungeachtet dieser möglichen Anknüpfungspunkte in der Antigone geht 
Lucan in seinem Katalog der Aasfresser weit über die zugrunde liegenden 
epischen und tragischen Modelle hinaus, worauf er in der nunmehr bekann- 
ten Manier in einem metaliterarischen Überbietungsgestus hinweist: Noch 


(Lukrez 6.1215-1224; Ovid Met. 7.547-551) und auf Nikander (Ther. 405-408) zu- 
rückführen lässt (vgl. Raschle 2001: 294 und Wick 2004b: 342 ad loc.). Wick 
(ebd.) sieht in der ungewöhnlichen Verwendung von ‚epulae‘ in 9.802 eine poin- 
tierte Anspielung auf die alexandrinische Gelehrtendiskussion um Zenodots Kon- 
jektur «δαῖτα΄ anstelle von «πᾶσι΄ in Ilias 1.5 (siehe dazu Latacz 2000: 19f. ad 
loc.); weitere Stellen zum ‚Mahl der Hunde und Vögel‘ in der /lias bei Faust 
(1970: 10-21) und Segal (1971: 9, 19, 26f., 33-47, 54£., 62f.). Für tote Menschen 
als ‚pabulum‘ für Tiere finden sich Parallelen in Senecas Tragödien (Tro. 566f.; 
Phoen. 255-257; Thy. 747-751, 1032£., HO 1463). 

226 Vgl. Ant. 1202 (ὃ δὴ ᾿λέλειπτο). Das Motiv erscheint auch in den Exodoi von 
Aischylos’ Sieben gegen Theben (1014, 1020f., 1035f. [hier auch die in BC 7.826 
genannten Wölfe, die laut Hutchinson 1985: 215 ad loc. „less commonplace and 
more formidable“ sind]) und Euripides’ Phoinissen (1634, 1650); siehe dazu oben 
Anm. 197. Mastronarde (1994: 609 ad loc.) hält Phoin. 1634 (ἐᾶν δ᾽ ἄκλαυτον, 
ἄταφον, οἰωνοῖς βοράν) für interpoliert, wohingegen Amiech (2004: 5781. ad 
loc.) darin eine gezielte intertextuelle Bezugnahme auf Soph. Ant. 29 sieht (zitiert 
oben im Haupttext). Vgl. auch Euripides Hiketiden 47 (θηρσὶν ὀρείοισι βοράν), 
282 (χάρματα θηρῶν) mit Collard (1975: 11.120, 183 ad locc.). Ein weiterer tra- 
gischer Vorgänger Caesars ist Menelaos, der den unbestatteten Leichnam des Aias 
am Strand den Seevögeln zum Fraß überlassen will (Soph. Aias 1065: ὄρνισι 
φορβὴ παραλίοις γενήσεται); vgl. auch unten Anm. 246. 


Caesars Bestattungsverbot und die improvisierte Bestattung des Pompeius 273 


nie zuvor hätte sich der Himmel mit so vielen Geiern überzogen oder hät- 
ten mehr Schwingen die Luft geschlagen; jeder Hain habe seine gefieder- 
ten Bewohner entsandt, und jeder Baum, auf dem sich die blutgetränkten 
Vögel niedergelassen hätten, habe Blutstropfen fallen lassen (7.834-837: 
numquam tanto se vulture caelum / induit aut plures presserunt aera 
pinnae. / omne nemus misit volucres omnisque cruenta / alite sanguineis 
stillavit roribus arbor). Die massenhafte Präsenz von Vögeln könnte wie- 
derum eine spezifische Anspielung auf die Vogelschau des Teiresias in der 
Antigone darstellen, der auf dem Versammlungsplatz aller Vögel einen 
ungekannten Aufruhr wahrnimmt (999-1004). Die im Bild der bluttrie- 
fenden Bäume angedeutete Idee einer Befleckung wird daraufhin explizit 
gemacht (7.838-840):2 

saepe super vultus victoris et impia signa 

aut cruor aut alto defluxit ab aethere tabes 

membraque deiecit iam lassis unguibus ales. 


Oft floss auf das Gesicht des Siegers und die frevelhaften Feldzeichen Blut oder 
Verwesungsflüssigkeit von hoch aus dem Äther herab, und ein Vogel ließ Leichen- 
teile aus seinen bereits ermüdeten Klauen fallen. 


Dieses ekelerregende Bild evoziert erneut das tragische Paradigma der 
Antigone, wo Teiresias Kreon vor der Befleckung der Altäre durch die von 
Vögeln und Hunden dort zurückgelassenen Teile vom unbestatteten Leich- 


227 Soph. Ant. 999-1004: ἐς γὰρ παλαιὸν θᾶκον ὀρνιθοσκόπον / IGwv, ἵν᾽ ἦν μοι 
παντὸς οἰωνοῦ λιμήν, / ἀγνῶτ᾽ ἀκούω φθόγγον ὀρνίθων, κακῷ / κλάζοντας 
οἴστρῳ καὶ βεβαρβαρωμένῳ: / καὶ σπῶντας ἐν χηλαῖσιν ἀλλήλους φοναῖς / 
ἔγνων: πτερῶν γὰρ ῥοῖβδος οὐκ ἄσημος ἦν. Vgl. ‚mavrekeis‘ in 1018 (zitiert 
oben im Haupttext). Zudem könnte Lucan hier zusätzlich auf die Hyperbole 
‚olwvoiol τε πᾶσι“ in Ilias 1.5 und damit auf beide Varianten dieses Verses in der 
Überlieferung anspielen (siehe oben Anm. 225); so auch Walde (unpubliziertes 
Vortragsmanuskript von 2004). Die Kraniche in BC 7.832-834, die sonst nicht als 
typische Aasfresser gelten (vgl. Dilke 1960: 163 ad loc., Martina 1991: 191), spie- 
len wohl auf Kallimachos’ Aitien-Prolog an (fr. 1.13f. Pf. = Harder), wo sie als 
blutdürstige Feinde der Pygmäen erscheinen (vgl. Ilias 3.3-7, angeführt von 
Gioseffi 1995: 514 Anm. 78) — nun brauchen sie noch nicht nach Ägypten zu zie- 
hen, da ihnen Thrakien genug Nahrung bietet; Hutchinson (2008: 95f.) will in der 
Stelle eine Anspielung („a ghoulish shift“) auf Poseidippos 22 AB sehen, wo diese 
Assoziation allerdings nicht impliziert ist. 

228 Hensel (2005: 63) sieht im „Bild des blutigen Taus auf den Bäumen“ die „ein- 
drucksvollste lucanische Gestaltungsidee“, die „in grausiger Drastik die Perspekti- 
venlosigkeit dieses Horrorszenarios“ zeige, und in der darauf folgenden Passage 
„die Unmittelbarkeit der Konfrontation zwischen Sieger und Opfer [...] ins unsag- 
bar Grässliche [ge]steiger[t]“. Gioseffi (1995: 516-520) sucht den Ausgangspunkt 
der Passage in epischen Tiervergleichen und Vogelzeichen, u.a. im Vergleich 
Camillas mit einem Falken, der eine Taube in der Luft zerreißt (Aen. 11.721-724). 
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nam des Polyneikes warnt, was schwere Konsequenzen für die Stadt habe 
(Ant. 1015-1022): 


καὶ ταῦτα τῆς σῆς ἐκ φρενὸς νοσεῖ πόλις. 

βωμοὶ γὰρ ἡμῖν ἐσχάραι τε παντελεῖς 

πλήρεις ὑπ᾽ οἰωνῶν τε καὶ κυνῶν βορᾶς 

τοῦ δυσμόρου πεπτῶτος Οἰδίπου γόνου. 

κἄτ᾽ οὐ δέχονται θυστάδας λιτὰς ἔτι 

θεοὶ παρ᾽ ἡμῶν οὐδὲ μηρίων φλόγα, 

οὐδ᾽ ὄρνις εὐσήμους ἀπορροιβδεῖ βοάς, 

ἀνδροφθόρου βεβρῶτες αἵματος λίπος. 

„Und durch deinen Willen ist die Stadt in dieser Weise krank. Unsere Altäre näm- 
lich und alle Herde sind voll vom Fraß der Vögel und Hunde vom elend gefallenen 
Sohn des Oidipus. Und daher nehmen die Götter Gebete beim Opfer und den 
Brand von Schenkeln von uns nicht mehr an, und kein Vogel lässt einen Ruf von 
guter Vorbedeutung ertönen, da sie das fette Blut des toten Mannes verzehrt ha- 
ben.“ 


In seiner Antwort lehnt Kreon die Idee einer religiösen Befleckung durch 
das Bestattungsverbot kategorisch ab und verwendet dafür eine hyperboli- 
sche Vorstellung, die an Hybris grenzt (Ant. 1040-1044): 

οὐδ᾽ ei θέλουσ᾽ οἱ Ζηνὸς αἰετοὶ βορὰν 

φέρειν νιν ἁρπάζοντες ἐς Διὸς θρόνους: 

οὐδ᾽ ὡς μίασμα τοῦτο μὴ τρέσας ἐγὼ 

θάπτειν παρήσω κεῖνον: εὖ γὰρ οἶδ᾽ ὅτι 

θεοὺς μιαίνειν οὔτις ἀνθρώπων σθένει. 

„selbst dann nicht, wenn die Adler des Zeus ihn zum Fraß rauben und zum Thron 

des Zeus tragen wollten: Selbst nicht aus Furcht vor dieser angeblichen Befleckung 

werde ich zulassen, jenen zu begraben; ich weiß nämlich genau, dass keiner der 

Menschen die Götter zu beflecken vermag.“ 


Bereits zuvor hatte Kreon die Vermutung des Chors, die Götter hätten bei 
der heimlichen Bestattung des Polyneikes die Hand im Spiel gehabt 
(278£.), empört zurückgewiesen (280-289). 

Lucan setzt den dramatischen Dialog zwischen Teiresias und Kreon 
über die religiösen Folgen des Bestattungsverbots in eine bildhafte Szene 
um, in deren Hintergrund ebenfalls die Frage eines möglichen Frevels 
gegen die Götter steht, die aber nicht explizit aufgeworfen wird. Die vom 


229 Vgl. die abschließende Warnung des Teiresias in Ant. 1080-1083, wo auch das 
Motiv des Gestanks wiederaufgenommen ist (Riemer 1991: 27-30 mit Anm. 57): 
ἔχθρᾳ δὲ πᾶσαι συνταράσσονται πόλεις / [...] / ὅσων σπαράγματ᾽ ἢ κύνες 
καθήγνισαν / ἢ θῆρες, ἤ τις πτηνὸς οἰωνός, φέρων / ἀνόσιον ὀσμὴν ἑστιοῦχον 
ἐς πόλιν. Zur Interpretation dieser Passage vgl. Griffith (1999: 308f. ad loc.). Zum 
zugrunde liegenden Konzept der Befleckung durch unbestattete Tote vgl. Parker 
(1983: bes. 44). 

230 Zur Frage nach der Rolle der Götter in der Antigone siehe auch unten Kap. 3.4.2. 
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Himmel fallenden Leichenteile lassen sich vor diesem Hintergrund als eine 
naturgesetzlich rationalisierte Form von Strafe für den Sieger Caesar lesen, 
bei der nur noch die ‚frevelhaften‘ Feldzeichen des Bürgerkriegsheers auf 
eine religiöse Übertretung anspielen (7.838: impia signa). Caesar selbst 
sieht in den blutigen Leichen auf dem Schlachtfeld dagegen ähnlich wie 
Kreon keinen Affront gegen die Götter, sondern gerade im Gegenteil eine 
göttliche Legitimation seines Siegs im Bürgerkrieg (7.796: fortunam supe- 
rosque suos in sanguine cernit). Der Erzähler schließt sich dieser Umwer- 
tungstendenz an, wenn er die sichtbaren Folgen des Bestattungsverbots als 
eine dem in seiner eigenen Sicht schuldigen Götterhimmel von Caesar auf- 
gezwungene, vielleicht sogar gerechte Strafe interpretiert (798f.: caeloque 
nocenti / ingerit Emathiam);, auch Teiresias hatte die Verweigerung der 
Bestattung des Polyneikes durch Kreon als eine Vergewaltigung der oberen 
Götter bezeichnet, dies jedoch unter eindeutig negativen Vorzeichen (Ant. 
1072f.: ὧν οὔτε σοὶ μέτεστιν οὔτε τοῖς ἄνω / θεοῖσιν, ἀλλ᾽ ἐκ σοῦ 
βιάζονται τάδε). 

Möglicherweise lässt sich wie beim Traum Caesars in der vorangehen- 
den Nacht (7.781-783) der Vorverweis des Erzählers auf den Tod Caesars 
in den Versen 815-817 als Antizipation seiner Strafe verstehen, doch bleibt 
es dabei offen, ob Caesar in einer Apotheose in die obersten Sphären des 
Himmels aufsteigen (816: non altius ibis in auras) oder in die Unterwelt 
verbannt werden solle (817: non meliore loco Stygia sub nocte iacebis). 
Die durch die tragische Folie geweckte Erwartung, Caesar werde wie 
Kreon für den Frevel des Bestattungsverbots von den Göttern bestraft wer- 
den — sei es wie in der Antigone durch seinen eigenen Tod oder den seiner 
Angehörigen, sei es wie in den Hiketiden durch eine militärische Niederla- 
ge -- wird im Rahmen des Bellum civile somit nicht eingelöst, ebenso we- 
nig wie in den anderen beiden großen Szenen, in denen Caesar in der Rolle 
eines Herausforderers der Götter, als ‚theomachos‘, auftritt, der Abholzung 
des Hains von Massilia im dritten — worauf der thessalische Hain mit den 
bluttriefenden Bäumen intratextuell zurückverweist — und dem Seesturm 
im fünften Buch, eine Bestrafung durch die Götter erfolgt.” Im hier be- 


231 Loupiac (1998: 1631.) deutet die ganze Passage unter dem Zeichen der natürlichen 
Elemente als eine Befleckung des Kosmos. 

232 Zum Traum Caesars siehe oben Kap. 2.2.2. In BC 6.799-802 hatte der von Erictho 
auferweckte Tote verkündet, dass der Unterweltsgott den Ort der Strafe für den 
Sieger im Bürgerkrieg vorbereite. Gioseffi (1995: 518f.) will in BC 7.838-840 eine 
intertextuelle Anspielung auf das Vogelzeichen sehen, das Turnus’ Tod ankündigt 
(Aen. 12.247-256), was er als ein indirektes Omen für Caesars Tod interpretiert. 

233 Mit BC 7.836f. (omne nemus misit volucres omnisque cruenta / alite sanguineis 
stillavit roribus arbor) vgl. 3.404f. (structae diris altaribus arae / omnisque 
humanis lustrata cruoribus arbor), in den für Menschenopfer reservierten Hain 
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trachteten Fall resultiert die Szene in einer Subversion des tragischen Para- 
digmas: Bei Lucan bestraft Caesar mit dem Bestattungsverbot die Götter, 
nicht die Götter Caesar. 


3.4.2. Die Bestattung des Pompeius und die Bestattung des Polyneikes 


Das Thema der Bestattung wird am Ende des dem weiteren Schicksal des 
Pompeius gewidmeten achten Buches wieder aktuell. Nachdem Pompeius 
im Auftrag der Ägypter durch den Römer Septimius heimtückisch ermor- 
det und sein abgeschlagenes Haupt als Geschenk für Caesar einbalsamiert 
worden ist, wird sein verstümmelter Leichnam als Spielball der Wellen am 
ägyptischen Strand angespült (BC 8.708-711: pulsatur harenis, / carpitur 
in scopulis hausto per vulnera fluctu, / ludibrium pelagi, nullaque manente 
figura / una nota est Magno capitis iactura revulsi). ° Neben der unver- 
kennbaren Anspielung auf den Torso des Priamus in Vergils Aeneis 
(2.557£.: iacet ingens litore truncus, / avulsumque umeris caput et sine 
nomine corpus) nimmt die anschließende Szene von der improvisierten 
Bestattung des Pompeius erneut das tragische Paradigma von der heimli- 
chen Bestattung des Polyneikes durch Antigone auf, das bereits am Ende 
des siebten Buchs als intertextuelle Folie gedient hat.” 

Die Einleitung der Szene setzt den Ton mit ihrer ambivalenten Bewer- 
tung des Geschehens, die sich durch die ganze Passage zieht und ihren 
Höhepunkt in einem ausgedehnten Erzählerkommentar am Ende des Bu- 
ches erreicht (8.793-872): Das noch vor der Ankunft Caesars in Ägypten 
hastig errichtete Grabmal des Pompeius ist je nach Perspektive des Erzäh- 
lers ein Segen oder ein Fluch -- besser als gar kein Grab, aber schlechter als 
das Grab, das er verdient hätte (8.712-714: Ante tamen Pharias victor 
quam tangat harenas / Pompeio raptim tumulum Fortuna paravit, / ne 


von Massilia wagen sich allerdings selbst die Vögel nicht (3.407: illis et volucres 
metuunt insistere ramis). 

234 Vgl. auch BC 8.698, (litora Pompeium feriunt, truncusque vadosis / huc illuc 
iactatur aquis) und die Vision der Matrone in 1.685f. (hunc ego, fluminea deformis 
truncus harena / qui iacet, agnosco). 

235 Zu Pompeius und Priamus siehe unten Kap. 4. mit Anm. 40 und Anm. 125. Zur 
Passage BC 8.712-872 siehe den Kommentar von Mayer (1981: 167-190), zu ih- 
rem Verhältnis zu den historiographischen Quellen Radicke (2004: 456-459) und 
Martin (2005: bes. 153-156) sowie zu ihrer literarischen Gestaltung und ihren wei- 
teren Reflexen in BC 9 Schlonski (1995: 133-157), Esposito (1996: 110-121), 
Scarcia (1996), Loupiac (1998: 167-175), Erasmo (2005; überarbeitete Fassung: 
2008: 109-127; metapoetische Lektüre), Santini (2007), Keith (2008: 245-253), 
Galtier (2010) und Lovatt (2013: 364-368). 
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iaceat nullo vel ne meliore sepulchro). Ὁ Der Errichter dieses Grabes ist 
der sonst unbekannte und wohl fiktive Quästor Cordus, der unglückselige 
junge Begleiter des Pompeius (716f.: quaestor ab Idalio Cinyreae litore 
Cypri / infaustus Magni fuerat comes; vgl. 743: iuvenis). Cordus wird 
als eine furchtsame Figur charakterisiert; im Schutz der Dunkelheit sucht 
er den Strand ab und birgt den Leichnam mit Mühe aus den Wellen (715- 
726, bes. 715: e latebris pavidus decurrit ad aequora Cordus; 717-720: ille 
per umbras / ausus ferre gradum victum pietate timorem / compulit ut 
mediis quaesitum corpus in undis / duceret ad terram traheretque in litora 
Magnum; vgl. 779£.: ille ordine rupto / funeris attonitus latebras in litore 
quaerit). 

Vor wem Cordus in solcher Furcht ist, wird dabei nicht explizit gesagt: 
Fürchtet er eine Rückkehr der ägyptischen Mörder? Doch den Ägyptern ist 
das weitere Schicksal des Leichnams offenbar gleichgültig, wie der Erzäh- 
ler sarkastisch bemerkt (699f.: adeone molesta / totum cura fuit socero 
servare cadaver?). Eher bereitet Cordus die bevorstehende Ankunft Cae- 
sars Sorgen, wie der Erzähler ja bereits in Vers 712 andeutet (Ante tamen 
Pharias victor quam tangat harenas) und anschließend durch Cordus’ 
eigene Worte bestätigen lässt, der insinuiert, Caesar könnte seinen Zorn 
wie ein wildes Tier am unbestatteten Leichnam des Pompeius auslassen 
(764-766: ne ponti belua quidquam, / ne fera, ne volucres, ne saevi Caesa- 
ris ira / audeat). Gegen Ende der Szene kommt der Erzähler in einer Apo- 
strophe an Cordus nochmals auf dessen Furcht zu sprechen: Hier motiviert 
er sie eindeutig mit Cordus’ Angst vor einer Bestrafung durch Caesar, die 
er jedoch als unbegründet zurückweist, da selbst Caesar die Bestattung 
gutheißen werde — Cordus solle seine Tat ruhig bekennen und das Haupt 
des Pompeius noch dazu fordern (781-785: guam metuis, demens, isto pro 
crimine poenam / quo te fama loquax omnis accepit in annos? / condita 


236 Ein vergleichbar ambivalentes Urteil findet sich bereits in einem Erzählerkommen- 
tar am Ende des zweiten Buches, wo das ägyptische Grab des Pompeius nicht als 
Strafe, sondern als Gnade der Götter bezeichnet wird, die Italien schonen wollten 
(2.731-736). Dieselbe Ambivalenz wird auch in den Reden des Cordus (8.759-764) 
und der Cornelia (9.55-72) thematisiert und durch die Apotheose des Pompeius in 
eine neue Perspektive gerückt, die die Frage eines Grabes überhaupt als belanglos 
erscheinen lässt (9.1-14; vgl. Wildberger 2005: 76-80). Zu den Erzählerkommenta- 
ren vgl. besonders Schlonski (1995: 133-157) und Hutchinson (1993: 314-318). 

237 Vgl. Mayer (1981: 171 ad loc.). Bei Plutarch (Pomp. 80.2-4) übernehmen der 
Freigelassene Philippos und ein anonymer alter Soldat diese Rolle. Brennan (1969) 
sieht in der Figur des Cordus eine Hommage an den pro-pompeianischen Histori- 
ker Cremutius Cordus in Kombination mit einer epischen Reminiszenz an die Be- 
stattung des Misenus in der Aeneis (6.156-182); Santini (2007: 39) nimmt einen 
bewussten Anachronismus an. Martin (2005: 153-156) will Lucans Version direkt 
auf Cremutius Cordus zurückführen, während Plutarch Asinius Pollio folge. 
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laudabit Magni socer impius ossa: / i modo securus veniae fassusque 
sepulchrum / posce caput) —, und sei es nur aus dem Grund, dass Caesar 
Pompeius lieber in einem kleinen Grab sicher bestattet wissen als dessen 
Manen frei umherschweifen sehen wolle (793-795: Placet hoc, Fortuna, 
sepulchrum / dicere Pompei, quo condi maluit illum / quam terra caruisse 
socer?). ὃ Nach der Überreichung von Pompeius’ Haupt am Ende des 
neunten Buches gibt Caesar den Ägyptern in der Tat den Auftrag, das 
Haupt ehrenvoll zu bestatten und mit der am Strand verstreuten Asche in 
einer einzigen Urne zu vereinen (9.1089-1093: vos condite busto / tanti 
colla ducis, sed non ut crimina solum / vestra tegat tellus: iusto date tura 
sepulchro / et placate caput cineresque in litore fusos / colligite atque 
unam sparsis date manibus urnam). 

Im Folgenden soll durch einen intertextuellen Vergleich untermauert 
werden, dass Lucan durch die Insinuation, Cordus handle gegen ein offizi- 
elles Bestattungsverbot Caesars, die Szene gezielt nach dem mythologisch- 
literarischen Muster der Bestattung des Polyneikes durch Antigone gestal- 
tet. Das Antigone-Thema war ja bereits zuvor in den Erinnerungen des 
Greises im zweiten Buch angeklungen, der das abgeschlagene Haupt seines 
Bruders in Missachtung des von Sulla auferlegten und hier explizit als 
solchen benannten Bestattungsverbots mit dem Rest des Körpers zu verei- 
nen und auf einem Scheiterhaufen zu verbrennen suchte (2.169-173: meque 
ipsum memini, caesi deformia fratris / ora rogo cupidum vetitisgue im- 
ponere flammis, / omnia Sullanae lustrare cadavera pacis / perque omnis 
truncos, cum qua cervice recisum / conveniat, quaesisse, caput). * Die am 


238 Der Gedanke korrespondiert mit dem von Caesar im Seesturm an die Götter ge- 
richteten trotzigen Ausruf, er brauche kein Grab, sondern wolle lieber auf der gan- 
zen Welt gefürchtet sein, als ob er überall wieder auftauchen könne (5.668-671; 
vgl. Matthews 2008: 244. ad loc.). 

239 Caesar erweist sich damit als der von Cordus selbst erhoffte Vollender seines 
Bestattungsversuchs (8.772-775: si quis placare peremptum / forte volet plenos et 
reddere mortis honores, / inveniat trunci cineres et norit harenas / ad quas, 
Magne, tuum referat caput). Caesar ist im Übrigen besser informiert über die Kre- 
mation von Pompeius’ Torso (wenn auch nicht über die Bestattung und den Grab- 
stein) als dessen Sohn Sextus, der im Unterschied zu Cornelia (9.54-77) nicht si- 
cher ist, ob das Feuer, das sie gesehen hätten, von einem heimlich errichteten 
Scheiterhaufen stamme oder ob ihn — wie Polyneikes — Hunde und Vögel zerrissen 
hätten (9.141-143: nam corpus Phariaene canes avidaeque volucres / distulerint, 
an furtivus, quem vidimus, ignis / solverit, ignoro), sein Bruder Gnaeus will den 
unbestatteten Vater aus Rache zusammen mit den ägyptischen Pharaonen und Göt- 
tern einäschern (9.145-164, bes. 151: inhumatos condere manes). Zum Verhalten 
Caesars in dieser Szene und seiner Bewertung durch den Erzähler vgl. Wick 
(2004b: 424-448). 

240 Vgl. die unmittelbar vorangehenden Verse, wo bange Verwandte die durch Verwe- 
sung schon beinahe unkenntlich gewordenen Leichen ihrer Angehörigen ‚stehlen‘ 
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Ende des siebten Buches etablierte Assoziation von Caesars Weigerung, 
die bei Pharsalos Gefallenen zu bestatten, mit Kreons Bestattungsverbot 
wirkt dabei im Hintergrund weiter. Ähnlich wie dort spielt der Erzähler 
auch hier in einer paradoxen Weise mit dem tragischen Paradigma:”*' 
Zunächst fordert er Cordus implizit dazu auf, furchtlos die Rolle einer 
Antigone zu spielen, deren literarischen Ruhm er noch übertreffen werde 
(782: quo te fama loquax omnis accepit in annos), Pompeius zu bestatten 
und die Tat vor Caesar zu bekennen, zumal er von diesem Kreon nichts zu 
befürchten habe (781-785), nur um gleich darauf selbst in die Rolle Kreons 
zu verfallen und Cordus dafür zu verurteilen, dass er mit ‚ruchloser Hand‘ 
den ‚großen‘ Pompeius Magnus in einem Grab bestattet habe, da dieses 
viel zu klein für dessen Weltruhm sei (795-797: temeraria dextra, / cur ob- 
icis Magno tumulum manesque vagantis / includis?).* In den Versen 835- 
840 behauptet der Erzähler dann sogar, aus Furcht vor Caesars Drohungen 


(2.166-168: cum iam tabe fluunt confusaque tempore multo / amisere notas, mise- 
rorum dextra parentum / colligit et pavido subducit cognita furto), was in Parallele 
zur Furcht des Cordus steht. Vgl. auch 2.157-159, wo einer aus Furcht vor den 
Proskriptionen einen Scheiterhaufen für sich selbst errichtet und in die Flammen 
springt, ‚solange es noch erlaubt ist‘ (159: dum licet). Zu den impliziten Vorver- 
weisen auf Pompeius in der ganzen Passage vgl. Fantham (1992: 110-112 ad loc.). 

241 Meines Wissens ist diese Assoziation — abgesehen von beiläufigen Bemerkungen 
bei Mayer (1981: 167) und Ripoll (2009: 87£., 91) — bisher nur von Quinn (1979: 
90f.;, vgl. den Hinweis bei Toohey 1992: 180) für die Interpretation der Passage 
herangezogen worden: „Has Lucan taken a passage which evokes one of the most 
memorable themes from Greek legend (burial in defiance of authority as an act of 
obedience to a higher authority), famous from Sophocles’ dramatization of it in his 
Antigone, and then turned that passage into an exercise in bizarre realism? Or does 
he challenge the reader to reflect that, when Antigone acted in open defiance with- 
out thought of the consequences, Cordus acts in abject terror and thus demeans the 
piety which has prompted his action?“ 

242 Mit BC 7.784 (i modo securus veniae fassusque sepulchrum) vgl. Antigones 
Bekenntnis vor Kreon (Soph. Ant. 443: καὶ φημὶ δρᾶσαι κοὐκ ἀπαρνοῦμαι τὸ μή) 
und mit 7.795 (temeraria dextra) Vers 43 (εἰ τὸν νεκρὸν ξὺν τῇδε κουφιεῖς χερί). 
Vgl. auch die Rezeption der Szene bei Statius (siehe dazu gleich unten): Theb. 
12.366 (temeraria), 454. (fatentur / securae). Mayer (1981: 178 ad loc.) notiert 
die Neuartigkeit dieser tadelnden Apostrophe in der epischen Tradition. Ein thema- 
tisch verwandtes Beispiel für einen solchen unerwarteten Vorwurf findet sich in 
einer anderen Gattung, auf die Lucans Szene mit dem Motiv der Grabinschrift (BC 
8.793) ebenfalls anspielt: In einem Epigramm des Poseidippos (A.P. 7.267 = 15 GP 
= 132 AB) zeigt sich ein Schiffbrüchiger im Gegensatz zur Konvention nicht un- 
eingeschränkt dankbar für seine Bestattung, sondern kritisiert die Seeleute, weil sie 
ihn zu nahe an der See begraben hätten; ein Parallelepigramm des Asklepiades 
(A.P. 7.284 = 30 GP) relativiert jedoch ähnlich wie Lucans Erzähler (8.839: 
subruta fluctu, 867-869) die Auswirkungen einer Beschädigung des Grabes durch 
die See, da sie dort nur Gebeine und Asche finden werde (vgl. dazu Bruss 2005: 
148-152; Di Nino 2010: 171-173; Sens 2011: 200-206). 
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sei eine Überführung der Asche des Pompeius von Ägypten nach Rom bis 
zu seiner eigenen Gegenwart unterblieben (837f.: si saecula prima / vic- 
toris timuere minas, nunc excipe saltem / ossa tui Magni), wodurch er 
Pompeius zu einem Verbannten wie Polyneikes stilisiert (837: exul adhuc 
iacet umbra ducis)” und sich selbst als eine zweite, bessere Antigone als 
‚dramatis persona‘ einführt, da er paradoxerweise gerade durch die Schän- 
dung des von Cordus errichteten Grabes Pompeius heroische Ehren erwei- 
sen will (842-845: imperet hoc nobis utinam scelus et velit uti / nostro 
Roma sinu: satis o nimiumque beatus, / si mihi contingat manes transferre 
revulsos / Ausoniam, si tale ducis violare sepulchrum). 2 

Das Skript der heimlichen Bestattung des Pompeius durch Cordus folgt 
denn auch zunächst Sophokles’ Antigone.”“ Wie aus ihrem Zwiegespräch 
mit Ismene im Prolog und dem anschließenden Bericht des Wächters her- 
vorgeht, hat Antigone im Schutz der Nacht oder der Morgendämmerung 
ihren ersten Versuch unternommen, den Leichnam des Polyneikes notdürf- 
tig zu bestatten.””’ Nachdem sie bei ihrem zweiten Versuch ertappt worden 
ist, bleibt der Leichnam ungeschützt liegen, bis Kreon seinen Fehler end- 
lich einsieht und ihn vor Ort auf einem Scheiterhaufen verbrennen und 
einen Grabhügel aufschütten lässt (Ant. 1196-1204), wie ja auch Caesar 
das Haupt des Pompeius ehrenvoll bestatten lässt.” Ebenso wie Antigone 
zwei Bestattungsversuche unternimmt, birgt und kremiert Cordus den 


243 Diese Aussage steht in Kontrast zu den historischen Quellen, da gemäß Plutarch 
(Pomp. 80.10) Cornelia die Überreste des Pompeius nach Italien habe überführen 
und bestatten lassen (vgl. Radicke 2004: 459; Augoustakis 2011: 193), wie Cordus 
dies in seiner Anrede an Pompeius antizipiert (8.767-770). 

244 Vgl. Burck (1981: 482) zur Parallele in Statius Thebais 12.444 (tuque exul ubique). 

245 Mayer (1981: 187 ad loc.) vergleicht die Heroisierung des Pompeius mit der Über- 
führung der Gebeine des Orestes nach Sparta oder des Theseus nach Athen. Zum 
Eindringen des Erzählers in die epische Welt vgl. Schlonski (1995: 35, 151f., 156, 
159). 

246 Ein weiteres tragisches Vorbild für Cordus ist Teukros in Sophokles’ Aias, der den 
am Strand liegenden Leichnam seines Halbbruders Aias gegen den Widerstand des 
Menelaos und des Agamemnon begraben will, doch braucht er dies dank der Für- 
sprache des Odysseus im Gegensatz zu Antigone nicht heimlich zu tun. 

247 Ismene spricht im Prolog von der heutigen Nacht (Soph. Ant. 16: ἐν νυκτὶ τῇ νῦν), 
der Chor begrüßt in der Parodos die aufgehende Sonne (100-109) und der Wächter 
berichtet, dass der erste Späher des Tages die Tat entdeckt habe (253f.). Diese In- 
terpretation vertreten auch Scodel (1984: 50) und Griffith (1999: 124 ad 16), wo- 
hingegen Porter (2009) eine Nachtszene für nicht klar genug markiert hält. 

248 Soph. Ant. 1196-1204: ἐγὼ δὲ σῷ ποδαγὸς ἑσπόμην πόσει / ὁ πεδίον ἐπ᾽ ἄκρον, 
ἔνθ᾽ ἔκειτο νηλεὲς / κυνοσπάρακτον σῶμα Πολυνείκους ἔτι: / καὶ τὸν μέν, 
αἰτήσαντες ἐνοδίαν θεὸν / Πλούτωνά τ᾽ ὀργὰς εὐμενεῖς κατασχεθεῖν, / 
λούσαντες ἁγνὸν λουτρόν, ἐν νεοσπάσιν / θαλλοῖς ὃ δὴ ᾿λέλειπτο συγ- 
κατήθομεν, / καὶ τύμβον ὀρθόκρανον οἰκείας χθονὸς / χώσαντες ... 


Caesars Bestattungsverbot und die improvisierte Bestattung des Pompeius 281 


Leichnam in dem durch Wolken verdunkelten fahlen Mondlicht (BC 8.717: 
per umbras; T21£.: lucis maesta parum per densas Cynthia nubes / prae- 
bebat;, 728: obscuraque sidera), lässt sich dann vom Tagesanbruch vertrei- 
ben (778: sed iam percusserat astra / aurorae praemissa dies), kehrt aber 
gleich darauf nochmals zurück, um die Aufgabe durch die notdürftige Be- 
stattung der Asche zu Ende zu führen. Dass Cordus, der anstelle von Pom- 
peius’ Gattin Cornelia die Pflicht der Bestattung eines ‚Familienmitglieds‘ 
auf sich nimmt, die Rolle einer Antigone spielt, wird durch das Signalwort 
‚pietas‘ am Beginn und am Ende der Bestattungsszene unterstrichen (718: 
victum pietate timorem, T85f.: cogit pietas imponere finem / officio).” 
Ähnlich wie in Sophokles’ Tragödie konzentriert sich das Drama dabei 
ganz auf die menschliche Handlungsebene. In der Antigone greifen die 
Götter, auf die sich Antigone beruft, nicht direkt in die Handlung ein, auch 
wenn an mehreren Stellen die Suggestion geweckt wird, dass möglicher- 
weise göttliche Hilfe mit im Spiel gewesen sei; der Zorn der Götter über 
das Bestattungsverbot und dessen Folgen wird aber erst in der Teiresias- 
Szene explizit thematisiert.” Bei Lucan wird eine solche doppelte Ebene 
durch das Motiv des ‚trauernden Mondes‘ angedeutet (721: maesta ... Cyn- 
thia), das die kosmische Sympathie mit dem Schicksal des Pompeius illus- 
triert und zugleich als Andeutung der Absicht einer wie auch immer gearte- 
ten göttlichen Macht gelesen werden kann, Cordus Schutz zu bieten, auch 
wenn die Dunkelheit seine Aufgabe in praktischer Hinsicht eher er- 
schwert.”°' Cordus und der Erzähler rufen denn auch die Götter, die Ge- 


249 Bei Hygin Fab. 254.1 (OUAE PIISSIMAE FUERUNT VEL <OUI> PIISSIMD 
wird Antigone gleich als erstes Beispiel genannt (Antigona Oedipi filia Polynicem 
fratrem sepulturae dedit); vgl. Statius Theb. 12.384 (pietas ... sororis als Gegen- 
stück zur ‚pietas‘ der Gattin Argia in 186; vgl. 459). Eventuell könnte man im 
Namen Cordus (siehe oben Anm. 237) auch eine Anspielung auf ‚cor‘, ‚Herz‘, se- 
hen; in Sophokles’ Antigone sagt Ismene, dass Antigone ‚ein heißes Herz bei kal- 
ten Dingen‘ habe (88: θερμὴν ἐπὶ ψυχροῖσι καρδίαν ἔχεις). Scarcia (1996: 135 
Anm. 25) sieht ein analoges Wortspiel in Cordus’ Bezeichnung als ‚quaestor‘ 
(8.716), die auf seine ‚Suche‘ nach Pompeius’ Leiche verweise (719: quaesitum). 

250 Soph. Ant. 254 (Wächter: θαῦμα δυσχερές), 278f. (Chor: ἄναξ, ἐμοί τοι μή τι καὶ 
θεήλατον / τοὔργον τόδ᾽ ἡ ξύννοια βουλεύει πάλαι, vgl. 376: δαιμόνιον 
τέρας), 421 (Wächter: θείαν νόσον). Scodel (1984) stützt ihre Interpretation, dass 
Antigone bei ihrem doppelten Bestattungsversuch göttliche Hilfe erhalten habe, 
ohne dass dies für die Akteure und das Publikum zweifelsfrei erkennbar sei, durch 
den Vergleich mit epischen Szenenmustern; auch Griffith (1999: 10£. mit Anm. 38, 
46-48, 169 ad 256, 171 ad 278£., 191, 196 ad 421) neigt zu dieser Annahme; vgl. 
auch Mastronarde (2010: 197). Riemer (1991) und Lefevre (2001: 112-117) legen 
mehr Gewicht auf die Autonomie der Antigonehandlung von der Götterhandlung. 
Zur Teiresias-Szene siehe oben Kap. 3.4.1. 

251 Vgl. Schlonski (1995: 136): „Das Adjektiv maesta als Ausdruck der am epischen 
Geschehen Anteil nehmenden Natur verrät in einem eigentlich deskriptiven Kon- 


282 Der Bruderkrieg um Theben und die thebanischen Tragödien 


stirne und die personifizierte Fortuna als treibende Kräfte hinter der Bestat- 
tung des Pompeius an, wobei es aber wie eingangs bemerkt gar nicht mehr 
eindeutig feststeht, ob ein Begräbnis überhaupt wünschenswert sei. 

Die Kremation von Pompeius’ Leichnam auf einem improvisierten 
Scheiterhaufen, die in den Handlungen der Antigone in Sophokles’ Tragö- 
die keine exakte Entsprechung findet, verweist auf eine andere Version von 
der Bestattung des Polyneikes. Cordus entschuldigt sich in einem Klagege- 
bet an die Götter, dass Pompeius kein Staatsbegräbnis verlange, sondern es 
genüge müsse, wenn er ihn in einem plebeischen Sarg auf einem Scheiter- 
haufen verbrenne (BC 8.729-742, bes. 736-738: da vilem Magno plebei 
Juneris arcam / quae lacerum corpus siccos effundat in ignes; / robora non 
desint misero nec sordidus ustor). Wie auf das Stichwort hin erblickt er in 
der Ferne einen Toten auf einem unbewachten ärmlichen Scheiterhaufen, 
von dem er Feuer und halbverbrannte Scheiter raubt (743-746: Sic fatus 
parvos iuvenis procul aspicit ignes / corpus vile suis nullo custode creman- 
tis. / inde rapit flammas semustaque robora membris / subducit).” Dafür 
bittet er den unbekannten Toten um Verzeihung (8.746-751): 


“quaecumque es,’ ait ‘neglecta nec ulli 
cara tuo sed Pompeio felicior umbra, 
quod iam compositum violat manus hospita bustum, 
da veniam: si quid sensus post fata relictum est, 
cedis et ipsa rogo paterisque haec damna sepulchri, 
teque pudet sparsis Pompei manibus uri.’ 


„Wer immer du bist“, sagte er, „du vernachlässigter und keinem der Deinen lieber 
Totenschatten, aber doch glücklicher als Pompeius, verzeih, dass eine fremde 
Hand die gerade errichtete Brandstätte schändet: Wenn dir noch etwas Empfindung 
nach dem Tod geblieben ist, machst du von selbst Platz auf dem Scheiterhaufen, 


text deutlich auktoriale Färbung.“ Zur doppelten Funktion kosmischer Phänomene 
bei Lucan siehe oben Kap. 2.2.2 und 3.3.1. Statius macht die implizite Götterhand- 
lung explizit, wenn er Iuno gerade im umgekehrten Sinn die Mondgöttin beauftra- 
gen lässt, Argia bei der Suche nach Polynices mehr Licht zu spenden (Thebais 
12.278-313). 

252 Vgl. die Ambivalenz in der Einleitung (8.712-714: Ante tamen Pharias victor 
quam tangat harenas / Pompeio raptim tumulum Fortuna paravit, / ne iaceat nullo 
vel ne meliore sepulchro), das Gebet des Cordus zu den Göttern, den verdunkelten 
Gestirnen und Fortuna (728: ad superos obscuraque sidera fatur, 730: Fortuna; 
739: o superi) und die Apostrophen der Fortuna durch den Erzähler (793, 861). 

253 Das Motiv des geraubten oder unfreiwillig geteilten Scheiterhaufens findet sich 
auch in Pestbeschreibungen, wo es die Pervertierung der Bestattungssitten illus- 
triert (Thuk. 2.52.4; Lukrez 6.1282-1286, Ovid Met. 7.608-610, Sen. Oed. 59-68). 
Nach der Seeschlacht bei Massilia streiten sich die Angehörigen in einer Verkeh- 
rung des Motivs nicht um Scheiterhaufen, sondern um unidentifizierte Tote (BC 
3.760f.; vgl. Hunink 1992: 264f. ad loc.). Auch die Hexe Erictho raubt für ihre 
Zwecke glühende Asche, Gebeine und Holzreste von Scheiterhaufen (6.533-537). 
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lässt diese Beschädigung deines Grabes zu und schämst dich, kremiert zu werden, 

während die Manen des Pompeius verstreut umherliegen.“ 

Lucan hatte bereits im Prodigienkatalog des ersten Buches auf eine Versi- 
on des Mythos verwiesen, in welcher der Leichnam des Polyneikes von 
Antigone unwissentlich auf den Scheiterhaufen des Eteokles gelegt wird 
und sich daraufhin die Flamme als Symbol für die den Tod überdauernde 
Feindschaft der Brüder spaltet (1.550-552: ostendens confectas flamma 
Latinas / scinditur in partis geminoque cacumine surgit / Thebanos imitata 
r080s). Cordus legt Pompeius zwar nicht direkt auf den Scheiterhaufen 
des anonymen Toten, sondern kremiert ihn mit Hilfe des geraubten Feuer- 
holzes vor Ort am Strand (8.752-758), doch lässt sich seine entschuldigen- 
de Anrede an den Toten als eine erneute Anspielung auf das verfeindete 
thebanische Brüderpaar lesen.” In seiner Wahl einer weniger bekannten 
Version des Mythos geht er dabei Statius voraus, der im zwölften Buch der 
Thebais ebenfalls in einer Nachtszene Polynices’ Witwe Argia und dessen 
Schwester Antigone auf dem Schlachtfeld aufeinandertreffen lässt, die 
entgegen Creons Bestattungsverbot den Leichnam heimlich begraben wol- 
len; wie der Zufall es will, legen sie ihn dabei ausgerechnet auf den Schei- 
terhaufen des Eteocles, der sich daraufhin spaltet (12.228-463). 

Statius’ Szene ist oft als eine Adaptation der tragischen Prätexte unter 
Einbezug der Bestattung des Pompeius bei Lucan gelesen worden, doch ist 
dabei nicht genügend berücksichtigt worden, dass bereits Lucan in seiner 
Gestaltung der Szene auf dieselben Prätexte zu rekurrieren scheint.” Die 
Rolle des Cordus entspricht der Antigones und die von Pompeius’ Witwe 
Cornelia derjenigen der Argia, die sich bei Statius um das Privileg streiten, 
Polynices bestatten zu dürfen (Theb. 12.362-408, 456-463). Eine gewisse 
Rivalität ist auch bei Lucan fühlbar, denn während Cordus sich notgedrun- 
gen als Stellvertreter Cornelias versteht, der diese Pflicht eigentlich obläge 
(8.739-742), und hofft, dass sie dereinst die Asche nach Italien überführen 
werde (767-770), bedauert Cornelia, dass sie den Scheiterhaufen nicht 
selbst entzünden konnte, und verwünscht die Tat des Unbekannten, den sie 


254 Zu den Quellen für diese Version siehe oben Kap. 2.2.2. mit Anm. 69. Wick 
(2004b: 32) notiert den intratextuellen Rückverweis in Cornelias Beschreibung des 
Totenfeuers (9.74: ignis ... surgens) auf 1.550f. (ignis, ... flamma ... surgit). 

255 Bei Statius bitten Antigone und Argia den von ihnen noch nicht als Eteocles identi- 
fizierten Toten, den Scheiterhaufen gnädig mit Polynices zu teilen (Theb. 12.426- 
428): nec adhuc quae busta repertum, / sed placidus quicumque rogant mitisque 
supremi / admittat cineris consortem et misceat umbras. 

256 Zur Rezeption der Bestattung des Pompeius bei Lucan in der Bestattung des Poly- 
nices bei Statius vgl. Burck (1981: 481f.), Lovatt (1999: 143f.), Hoffmann (1999: 
80f.), Pollmann (2004: 183-188, 194) und Erasmo (2008: 140-153). Gemäß 
Micozzi (1999: 350-352) ist Statius’ Argia nach Lucans Cornelia gestaltet; vgl. 
auch Bessone (2011: 200-204). 
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sogar für einen Ägypter hält (9.51-83); als Ersatz errichtet sie einen leeren 
Scheiterhaufen, auf dem sie Kleider und Waffen des Pompeius verbrennt 
(9.174-179). Nach ihrem Vorbild werden an der ganzen Küste unzählige 
weitere Scheiterhaufen für alle unbestatteten Gefallenen von Pharsalos 
errichtet (179-181: accipit omnis / exemplum pietas, et toto litore busta / 
surgunt Thessalicis reddentia manibus ignem). 

Das Bild der Scheiterhaufen verweist zurück auf das Ende des siebten 
Buches und weitet den Blick vom Schicksal des Pompeius wieder auf das 
Thema des allgemeinen Bestattungsverbots, dem es einen symbolischen 
Abschluss verleiht. Zugleich wird damit aber auch eine Wiederaufnahme 
des zweiten tragischen Prätextes signalisiert, Euripides’ Hiketiden. Dort 
folgen auf die Aufbahrung der Leichname die Epitaphien auf die gefalle- 
nen Anführer, die Totenklagen der Mütter und Euadnes spektakulärer To- 
dessprung auf den brennenden Scheiterhaufen ihres Gatten Kapaneus; 
schließlich erscheint Athene als ‚dea ex machina‘ und beauftragt die Söhne 
der Gefallenen, einen künftigen Rachefeldzug gegen Theben zu führen 
(1213-1226). 

Diese Themen erscheinen in anderer Reihenfolge alle auch in der Ein- 
gangssequenz des neunten Buches, die unter anderem nach tragischen 
Mustern gestaltet ist.”°” Ähnlich wie Adrastos und Theseus in ihren Epita- 
phien nur die positiven privaten Eigenschaften der Sieben hervorheben und 
deren Schuld am Bürgerkrieg verschweigen (Hik. 857-931) — dies wird 
besonders in Theseus’ kurzem Lob des physisch nicht anwesenden 
Polyneikes deutlich (928-93 1). dessen Selbstsucht er zuvor scharf kritisiert 
hatte (232-237) - 25. findet auch Cato in seiner ‚laudatio funebris‘ am 
symbolischen Scheiterhaufen warme Worte für die bürgerlichen Tugenden 
des Pompeius (9.186-217, bes. 190: civis obit), obwohl er ihm zu Lebzei- 
ten in gleichem Maß wie Caesar die Schuld am Bürgerkrieg zugewiesen 
und ihn für seine Herrschsucht gehasst hatte (9.19-22, bes. 21: oderat et 
Magnum; vgl. 2.319-323).°” Cato, der im durchaus wörtlichen Sinn im 


257 Zum literarisch-fiktiven Charakter der Trauerszenen vgl. Radicke (2004: 466-468), 
Wick (2004a: 4, 10-12; 2004b: 26f., 42f., 61, 67: zu epischen und elegischen 
Strukturen und zur Rede des Sextus Pompeius als Mischung aus epischem und tra- 
gischem Botenbericht), Seewald (2008: 10-15) und Sannicandro (2010: 76-82). 

258 Zu den Porträts der Sieben in den Epitaphien der Hiketiden siehe Grethlein (2003: 
168-189), der sie als kritische Auseinandersetzung mit dem im athenischen Epita- 
phios logos gezeichneten Idealbild liest, und die Überblicke über die Deutungs- 
richtungen bei Morwood (2007: 14-17, 209£.) und Storey (2008: 65-71, 98-100). 

259 Zum eher ungewöhnlichen Charakter von Catos Totenrede und ihrer Revision von 
Pompeius’ Charakter und Karriere vgl. Wick (2004b: 67-70) und Seewald (2008: 
14f., 117-124). Auch der Erzähler hebt in seiner fiktiven Grabinschrift neben den 
Triumphen des Pompeius besonders dessen Bescheidenheit hervor (8.813-815: dic 
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Geiste des Pompeius den Bürgerkrieg fortsetzt (9.18), erscheint damit als 
ein zweiter Theseus in seinem Anspruch, einen ‚gerechten Krieg‘ zu füh- 
ren, zugleich steht der ganze auf Pompeius’ Tod folgende Bürgerkrieg aber 
auch in Analogie zum Rachefeldzug der Epigonen. Dies gilt besonders für 
die beiden Söhne des Pompeius, denen Cornelia das Testament des Pom- 
peius verkündet, den Bürgerkrieg als seine Erben unter der Leitung Catos 
weiterzuführen (9.84-100); wie für die Epigonen besteht für Gnaeus Pom- 
peius die Motivation vor allem darin, den schmählichen Tod seines Vaters 
zu rächen (9.145-166). 

Auch Cornelia spielt auf der tragischen Folie mehrere Rollen, nicht nur 
die der trauernden Witwe, die ihrem Gatten in den Tod folgen will und in 
ihren Phantasien von einem langsamen Tod aus reinem Schmerz den spek- 
takulären Suizid der ‚exemplarischen‘ Witwe Euadne noch zu übertreffen 
sucht (9.72, 101-116),°° sondern auch in Analogie zu Euripides’ Athene 
eine weitaus aktivere Rolle als Kriegstreiberin, die dafür sorgt, dass der 
Bürgerkrieg immer noch an kein Ende kommt.” Im Unterschied zum 
göttlich sanktionierten Rachefeldzug der Epigonen ist die Mission Catos 
und der Pompeius-Söhne allerdings zum Scheitern verurteilt. Der tragische 
Prätext der Hiketiden in seiner Spannung zwischen Patriotismus und Kritik 
am Krieg lässt sich somit als eine der intertextuellen Folien für die ambiva- 
lenten Rollen Catos und weiterer Figuren bei der Fortsetzung des Bürger- 
kriegs nach dem Tod des Pompeius heranziehen.’°” 


semper ab armis / civilem repetisse togam, ter curribus actis / contentum multos 
patriae donasse triumphos). 

260 In ihrer Zurückweisung verschiedener Suizidmethoden in BC 9.104-108 verwirft 
Cornelia auch explizit den von Euadne in Euripides’ Hiketiden (1015-1017, 1045- 
1047, 1065, 1070) gewählten Todessprung (107: praecipites per inania iactus; vgl. 
die analoge Liste in 8.653-656, bes. 654: aut mihi praecipitem, nautae, permittite 
saltum). Wick (2004b: 41 ad 9.106f.) führt die Aufzählung allgemein auf die grie- 
chische Tragödie zurück. Auch Cordus könnte ex negativo auf Euadnes Selbstver- 
brennung auf dem Scheiterhaufen ihres Gatten als mögliches Modell für Cornelia 
anspielen (8.739-742: sit satis, o superi, quod non Cornelia fuso / crine iacet sub- 
icique facem complexa maritum / imperat, extremo sed abest a munere busti / in- 
felix coniunx nec adhuc a litore longe est). Zu Euadne siehe auch oben Kap. 2.2.3. 

261 Zu den unterschiedlichen Bewertungen von Athenes Rolle in den Hiketiden siehe 
Storey (2008: 81-89) und oben Anm. 201 zur analogen Diskussion um Theseus. 

262 Finiello (2005: 175f.) spricht von einer „objektiven Schuld Cornelias am Krieg“ 
und vergleicht ihre Rolle mit der von Didos Fluch in der Aeneis (vgl. dazu Wick 
2004b: 27). Wildberger (2005: 83 mit Anm. 68) unterstreicht die Parallelität von 
Catos Verhalten und Cornelias tragisch absurder Trauer, die beide in Kontrast zur 
überirdischen Perspektive des Pompeius am Anfang des Buches stünden. Keith 
(2008: 249-253) zieht allgemein die ‚Ethik der Blutrache‘ in weiblichen Totenkla- 
gen in der griechischen Tragödie zum Vergleich heran (vgl. Foley 2001: 151; 
Augoustakis 2011: 190). 
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3.4.3. Zwischenfazit: Das Thema der verweigerten oder heimlichen 
Bestattung im Bellum civile und die thebanischen Tragödien 


Caesars Besichtigung des Schlachtfelds von Pharsalos am Ende des siebten 
Buches und die heimliche Verbrennung und Bestattung von Pompeius’ 
Leichnam in der Schlusspartie des achten Buches greifen beide das Thema 
des Bestattungsverbots auf, das seine klassische Ausgestaltung in der atti- 
schen Tragödie, insbesondere in Euripides’ Hiketiden und in Sophokles’ 
Antigone, gefunden hat. Dabei scheint zunächst das den Hiketiden zugrun- 
de liegende Paradigma, bei dem der Sieger den Gefallenen des unterlege- 
nen Heeres die Bestattung verweigert, als Modell für das von Caesar ver- 
hängte Bestattungsverbot zu dienen und das Motiv der heimlichen Bestat- 
tung eines einzelnen Gefallenen, wie es in der Bestattung des Polyneikes 
durch Antigone vorliegt, der Kremation und Bestattung des Pompeius 
durch Cordus zu entsprechen. Die Untersuchung der intertextuellen Bezüge 
hat indes ergeben, dass beide Passagen des Bellum civile jeweils auf beide 
tragischen Modelle zurückgreifen, so dass sich die thematischen Querbe- 
züge zwischen den beiden Büchern auch auf der intertextuellen Ebene in 
einer Überkreuzung der Prätexte manifestieren. So klingen die Wächter- 
und die Teiresias-Szene der Antigone bereits am Ende des siebten Buches 
an, wo analog zur Tragödie auch die Frage nach der Rolle der Götter auf- 
geworfen wird, während die Fiketiden in den Reaktionen der Cornelia und 
weiterer Figuren auf den Tod des Pompeius gespiegelt sind. 

Die bereits den attischen Tragödien inhärente Problematisierung des 
Bestattungsverbots und der dadurch provozierten Reaktionen des internen 
und externen Publikums ist in der komplexen Strukturierung der beiden 
Szenen bei Lucan und vor allem in der Erzählerstimme reflektiert, die in 
ihren ambivalenten Kommentaren keine eindeutige Position bezieht und 
verschiedene Rollen zugleich zu spielen scheint. Auch wenn dadurch die 
tragische Weltsicht, die das Bestattungsverbot als Frevel gegen göttliche 
und menschliche Gesetze interpretiert, in Frage gestellt wird, besteht die 
Beziehung zu den Prätexten nicht in einer durchgängigen Subversion des 
tragischen Paradigmas, sondern ist eher als eine radikale Weiterführung 
und Umdeutung in der Tragödie aufgeworfener Fragen zu definieren. Im 
Horizont des gesamten Epos lassen sich die beiden untersuchten Passagen 
als Kristallisationspunkte für das Leitmotiv des Bestattungsverbots und 
seiner Übertretung im Kontext des Bürgerkriegs lesen, für das die thebani- 
schen Tragödien mit ihrer Bruderkriegsthematik wiederholt als kongeniale 
Vorgängertexte evoziert werden. Als einprägsames Symbol für die den 
Tod überdauernde Rivalität des thebanischen Brüderpaars dient das einer 
weiteren Version des Mythos entnommene Bild des unfreiwillig mit Poly- 
neikes geteilten Scheiterhaufens des Eteokles, auf dem sich die Flamme 
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spaltet. Dieses im Prodigienkatalog des ersten Buches (1.550-552) explizit 
mit dem thebanischen Bruderkrieg assoziierte Motiv wird im weiteren 
Verlauf des Epos immer wieder implizit aufgenommen, wenn Tote ihres 
Rechts auf die ihnen zustehende Bestattung beraubt werden und ihre An- 
gehörigen um einen Scheiterhaufen kämpfen müssen. Die Kremation des 
Pompeius auf einem fremden Scheiterhaufen unterstreicht somit nochmals 
die thematische und intertextuelle Relevanz des tragischen Paradigmas von 
Eteokles und Polyneikes für Lucans Bürgerkriegsepos. 


3.5. Fazit: Rom, Pharsalos und Theben im Bellum civile 


Der thebanische Bruderkrieg war bereits in der Lucan vorangehenden rö- 
mischen Dichtung, insbesondere bei Ovid, als ein mythologisches Para- 
digma für den römischen Bürgerkrieg herangezogen worden. Lucan führt 
diese Assoziation in seinem Epos auf mehreren Ebenen konsequent weiter. 
Bei ihm gerät der Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius zu einer Re- 
Inszenierung des Machtstreits zwischen dem thebanischen Brüderpaar 
Eteokles und Polyneikes. Vom ersten Buch an wird die Analogie zwischen 
dem thebanischen Brüderpaar und dem über Iulia (ehemals) verschwäger- 
ten ‚Paar‘ Caesar und Pompeius durch mythologische Exempla und Ver- 
gleiche signalisiert. Diese expliziten Signale lenken die Aufmerksamkeit 
der Rezipienten auf entsprechende Beziehungen in der Charakterisierung 
der Figuren und der Motivierung ihrer Handlungen, die durch vielfältige 
intertextuelle Verweise die griechischen und römischen Tragödien um den 
thebanischen Bruderkrieg aufrufen. Dadurch wird die tragische Qualität 
des Konflikts unterstrichen, wo sich die Schuldfrage aus den verschiedenen 
subjektiven Perspektiven immer wieder anders darstellt und letztlich alle 
Beteiligten, auch die potentiellen Vermittler, sich am Bürgerkrieg schuldig 
machen. 

Die geographische Koinzidenz, dass sich die Entscheidungsschlacht 
des Bürgerkriegs im thessalischen Pharsalos und damit in suggestiver Nähe 
zu der mit Mythen von Verwandtenmord und Bruderkrieg assoziierten 
boiotischen Stadt Theben abspielte, bietet Lucan darüber hinaus den An- 
lass, das siebte Buch gewissermaßen selbst zu einer Tragödie zu gestalten. 
Hier ist neben den thematischen Bezügen auch eine formale Annäherung 
an dramatische Darstellungsprinzipien zu beobachten, etwa wenn der Ein- 
gang des Buches mit dem unheilverkündenden Sonnenaufgang an den 
Prolog einer thebanischen Tragödie anklingt. Dies wirkt sich insbesondere 
auf die Charakteristik von Lucans Erzähler aus, der als emotional direkt 
involvierter Augenzeuge der Schlacht in seiner letztlich vergeblichen Wei- 
gerung, davon zu berichten, die Rolle eines tragischen Boten annimmt. 
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Dennoch lässt sich das siebte Buch oder überhaupt das ganze Bellum civile 
nicht einfach als eine Tragödie in epischer Gestalt charakterisieren. Ebenso 
wie mit den epischen und historiographischen Modellen geht Lucan auch 
mit den tragischen Prätexten in einer sehr komplexen Weise um. Tragische 
Darstellungsmuster und spezifisch mit den thebanischen Tragödien ver- 
bundene Themen wie das Bestattungsverbot sind in einen nur scheinbar 
analogen Kontext eingebettet, wodurch der anfängliche Wiedererken- 
nungseffekt unterlaufen wird. Die thebanischen Tragödien fungieren somit 
nicht nur als mögliche Deutungsmuster für Lucans literarische Gestaltung 
des Bürgerkriegs, sondern produzieren ihrerseits neue Verwerfungen. 


4. Der Krieg um Troia und die troianischen Tragödien 
im Bellum civile 


Troia ist nach Theben der Schauplatz des zweiten großen Krieges des grie- 
chischen Mythos und zugleich einer der zentralen Erinnerungsorte der 
antiken Literatur." Das vorliegende Kapitel untersucht die Bedeutung des 
Troia-Mythos für Lucans Epos im Hinblick auf die Frage, welche Funktio- 
nen der Troianische Krieg und insbesondere der Untergang Troias als Folie 
für die literarische Gestaltung des römischen Bürgerkriegs im Bellum civile 
übernehmen. Analog zu der im vorangegangenen Kapitel aufgezeigten 
Funktion der thebanischen Tragödien als Subtexte für das Bellum civile 
sollen dabei neben der epischen Tradition in erster Linie die troianischen 
Tragödien des Euripides und ihre Reflexe in der römischen Literatur im 
Zentrum der Untersuchung stehen. Während Theben als implizites Para- 
digma für Thessalien und Pharsalos die Bruderkriegsthematik verkörpert, 
erhält Troia durch seine physische Präsenz im Text des Epos eine zusätzli- 
che Dimension. Caesars Gang durch die Ruinen von Troia im neunten 
Buch (9.950-999) führt in einer selbstreferentiellen Geste Troia als literar- 
historischen Ort ein und bringt damit die Problematik von Zerstörung, 
Erinnerung und Nachruhm explizit zur Sprache. Diese Szene bildet das 
Pendant und gewissermaßen die Fortsetzung zu der Rede des Greises am 
Beginn des zweiten Buches (2.64-233), welche mittels intertextueller Sig- 
nale den Bürgerkrieg zwischen Marius und Sulla als einen zweiten Unter- 
gang Troias inszeniert. Die hier vorgelegte kontrastive Lektüre dieser bei- 
den vielschichtigen Passagen von Lucans Epos stellt zwei Leitmotive der 
epischen und insbesondere der tragischen Iliupersis-Tradition ins Zentrum: 
die Erinnerung von Augenzeugen an die blutigen Greueltaten im Kontext 
der Eroberung Troias und das Bild seiner totalen physischen Vernichtung. 


1 Da sich die vorliegende Fragestellung auf die Tradierung und Umdeutung des 
Troia-Mythos in der antiken Literatur konzentriert, spielt die im Kontext des ‚neu- 
en Streits um Troia‘ (so Ulf 2003; vgl. Latacz 2014: 361-528) entfachte Debatte 
um die Historizität der darin beschriebenen Ereignisse und Orte eine untergeordne- 
te Rolle und wird daher nicht weiter berücksichtigt. Zu Troia als Erinnerungsort 
von der Antike bis zur Gegenwart vgl. die Beiträge in Latacz et al. (2001), Hof- 
mann (2004), Zimmermann (2006) und Latacz/Greub/Blome/Wieczorek (2008). 
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4.1. Hintergrund: Troia in der griechisch-römischen Literatur 
4.1.1. Der Untergang Troias in Epos und Tragödie 


Der Mythos vom Troianischen Krieg, der die griechische Literatur von 
ihrem Beginn an prägt, erreicht seinen Höhepunkt in der Erzählung vom 
Untergang Troias, der sogenannten Iliupersis.” In Homers /lias finden sich 
Vorahnungen vom zukünftigen Fall Troias aus dem Mund von Figuren wie 
Hektor (6.447-465), Priamos (22.59-76) und Andromache (24.725-738). 
Diese Prolepsen verweisen auf andere Episoden des mündlich tradierten 
Mythos, die jenseits des Endes der Zlias liegen und die im epischen Zyklus 
ihre literarisch fixierte Form gefunden haben, namentlich in der /lias Mikra 
des Lesches und der Iliupersis des Arktinos.” Von diesen Epen sind ebenso 
wie von den Iyrischen Bearbeitungen, etwa der Jliupersis des Stesichoros, 
nur wenige Fragmente erhalten. Für uns besser fassbar sind die Umdeutun- 
gen des Troia-Stoffes in der attischen Tragödie. Allein von den erhaltenen 
Tragödien, die ohnehin nur einen kleinen Bruchteil der ursprünglichen Pro- 
duktion ausmachen, dreht sich mit fünfzehn Stücken beinahe die Hälfte um 
den Troianischen Krieg, von dessen Ursprung bis zur Eroberung Troias 
und den bitteren Folgen für die Besiegten wie auch für die Sieger, welche 
insbesondere in der Familie der Atriden bis in die folgende Generation 
weiterwirken.* 


2 Mit ‚Iliupersis‘ wird hier allgemein das Thema vom Untergang Troias umschrie- 
ben, wohingegen ‚Iliupersis‘ auf bestimmte literarische Bearbeitungen des Stoffes 
verweist. Anderson (1997) bietet eine umfassende Studie der Iliupersis-Tradition 
in der frühgriechischen Dichtung von Homer bis zur Tragödie. Zum Troianischen 
Krieg insgesamt in der nachhomerischen Literatur bis zum 5. Jh. v. Chr. siehe auch 
Pallantza (2005) sowie den Überblick über die mythographische, literarische und 
ikonographische Tradition bei Gantz (1993: 557-717, bes. 646-661 zur Iliupersis). 

3 Anderson (1997: 28-38, 53-59) untersucht die komplexe Interaktion der Jlias- 
Passagen mit anderen Versionen vom Tod des Priamos und des Astyanax. Vgl. Ili- 
as Mikra test. 7 und fr. 17 Davies = fr. 16 Bernab& (Priamos) und fr. 20-21 Davies 
= fr. 21 Bernabe (Astyanax); /liupersis fr. 3 Davies = fr. 5 Bernabe (Astyanax) und 
die Zusammenfassung des Proklos (Davies 1988: 62; Bernab& 1996: 88f.). Die 
Frage nach der Konstitution des epischen Zyklus und dem zeitlichen Verhältnis der 
zyklischen Epen zu Homer (Burgess 2001) spielt in unserem Zusammenhang keine 
Rolle; vgl. aber dens. (2010) zur poetischen Funktion von Astyanax’ Tod innerhalb 
der /lias. De Jong (2009) weist neben den eigentlichen Prolepsen (vgl. dazu dies. 
in de Jong/Nünlist 2007: 251.) auch auf Gleichnisse und Parallelerzählungen hin, 
die ebenfalls den Fall Troias in die /lias hineinspiegeln. 

4 Die erhaltenen attischen Tragödien in ihrer narrativen Reihenfolge im troianischen 
Zyklus mit mutmaßlicher Datierung (nach Latacz 2003b: 392-396): 1. Vorkriegs- 
Stücke: Euripides, /phigenie in Aulis (406/400); 2. Kriegs-Stücke: Sophokles, Aias 
(450er Jahre), Philoktet (409); [Euripides], Rhesos (4. Jh.?); 3. Untergangs- oder 


Troia in der griechisch-römischen Literatur 291 


Für die Gestaltung der Troia-Thematik im Bellum civile besonders re- 
levant sind diejenigen Stücke des Euripides, welche den Untergang Troias 
auf die Bühne bringen: die Troerinnen, die Hekabe und die Andromache. 
Unabhängig von der chronologischen Abfolge ihrer Aufführungsdaten 
lassen sich die drei Stücke als eine inhaltliche Serie paraphrasieren: Die 
Troerinnen, das dritte Stück von Euripides’ ‚Troianischer Trilogie‘ von 
415 v. Chr., dramatisieren eine unmittelbare Nachkriegssituation, in der die 
kriegsgefangenen troianischen Frauen und ihre Königin Hekabe im Ange- 
sicht der schwelenden Trümmer Troias am Strand auf ihren Transport nach 
Griechenland warten und ihr eigenes Schicksal und das ihrer Stadt bekla- 
gen. Die Hekabe spielt in einem von den Geistern der Toten und den noch 
frischen Erinnerungen an die Schrecken des Krieges heimgesuchten Nie- 
mandsland zwischen Troia und Griechenland, wo der sich noch stets fort- 
setzende Zyklus der Gewalt weitere Opfer fordert und brutale Racheakte 
provoziert. Die Andromache schließlich thematisiert eine etwas spätere 
Phase, in der die Erinnerung an die Vergangenheit jedoch immer noch so 
mächtig ist, dass sie das Schicksal der Überlebenden prägt und sich die 
Geschichte Troias erneut zu wiederholen droht. Alle drei Stücke inszenie- 
ren somit Schwellensituationen, in denen sich die traumatische Erinnerung 
an die Vergangenheit mit der Furcht vor einer ungewissen Zukunft verbin- 
det und in der Gegenwart Gefühle der Verzweiflung, Ohnmacht und Wut 
auslöst. Zugleich spiegeln sie den literarischen Prozess der Erinnerungsbil- 
dung und -tradierung und der Um-Schreibung des Mythos; so greift die 
dramatische Perspektive der drei Stücke die bei Homer bereits angelegte 


Nachkriegs-Stücke: Euripides, Troerinnen (415), Hekabe (4262), Andromache 
(4257); 4. Heimkehr-Stücke und weitere Folgen: Euripides, Helena (412); Aischy- 
los, Orestie (Agamemnon, Choephoren, Eumeniden) (458); Sophokles, Elektra 
(vor 417); Euripides, Elektra (4177), Orestes (408), Iphigenie bei den Taurern 
(4132). Gemäß einer Statistik, die auch die nicht erhaltenen Stücke berücksichtigt, 
reduziert sich der Anteil des troianischen Stoffs bei Sophokles auf 37%, bei Ai- 
schylos und Euripides aufrund 25% (Anderson 1997: 105; Kannicht 2004). 

5 Zu diesen drei Tragödien des Euripides vgl. die annotierte englische Übersetzung 
von Morwood (2000) mit der Einleitung von E. Hall sowie Anderson (1997: 133- 
173), Due (2006: 117-162) und Zeitlin (2009a). An neueren Kommentaren und 
Studien siehe zu den Troerinnen Barlow (1986), Biehl (1989), Croally (1994) und 
Goff (2009), zur Hekabe Collard (1991), Mossman (1995), Gregory (1999) und 
Matthiessen (2008), zur Andromache Lloyd (1994) und Allan (2000). 

6 In meinem aus einem Symposium in Wien vom Februar 2007 hervorgegangenen 
Beitrag ‚Trojan Palimpsests‘ (Ambühl 2010d) untersuche ich das Verhältnis der 
drei Stücke zu den Homerischen Epen unter den Aspekten der Perspektive und der 
Erinnerung in einem intertextuellen und metaliterarischen Sinn. Zeitlin (2009a) in- 
terpretiert die Stücke als ‚Recollection‘ (Hec., Tro.) und ‚Reenactment‘ (Andr.). 
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troianische Perspektive auf und rückt sie ins Zentrum, indem sie die Erobe- 
rung Troias dezidiert aus der Sicht der weiblichen Opfer fokussiert.’ 

In der römischen Kultur gewinnt die Iliupersis eine zusätzliche Dimen- 
sion, da aus römischer Perspektive der Untergang Troias ja die Vorausset- 
zung für die Existenz Roms bildet.‘ Die zahllosen Bearbeitungen des 
Troia-Mythos in der lateinischen Literatur reichen von den Epen und Tra- 
gödien des Livius Andronicus, Naevius, Ennius, Pacuvius und Accius über 
Catull bis zu den beiden großen epischen Produktionen der augusteischen 
Zeit, Vergils Aeneis und Ovids Metamorphosen, um nur die wichtigsten 
Namen zu nennen.” Für die späteren Adaptationen des Iliupersis-Themas in 
der lateinischen Literatur nimmt vor allem die Erzählung des Aeneas vom 
Untergang Troias und seinen Irrfahrten im zweiten und dritten Buch der 
Aeneis eine Schlüsselposition ein. Wie Andreola Rossi anhand eines Ver- 
gleichs mit Botenberichten der Tragödie aufgezeigt hat, greift die Erzäh- 
lung des Aeneas neben der epischen Tradition auch Tragödien als Prätexte 
auf und verbindet somit epische mit tragischen Erzählstrukturen.'” Auch 
inhaltlich erweitert Vergil den traditionellen Fokus der Iliupersis, indem er 
Aeneas neben dem Schicksal der Königsfamilie das Schicksal seiner eige- 
nen Familie mit dessen Implikationen für die Zukunft Roms schildern 
lässt. Ovid liefert im 13. Buch der Metamorphosen die Ergänzung dazu, 
indem er die Iliupersis aus der Sicht der tragischen Figur der Königin He- 


7 Siehe die oben zitierten Prolepsen in der Ilias; vgl. Mossman (1995: 25): „Homeric 
imagination has become Euripidean fact.“ Im epischen Zyklus (siehe oben Anm. 3) 
und den spätantiken Epen des Triphiodor (Zliou Halosis) und des Quintus von 
Smyrna (Posthomerica 13 und 14) ist der Fall Troias dagegen vorwiegend aus auk- 
torialer Perspektive erzählt, doch fügt etwa Triphiodor auch eine Prophezeiung der 
Kassandra ein (376-416). Stoevesandt (2004: bes. 1-45) hat die Frage der pro- oder 
anti-troianischen Haltung Homers gründlich aufgearbeitet; auch wenn sich ihre 
Untersuchung auf die Kampfszenen stützt und die genannten Passagen nicht einbe- 
zieht, zeigt sie überzeugend auf, dass die /lias trotz ihrer patriotischen Grundein- 
stellung viel Sympathie für die troianische Seite erzeugt. Zur pro-troianischen 
‚recriture‘ Homers vgl. Genette (1993: 254), auf den auch Stoevesandt verweist 
(ebd. Af.). Laut Garner (1990: 179) sind gerade die ‚troianischen‘ Passagen aus 
dem 6. und dem 22. Buch bei späteren Dichtern am häufigsten reflektiert. Zur Tra- 
dition weiblicher Klagen in Epos und Tragödie vgl. Due (2006). 

8 Zur Rezeption und Umdeutung des Troia-Mythos in der griechischen und römi- 
schen Kultur siehe die Monographie von Erskine (2001), zu dessen Bearbeitungen 
in der lateinischen Literatur u.a. Fabre-Serris (1998: 149-168) und Putnam (2007). 

9 ΨΞΙ. die zahlreichen Troia-Tragödien des Livius Andronicus, Naevius, Ennius (ins- 
besondere die Andromacha und die Hecuba: vgl. Jocelyn 1967: 81-93, 104-106, 
234-261, 303-318) und Pacuvius (vgl. zu Letzterem die kommentierte Ausgabe 
von Schierl 2006) sowie den Troianischen und den Pelopiden-Zyklus des Accius 
(vgl. Dangel 1995: 41f., 124-180, 284-332). 

10 Rossi (2002; 2004: 17-53). Siehe dazu unten Kap. 4.2.3. 
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cuba Revue passieren lässt.'' Die tragische Färbung der Iliupersis-Passagen 
in der Aeneis und den Metamorphosen kann als Modell für die tragische 
Dimension des Troia-Stoffes bei Lucan herangezogen werden, doch wird 
die folgende Analyse die Perspektive in zwei Richtungen erweitern, zum 
einen mittels eines Rückgriffs auf die Tragödien des Euripides, zum ande- 
ren durch einen Vergleich mit den Werken von Lucans Zeitgenossen und 
dabei insbesondere den Tragödien Senecas. 


4.1.2. Troia in der Literatur der neronischen Zeit 


Nach der künstlerischen tour de force Vergils, der die gesamte literarische 
Tradition nicht nur des Troia-Stoffes in seiner Aeneis verarbeitet hatte, und 
Ovids Antwort darauf in den Metamorphosen ist das Troia-Thema in der 
lateinischen Literatur keineswegs erschöpft. Ganz im Gegenteil scheint die 
Beliebtheit des Troia-Mythos in der neronischen Literatur selbst noch eine 
Steigerung erfahren zu haben. Nahezu jeder Autor der Periode widmete 
sich dem Thema in der einen oder anderen Form, inklusive Nero selbst. Im 
folgenden knappen Überblick über den Troia-Stoff in den verschiedenen 
Gattungen der neronischen Literatur sollen die erhaltenen Texte und Frag- 
mente daraufhin untersucht werden, ob sich bestimmte Tendenzen heraus- 
kristallisieren lassen, welche Licht auf die Funktionen des Troia-Mythos in 
Lucans Bellum civile werfen können.'? 

Dem Epochenbegriff ‚Neronische Literatur‘ haften wie jedem solchen 
Etikett gewisse Probleme an.'” Auch wenn der Begriff ohne eine zentrale 
Rolle von Neros Hof bei der Produktion dieser Literatur zu implizieren als 
neutrale Zeitbestimmung verwendet wird, bleiben offene Fragen, da die 


11 Zu Ovids Rezeption von Euripides’ Hekabe siehe Bömer (1982: 308-312), Hop- 
kinson (2000: 22-27) und jetzt Curley (2013: 101-115, 153-161); allgemein zur 
Rezeption der homerischen, zyklischen und tragischen Iliuperseis bei Ovid vgl. 
Dippel (1990: 21, 102-119) und die Studie von Papaioannou (2007: 207-251). 

12 Der folgende Überblick basiert im Wesentlichen auf Neraudau (1985) und Fabre- 
Serris (1998: 153-168), setzt jedoch eigene Akzente bei der Deutung der Texte. 
Zur Re-Inszenierung der troianischen Vergangenheit in der neronischen Kultur vgl. 
auch Connors (1998: 93-99). 

13 Zur Definition einer neronischen ‚Epoche‘ siehe Reitz (2006: 3-17) und den For- 
schungsüberblick bei Schubert (1998: 400-411). Von einem eigenständigen Cha- 
rakter der neronischen Literatur und Kultur gehen die ihr gewidmeten Sammelbän- 
de von Elsner/Masters (1994) und Castagna/Vogt-Spira (2002) sowie die Reihe der 
‚Neronia‘ aus (u.a. Croisille/Perrin 2002, Perrin 2007); vgl. Maes (2008) und sei- 
nen kritischen Überblick (2013) zum Grotesken als Charakteristikum der neroni- 
schen Literatur. Jüngst sind gleich zwei Handbücher zu Nero, der neronischen Kul- 
tur und deren Rezeption erschienen (Buckley/Dinter 2013 und Walde 2013). 
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Tragödien Senecas oder anonym überlieferte Werke wie die /lias Latina 
oder Dictys von Kreta nicht sicher zu datieren sind. Auch ist die Abgren- 
zung zur nachfolgenden flavischen Literatur nicht strikt zu ziehen, zumal 
sich die Lebensdaten teils mit denen der neronischen Autoren überschnei- 
den. Doch lässt sich die Themenwahl der flavischen Epik wohl auch als 
eine Reaktion auf die neronische Troia-Manie sehen, da ihre Hauptvertre- 
ter Statius mit Theben und Valerius Flaccus mit den Argonauten die ande- 
ren zwei großen Sagenkreise wählen, dabei aber wie auch Silius Italicus in 
seinem historischen Epos neben ihren direkten Vorgängern vor allem Ho- 
mer und Vergil als zentrale Prätexte voraussetzen, so dass der Troia- 
Mythos als intertextuelles Paradigma doch wieder zurückkehrt. Eine ande- 
re Frage ist die nach dem Charakter und der Intention der neronischen 
Troia-Dichtung: Handelt es sich dabei um epigonale Schwanengesänge im 
Sinne eines Neoaugusteertums oder um innovative Experimente mit dem 
literarischen Erbe, und reflektiert die Beliebtheit des Themas den dominan- 
ten Einfluss von Neros Patronage oder eher einen kreativen Dialog zwi- 
schen Dichterkollegen?'* 

Obwohl sich Troia als epischer Stoff par excellence für eine epische 
Behandlung anbietet, sind leider gerade von den epischen Werken der 
Periode nicht viel mehr als die Titel erhalten. So hat Nero ein Troia-Epos 
verfasst, in dem offenbar die Troianer positiv dargestellt waren, da nach 
einer Notiz im Aeneis-Kommentar des Servius der sonst eher als verweich- 
licht charakterisierte Paris der stärkste Held gewesen sei.'” Bei dem be- 
rüchtigten Gedicht vom Untergang Troias (Halosis Ilii), das Nero während 
des Brandes Roms im Jahr 64 n. Chr. rezitiert haben soll, mag es sich 
durchaus um ein Stück aus diesem Werk gehandelt haben.'° Eine Passage 


14 Zum Begriff des ‚Neoaugusteertums‘ vgl. Reitz (2006: 17); dem steht jedoch eine 
ebenso dezidierte Wiederaufnahme der alexandrinisch-neoterischen Tradition ge- 
genüber (siehe dazu gleich unten). Zur literarischen Patronage an Neros Hof siehe 
vor allem Morford (1985): Nero habe ein literarisches Revival inspiriert und eine 
intensive Debatte unter den zeitgenössischen Dichtern provoziert, letztlich aber 
durch seine eigenen künstlerischen Ambitionen jegliche kreative Konkurrenz er- 
stickt. Sullivan (1985) verortet die neronische Literatur generell im politischen 
Spannungsfeld zwischen Propaganda und Opposition; ähnlich auch Rudich (1997). 

15 Nero Fragmente 9-10 Blänsdorf (2011: 323-328), 7-8 Courtney (2003: 357-359). 
Eine Tendenz zur Rehabilitation Troias erkennt Neraudau (1985: 2042-2044), dem 
sich Schubert (1998: 97-100) trotz einiger Skepsis anschließt; vgl. auch Fabre- 
Serris (1998: 159-161). 

16 Courtney (2003: 359); ebenso Neraudau (1985: 2043) und Schubert (1998: 971). 
Die antike Tradition zu Neros Auftritt während des Brandes beginnt bei Tacitus 
(Ann. 15.39.3) und Sueton (Nero 38.2); vgl. Cassius Dio 62.18.1. In Ambühl 
(2009: 112-114) skizziere ich die Rezeption der Anekdote von der Antike über die 
mittelalterlichen Kommentare bis zur Neuzeit; vgl. Maes (2013: 291-302) zu der 
Szene und ihren Resonanzen als einem ‚europäischen Mythos‘. 
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im ersten der anonym überlieferten Carmina Einsidlensia, die höchstwahr- 
scheinlich als Lob von Neros Troica zu verstehen ist, kann diese Interpre- 
tation stützen: Darin werden die Ruinen Troias aufgefordert, sich zu freu- 
en, da der Untergang Troias es wert gewesen sei, den Stoff für Neros Opus 
zu liefern (1.38-41: Tu quoque, Troia, sacros cineres ad sidera tolle / 
atque Agamemnoniis opus hoc ostende Mycenis. / iam tanti cecidisse fuit! 
gaudete ruinae / et laudate rogos: vester vos tollit alumnus).' Für die in 
der biographischen Tradition betonte enge Beziehung zwischen Nero und 
Lucan, die sich auch als Rivalität in der dichterischen Produktion äußerte, 
könnte sprechen, dass Lucan ebenfalls ein episches Gedicht mit dem Titel 
Iliaca verfasst hat.'” Wenn man der Paraphrase des Statius in seinem Nach- 
ruf auf Lucan in Silven 2.7 folgen will, der die Schleifung von Hektors 
Leichnam durch Achill und dessen Auslösung durch Priamos erwähnt (54- 
56: ac primum teneris adhuc in annis / ludes Hectora Thessalosque currus 
7 et supplex Priami potentis aurum) und den lliupersis-Stoff anderen Dich- 
tern zuschreibt (48: nocturnas alii Phrygum ruinas ...), wäre Lucans Ge- 
dicht dabei im Unterschied zu dem des Nero nicht über das Ende der /lias 
hinausgegangen; Statius’ Charakterisierung der /liaca als spielerisches 
Jugendwerk impliziert, dass es sich dabei um ein Kleinepos in alexandri- 
nisch-neoterischer Tradition handelte.'” 

Ein weiteres, wahrscheinlich in dieselbe Periode zu datierendes Expe- 
riment ist die /lias Latina in 1070 Hexametern, die einem Baebius Italicus 
zuzuschreiben ist.’° Diese Miniaturversion gibt den Inhalt von Homers 
Ilias in einer sehr verkürzten und selektiven Auswahl aus einer pro- 
troianischen Perspektive wieder, gefiltert durch die Aeneis Vergils und die 
Liebeselegie. Die umgekehrte Optik findet sich in der Ephemeris belli 
Troiani, ein dem Dictys von Kreta in den Mund gelegter fiktiver Augen- 
zeugenbericht aus der Perspektive eines griechischen Soldaten vor Troia. 
Die lateinische Übersetzung dieses ursprünglich griechischen Textes ist 
wohl erst im 4. Jahrhundert n. Chr. entstanden, doch datiert die vorange- 
stellte Beglaubigungsfiktion den Fund in den Kontext von Neros Griechen- 
landreise und stellt somit in jedem Fall ein weiteres Zeugnis für die Troia- 
Philie der neronischen Zeit dar." 


17 Vgl. Neraudau (1985: 2042); Schubert (1998: 152f., 421); Merfeld (1999: 128- 
131); Reitz (2006: 118f.). 

18 Lucan Fragmente 5-6a Blänsdorf (2011: 317-321), 5-6 Courtney (2003: 352-354). 
Vgl. dazu Schubert (1998: 92£.) und Fantham (2011a: 6-12). 

19 So auch Courtney (2003: 354). 

20 Vgl. Scaffai (1985), Fabre-Serris (1998: 154-159), Schubert (1998: 229-244) und 
Stroia (2007). 

21 Vgl. Neraudau (1985: 2039-2041). 
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Bereits anhand dieser wenigen Beispiele lässt sich eine ganze Spann- 
breite literarischer Verfahren im Umgang mit dem Troia-Stoff beobachten, 
wie sie etwa Gerard Genette in seinen „Palimpsestes‘ beschreibt:”” Per- 
spektivenwechsel und Fokalisierung, so die schon bei Homer und der atti- 
schen Tragödie angelegte und dann vor allem in Vergils Aeneis ausgebaute 
troianerzentrierte Perspektive von Neros Troica und der /lias Latina, die 
Wahl eines bestimmten Ausschnittes aus einem größeren mythologischen 
Kontext und die Komprimierung auf Kleinformen, wie die /lias Latina und 
die wohl als Kleinepen zu bezeichnenden Troia-Epen Neros und Lucans.” 
Diese literarischen Verfahren lassen sich mit analogen Tendenzen in der 
hellenistischen Literatur vergleichen. Die neronische Kultur zeichnet sich 
ja durch einen ausgeprägten Philhellenismus aus — was durchaus nicht im 
Widerspruch zu den pro-troianischen Tendenzen der neronischen Literatur 
steht, sondern im Gegenteil eine neue Phase der Adaptation und Transfor- 
mation der griechischen Literatur in Rom markiert —, und in den literari- 
schen Strömungen ist neben dem Neoaugusteertum auch ein Revival des 
römischen Kallimacheismus zu beobachten.”* Die hellenistische Dichtung 
vermeidet eine direkte Konkurrenz zum Homerischen Epos vor allem da- 
durch, dass sie troianische Themen nicht im großen Epos, sondern in 
Kleinformen wie dem Epigramm und dem Eidyllion behandelt oder die 
Homerischen Epen wie in Apollonios’ Argonautika als intertextuelle Folie 
für andere Stoffe verwendet.”° Dazu zählen auch Experimente mit neuen 
literarischen Gattungen wie Lykophrons Alexandra, die Kassandras Pro- 
phezeiung vom Schicksal Troias in der Form eines langen verselbständig- 
ten Botenberichts einer Tragödie wiedergibt; die troianerzentrierte Per- 
spektive der römischen Literatur hat hier ein weiteres Modell.” 

Auch in den dramatischen Werken der neronischen — oder julisch- 
claudischen - Literatur finden sich solche Gattungsexperimente. Vor dem 
Hintergrund der Iliupersis-Tradition erscheint der Plot von Senecas Troa- 
des als eine neuartige Kombination und Kondensation von Elementen der 
drei Stücke des Euripides über den Untergang Troias und seine Folgen, 


22 Genette (1993); vgl. insbesondere seinen Begriff der Hypertextualität (ebd. 14f.). 

23 Vgl. Sullivan (1985: 91): „Nero’s ‚epic‘ might well be a Callimachean anti-epic.“ 

24 Zu Neros Philhellenismus vgl. die Beiträge in ‚Neronia VII‘ (Perrin 2007) und 
Mratschek (2013), zum Neo-Kallimacheismus, über den sich Persius im Prolog 
lustig macht, Sullivan (1985: 74-105) und Maes (2008: 315-317; 2013: 309-311). 

25 Zu troianischen Themen in der hellenistischen Dichtung siehe die Studie von 
Sistakou (2008); zur Marginalität des Troianischen Kriegs in Kallimachos’ Aitia 
vgl. Harder (2003: 297-299), zum Untergang Troias als Thema hellenistischer Epi- 
gramme Harder (2007: 419-422). 

26 Zur Fokalisation aus troianischer Perspektive in Lykophrons Alexandra und weite- 
ren hellenistischen Texten vgl. Sistakou (2008: 100-120, 149-157, 1811). 
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gefiltert durch die römischen Tragödien und angereichert durch Reminis- 
zenzen an die epischen Bearbeitungen Vergils und Ον 45.727 Die in der 
Aeneis und den Metamorphosen zu beobachtende Integration tragischer 
Prätexte ins Epos findet bei Seneca demnach ihre Entsprechung in einer 
Episierung der Tragödie, die in einer Erweiterung von narrativen Elemen- 
ten wie dem Botenbericht resultiert.”” Die Troades bringen in Form eines 
Diptychons zwei Szenen auf die Bühne, welche die Quintessenz der Iliu- 
persis bilden: die Opferung der Polyxena am Grab des Achilles und die 
Hinrichtung des Knaben Astyanax. Nach den dramatischen, aber fruchtlo- 
sen Rettungsversuchen, die weitgehend die Handlung des Stücks prägen, 
berichtet im letzten Akt ein Bote vom Tod der beiden. Dieser Botenbericht 
inszeniert beide Hinrichtungen als ein Drama innerhalb des Dramas, bei 
dem Griechen und Troianer als Zuschauer agieren und die Opfer am Ende 
ihr Schicksal selbst bestimmen, indem sie dem aufgezwungenen Tod frei- 
willig entgegentreten. Diese Heroisierung des Selbstopfers lese ich hier 
bewusst nicht in einem stoischen Kontext als Glorifizierung der Todesbe- 
reitschaft und Triumph des freien Willens, sondern stelle sie eher in die seit 
den Tragödien des Euripides zu beobachtende Tendenz, den Mythos aus 
troianischer Perspektive umzuschreiben. Die vom Sieger verordneten Hin- 
richtungen werden zum letzten Triumph der besiegten Troianer umgedeu- 
tet, ohne dass damit deren Grausamkeit gemildert würde.” Es ist ja nicht 
zu übersehen, dass wie in den Troerinnen des Euripides die unumkehrbare 
physische Vernichtung Troias die Kulisse für die Entfaltung des Dramas 
bildet. Die Klagen der alten Königin Hecuba und des Chors der gefange- 
nen Troerinnen stellen dem Zuschauer den Tod des Priamus und die rau- 
chenden Trümmer Troias vor Augen, bis die auf Astyanax beruhende Hoff- 
nung auf einen Wiederaufbau Troias endgültig dem Pessimismus weicht. 
Diese zwei Leitmotive des Stücks, die Hinrichtung der Polyxena und des 


27 Zu den epischen und tragischen Prätexten vgl. Fantham (1982: 50-75), die zudem 
auf fragmentarisch erhaltene Tragödien wie die Polyxena des Sophokles hinweist, 
Dingel (1985: 1066-1071, 1087-1094), Boyle (1997: 89-91), Danesi Marioni 
(1999), Keulen (2001: 101.) und Panoussi (2005: 422). Zur Vergil-Rezeption in 
den Troades vgl. u.a. Borgo (1992: 269-273), Putnam (1995b: 258-261, 280f. 
Anm. 6) und Zissos (2008), zur Ovid-Rezeption (vor allem auf sprachlicher Ebene) 
Jakobi (1988: 18-41). Zu den griechischen und römischen Prätexten von Senecas 
Tragödien siehe auch oben Kap. 1.2.2. 

28 Zur ‚Episierung‘ vgl. Dingel (1985: 1081-1084), Schiesaro (2003: 243-251) und 
Liebermann (2004: 44f.), zur episch-dramatischen Ästhetik des Botenberichts bei 
Seneca Garelli-Frangois (1998) und Dangel (2004: 77-80; vgl. 109 [Discussion]): 
„L...] ’epopee se fait tragique (Lucain; Stace) et la trag&die Epique (Seneque).“ 

29 Anders als Neraudau (1985: 2035f.), der die Versöhnung zwischen Siegern und 
Besiegten als Thema der Troades sieht, vertrete ich mit Schmidt (2004: 91-97) ei- 
ne negativere Lektüre des Stücks aus der Opferperspektive. 
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Astyanax und die Zerstörung Troias, sollen im Folgenden jeweils einer 
Passage aus Lucans Bellum civile gegenübergestellt werden. 

Ein weiteres Beispiel für eine solche Kombination von Elementen aus 
Epos und Tragödie ist das dem Dichter Eumolpus in den Mund gelegte 
Gedicht über die Einnahme Troias in Petrons Roman Satyricon. Eumolps 
Troiae Halosis (Kap. 89) ist unverkennbar eine Bearbeitung des Beginns 
von Aeneas’ Erzählung im zweiten Buch der Aeneis, die im Stil eines tra- 
gischen Botenberichts in 65 iambische Trimeter umgesetzt ist und die List 
des Troianischen Pferdes sowie den Todeskampf des Laokoon und seiner 
Söhne beschreibt und am Ende kurz die Nacht von Troias Eroberung zu- 
sammenfasst. Die Troiae Halosis findet ihr Gegenstück in Eumolps länge- 
rem Gedicht vom Bürgerkrieg in 295 Hexametern (Kap. 119-124). Die 
Forschungsmeinungen zu Qualität und Sinn dieser zwei Verseinlagen ge- 
hen bekanntlich weit auseinander: Sind es bewusst abgeschmackte Kom- 
positionen, die den Dichterling Eumolpus der Lächerlichkeit preisgeben 
sollten, oder im Gegenteil ernstgemeinte Konkurrenzprodukte zu den Tra- 
gödien Senecas und dem Bürgerkriegsepos Lucans?” Meiner Ansicht nach 
handelt es sich bei den beiden Verseinlagen wohl um eine literarische Pa- 
rodie, die jedoch nicht als eine ernsthafte Kritik des Autors Petron an Se- 
neca oder Lucan aufzufassen ist, sondern eher als eine augenzwinkernde 
Hommage an die Dichterkollegen. Auffallend ist jedenfalls, dass Petron 
mit dem Untergang von Troia und dem römischen Bürgerkrieg zwei zent- 
rale Themen des neronischen Epos und der Tragödie aufgreift, die beide 
auch in Lucans Bellum civile wiederkehren; zudem brechen beide Gedichte 
Eumolps an dem Punkt ab, an dem Lucans epische Erzählung vom Fall 
Troias und dem römischen Bürgerkrieg erst eigentlich einsetzt.” 


30 Siehe die ausgewogene Interpretation der beiden Verseinlagen in Connors (1998: 
84-146), die die Forschungspositionen kritisch evaluiert; vgl. auch Habermehls 
Einleitung zu seinem Kommentar der Troiae Halosis (2006: 151-160) und Schme- 
lings Kommentar zu beiden Gedichten (2011: xli-xliti, xlvif., 369f., 449-454). 
Wiener (2006: 200-220) beschränkt ihren Vergleich auf den Götterapparat. 

31 Eumolps Troiae Halosis erwähnt die individuellen Greueltaten nicht mehr, die den 
intertextuellen Hintergrund der Rede des Greises im zweiten Buch von Lucans 
Bellum civile bilden, während sein Bellum civile eine alternative Version vom Aus- 
bruch des Bürgerkriegs zu Lucans erstem Buch präsentiert. Zu den Querbeziehun- 
gen zwischen dem Fall Troias und dem römischen Bürgerkrieg in Eumolps Ge- 
dichten vor dem Hintergrund von Lucan siehe Zeitlin (1971). Connors (1994; 
1998: 138-141) will das offene Ende von Eumolps Bellum civile sogar als eine ge- 
zielte Anspielung auf das offene Ende von Lucans Bellum civile lesen. 


Troia in der griechisch-römischen Literatur 299 
4.1.3. Funktionen der Iliupersis 


Im Unterschied zu seiner expliziten Bearbeitung des Troia-Stoffes in den 
Iliaca verwendet Lucan den Mythos vom Krieg um Troia im Bellum civile 
als impliziten Hintergrund für den Bürgerkrieg in der Form von mythologi- 
schen Exempla (siehe oben Kap. 2.2.6.) und als intertextuelle Folie für 
bestimmte Passagen, insbesondere für die Erinnerungen des Greises im 
zweiten und Caesars Besuch in Troia im neunten Buch. Die Funktion des 
Troia-Mythos im Bellum civile ist in der bisherigen Forschung hauptsäch- 
lich unter dem Gesichtspunkt des Verhältnisses von Lucans Epos zu 
Vergils Aeneis und — in deutlich geringerem Maß — auch zu den Homeri- 
schen Epen untersucht worden.” Die besondere Bedeutung, welche Troia 
namentlich durch seine von Caesar und Augustus propagierte und in der 
augusteischen Literatur reflektierte Rolle als Gründungsmythos Roms 
gewonnen hat, mag eine solche Privilegierung der Aeneis bis zu einem 
gewissen Grad rechtfertigen. Doch impliziert dies nicht zwangsläufig, dass 
das Motiv vom Untergang Troias im Bellum civile als Gegenbild zur opti- 
mistischen Vision der Aeneis von dem aus der Asche Troias erstehenden 
Rom den Untergang Roms im Bürgerkrieg widerspiegle und die Metapher 
in einem eindimensionalen politischen Sinn auf den ‚Tod‘ der Republik zu 
beziehen sei. Denn einmal abgesehen davon, dass die ideologische Deu- 
tung des Bellum civile als einer ‚Anti-Aeneis‘ bereits in sich problematisch 
ist, führt die praktisch ausschließliche Konzentration auf die römische epi- 
sche Tradition zu einer unnötigen Verengung der Perspektive. Gerade die 
Iliupersis bildet ja eine Schnittfläche verschiedener Gattungen und Medien, 
was mit erklären könnte, weshalb sie durch die Jahrhunderte hindurch le- 
bendig geblieben ist. 

Über die Darstellungen vom Untergang Troias im engeren Sinn hinaus 
erweiterte sich die Iliupersis im Lauf der Zeit zu einem literarischen Topos 
von der eroberten Stadt, der von Rednern, Geschichtsschreibern und Dich- 
tern gleichermaßen aufgegriffen wurde.”° Zudem finden sich Iliupersis- 
Motive in der bildenden Kunst von der attischen Vasenmalerei bis zur 


32 Zu Lucan und Vergil vgl. Narducci (1973; 1979: 43-54, 71-79, 1985: 1545-1547; 
2002: 75-87, 111-126, 167-183), zu Lucan und Homer Lausberg (1985) und Green 
(1991). Rossi (2000) skizziert die Rezeption des vergilischen Troia-Mythos in der 
Pompeius-Handlung in BC 2 und darüber hinaus. Die Studie von Seng (2003) zu 
Troia-Motiven bei Lucan berücksichtigt BC 2 nicht. 

33 Zum Topos der ‚urbs capta‘ siehe Norden (1915: 154-158) und Paul (1982), zur 
Iliupersis-Tradition zwischen Dichtung und (tragischer) Geschichtsschreibung 
Rossi (2002; 2004: 17-53) und den Kommentar von Horsfall zum 2. Buch der 
Aeneis (2008: bes. xix-xxiv, 360f.). Vgl. auch Keitel (2010) und Joseph (2012: 1- 
12, 135-144) zu Reflexen des ‚urbs capta‘-Motivs und der Iliupersis in den Be- 
schreibungen vom Brand Roms und dem Fall Cremonas bei Tacitus. 
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Tabula Iliaca, einer frühkaiserzeitlichen Illustration der Jliupersis des Ste- 
sichoros.”* Umgekehrt integrieren literarische Texte die Fiktion bildlicher 
Darstellungen: So betrachtet etwa Aeneas einen Bilderzyklus vom Troiani- 
schen Krieg am Iuno-Tempel von Karthago (Aen. 1.441-493) und wird 
Eumolps Troiae Halosis als die poetische Bildbeschreibung eines Gemäl- 
des mit dem Thema von Troias Eroberung ausgegeben (Petron Sat. 89). 

Darüber hinaus hat die Iliupersis in historischen Kontexten verschie- 
dentlich eine konkretere Stellvertreterfunktion übernommen, indem das 
Schicksal realer Städte im Bild des zerstörten Troia gespiegelt wurde. Die 
Invasion Griechenlands und die Zerstörung der athenischen Akropolis 
durch die Perser finden ihre Reflexe in der bildenden Kunst und in der 
attischen Tragödie, etwa in den Persern und dem Agamemnon des Aischy- 
los.”° Die Perser werden dabei jedoch nicht einfach mit den ‚barbarischen‘ 
Troianern gleichgesetzt, sondern ebenso mit der Hybris der griechischen 
Sieger assoziiert, welche die Tempel Troias zerstört haben.” Ein halbes 
Jahrhundert später wird diese Analogie dadurch noch kompliziert, dass im 
Peloponnesischen Krieg sowohl Aggressor als auch Opfer Griechen sind. 
Die Kriegstragödien des Euripides, die den Untergang Troias und dessen 
Folgen aus der Perspektive der Opfer auf die Bühne bringen, sind daher oft 
als Warnung vor dem athenischen Imperialismus gedeutet worden in dem 
Sinne, dass Athen das Schicksal Troias erleiden könnte, wenn es seinen 
Willen zur Macht rücksichtslos durchsetzen wolle.” 


34 Zur Iliupersis-Ikonographie allgemein vgl. Anderson (1997: 177-265); speziell 
zum 5. Jh. v. Chr. vgl. Castriota (1992: 96-133, 165-183), Mangold (2000) und 
Due (2006: 95-106). Vgl. auch unten Anm. 43. 

35 Phrynichos dürfte in seinem verlorenen Stück über die Einnahme Milets durch die 
Perser im Jahr 494 v.Chr. (Miletou Halosis, 492 v. Chr.) ebenfalls Gebrauch von 
der Iliupersis-Tradition gemacht haben. 

36 So Ferrari (2000) in ihrer vergleichenden Analyse der Iliupersis-Metopen vom Par- 
thenon und Aischylos’ Persern (472 v. Chr.) und Agamemnon (458 v. Chr.); zu- 
stimmend Due (2006: 96-98). Castriota (1992: 165-174) und Zeitlin (2009a: 681) 
sehen im offiziellen Bildprogramm der Metopen dagegen eher eine beschönigende, 
pro-hellenische Umdeutung. Rosenbloom (2006) liest Aischylos’ Perser als War- 
nung vor dem beginnenden athenischen Imperialismus; T. Harrison (2000: 108- 
110) und Garvie (2009: xix mit Anm. 33) sind skeptisch. Zur Kritik am Verhalten 
der griechischen Sieger im Agamemnon und ihrer Adaptation durch Euripides sie- 
he Thalmann (1993: 130-136), Anderson (1997: 107-173) und Pallantza (2005: 
201-310). Allgemein zum komplexen Bild des ‚Barbaren‘ in der griechischen Tra- 
gödie vgl. Hall (1989) und Erskine (2001: 61-77), zu dessen Dekonstruktion bei 
Euripides Croally (1994: 103-115). 

37 Schmidt (2004: 83) bezeichnet die Hekabe und die Troerinnen geradezu als ‚Anti- 
kriegsstücke‘, und Zeitlin (2009a) schreibt den troianischen Tragödien die Funkti- 
on eines ‚Gewissens von Hellas‘ zu. Vgl. Croallys (1994) politische Lektüre der 
Troerinnen im Kontext der athenischen Kriegsideologie; zur Frage, ob das Stück 
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Dem römischen Gedächtnis dürfte eine andere Episode noch stärker 
präsent gewesen sein: die Zerstörung Karthagos durch den jüngeren Scipio 
im Jahr 146 v. Chr. Gemäß dem Augenzeugenbericht des Historikers Poly- 
bios (38.21-22), der Scipio begleitete, habe dieser beim Anblick der bren- 
nenden Stadt Tränen vergossen und daraufhin die Zeilen aus der /lias zi- 
tiert, wo Hektor den Untergang Troias prophezeit (6.448£.).* Er beließ es 
jedoch nicht bei der Assoziation der gefallenen Feindin Karthago mit 
Troia, sondern habe darüber nachgegrübelt, dass in der Zukunft Rom selbst 
einmal dasselbe Schicksal ereilen könnte. Die Analogie zwischen dem 
Untergang Troias und einer imaginierten Vernichtung Roms wird beson- 
ders akut in der Dichtung der Bürgerkriegszeit, etwa bei Horaz.’” Bei Ver- 
gil findet dieser Transfer vom Mythos zur zeitgenössischen römischen 
Geschichte seinen symbolischen Ausdruck in dem Bild der enthauptet am 
Strand liegenden Leiche des Priamus im zweiten Buch der Aeneis 
(2.557£.), das offenbar bereits nach dem historischen Vorbild des Pompeius 
gestaltet ist; Lucans Rezeption der vergilischen Passage in seiner Beschrei- 
bung vom Tod des Pompeius (siehe oben Kap. 3.4.2.) mag diese Assozia- 
tion noch befördert haben.” In der neronischen Zeit scheint die Tliupersis 
dagegen eher als fiktive Projektionsfläche für den imaginierten Weltunter- 
gang denn als Spiegel zeitgenössischer historischer Ereignisse zu fungie- 
ren. Die Regierungszeit Neros ist ja gerade eine Periode, in der das Römi- 


die kurz zuvor erfolgte Einnahme von Melos oder eher allgemeine Entwicklungen 
des Peloponnesischen Krieges reflektiere, siehe van Erp Taalman Kip (1987), 
Croally (ebd. 231-234), Latacz (2003b: 333-338), Due (2006: 107f., 148-150), 
Carter (2007: 130-139), Hose (2008: 121-136) und Goff (2009: 27-35). Zur Frage 
des Zeitbezugs der Tragödien vgl. auch oben Kap. 1.3.2. Zu künstlerischen Rezep- 
tionen der Troerinnen als Antikriegsstück im 20./21. Jh. siehe Goff (ebd. 78-135). 

38 Kapitel 38.22 stammt aus Appians Zibyka 132; vgl. auch Diodor 32.24 (Walbank 
1967: 722-725). 

39 Siehe die Visionen von der Selbstzerstörung Roms in Epode 7 und 16 und die 
Beschwörung des zerstörten Troia in Carmen 3.3 (vgl. Groß 2013: bes. 266-284 
zur Rezeption bei Lucan). Zu den Assoziationen Roms mit Troia und Karthago 
und dem Motiv der zerstörten Stadt in der augusteischen Dichtung vgl. Labate 
(1991), Hardie (1992), Edwards (1996: 10-15, 27-68) und Reed (2007: 129-147). 

40 Zu dieser bereits von Servius bemerkten Analogie und ihrer Umkehrung bei Lucan 
in der Vision der Matrone in BC 1.685f. und der Ermordung des Pompeius in BC 8 
(bes. 698f.) vgl. Narducci (1973: 321£.; 1979: 43-48; 1985: 1545-1547; 2002: 111- 
116); Bowie (1990); Scarcia (1996); Hinds (1998: 8-10); Rossi (2000: 586f.); Ber- 
no (2004); Horsfall (2008: 389-391, 417-423; 2010); Petrone (2008: Analogie be- 
reits in den Ennius-Zitaten in Ciceros Tusculanen impliziert); Roche (2009: 386f.); 
Casali (2011: 97); Delvigo (2013); Hardie (2013: 119). Joseph (2012: 79-112) liest 
Tacitus’ Beschreibung von Galbas Tod (Hist. 1.35-41) im Kontext des Bürger- 
kriegs von 69 n. Chr. als Variation von Vergils und Lucans Iliupersis, mit dem er- 
mordeten Galba in der Rolle des Priamos. 
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sche Reich nicht durch äußere Gefahren bedroht war, und die inneren Wir- 
ren begannen erst mit der Aufdeckung der Pisonischen Verschwörung, der 
Seneca, Lucan und Petron zum Opfer fielen, und dem Streit um Neros 
Nachfolge. Wie immer man die Obsession der neronischen Zeit mit der 
Iliupersis psychologisch deuten will, als morbide Untergangsfantasie einer 
‚dekadenten‘ Kultur oder als generationenverschobene Verarbeitung des 
Traumas der Bürgerkriege, es bleibt die Feststellung, dass sich offenbar 
gerade die Iliupersis besonders zur Imaginierung einer Extremsituation 
eignet. 

In der Tat weist die Iliupersis die wohl dichteste Häufung von Kriegs- 
greueln, Tod und Leid innerhalb einer zeitlich und räumlich eng begrenz- 
ten Episode des Mythos auf. Die Nacht von Troias Eroberung und das 
Verhalten der Sieger in ihrem Nachgang sind durch Szenen von äußerster 
Brutalität gekennzeichnet, die weit über die üblichen Praktiken der antiken 
Kriegsführung hinausgehen.” In den narrativen und bildlichen Darstellun- 
gen werden regelmäßig drei Momente aus dieser Serie von Kriegsverbre- 
chen und Sakrilegen hervorgehoben: die Ermordung des greisen Königs 
Priamos am Altar des Zeus Herkeios, der politisch motivierte Mord an 
Hektors und Andromaches kleinem Sohn Astyanax, der von der Stadtmau- 
er geschleudert wird, und die als Totenopfer verbrämte Schlachtung der 
Polyxena an Achills Grab. Diese problematische Dimension der Iliupersis 
ist gerade in jüngster Zeit in Untersuchungen zur Ästhetik der Gewalt in 
Literatur und bildender Kunst und ihrer Rezeption durch das antike Publi- 
kum hervorgehoben worden.” Während die meisten dieser Untersuchun- 


41 So wenden etwa Schrijvers (1988), Walker (1996: bes. 80-83) und Gowing (2005: 
bes. 85f.) psychologische Deutungsmodelle, insbesondere aus der Forschung zu 
Erinnerung und Trauma, auf die Rede des Greises in BC 2 an. Vgl. auch Walde 
(2011) und oben Kap. 1.3.1. Porter (2004) verbindet die ‚traumatische‘ Erinnerung 
an den Untergang Troias in der europäischen Kulturgeschichte eng mit der Nach- 
wirkung Homers. 

42 Siehe Anderson (1997: 244: „The overall picture formed by these scenes is one of 
horror and brutality transgressing the norms of warfare‘‘), insbesondere zur Ermor- 
dung des Priamos (27-48), des Astyanax und der Polyxena (53-61). Der Begriff 
‚Kriegsverbrechen‘ wird hier nicht im anachronistischen Sinn einer Schändung in- 
ternationaler Konventionen verwendet, doch lässt er sich auf Übertretungen aner- 
kannter Verhaltensnormen anwenden, die von Mitgliedern der eigenen Gemein- 
schaft problematisiert und kritisiert werden (siehe unten Kap. 4.2. zu den Tra- 
gödien des Euripides und Seneca). Vgl. auch Segals (1971: bes. 9-17) Diskussion 
zum Thema der Leichenschändung bei Homer, das seine emotionale Intensität ge- 
rade aus der Spannung zwischen Wahrung und Überschreitung von Normen be- 
zieht. 

43 Fischer/Moraw (2005) und Seidensticker/Vöhler (2006) zur griechischen Klassik; 
darin zur Iliupersis-Ikonographie die Beiträge von Stähli (2005: bes. 33-43), von 
den Hoff (2005), Borg (2006) und Muth (2006); vgl. auch die Monographien von 
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gen die gesellschaftliche Reflexion über Gewalt und ihre Folgen in der 
griechischen Kultur des 5. Jahrhunderts v. Chr. und insbesondere anhand 
der attischen Tragödie betrachten, lässt sich ein vergleichbarer Ansatz auch 
für die neronische Zeit fruchtbar machen. So hat Glenn Most die neroni- 
sche Ästhetik als eine ‚rhetoric of dismemberment‘ definiert, da das Motiv 
der Zerstückelung sowohl auf inhaltlicher als auch auf formaler Ebene 
kennzeichnend sei für die neronische Literatur, und Otto Regenbogen hat 
das Pathos von Leid, Schmerz und Tod als zentrales Merkmal der Tragö- 
dien Senecas identifiziert.** Die detaillierte Beschreibung von grausamen 
Verwundungen und Massakern ist dabei weniger Ausdruck eines stilisti- 
schen Manierismus als vielmehr Resultat einer pessimistischen, negativen 
Lektüre, die gerade die dunklen Seiten der Prätexte nach außen kehrt.” 

Die extremen Emotionen, welche die in der Iliupersis dargestellten 
Gewalttaten sowohl textintern bei den Opfern als auch textextern bei den 
Rezipienten auslösen, haben demnach nicht nur eine psychologische und 
ästhetische, sondern auch eine narratologische und intertextuelle Dimensi- 
on. Die reiche epische und tragische Tradition um die Iliupersis scheint 
geradezu zum experimentellen, selbstreflexiven Umgang mit den Prätexten 
herauszufordern. Die folgende Interpretation zweier Passagen aus dem 
Bellum civile im Lichte der Iliupersis-Tradition wird daher das Augenmerk 
vor allem darauf richten, in welche Motivtraditionen sich die Texte stellen 
und welche Erzählperspektiven sie verwenden. Die Erinnerungen des Grei- 
ses zu Beginn des zweiten Buches (2.64-233) rufen in der Schilderung der 
Schrecken des Bürgerkriegs zwischen Marius und Sulla durch einen Au- 
genzeugen gezielt mit der Iliupersis verbundene Motive und narrative Stra- 
tegien auf.”° Beim Besuch Caesars in Troia (9.950-999) fällt der Ort der 
epischen Handlung schließlich sogar mit den Prätexten zusammen, die sich 


Mangold (2000) und Recke (2002). In der zweiten Hälfte des 5. Jh.s ist allerdings 
ein Rückgang der besonders grausamen Iliupersis-Bilder auf Vasen zu beobachten. 

44 Most (1992); Regenbogen (1961); vgl. jetzt Wessels (2014). Zu Senecas Botenbe- 
richten vgl. auch Segal (1984: bes. 322-325), Garelli-Frangois (1998: bes. 23-25) 
und Dangel (2004: 119£.: Discussion). Sannicandro (2010b) untersucht das Wort- 
feld ‚Schmerz‘ bei Lucan. Rohmann (2006) studiert die Gewaltdarstellungen in der 
Literatur des 1. Jh.s n. Chr. im historischen Kontext. Siehe dazu oben Kap. 1.3.2. 

45 Zu den Seneca-Tragödien vgl. etwa Liebermann (2004: 39f., zur zerstörerischen 
Macht der Leidenschaften): „[...] als habe Seneca sich in den dunkelsten Winkel 
vergilischer ‚imagination‘ begeben, so dass der Sieg des furor aus einer schreckli- 
chen Möglichkeit zu einem Faktum des täglichen Lebens geworden ist.“ 

46 Die Stadt Ilion wurde im Jahre 85 v. Chr. während des 1. Mithridatischen Krieges 
durch den Marianer Fimbria erobert, was die Quellen unter dem Einfluss Sulla- 
nischer Propaganda zu einer zweiten Iliupersis mit Massakern und Tempelschän- 
dungen stilisieren (vgl. Erskine 2001: 237-245), doch ist es nicht notwendig, eine 
direkte Anspielung Lucans auf dieses Ereignis anzunehmen (vgl. unten Anm. 154). 
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gewissermaßen im Bild der Ruinen Troias materialisieren. Die Auswahl 
der Passagen ist von der Überlegung geleitet, dass es sich dabei anders als 
bei der streckenweisen intertextuellen Assoziation von Hauptfiguren des 
Epos mit Akteuren des Troianischen Krieges (siehe oben Kap. 1.2.1.) um 
zwei in sich geschlossene Episoden handelt, in denen die Auseinanderset- 
zung mit der Iliupersis-Tradition besonders deutliche Gestalt gewinnt. 
Zudem stellen beide Passagen in gewissem Sinn eine Unterbrechung der 
Haupthandlung des Bürgerkriegsepos dar, indem im ersten Fall ein ano- 
nymer Sprecher in einer Rückblende von Ereignissen berichtet, die sich 
eine Generation vor dem Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius ab- 
gespielt haben, während die Beschreibung der Ruinen Troias ebenfalls eine 
Verschiebung der zeitlichen Perspektive weg von der Gegenwart in die 
Vergangenheit und die Zukunft impliziert. Gerade durch ihre Distanz von 
der Haupthandlung laden diese Passagen daher zur Reflexion über die Be- 
deutung insbesondere der tragischen Prätexte für Lucans Epos ein. 


4.2. Die Erinnerungen des Greises an den Bürgerkrieg zwischen 
Marius und Sulla als ‚Iiupersis“*’ 


4.2.1. Iliupersis-Motive in der Eingangssequenz des zweiten Buches 


Die Eingangssequenz des zweiten Buches von Lucans Bellum civile führt 
die im ersten Buch begonnene Schilderung der Auswirkungen fort, welche 
die Furcht vor dem unmittelbar bevorstehenden Ausbruch des Bürgerkriegs 
auf die Bevölkerung Roms hat. Während im ersten Buch das Gerücht von 
Caesars Heranrücken noch eine panikartige Massenflucht verursacht hatte 
(1.466-522), erscheint Rom nun gewissermaßen als eine Stadt im Belage- 
rungszustand, in der das gewohnte Leben zum Stillstand gekommen ist. 
Das ‚ferale iustitium‘ (2.17£.) wird zunächst mit der lähmenden Wirkung 
eines plötzlichen Todesfalls in der Familie illustriert (21-28) und anschlie- 
Bend aus der Perspektive von anonymen Vertretern der verschiedenen Be- 
völkerungsgruppen geschildert. Nach den kurzen Reden der Matronen und 
der kampffähigen Männer, die unmittelbar davor stehen, sich einem der 
beiden Bürgerkriegslager anzuschließen, erreicht die Abfolge der Szenen 
ihren Höhepunkt in den Erinnerungen eines Greises an den früheren Bür- 


47 Eine erste, kürzere Version dieses Kapitels habe ich auf der von Christiane Reitz 
und Nicola Hömke organisierten Tagung zu Lucans Bellum civile zwischen epi- 
scher Tradition und ästhetischer Innovation Ende Juni 2007 in Rostock vorgestellt 
(Ambühl 2010a). 
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gerkrieg zwischen Marius und Sulla.”® Diese subjektiven Momentaufnah- 
men zeichnen das Bild von Rom an einem Wendepunkt zwischen einer 
traumatischen Vergangenheit und einer noch beängstigenderen Zukunft. 
Das Thema der Stadt in Furcht vor der drohenden Eroberung ruft ne- 
ben historiographischen vor allem auch poetische Modelle auf.” Die Se- 
quenz vom Gerücht, dass Caesar mit seinen barbarischen Horden Rom 
plündern wolle (1.483f.: iussamque feris a gentibus urbem / Romano spec- 
tante rapi), bis zu seinem tatsächlichen Einmarsch in Rom im dritten Buch 
spielt in raffinierter Weise mit dem Topos von der eroberten Stadt. Die 
Massenflucht aus Rom, die als Flucht aus einer brennenden, vom Einsturz 
bedrohten Stadt imaginiert wird (1.493-495: credas aut tecta nefandas / 
corripuisse faces aut iam quatiente ruina / nutantes pendere domos), stellt 
eine Inversion der Flucht des Aeneas aus dem eroberten Troia im zweiten 
Buch der Aeneis dar, die hier paradoxerweise bereits in Antizipation einer 
möglichen Eroberung stattfindet; selbst die betagten Eltern, Gattinnen und 
Laren werden von den Flüchtenden zurückgelassen, die nicht einmal einen 
letzten Blick auf ihre Stadt zurückwerfen (1.504-509).°° Im dritten Buch 
wird der Topos der ‚urbs capta“ erneut evoziert, und auch diesmal täuscht 
Lucan die von ihm selbst geweckten Erwartungen. Die vor Furcht gelähm- 
te Bevölkerung Roms glaubt, dass Caesar die Stadt mit Feuer und Schwert 
einnehmen und die Tempel schänden werde (3.97-101, bes. 98-100: nam- 
que ignibus atris / creditur, ut captae, rapturus moenia Romae / sparsurus- 
que deos)." Wie sich jedoch bald herausstellt, setzt Caesar seinen Willen 


48 Mit der Eingangssequenz des zweiten Buches befassen sich vor allem Schrijvers 
(1988; zur psychologischen Motivierung) und Schmitt (1995: 29-79; zu den direk- 
ten Reden). Für Literatur spezifisch zur Rede des Greises siehe unten Anm. 63. 

49 Zur historiographischen Tradition vgl. Radicke (2004: 191-193, 200-207). 
Schrijvers (1988: 347-352) gewichtet demgegenüber die poetische ‚inventio‘ 
Lucans stärker, ebenso Walde (2006: 52f.). Roches Kommentar zu Buch 1 (2009: 
299-301) hebt die Anklänge an die Iliupersis hervor; vgl. auch die Überbietung 
von Agamemnons Drohung in der Ilias (6.58f.), selbst das ungeborene Kind im 
Mutterleib zu töten, in der Rede des Laelius, der sogar seine eigene schwangere 
Frau auf Caesars Befehl zu töten bereit wäre (BC 1.377f., vgl. Roche ebd. 272 ad 
loc.). Zum Topos der belagerten oder eroberten Stadt siehe auch oben Kap. 3.2. 
und 4.1.3. 

50 Vgl. Roche (2009: 301, 308-318). Die Flüchtenden in der analogen Szene im 
Bellum civile des Eumolpus bei Petron folgen dagegen dem pietätvollen Beispiel 
des Aeneas (Sat. 123, Verse 226-230; vgl. Connors 1998: 136f.), wie scheinbar 
auch Lucans Pompeius in BC 2.728-730 und 3.4-7 (vgl. Fantham 1992: 220 ad 
loc., Rossi 2000: 574f.). 

51. Fantham (1996: 140): „[...] evokes a new /Iliou Persis in which Caesar will seize 
its walls and scatter its gods.“; vgl. ebd. (138) zu der Serie von Ersatzerzählungen 
von Roms Fall im ersten und zweiten Buch. 
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mit dem nötigen Druck auf diplomatischem Weg durch. Rom wird im Ge- 
gensatz zu Troia nicht in Schutt und Asche gelegt. 

In vergleichbarer Weise wird nun auch die Situation in Rom zu Beginn 
des zweiten Buches, die auf den ersten Blick eher Parallelen zu dem durch 
Polyneikes und seine argivischen Bundesgenossen belagerten Theben auf- 
zuweisen scheint (siehe oben Kap. 3.2.), mit Troia assoziiert. Während die 
Iliupersis das Bild von Troia nach der Eroberung zeichnet, findet sich eine 
analoge Vorkriegssituation im zweiten Stasimon von Euripides’ /phigenie 
in Aulis (751-800), das in der Imagination der griechischen Frauen den 
Krieg und seine Folgen aus der Perspektive der Troer und insbesondere der 
Troerinnen antizipiert.”- Ein episches Urmodell solcher Szenen ist das 
sechste Buch von Homers /lias, wo anlässlich von Hektors Besuch in der 
Stadt die bangen Vorahnungen vom Untergang Troias Ausdruck gewinnen. 
In diesem Kontext hat auch das Motiv des Bittgangs der Frauen zum Tem- 
pel seinen Ursprung. Auf Geheiß des Sehers Helenos fordert Hektor seine 
Mutter Hekabe auf, der Göttin Athene ein Gewand in ihrem Tempel darzu- 
bringen (Il. 6.269-312). In der Aeneis ist diese Szene als Bild am Tempel 
der Iuno in Karthago reflektiert (Aen. 1.479-482). Die Prozession der römi- 
schen Matronen zu den Tempeln (BC 2.28-42) stellt Lucans Neuinterpreta- 
tion dieses epischen Motivs dar.” Im Gegensatz zu den troianischen Frau- 
en suchen die Matronen die Tempel nicht auf, um die Götter um die 
Rettung der Stadt vor dem drohenden Untergang anzuflehen, sondern um 
Klagen und Vorwürfe an die Götter zu richten, weil sie die Stadt im Stich 
gelassen hätten.’ Es scheint, als ob die verzweifelten Römerinnen von 
vornherein den Glauben an die Götter aufgegeben hätten, die die Gebete 
ihrer troianischen Vorfahrinnen auch nicht erhört hatten — sowohl in der 
Ilias (6.311) als auch in der Aeneis (1.482) weist Athene die Bitte ab. 

Neben der Transformation des epischen Bittgang-Motivs enthält 
Lucans Szene auch Signale, die auf die tragische Iliupersis-Tradition ver- 
weisen. Die Matronen bilden gleichsam einen Chor, aus dem eine einzelne 
Sprecherin herausragt, wie Hekabe bei Euripides und Seneca als Chorfüh- 


52 Im vorliegenden Kontext kann die Frage der Echtheit des Chorlieds außer Betracht 
bleiben. Zur Sicht auf den troianischen Krieg vgl. Aretz (1999: 149-152). 

53 Vgl. Fantham (1992: 84f. ad 30-6); Lausberg (1985: 1588f.). Zur Rezeption der 
homerischen Supplikationsszene bei Vergil (auch in Aen. 11.477-485) siehe 
Knauer (1964: 286-289), in der flavischen Epik Kytzler (1968). Entgegen Kytzlers 
Meinung, dass die Bittgang-Szene durch Homer und Vergil zum festen Topos der 
antiken Epik geworden sei, den Lucan beiseite gelassen und durch ein Äquivalent 
ersetzt habe (ebd. 51 mit Anm. 4), verweist Lucans Passage meiner Meinung nach 
noch stets spezifisch auf die Iliupersis. 

54 Die Passage weist daher auch Anklänge an Aen. 2.486-490 auf, wo Aeneas einen 
Blick auf die im Innern von Priamus’ Palast klagenden matres erhascht (vgl. 
Narducci 1973: 318f.; 1979: 49; 2002: 116f., Fantham 1992: 85 ad 32-3). 
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rerin der Troerinnen agiert, die sich ebenso wie die Römerinnen in einem 
Schwebezustand zwischen Furcht, Verzweiflung und Resignation befinden 
(Eur. Tro. 98-234; Hek. 59-176; Sen. Tro. 67-163).”° Die Matrone ist durch 
die physischen Male exzessiver Trauer für ihre Rolle prädestiniert (BC 
2.36f.: quarum una madentis / scissa genas, planctu liventis atra lacertos), 
wie Hecuba in Senecas Troades den Chor dazu aufruft, sich zum Zeichen 
der Trauer blutig zu schlagen (63-163, bes. 117-123). Zudem nimmt die 
Matrone die Figur der um ihren zu früh verstorbenen Sohn trauernden 
Mutter im unmittelbar vorangehenden Gleichnis (2.21-28) wieder auf, die 
ebenfalls Hekabe als das mythische Paradigma der ‚mater dolorosa‘ in 
Epos und Tragödie reflektiert.” Doch im Unterschied zu Hekabe, die den 
Klagechor nach dem Fall von Troia anstimmt, ruft die römische Matrone 
ihre Leidensgenossinnen dazu auf, bereits im Voraus zu klagen, denn so- 
bald einer der beiden Rivalen gewonnen habe, werde man sich freuen müs- 
sen (2.38-42). Der Aufruf der Matrone zur vorgezogenen Klage lässt sich 
somit auch als Kommentar von Lucans Strategie lesen, die Klagen der 
Frauen nach der Eroberung Troias in die Vorkriegssituation in Rom hinein- 
zuspiegeln. Zugleich markiert das Motiv die Differenz, denn im Bürger- 
krieg müssen die Opfer nicht nur wie die besiegten Troianer ihre Klagen 
unterdrücken, sondern werden danach sogar zum Mitjubeln mit dem Sieger 
verpflichtet.” 

Im Licht der tragischen Prätexte erscheint der Fatalismus der Matronen 
nicht so sehr als eine Inversion der epischen Supplikationsszene, sondern 
vielmehr als eine Übertragung der Haltung Hekabes in den Tragödien des 
Euripides, die zusammen mit dem Chor bittere Vorwürfe an die Götter 
richtet.°® In den Troerinnen ruft Hekabe die Götter an, obwohl sich diese 
als schlechte Bundesgenossen erwiesen hätten (469-471); ihre Opfer seien 
vergeblich gewesen, denn die Götter hassten Troia (1240-1242); die Götter 


55 In Euripides’ Troerinnen 146f. vergleicht sich Hekabe mit einem Muttervogel. 
Sannicandro (2010: 223-229) bezeichnet die Klagen der Frauen allgemein als Ge- 
genstücke zu den „commenti corali“ der Männer (229); siehe unten Kap. 4.2.3. 

56 Fantham (1992: 84 ad 24) verweist auf Hekabes Totenklage um Hektor in der /lias 
(24.747-760), die ebenfalls von einem Chor von Klageweibern begleitet wird. 

57 Vgl. den Rat des Talthybios an Andromache in Euripides’ Troerinnen 725-739 und 
Andromachas Kritik an der ‚Hochzeitsfeier‘ der Polyxena in Senecas Troades (vgl. 
Keulen 2001: 441 ad 889 gaudere); in 1160f. beklagen die Griechen den Tod der 
Polyxena lauter als die Troianer (Keulen ebd. 524 ad loc., Fantham 1992: 83 ad 
BC 2.20-1). Das Motiv der unterdrückten Klagen erscheint mehrfach, u.a. in BC 
1.244-261, 2.20f., 3.80-82 und 101-103, 7.40-44 (vgl. Zwierlein 1990). Allgemein 
zur Funktion der (Toten)-Klagen vgl. Fantham (1999: 223) und Keith (2008). 

58 Suter (Einleitung zu Suter 2008: 121.) stellt den Vorwurf an die Götter in die Tra- 
dition der Städteklage. In Senecas Troades ist das Thema viel weniger prominent, 
doch vgl. Hecubas Worte in Vers 28 (Testor deorum numen adversum mihi). 
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anzurufen habe gar keinen Sinn mehr, da diese auch ihre früheren Gebete 
nicht erhört hätten (1280f.). Auch der Chor wirft Zeus vor, Troia verraten 
zu haben, und fragt, ob er dem Untergang der Stadt tatenlos zusehen könne 
(1060-1080; vgl. 1288-1292). In vergleichbarer Weise bombardieren die 
römischen Matronen die Götter mit schrillen Klagen anstatt mit Gebeten 
(2.32f.: votisque vocari / assuetos crebris feriunt ululatibus aures), um 
ihnen Vorwürfe zu machen (35f.: nullis defuit aris / invidiam factura 
parens), und der Erzähler bezeichnet die daran anschließenden Klagen der 
Männer an die Adresse der grausamen Gottheiten explizit als gerechtfertigt 
(44: effundunt iustas in numina saeva querellas). 

In diesem Kontext bemerkenswert ist auch die Serie von Fragen und 
verzweifelten Wünschen, mit denen sich Lucans Erzähler zu Beginn des 
zweiten Buches an Iuppiter wendet (2.4-15). Die in den Versen 7-13 auf- 
geworfene Alternative zwischen der göttlichen Vorsehung des ‚parens 
rerum‘ (7) und blindem Zufall (12: fors incerta) hat eine enge Parallele zu 
Beginn der Rede des Talthybios in Euripides’ Hekabe (488-491), der ange- 
sichts von Hekabes tiefem Fall ebenfalls die Frage stellt, ob Zeus sich um 
das Schicksal der Menschen kümmere oder ob alles dem Zufall unterwor- 
fen sei. Ähnlich wie die Akteure in den Tragödien des Euripides sind 
auch Lucans Erzähler und die Figuren seines Epos auf sich selbst zurück- 
geworfen und können über die Motive der Götter bloß spekulieren.‘ Die 


59 Vgl. auch das 2. Stasimon (Tro. 820-859): Selbst die Liebe des Zeus zu Gany- 
medes und der Eos zu Tithonos konnte Troia nicht retten. In der Andromache 
(1010-1027) wirft sogar der griechische Chor Apollon und Poseidon vor, Troia im 
Stich gelassen zu haben. Zu den ‚grausamen‘ Göttern in den Troerinnen vgl. Par- 
ker (1997: bes. 154f.). 

60 Eur. Hek. 488-491: ὦ Ζεῦ, TI λέξω; πότερά σ᾽ ἀνθρώπους ὁρᾶν / ἢ δόξαν 
ἄλλως τήνδε κεκτῆσθαι μάτην / Ξ[ψευδῆ, δοκοῦντας δαιμόνων εἶναι γένος], / 
τύχην δὲ πάντα τἀν βροτοῖς ἐπισκοπεῖν; Auch in den Troerinnen wendet sich 
Hekabe mit einem höchst ungewöhnlichen ‚philosophischen‘ Gebet an Zeus (884- 
888), das einen erstaunten Kommentar des Menelaos hervorruft (889): Zeus ver- 
körpere das Naturgesetz oder die menschliche Intelligenz (886: Ζεύς, εἴτ᾽ ἀνάγκη 
φύσεος εἴτε νοῦς βροτῶν). Während Lucans Erzähler in der vorliegenden Passage 
kritisiert, dass die Götter durch die Prodigien den Menschen alle Hoffnung näh- 
men, protestiert er in BC 7.445-455 mit Worten, die an die genannten Tragödien- 
verse anklingen, gegen die Indifferenz Iuppiters angesichts der Schlacht bei 
Pharsalos (vgl. Narducci 2002: 74 Anm. 58 und oben Kap. 3.3.1.). Esposito (1991) 
führt als Vorbilder für den Gedanken, dass es für den Menschen besser sei, die Zu- 
kunft nicht zu kennen (BC 2.14f.), u.a. Stellen aus Pindar und Aischylos an. 

61 Zur Ungewissheit der menschlichen Akteure über die Natur und die Motive der 
Götter bei Euripides siehe Mastronarde (2010: 153-206, bes. 161f. zum „drama of 
human belief“ in den Troerinnen); vgl. allgemein zur attischen Tragödie Buxton 
(2013: 141-144). Feeney (1991: 274-283) identifiziert dieses Charakteristikum von 
Lucans Epos als Folge der Abwesenheit einer Götterhandlung, sucht den Anknüp- 
fungspunkt aber eher in der epischen Tradition bei Apollonios Rhodios. Zur para- 
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skeptisch-pessimistische Haltung von Lucans Erzähler und der römischen 
Matronen gegenüber den zürnenden und strafenden Göttern bezieht somit 
ihre psychologische Rechtfertigung nicht nur aus philosophischer Religi- 
onskritik, sondern auch aus den Tragödien vom Untergang Troias.‘” 

Diese Serie von impliziten Verweisen auf den Troia-Mythos und die 
troianischen Tragödien in der Eingangspassage des zweiten Buches berei- 
tet den Leser auf die viel extensivere Bearbeitung und Umformung der 
Iliupersis-Tradition in der Rede des Greises vor. 


4.2.2. Iliupersis-Motive in der Rede des Greises 


Nach den Matronen und den kampffähigen Männern tritt als dritter und 
letzter Sprecher ein anonymer Greis auf, der als Vertreter der älteren Gene- 
ration die Schrecken der Proskriptionen zu den Zeiten des Marius und 
Sulla ins Gedächtnis ruft. Seine Rede (2.64-233) ist die längste direkte 
Rede im Bellum civile und neben den Schlachtbeschreibungen eine der 
Passagen mit der höchsten Konzentration von grausigen Motiven wie Mas- 
sakern, Leichenhaufen und surrealistisch anmutenden Todesarten.” Viele 
der von dem Greis angeführten Beispiele (vgl. 67: atque aliquis magno 
quaerens exempla timori) stammen aus der historiographischen und rheto- 
rischen Tradition von Bürgerkriegsexempla,* sind jedoch in einer freieren 


doxen Haltung von Lucans Erzähler gegenüber den Göttern vgl. auch Bartsch 
(1997: 108-114; 2012). Siehe auch oben Kap. 3.3.1. 

62 Zu Lucans Theodizee vgl. Fanthams Kommentar (1992: 76-78) und ihren Artikel 
(2003: bes. 231 zur Tragödie). Wiener (2006: 157-163) stellt die Passage in den 
Kontext des philosophischen Diskurses der kaiserzeitlichen Stoa. Jal (1962) zitiert 
weitere zeitgenössische Belege für Kritik an der Rolle der Götter im Bürgerkrieg. 

63 Zur Rede des Greises im Vergleich mit anderen direkten Reden im Bellum civile 
vgl. Tasler (1972: 235-247) und Schmitt (1995: 10, 41-79). Fanthams (1992) Kom- 
mentar bietet eine Fülle literarischer Parallelen; siehe daneben auch die Kommen- 
tare von van Campen (1991) und Dreyling (1999; historisch und stilistisch ausge- 
richtet). Conte (1968; leicht überarbeitete Version in 1974a: 75-108) analysiert die 
Passage unter rhetorischen und stilistischen Gesichtspunkten als Ausdruck einer 
antiklassizistischen Ästhetik. Zur Darstellung und Funktion grausiger Motive all- 
gemein vgl. Fuhrmann (1968), Most (1992) und — ausgehend von Vergil — Raabe 
(1974) sowie aus komparatistischer Perspektive Hensel (2005) und Badali (2008), 
die jedoch alle die vorliegende Passage nicht ausführlich besprechen. Zum Leitmo- 
tiv der Zerstückelung im Bellum civile vgl. Quint (1993: 140-147) und Dinter 
(2005a; 2010; 2012) und zur Ästhetisierung des Sterbens Hömke (2010; 2012). 

64 Zu Sallust, Livius, Valerius Maximus und den Deklamationen als möglichen Quel- 
len Lucans siehe Fantham (1992: 91); vgl. Rawson (1987) zur Benutzung von Sal- 
lust Historien durch die Scholien. Jal (1961) diskutiert literarisch überlieferte Bei- 
spiele von Gewaltakten in verschiedenen römischen Bürgerkriegen. 
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chronologischen Folge angeordnet, ein deutlicher Hinweis darauf, dass das 
historische Material poetisch überformt ist.‘° Die durch den Kontext der 
Rede geweckten Erwartungen, dass das Bürgerkriegs-Rom als ein zweites 
Troia charakterisiert werden solle, werden denn auch durch die dichte Häu- 
fung impliziter Verweise auf die epische und tragische Iliupersis-Tradition 
in der Rede bestätigt.” 

Der alte Mann zeichnet zunächst ein generelles Bild des Grauens. Der 
Tag, an dem Marius als Sieger Rom in Besitz nahm, um Rache für sein 
Exil zu nehmen, wird als ein Schreckenstag beschrieben, an dem der Tod 
durch die Stadt wütete und niemanden verschonte, weder den Greis am 
Ende seines Lebens noch das kleine Kind am Beginn seines Lebens (2.98- 
109): 

pro fata, quis ille, 

quis fuit ille dies, Marius quo moenia victor 

corripuit, quantoque gradu mors saeva cucurrit! 

nobilitas cum plebe perit, lateque vagatus 

ensis, et anullo revocatum pectore ferrum. 

stat cruor in templis multaque rubentia caede 

lubrica saxa madent. nulli sua profuit aetas: 

non senis extremum piguit vergentibus annis 

praecepisse diem, nec primo in limine vitae 

infantis miseri nascentia rumpere fata. 

crimine quo parvi caedem potuere mereri? 

sed satis est iam posse mori. 


„Grausames Schicksal! Welch ein Tag, welch ein Tag war das, an dem Marius die 
Stadt als Sieger an sich riss, mit welchen Riesenschritten raste erbarmungsloser 
Tod dahin! Der Adel ging zusammen mit dem Volk zugrunde, weit und breit ging 
das Schwert um, und von keiner Brust wurde das Eisen abgewendet. Das Blut 
stand in den Tempeln, und vom vielen Morden rot, war der Steinboden glitschig 
nass. Keinem half sein Alter: niemand scheute sich, einem Greis, dessen Lebens- 
jahre sich zu Ende neigten, den letzten Tag vorwegzunehmen, niemand, einem ar- 
men Kind an der ersten Schwelle des Lebens den eben entstehenden Schicksalsfa- 
den abzubrechen. Durch welches Verbrechen hätten die Kleinen die Hinrichtung 
verdienen können? Doch es war genug, schon sterben zu können.“ 


65 Conte (1968), Fantham (1992: 19-34, 90-121) und Schmitt (1995: 41-79) weisen 
auf die Interaktion historischer und poetischer Modelle hin, wohingegen Radicke 
(2004: 203-207) abgesehen von einer beiläufigen Erwähnung von Vergils zweitem 
Buch nur die historiographische Tradition berücksichtigt. Brena (1993) und 
Narducci (2000; 2002: 122-125) zeigen die Kombination verschiedener Prätexte 
anhand der Passage zu Scaevola auf (2.126-129; siehe gleich unten), die zugleich 
eines der Beispiele für chronologische Manipulationen in der Rede darstellt. 

66 Vgl. etwa die Hinweise und Parallelen in Fantham (1992: $f., 28, 84f. ad 30-6, 96 
ad 85-6, und passim im Kommentar zur Passage). 
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Das seit der Ilias (4.164f. = 6.448f.: ἔσσεται ἦμαρ, ὅτ᾽ ἄν ποτ᾽ ὀλώληι 
Ἴλιος ἱρὴ) fest mit dem Untergang von Troia verbundene Motiv des 
‚jüngsten Tages‘ (BC 2.99: quis fuit ille dies), das in den Worten des Pan- 
thus im zweiten Buch der Aeneis wiederkehrt (2.324£.: venit summa dies et 
ineluctabile tempus / Dardaniae, fuimus Troes, fuit Ilium ...), evoziert 
deutlich die Iliupersis.°’ Diese Assoziation findet ihre Fortsetzung in der 
Schändung von Tempeln durch Mord und Leichen (BC 2.103f.), ein Motiv, 
das auch in Aeneas’ Vision vom eroberten Troia erscheint (den. 2.364- 
366: plurima perque vias sternuntur inertia passim / corpora perque 
domos et religiosa deorum / limina). Während das Bild des allgegenwärti- 
gen Todes die Passage bei Vergil abschließt (Aen. 2.368f.: crudelis ubique 
7 luctus, ubique pavor et plurima mortis imago), eröffnet Lucans Greis die 
Passage mit einer Personifikation von ‚mors saeva‘ (100). Das Motiv des 
Mordbluts, das sich in den Tempeln staut und den Steinboden glitschig 
macht (103f.), mag an das Schicksal von Vergils Priamus erinnern, der im 
Blut seines eben durch Neoptolemus am Altar getöteten Sohnes Polites 
ausgleitet (Aen. 2.551; vgl. 532), doch findet das Bild eine noch engere 
Entsprechung im Prolog von Euripides’ Troerinnen, wo Poseidon den 
desolaten Zustand der von Blutströmen triefenden Heiligtümer beklagt 
(15f.: ἔρημα δ᾽ ἄλση καὶ θεῶν ἀνάκτορα / φόνωι Katappei). Weitere 
Passagen derselben Tragödie evozieren das Gemetzel an den Altären (562: 
σφαγαὶ δ᾽ ἀμφιβώμιοι) und die blutigen Leichen, die beim Tempel der 
Pallas als Beute für die Geier hingestreckt liegen (599f.: αἱματόεντα δὲ 
θεᾶι παρὰ Παλλάδι σώματα νεκρῶν / yuyi φέρειν τέταται). Auch 
wenn sich aufgrund des Verlusts der republikanischen Tragödien in diesem 
Punkt keine letzte Sicherheit gewinnen lässt, scheint Lucan für dieses in 
seiner Bildhaftigkeit besonders drastische Detail hinter die Aeneis auf die 
griechische Tragödie zurückgegriffen zu haben. 

Die unmittelbar darauf folgende Passage präzisiert das Bild allgemei- 
nen Mordens durch die Angabe, dass kein Lebensalter geschont worden sei 
(2.104-109). In der epischen Iliupersis-Tradition bildet die Massakrierung 


67 Zum Motiv des ‚jüngsten Tages‘ vgl. auch Euripides Hekabe 285 (τὸν πάντα δ᾽ 
ὄλβον ἦμαρ Ev u’ ἀφείλετο); Vergil Aen. 2.248f. (quibus ultimus esset / ille dies); 
Seneca Troades 128f. (tecum cecidit summusque dies / Hectoris idem patriaeque 
Juit). Lausberg (1985: 1587) weist auf das Echo dieser Passagen in der Prophezei- 
ung des Augurn in BC 7.195. hin (‘venit summa dies, geritur res maxima', dixit / 
‘impia concurrunt Pompei et Caesaris arma), eine der vielen formalen und moti- 
vischen Querverbindungen zwischen der Rede des Greises in Buch 2 und der Be- 
schreibung der Schlacht bei Pharsalos in Buch 7 (siehe oben Kap. 3.3.2. und unten 
4.2.3.). Zur Vergil-Rezeption im ‚dies‘-Motiv vgl. Esposito (1987: 29£. mit Anm. 
28), zur weiteren Rezeption des Motivs bei Valerius Flaccus vgl. Stover (2012: 30- 
37). 

68 So Schmitt (1995: 56 Anm. 56). 
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von Greisen und Kindern ein festes Element in der Beschreibung des Blut- 
bads bei der Eroberung Troias.°” Die Juxtaposition von Greis und Klein- 
kind bei Lucan (105: senis — 107: infantis) erzeugt einen vergleichbaren 
pathetischen Effekt, doch verweist sie zugleich in noch spezifischerem 
Sinn auf die beiden Greueltaten, die wie keine anderen den Untergang 
Troias symbolisieren, die Morde an Priamos und seinem Enkel Astyanax.’ 
In den troianischen Tragödien dienen vor allem diese beiden Mordtaten 
dazu, die Grausamkeit der griechischen Sieger zu unterstreichen. Die Ent- 
rüstung von Lucans Greis (105: non ... piguit) findet ihre Entsprechung 
etwa in Senecas Troades, wo Hecuba die Unbarmherzigkeit des Pyrrhus 
gegenüber dem hochbetagten Priamus verurteilt (SIf.: placare quem non 
potuit a caede effera / mortalis aevi cardinem extremum premens). 

Ebenso wird der Beschluss der Griechen, Astyanax als den Erben Hek- 
tors durch den Sturz von der Stadtmauer zu töten, bei Euripides und Seneca 
von Andromache und Hekabe scharf kritisiert. Die spezifische Form der 
rhetorischen Frage des Greises, weshalb unschuldige Kinder sterben müss- 
ten (108: crimine quo parvi caedem potuere mereri?), klingt wie ein Echo 
der vergeblichen Proteste der Andromache gegen die Hinrichtung des As- 
tyanax in den Troerinnen des Euripides: Andromache stellt den Griechen 
die vorwurfsvolle Frage, weshalb sie mit der Tötung eines unschuldigen 
Kindes einen barbarischen Akt begingen (764£.: ὦ Bapßap’ ἐξεύροντες 
Ἕλληνες κακά, / TI τόνδε παῖδα KTEIVET οὐδὲν αἴτιον;). 7" Bei Seneca 
findet sich keine direkte Entsprechung für die rhetorische Frage,’” doch 
konstatiert Andromacha dort bitter, dass dieser Akt alle bekannten barbari- 
schen Greueltaten übertreffe (Troades 1104-1109, bes. 1106-1109: non 
Busiridis / puerilis aras sanguis aspersit feri, / nec parva gregibus membra 
Diomedes suis / epulanda posuit), diese mythologischen Beispiele wiede- 
rum finden eine Analogie in einer etwas späteren Passage der Rede des 
Greises, der mittels einer vergleichbaren Negationsantithese Sullas Pro- 


69 So Homer, Ilias 22.59-76 (in der Vision des Priamos). Vgl. Quintus von Smyrna, 
Posthomerica 13.78-144; Triphiodor, /liou Halosis 542-612, bes. 600-606; diese 
Passagen reflektieren eventuell entsprechende Szenen der zyklischen Epen. 

70 Während Priamos und Astyanax in den literarischen Texten (mit Ausnahme von 
Quintus von Smyrna, Posthomerica 13.220-290) in zeitlich und räumlich getrenn- 
ten Szenen sterben, werden sie auf bildlichen Darstellungen oft gemeinsam abge- 
bildet (vgl. Anderson 1997: 192-199; Morris 1995, die den Mythos als Reflex und 
Umdeutung eines nahöstlichen Kinderopferrituals zur Rettung der Stadt deutet). 

71 Vgl. Fantham (1992: 100 ad 108). Vgl. auch die entsprechende Frage der Hekabe 
in Tro. 1159. (τί, τόνδ᾽, Ἀχαιοί, παῖδα δείσαντες φόνον / ἥ καινὸν διειργά- 
σασθε;) und ihre fiktive Grabinschrift für Astyanax in 1190f. (Τὸν παῖδα τόνδ᾽ 
ἔκτειναν Apyeioi ποτε / δείσαντες; αἰσχρὸν τοὐπίγραμμά γ᾽ Ἑλλάδι). 

72 Vgl. stattdessen etwa Andromachas zynische Charakterisierung des Ulixes (Tro. 
755: fortis in pueri necem). 
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skriptionen den Massakern eines Diomedes, Antaeus und Oenomaus ge- 
genüberstellt (162-165: scelerum non Thracia tantum / vidit Bistonii stabu- 
lis pendere tyranni, / postibus Antaei Libye, nec Graecia maerens / tot 
laceros artus Pisaea flevit in aula).” Durch diese intertextuellen Bezüge 
werden die anonymen Opfer des Marius mit den prominenten Opfern der 
Iliupersis assoziiert, doch mit dem Unterschied, dass die römischen Greise 
und Kinder nicht einmal den Status von politischen Opfern besitzen, son- 
dern nur der Befriedigung wahlloser Mordlust dienen, wie die paradoxe 
Klimax enthüllt (109: sed satis est iam posse mori). 

Nach der summarischen Aufzählung anonymer Opfer kommt Lucans 
Greis auf individuelle Greueltaten zu sprechen, von denen jeweils eine in 
den Marius respektive Sulla gewidmeten Abschnitten besonders hervorge- 
hoben ist: die Ermordung des Pontifex Scaevola (126-129) und die grau- 
same Hinrichtung des Marius Gratidianus (173-193). In beiden Fällen lässt 
sich eine Wechselwirkung zwischen historischem Exemplum und der poe- 
tischen Iliupersis-Tradition beobachten. Die Ermordung des greisen Ponti- 
fex Scaevola am Altar der Vesta ist unverkennbar eine Adaptation des 
Mords am greisen König Priamos am Altar des Zeus Herkeios, die bereits 
in den Motiven der Tempelschändung und der Ermordung von Greisen an- 
geklungen war (2. 126-129): 

Te quoque neglectum violatae, Scaevola, Vestae 

ante ipsum penetrale deae semperque calentis 

mactavere focos; parvum sed fessa senectus 

sanguinis effudit iugulo flammisque pepercit. 

„Auch dich, Scaevola, dem die geschändete Vesta nicht half, schlachteten sie vor 

dem Allerheiligsten der Göttin und dem ewig brennenden Herdfeuer; doch ließ das 

ermattete Greisenalter nur wenig Blut aus der Kehle strömen und schonte die 

Flammen.“ 

Die Assoziation des Priamus mit einem Opfertier, die durch die Erwäh- 
nung des Altars und die Verwendung des terminus technicus ‚mactare‘ 
(128) hervorgerufen wird, greift die Opfermetaphorik der Tragödie auf.” 


73 Vgl. Fantham (1992: 110f. ad loc.). 

74 Zu den literarischen Modellen dieser Passage siehe Fantham (1992: 105 ad loc.); 
Dreyling (1999: 66-69 ad loc.), Brena (1993); Hardie (1993: 30); Narducci (2000; 
vgl. 1979: 51-53; 2002: 122-125). Entgegen Küppers (1988: 446-451), der für die 
besser bezeugte Lesart dextrae votiert, übernehme ich wie die meisten Herausge- 
ber und Kommentatoren die Variante Vestae, die das Moment des Sakrilegs stärker 
hervorhebt. 

75 Vgl. die Anwendung des Begriffs σφάζειν auf den Mord an Priamos bei Euripides: 
Troerinnen 481-483 (Πρίαμον ... κατασφαγέντ' Ep’ ἑρκείωι TTupät), 562 (impli- 
zit: σφαγαὶ δ᾽ ἀμφιβώμιοι), 1315f. (μέλας γὰρ ὄσσε KaterdAu-/we θάνατος 
ὅσιος ἀνοσίοις σφαγαῖσιν), vgl. 134-136; Hekabe 231. (αὐτός τε βωμῶι πρὸς 
θεοδμήτωι πίτνει / σφαγεὶς Ἀχιλλέως παιδὸς ἐκ μιαιφόνου). Zu mactare (Fan- 
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Das Motiv der blutarmen Kehle des greisen Pontifex führt hingegen einen 
erst von Ovid in seiner Beschreibung des Mords an Priamus eingeführten 
Gedanken weiter (Met. 13.409f.: exiguumque senis Priami Iovis ara cruo- 
rem / conbiberat), der bei Seneca noch weiter zu einem regelrechten Para- 
doxon zugespitzt ist, da bei ihm das Schwert sogar trocken bleibt (Troades 
48-50: ... alto nefandum vulneri ferrum abdidit; / quod penitus actum cum 
recepisset libens / ensis senili siccus e iugulo redit)."° 

Das Pendant zum Marius-Opfer Scaevola bildet das noch ausführlicher 
geschilderte Exemplum des Marius Gratidianus, eines Neffen des Marius, 
der von Sulla-Anhängern am Grab des Catulus, eines politischen Feindes 
und Opfers des Marius, grausam hingerichtet wurde (2. 173-176): 


quid sanguine manes 
placatos Catuli referam? cum victima tristis 
inferias Marius forsan nolentibus umbris 
pendit inexpleto non fanda piacula busto, ... 


„Wozu soll ich erzählen, wie Catulus’ Manen durch Blut besänftigt wurden? Da- 
mals, als Marius als trauriges Opfer dem ungesättigten Grab eine unaussprechliche 
Sühne zollte, obwohl der Schatten diese Totenspende vielleicht gar nicht wollte, 


ἐξ 


Die als ein menschliches Sühneopfer für einen Toten inszenierte Hinrich- 
tung ruft das dritte Paradigma aus der Tliupersis auf: die Opferung der 
Polyxena am Grab des Achilles. In den erhaltenen Tragödien prägt diese 
Szene, die in den Troerinnen des Euripides nur eine kleine Rolle spielt, 
namentlich den Plot von dessen Hekabe sowie von Senecas Troades; auch 
Ovid hat ihr in seiner epischen Bearbeitung der Hekabe breiten Raum ge- 


tham 1982: 238 und Keulen 2001: 188 ad 196) vgl. Seneca Troades 1002 
(mactator senum);, zu Priamus vgl. 140 (magnoque lovi victima caesus). Siehe 
gleich unten zu Marius Gratidianus und Polyxena. 

76 Vgl. Fantham (1992: 105 ad loc.); Bömer (1982: 302) zu Ovid; Fantham (1982: 
30), Keulen (2001: 110) und Jakobi (1988: 19) zu Seneca; eine vergleichende Stu- 
die zum Blutmotiv bei Rohmann (2007). Ein blutarmer Priamus findet sich ebenso 
in Sen. Ag. 656-658 (vidi, vidi senis in iugulo / telum Pyrrhi vix exiguo / sanguine 
tingui);, vgl. Tarrant (1976: 294 ad loc.). Vergil hebt dagegen gerade das Blutige 
am Sakrileg hervor (Aen. 2.501f.: Priamumque per aras / sanguine foedantem quos 
ipse sacraverat ignis, vgl. 561f.: ut regem aequaevum crudeli vulnere vidi / vitam 
exhalantem; 662£.: iamque aderit multo Priami de sanguine Pyrrhus), wie bereits 
Ennius in seiner Andromacha 92-94 Jocelyn = 23.15-17 TrRF (haec omnia vidi 
inflammari, / Priamo vi vitam evitari, / Iovis aram sanguine turpari). Vgl. auch 
Caesars Ermordung in den Worten von Ovids Venus (Met. 15.777£.: ... neve / 
caede sacerdotis flammas extinguite Vestae!), zur Assoziation der beiden Morde 
siehe oben Kap. 2.2.2. zum Prodigienkatalog im ersten Buch. 

77 Zum historischen Hintergrund vgl. Fantham (1992: 112 ad loc.); Dreyling (1999: 
84f. ad loc.). Horsfall (2008: 415f. zu Aen. 2.552) zieht eine Anspielung Vergils 
auf Marius Gratidianus in seiner Schilderung des Mords an Priamus in Erwägung. 
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währt (Met. 13.439-532).”* Auch in diesem Fall gehen die Bezüge zu den 
tragischen Gestaltungen über bloße Motivparallelen hinaus. Sowohl bei 
Lucan als in der Tragödie wird die Perversion eines Totenopfers durch 
textinterne Stimmen kritisiert. Wie beim Mord an Scaevola unterstreicht 
der alte Mann die Ungeheuerlichkeit des Menschenopfers durch die Ver- 
wendung von Opferterminologie (victima, inferias, piacula) und verurteilt 
die Opferung des Marius explizit als ‚non fanda‘ (176).”” Ebenso bezeich- 
net Hekabe in den Troerinnen des Euripides die Opferung als frevelhaft 
(628: αἰαῖ, τέκνον, σῶν ἀνοσίων προσφαγμάτων), und in der Hekabe 
protestiert sie dagegen mit der rhetorischen Frage, ob die Not ein Men- 
schenopfer anstelle des gebräuchlichen Tieropfers erforderlich mache, oder 
ob ihre Tochter das rechtmäßige Opfer sei, wenn Achilleus sich an seinen 
Mördern rächen wolle (260-263): πότερα TO χρή σφ' ἐπήγαγ' ἀνθρωπο- 
opayeiv / πρὸς τύμβον, ἔνθα βουθυτεῖν μᾶλλον πρέπει; / ἢ τοὺς KTa- 
νόντας ἀνταποκτεῖναι θέλων 9} Σ:ἐἐς τήνδ' Ἀχιλλεὺς ἐνδίκως τείνει 
φόνον; Σ᾽ 

In Senecas Troades erhält der Protest gegen den Machtmissbrauch der 
Sieger noch mehr Gewicht, da er nicht von Polyxenas Mutter, sondern vom 
griechischen Heerführer Agamemnon höchstpersönlich geäußert wird 
(203-359). Dieser versucht Pyrrhus davon abzuhalten, Polyxena dem 


78 Zur Opferung der Polyxena in der griechischen Literatur seit dem epischen Zyklus 
und der Rezeption in der römischen Literatur vgl. Bömer (1982: 308-311), Fant- 
ham (1982: 57-63), Gantz (1993: 658f.), Anderson (1997: 59-61), Mossman (1995: 
19-47, 247-251), Schmale (2004: 244-251), Papaioannou (2007: 228-244) und 
Curley (2013: 108-111, 185-200). 

79 Lucans Formulierung klingt an Hecubas Abschiedsworte an die tote Polyxena in 
Ovids Metamorphosen an (13.515f.: hostilia busta piasti. / inferias hosti peperi). 
Zu weiteren Echos der Ovid-Passage in der Rede siehe unten Kap. 4.2.3. 

80 Vgl. die tragische Ironie in Hekabes Frage nach dem Schicksal Polyxenas, bevor 
sie von deren Opferung erfährt (Tro. 265-267: ὥμοι ἐγώ: τάφωι πρόσπολον 
ἐτεκόμαν. / ἀτὰρ τίς ὅδ᾽ ἦν νόμος ἢ τί / θέσμιον, ὦ φίλος, EAAdvmv;). 

81 Zur Opferterminologie (Wortstamm opay-) und der Assoziation des Menschenop- 
fers mit einem Tieropfer in dieser Passage und im Bericht des Talthybios (518- 
582) vgl. O’Connor-Visser (1987: 190-195), Hughes (1991: bes. 4), Henrichs 
(2000: bes. 185; vgl. 2006) und Bremmer (2007: 59-65); siehe auch Bremmer 
(2002; 2013) zur parallelen Opferung der Iphigenie in Aulis in literarischen und 
ikonographischen Zeugnissen. 

82 Auch in Euripides’ Hekabe waren laut dem Chor (116-140) die Meinungen im 
griechischen Heer geteilt, mit Agamemnon als Gegner und den Theseiden als Be- 
fürwortern der Opferung, bis schließlich Odysseus’ Intervention den Ausschlag 
gab; doch wird der interne Konflikt dort nicht auf offener Bühne ausgetragen und 
werden Agamemnons Argumente mit Ausnahme seiner Liebe zu Kassandra nicht 
genannt (vgl. Mossman 1995: 74). Matthiessen (2008: 16 mit Anm. 18, 71, 93) 
spielt die Bedeutung der Kritik an der Opferung innerhalb des Stücks zu Unrecht 
herunter. 
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Schatten seines Vaters Achilles zu opfern, mit dem Argument, dass ein 
solches Menschenopfer ein Sakrileg nicht nur gegen das Opfer selbst, son- 
dern auch gegen dessen Empfänger darstelle (255f.: Ouid caede dira nobi- 
les clari ducis / aspergis umbras?;, 298-300: quis iste mos est? quando in 
inferias homo est / impensus hominis? detrahe invidiam tuo / odiumque 
patri, quem coli poena iubes).” Lucans Greis äußert die analoge Vermu- 
tung, dass der tote Catulus selbst dieses Opfer wohl gar nicht gewollt hätte 
(175: forsan nolentibus umbris).“ Beide Kritiker entlarven somit das an- 
gebliche Opfer für die Toten als Vorwand für die Rachsucht der Lebenden, 
doch sind sie letztlich gleichermaßen machtlos: Agamemnon muss sich der 
religiösen Autorität des Calchas fügen, und der alte Mann bei Lucan kann 
ohnehin nichts mehr an den von ihm geschilderten Ereignissen verändern 
und nur im Nachhinein ohnmächtige Klagen und Vorwürfe äußern, darin 
vergleichbar mit der Position des primären Erzählers im Bellum civile (sie- 
he oben Kap. 3.3.2.). Die bloße Tatsache, dass er als ein Überlebender der 
Proskriptionen die Geschichte erzählen kann, legt nahe, dass er in der Situ- 
ation selbst ein stummer Augenzeuge war und seine Meinung anders als 
die Kritiker in der Tragödie nicht offen zu äußern wagte — selbst Agamem- 
non wird ja von Pyrrhus mit dem Tod bedroht (Sen. Tro. 307-310). 

Vor dem Hintergrund der tragischen Prätexte tritt das Skandalon des 
Menschenopfers bei Lucan noch schärfer zutage. In der griechischen Tra- 
gödie kann das Menschenopfer als ein außergewöhnlicher religiöser Akt 
für das Wohl der Gemeinschaft in Krisenzeiten fungieren und wird vor 
allem bei Euripides gerne zu einem noblen Selbstopfer überhöht.*° Dies ist 


83 Zu Agamemnons Kritik am Menschenopfer vgl. Fantham (1982: 253). Vgl. auch 
die Polyxena selbst in den Mund gelegte Kritik bei Ovid (Met. 13.461): haud per 
tale sacrum numen placabitis ullum. 

84 Das Adjektiv ‚inexpleto‘ (176) ist doppeldeutig (vgl. Fantham 1992: 112; Dreyling 
1999: 85f. ad loc.): entweder bestätigt es, dass das Grab durch das Menschenopfer 
nicht gesättigt wurde, oder es kontrastiert die Manen des Catulus mit dessen uner- 
sättlichem Grab, das wie das Grab des Achilles bei Seneca nach Blut dürstet (Tro. 
957: cinis ipse nostrum sanguinem ac tumulus sitit, vgl. 1162-1164). 

85 Zu den Funktionen und Ambivalenzen von Menschenopfern in der griechischen 
Tragödie siehe neben der oben in Anm. 78 genannten Literatur speziell zu Euripi- 
des Schmitt (1921), Nancy (1983), Foley (1985), O’Connor-Visser (1987), Wilkins 
(1990), Mossman (1995: 142-163), Aretz (1999: 91-229) und Matthiessen (2008: 
14-19) und Bremmer (2013); weitere Literatur bei Bremmer (2008b: bes. 178 mit 
Anm. 40; im Druck), der die tragischen Selbstopfer mit Sündenbockritualen und 
der römischen ‚devotio‘ vergleicht. Spezifisch zur römischen Literatur vgl. Fant- 
ham (1982: 89f.) zu Euripides und Seneca sowie Hardie (1993: 19-56) und Pa- 
noussi (2009: 13-44) zum Opferthema in der griechischen Tragödie und im römi- 
schen Epos; zu Vergil vgl. Gladhill (2013). Zur literarischen Rezeption des Motivs 
von der Antike bis zur Moderne vgl. Hughes (2007). Siehe auch oben Kap. 2.2.3. 
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etwa der Fall bei Iphigenie, die sich in der /phigenie in Aulis schließlich 
dazu entscheidet, ihr Leben für den Erfolg des griechischen Feldzugs nach 
Troia hinzugeben (1368-1401); doch ist auch in diesem Stück die Ambiva- 
lenz des Menschenopfers durch kritische Stimmen reflektiert, zumal Iphi- 
genie ga im letzten Moment gerettet und durch eine Hirschkuh ersetzt 
wird.°® Bei Polyxena, die den ihr vom Feind auferlegten Tod als das klei- 
nere Übel anstelle eines Lebens als Sklavin wählt (Hek. 342-378) und dem 
Moment der Opferung als freie Königstochter entgegentritt (546-552), trägt 
das Motiv des freiwilligen Opfertods noch problematischere Züge. Im 
Kontrast zu der idealisierenden Darstellung des Mädchenopfers durch 
Talthybios in Euripides’ Hekabe (518-582), die in Ovids (Mer. 13.449-480) 
und Senecas (Tro. 1137-1161) Versionen vom noblen Tod der Polyxena 
adaptiert ist, hebt Catull gerade die blutigen Details an der Schlachtung des 
‚Opfertiers‘ hervor, das seinen enthaupteten Leib auf das Grab ‚wirft‘ 
(64.361-370, bes. 368-370: alta Polyxenia madefient caede sepulcra; / 
quae, velut ancipiti succumbens victima ferro, / proiciet truncum summisso 
poplite corpus), — ein unbeschönigtes Bild, wie es auch der Chor in Euripi- 
des’ Hekabe in seiner antizipierenden Vision von dem auf dem Grab ‚hin- 
gestreckten‘ blutenden Mädchen zeichnet (149-152: δεῖ σ' ἐπιδεῖν / 
τύμβωι προπετῆ φοινισσομένην / αἵματι παρθένον ἐκ χρυσοφόρου / 
δειρῆς νασμῶι μελαναυγεῖ). 7 In beiden Passagen ist Polyxena von einem 
autonomen Subjekt zu einem wehrlosen, stummen Opfer brutaler Gewalt 
reduziert. Die implizite Bezugnahme auf das Paradigma Polyxenas in der 
Passage über Marius Gratidianus macht sich gerade die in den Prätexten 
angelegten negativen Wertungen des menschlichen Totenopfers zunutze 
und unterstreicht damit den absolut unheroischen Charakter dieses sadisti- 
schen Aktes, der keinerlei höheren Zwecken dient, sondern nur den Ge- 
waltexzess des Bürgerkriegs illustriert. 


zu Vulteius in BC 4 und Menoikeus in Euripides’ Phoinissen und Kap. 3.2.5. zu 
Catos ‚devotio‘. 

86 Vgl. Agamemnon und den alten Diener in 14 98 resp. 887 (δεινά); Klytaimestra 
und Iphigenie in 1105 resp. 1318 (opayaioıv ἀνοσίοισιν ἀνοσίου πατρός). 
O’Connor-Visser (1987: 199.) berücksichtigt diese Belege für interne Kritik nicht. 
Auch die Parodos von Aischylos’ Agamemnon (205-247) schildert die Opferung 
der Iphigenie als einen brutalen Akt (vgl. Thalmann 1993: 136-148 im Vergleich 
mit Polyxena; Aretz 1999: 81-83); so auch Lukrez in DRN 1.82-101 (vgl. Schmale 
2004: 249-251; Panoussi 2009: 20-25). Green (1991: 248£.; 1994a: 218f.; 1994b) 
setzt auch den Hinweis auf die Menschenopfer für den gallischen Taranis und die 
skythische Diana in BC 1.446 in Bezug zur Kritik am Iphigenie-Mythos. 

87 Schmale (2004: 245-249) setzt die ‚Enthumanisierung‘ Polyxenas bei Catull in 
Kontrast zur ‚Ästhetisierung‘ der Opferung in Euripides’ Hekabe, wobei sie die 
oben zitierte Chorpassage jedoch nicht berücksichtigt. Murgatroyd (1997: 82£.) zi- 
tiert das Gleichnis von der Schlachtung eines Ochsen in Ilias 17.520ff. als Prätext. 
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Der ambivalente Charakter eines Menschenopfers zwischen einem pie- 
tätvollen Totenopfer und einem exzessiven Racheakt prägt zudem auch die 
zwei bekannten epischen Präzedenzfälle, die Opferung von zwölf kriegsge- 
fangenen Troianern durch Achilles auf dem Scheiterhaufen des Patroklos 
in der /lias (21.26-32; 23.175f.) und ihr Echo im analogen Totenopfer des 
Aeneas für Pallas in der Aeneis (10.517-520; 11.81f., vgl. auch Turnus als 
Totenopfer für Pallas in 12.948f.).*° Doch während dort der Akt des Tötens 
selbst kurz abgehandelt ist, erreicht die Passage über Marius Gratidianus 
ihren Höhepunkt erst in der detaillierten Schilderung seiner grausamen 
Verstümmelung, die als ein groteskes Spektakel des hinausgezögerten Ster- 
bens inszeniert wird (BC 2.177-193):°° 


cum laceros artus aequataque vulnera membris 
vidimus et toto quamvis in corpore caeso 
nil animae letale datum, moremque nefandae 
dirum saevitiae, pereuntis parcere morti. 
avulsae cecidere manus exectaque lingua 
palpitat et muto vacuum ferit aera motu. 
hic aures, alius spiramina naris aduncae 
amputat, ille cavis evolvit sedibus orbes 
ultimaque effodit spectatis lumina membris. 
vix erit ulla fides tam saevi criminis, unum 
tot poenas cepisse caput. [...] 

quid perdere fructum 
iuvit et, ut vilem, Marii confundere vultum? 
ut scelus hoc Sullae caedesque ostensa placeret 
agnoscendus erat. 
„[...] damals, als wir verstümmelte Glieder und so viele Wunden wie Körperteile 
sahen, und obwohl sein ganzer Leib zerschnitten war, man seinem Leben keinen 
Todesstoß gab, eine furchtbare Manier unsäglicher Grausamkeit, dem Sterbenden 
den Tod vorzuenthalten. Ausgerissen fielen die Hände herab, abgeschnitten zap- 
pelte die Zunge und schlug die leere Luft mit stummer Bewegung. Der eine hieb 
die Ohren, der andere die Atemlöcher der gebogenen Nase herunter, ein dritter 
grub die Augäpfel aus ihren Höhlen und stach zuletzt die Augen aus, nachdem sie 
bei allen Gliedern zugesehen hatten. Kaum mag man einem solch erbarmungslosen 


88 Vgl. Fantham (1992: 112f. ad 174-5). In der /lias wird das Menschenopfer explizit 
als «κακὰ ... Epya“ (23.176) bezeichnet, ungeachtet ob man dies als auktorialen 
Kommentar (so z.B. Segal 1971: 13) oder als Gedanken des Achilleus deutet (so 
de Jong 1987: 138); zu Vergils Adaptation vgl. etwa Gladhill (2013: 233-235). 
Bemerkenswerterweise hat man das Menschenopfer in der Aeneis oft zu einem von 
Sueton (Aug. 15) berichteten Ereignis der Bürgerkriegszeit in Bezug gesetzt: Nach 
der Einnahme von Perugia soll Octavian an den Iden des März 40 v. Chr. dreihun- 
dert Senatoren und Ritter wie Opfertiere an einem für den vergöttlichten Caesar er- 
richteten Altar geopfert haben (vgl. dazu Rohmann 2006: 109f., 124). 

89 Zur Ästhetik solcher Beschreibungen hinausgezögerten Sterbens vgl. Hömke 
(2010: bes. 99; vgl. 2012) im Vergleich mit der Scaeva-Episode. 
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Verbrechen, dass ein einziges Haupt eine solche Zahl von Strafen leiden musste, 
den geringsten Glauben schenken. [...] Was nützte es, den Lohn zu verscherzen 
und Marius’ Gesichtszüge zu verwüsten, als wären sie nichts wert? Sollte diese 
Missetat, der vorgezeigte Mord, Sullas Beifall finden, musste er erkennbar sein.“ 


Die grausigen Details der Passage sind von Gian Biagio Conte in eine 
intertextuelle Beziehung zu der Verstümmelung Philomelas durch Tereus 
in Ovids Metamorphosen (6.557-560) und der Selbstblendung des Oedipus 
bei Seneca (Oed. 965-969) gesetzt worden.” Darüber hinaus findet die 
brutale Folterung des Marius Gratidianus jedoch erneut eine thematisch 
noch engere Analogie im Kontext der Iliupersis, und zwar in der Gestalt 
des Deiphobus, der Aeneas in der Unterwelt berichtet, wie er in der Nacht 
von Troias Eroberung durch Menelaos und Odysseus als Rache für seine 
Ehe mit Helena furchtbar verstümmelt worden sei (Aen. 6.494-547, bes. 
494-501)" 


90 


91 


Atque hic Priamiden laniatum corpore toto 
Deiphobum videt et lacerum crudeliter ora, 

ora manusque ambas, populataque tempora raptis 
auribus et truncas inhonesto vulnere naris. 

vix adeo agnovit pavitantem ac dira tegentem 
supplicia, et notis compellat vocibus ultro: 
‘Deiphobe armipotens, genus alto ἃ sanguine Teucri, 
quis tam crudelis optavit sumere poenas? ...’ 


Und hier sah er den Priamussohn Deiphobus, am ganzen Körper zerfetzt und das 
Gesicht grausam zerfleischt, das Gesicht und beide Hände, die verwüsteten Schlä- 
fen der Ohren beraubt und die Nase verstümmelt durch eine entstellende Wunde. 
Kaum nur erkannte er ihn, der zitterte und die schrecklichen Folterspuren zu ver- 
decken suchte, und sprach ihn selbst mit den vertrauten Worten an: „Tapferer 
Deiphobus, Spross vom edlen Stamm des Teucer, wer hat so grausame Rache 
nehmen wollen? ...“ 


Conte (1968: 234f.); vgl. auch Dinter (2010: 185£.; 2012: 46f.), der die symboli- 


schen und metapoetischen Assoziationen der Passage hervorhebt. 

Dreyling (1999: 871. ad 183-184a) notiert kurz die Parallele. Zu Deiphobus als 
einem der Embleme für den Fall Troias in der Aeneis siehe Ross (1998: 123£.); vgl. 
die eingehende Interpretation der Passage in Bleisch (1999). Ein weiteres Opfer ei- 
ner grausamen Verstümmelung im Kontext der Iliupersis ist Polyxenas Bruder 
Polydoros in Euripides’ Hekabe (bes. 716-720), Vergils Aeneis (3.13-68, bes. 55: 
obtruncat) und Ovids Metamorphosen (13.536f.),; vgl. Papaioannou (2007: 214- 
222). Bleisch (ebd. 210f.) weist zudem auf den Maschalismos des Agamemnon in 
der Tragödie hin (Aischyl. Cho. 439; vgl. Sen. Ag. 897-905). Im Orestes des 
Dracontius ist Lucans historisches Exemplum wieder in eine mythische Erzählung 
rückübersetzt (Schetter 1984); zur Rezeption der Passage bei Prudentius vgl. Wal- 
ter (2009: 18f. zum Bethlehemitischen Kindermord; 23-26 zum Märtyrer Roma- 
nus); siehe weitere Beispiele für die Rezeption der Gewaltdarstellungen aus der 
Rede des Greises in der spätantiken Literatur bei Schmitz (2009: 555, 560f., 566). 
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Lucans Greis rekurriert in der Beschreibung der an Marius vollzogenen 
Rache besonders auf zwei Motive dieser vergilischen Passage: die Ver- 
stümmelung an Gesicht und Händen als eine besonders grausame Art der 
Hinrichtung (poenas) und das Problem der Identifizierung des Opfers 
(agnoscere), das hier von der Wiederkennung des Opfers durch einen mit- 
fühlenden Verwandten (Aen. 6.498.) auf die Identifikation des abgeschla- 
genen Hauptes durch den Auftraggeber Sulla übertragen ist (BC 2.190- 
193).°° Auch in diesem Fall lässt sich wie beim Umgang mit den tragi- 
schen Modellen erneut das für Lucan typische Verfahren beobachten, be- 
sonders drastische Passagen der Prätexte aufzurufen und noch zu überbie- 
ten. Während Vergils Erzähler lediglich die noch sichtbaren Male der Ver- 
stümmelung beschreibt (6.495: videt) und Deiphobus eine ausführliche 
Beschreibung des eigentlichen Aktes taktvoll übergehen lässt (6.528-530), 
stellt Lucans Greis den durch die textimmanenten Zuschauer verfolgten 
Prozess der Verstümmelung ins Zentrum (178: vidimus) und verstärkt so 
die Wirkung der visuellen Details auf den externen Rezipienten. Diese 
Strategie wird innerhalb der Beschreibung gespiegelt, denn die Mörder 
treiben ihren Sadismus dadurch auf die Spitze, dass das Opfer selbst zum 
Augenzeugen seiner eigenen schrittweisen Ermordung gemacht wird, da 
ihm die Augen als Letztes ausgestochen werden (185: ultimaque effodit 
spectatis lumina membris).” Wie im folgenden Abschnitt (Kap. 4.2.3.) 
aufgezeigt werden soll, liegt gerade im Motiv der Augenzeugenschaft das 
zentrale Moment für die narrative Form der Rede. 

Mit der Opferung des Marius Gratidianus ist die Reihe der Iliupersis- 
Motive in der Rede des Greises noch nicht abgeschlossen. Der Troianische 
Krieg wird erneut gegen Ende der Rede in der Beschreibung des von Lei- 
chen verstopften Tibers evoziert (2.209-220). Dieses Bild ist ein unver- 
kennbares Echo des Flusskampfs im 21. Buch der /lias, wo der Skamander 
durch das von Achilleus unter den Troianern angerichtete Massaker über 
die Ufer tritt; die Episode spielt sich zwar vor dem Fall Troias ab, doch 
antizipiert das Wüten des Achilleus die von seinem Sohn Neoptolemos bei 
der Eroberung Troias begangenen Untaten.”' So folgt etwa im Lied der 


92 Vgl. auch die Vision der Cassandra in Senecas Agamemnon 748£.: incertos geris, / 
Deiphobe, vultus, coniugis munus novae. 

93 Dieses Detail findet eine eigentümliche Parallele in einem beinahe zeitgenössi- 
schen Fluchtäfelchen aus dem Mainzer Isis- und Mater-Magna-Heiligtum (Inv.-Nr. 
201 B 36 = DTM 5: Blänsdorf 2012: 89-96), wo das Opfer schen soll, dass es mit 
dem ganzen Körper stirbt, außer den Augen (8-10: ut omni corpore videat se emori 
praeter oculos), d.h. bei voller Sinneswahrnehmung zum Augenzeugen seines ei- 
genen Todes werden soll (vgl. auch Blänsdorf 2010: 149, 166f.). 

94 Fantham (1992: 117£. ad 209-20) vergleicht 211-213 mit Il. 21.218-220 und 217f. 
mit 1]. 21.235-238; siehe auch 21.300-302. Zu dieser Szene der Ilias als „pitch of 
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Parzen in Catull 64 auf die Skamandromachie (357-360) direkt die Opfe- 
rung der Polyxena an Achilles’ Grab (362-371). Catulls düstere Vision 
vom Troianischen Krieg als dem Beginn des Eisernen Zeitalters mit seinen 
Assoziationen von Brudermord und Bürgerkrieg (64.397-408; siehe oben 
Kap. 2.3.2.) war bereits in einer früheren Passage der Rede evoziert wor- 
den, welche die Auflösung aller sozialen und familiären Bindungen wäh- 
rend Sullas Proskriptionen schildert (BC 2.148-151). Im Licht des Iliu- 
persis-Subtextes erhalten weitere Motive derselben Passage eine zusätz- 
liche Bedeutungsebene: Die Opfer von Sullas Proskriptionen suchen Zu- 
flucht in Gräbern (152f.) und wählen als letzten Ausweg einen Todes- 
sprung, um der Rache des Siegers zuvorkommen (155-157); beide Motive 
sind in Senecas Troades kombiniert, wo Astyanax in Hektors Grab ver- 
steckt wird und sich zuletzt selbst von der Stadtmauer stürzt, um der Hin- 
richtung zuvorzukommen. Die Todesart der Selbstverbrennung (157-159) 
schließlich findet eine Analogie in Euripides Troerinnen, wo Hekabe in 
einer verzweifelten Eingebung ihre Leidensgefährtinnen dazu aufruft, sich 
in die Flammen zu stürzen, um zusammen mit dem brennenden Troia un- 
terzugehen (1282f.). 

Nach den Opfern sollen zum Schluss die Täter Marius und Sulla in den 
Blick genommen und ebenfalls auf Bezüge zur Iliupersis-Tradition hin 
untersucht werden. Der Greis gibt in einer rückblickenden Evaluation ei- 
nen kurzen Lebenslauf der beiden Kriegsherren, die beide trotz ihrer Ver- 
brechen ‚felix‘ genannt werden (Marius in 74; Sulla in 221). Die paradoxe 
Formulierung, dass Marius als Konsul ein glückliches Lebensende im ver- 
wüsteten Rom finden sollte (74: consul et eversa felix moriturus in urbe) 
erinnert an das von Ovid und Seneca formulierte Paradoxon, dass Priamos 
glücklich zu preisen sei, da er zugleich mit seiner Stadt den Tod gefunden 
habe und die weiteren Schrecken nicht mehr habe miterleben müssen.” 
Doch sind Marius und Sulla natürlich keineswegs mit Priamos zu verglei- 
chen, da sie ihr eigenes Glück auf dem Untergang ihrer Stadt aufgebaut 


horror“ vgl. Segal (1971: 30-32), zu ihren Adaptationen im römischen Epos Raabe 
(1974: 79-83) und Lausberg (1985: 1605-1607, bes. Anm. 162 zu dieser Passage). 

95 Zur Verbindung von Homer- und Euripides-Rezeption im Lied der Parzen und 
Catulls Problematisierung des Heldenideals vgl. Stoevesandt (1994/1995: 178-187) 
und Schmale (2004: 232-253). Auch in Senecas Troades 185-187 erinnert Talthy- 
bius im Kontext der Erscheinung von Achilles’ Geist, der die Opferung der Poly- 
xena fordert, an den Flusskampf. 

96 Ovid Met. 13.519-522 (quis posse putaret / felicem Priamum post diruta Pergama 
dici? / felix morte sua est: nec te, mea nata, peremptam / adspicit et vitam pariter 
regnumque reliquit!), Seneca Tro. 142-163 (Refrain ‘Felix Priamus’), Ag. 514f. 
Vgl. Fantham (1982: 231 ad loc.); Jakobi (1988: 21f.); Keulen (2001: 156 ad loc.). 
Auch die Phrase ‚eversa urbs‘ (BC 2.74) ist in der lateinischen Dichtung regelmä- 
Big auf Troia bezogen (z.B. Verg. Aen. 2.746; Sen. Tro. 41, 493). 
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haben. Namentlich das Leben des Marius erscheint geradezu als eine In- 
version des Schicksals von Priamos und Hekabe, da er wie sie die höchsten 
und die tiefsten Punkte des Glücks erfahren hat, allerdings in umgekehrter 
Reihenfolge, denn er stieg nach seinem tiefen Fall wieder bis zum Gipfel 
auf (68-100, 130-133). Der ehedem mächtige senex Marius im Exil, der in 
der Asche des zerstörten Karthago liegt (68-93, bes. 90f.: nuda triumphati 
iacuit per regna lugurthae / et Poenos pressit cineres), evoziert die gebro- 
chene Figur der auf dem Boden Troias liegenden greisen Königin Hekabe 
in Euripides’ Troerinnen und Hekabe.’' In der Person des Marius nimmt 
Karthago mit Hilfe der zürnenden Götter Rache an Rom, wie die Götter im 
Prolog der Troerinnen Rache an den Griechen versprechen, oder wie Heka- 
be im gleichnamigen Stück des Euripides grausame Rache an Polymestor 
übt, der ihren letzten Sohn Polydoros getötet hat.”® Dieser Anspielungs- 
komplex unterstreicht die Assoziation der Schicksale von Troia, Karthago 
und Rom im Bellum civile. 

Marius’ Gegenspieler Sulla wurde mit einem Grabhügel auf dem 
Marsfeld geehrt (221f.: hisne salus rerum, felix his Sulla vocari, / his 
meruit tumulum medio sibi tollere Campo?), wohingegen die unbestatteten 
Leichen seiner Opfer in den Tiber geworfen und am Campus ange- 
schwemmt wurden (209-220). Das Grab Sullas auf dem Marsfeld war be- 
reits im Prodigienkatalog des ersten Buches erwähnt worden. Die Erschei- 
nungen der Manen von Sulla und Marius, die aus ihren Gräbern aufsteigen 
(1.580-583: e medio visi consurgere Campo / tristia Sullani cecinere ora- 
cula manes, / tollentemque caput gelidas Anienis ad undas / agricolae 
fracto Marium fugere sepulchro), weisen gewissermaßen in der Funktion 
eines Tragödienprologs voraus auf die Rede des Greises im zweiten Buch; 


97 Siehe Tro. 37, 98-121, 462-468; Hek. 484-502, bes. 495f. (αὐτὴ δὲ δούλη γραῦς 
ἄπαις ἐπὶ χθονὶ / κεῖται, κόνει φύρουσα δύστηνον κάρα). Senecas Hecuba ist 
dagegen cher psychisch als physisch gebrochen (949-954; Fantham 1982: 346); 
doch verweist Fantham (1992: 95 ad 75-8) auf die Klage der Hecuba in Troades 
1173£. für das in BC 2.751. mit Marius verbundene „paradox of death shunning the 
fatal person“; vgl. Tro. 954 (vermerkt in Dreyling 1999: 45 ad 75b-76a). Zu weite- 
ren Reflexen der Hekabe in der Figur des Greises siehe unten Kap. 4.2.3. 

98 BC 2.85-88: non ille favore / numinis, ingenti superum protectus ab ira, / vir ferus 
et Romam cupienti perdere fato / sufficiens (vgl. die irae deum in 2.1; zum Echo 
vom Zorn der Götter auf Troia in Aen. 2.257 vgl. Fantham 1992: 96 ad loc.; 2003: 
2411); 91-93: solacia fati / Carthago Mariusque tulit, pariterque iacentes / igno- 
vere deis. Die Erscheinung im Kerker verspricht auch den Kimbern Rache durch 
die Person des Marius (79-85). Im Bellum civile ist im übrigen das Motiv von 
Menschen als ‚inferiae‘ vor allem mit der Idee der Bürgerkriege als später Rache 
Karthagos an Rom verbunden: 1.39: Poeni saturentur sanguine manes; 4.788-790 
(Curio: vgl. Merli 2005: 116f.): Excitet invisas dirae Carthaginis umbras / inferüis 
Fortuna novis, ferat ista cruentus / Hannibal et Poeni tam dira piacula manes. Zu 
Troia, Karthago und Rom siehe oben Kap. 4.1.3. 
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die beiden werden als ungesättigte Rachegeister charakterisiert, die weitere 
Opfer in einem neuen, durch ihre Erben Caesar und Pompeius geführten 
Bürgerkrieg fordern werden (2.223-232).” Sie stehen damit in Parallele zu 
der aus der Tragödie bekannten Erscheinung des Achilleus auf seinem 
Grabhügel, der Polyxena für sich als Totenopfer fordert, eine Analogie, die 
wie oben gezeigt in der Opferung des Marius Gratidianus am Grab des 
Catulus konkrete Gestalt annimmt.'” 

Die Iliupersis-Motive in der Rede des Greises formen zusammenge- 
nommen ein Panoptikum des Schreckens. Die an Greisen und Kindern ver- 
übten Greueltaten, die Tempelschändungen, menschlichen Totenopfer und 
verstümmelten Leichen mögen gewiss Teil der historischen Überlieferung 
der Bürgerkriege sein, doch evoziert ihre Kumulation zugleich das Bild des 
eroberten Troia und damit verbundene Mythologeme wie die Ermordung 
des Priamos am Altar, die Tötung des Astyanax und die Opferung der 
Polyxena am Grab des Achilleus. Die Rezeption der Iliupersis-Tradition im 
Bellum civile ist zu einem beträchtlichen Teil durch Lucans römische Vor- 
gänger Catull, Vergil, Ovid und die Tragödien seines Onkels Seneca ver- 
mittelt, doch erscheint jedenfalls in bestimmten Fällen auch eine direkte 
Benutzung der griechischen Texte plausibel, darunter insbesondere der 
troianischen Tragödien des Euripides mit ihrer eindringlichen Darstellung 
der Gewaltexzesse. 


4.2.3. Die Erinnerungen des Greises im narratologischen Vergleich mit der 
Tragödie 


Die Funktion der Iliupersis als Subtext für die Rede des Greises zeigt sich 
nicht nur auf thematischer Ebene, sondern erstreckt sich bis hinein in die 
narrative Form. In narratologischen Begriffen lässt sich die Rede als die 
Ich-Erzählung eines internen sekundären Erzählers in der Form einer aus- 


99 Zu Marius und Sulla als Präfigurationen und Rollenmodellen von Caesar und 
Pompeius und der Idee einer Wiederholung der Geschichte vgl. Grimal (1970: 77- 
79, 87-89), Henderson (1998a: 176-181), Casamento (2005) und Eigler (2010). 

100 Zur Erscheinung des Achilleus vgl. Eur. Hek. 37-44, 92-97, Ovid Mer. 13.441-448; 
Sen. Tro. 168-202, bes. 178-181: Tum scissa vallis aperit immensos specus / et 
hiatus Erebi pervium ad superos iter / tellure fracta praebet ac tumulum levat. 
emicuit ingens umbra Thessali ducis, 432: hostes ab imo conditi Dite exeunt. In 
Sophokles’ Polyxena trat der Geist des Achilleus als Prologsprecher auf (fr. 523 
TrGF); vgl. außerdem die Geistererscheinungen der Klytaimestra in Aischylos’ 
Eumeniden, des Polydoros in Euripides’ Hekabe, des Tantalus in Senecas Thyestes 
und des Thyestes im Agamemnon. Stok (1996: 46-50) vergleicht die Traumer- 
scheinung Iulias am Beginn des dritten Buches mit Achilles in Senecas Troades. 
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gedehnten externen Analepse definieren.'”' Diese Rede ist in der For- 
schung zu verschiedenen narratologischen Modellen in Bezug gesetzt wor- 
den, die dabei jedoch meist entweder formale oder inhaltliche Aspekte 
erklären, ohne beides zu einem integralen Ganzen zu verbinden. In erster 
Linie hat man Präzedenzfälle für solche Flashbacks in Figurenreden im 
Epos herangezogen, die in den Apologen des Odysseus in der Odyssee 
ihren Ausgangspunkt nehmen. Als augenfälligste strukturelle Parallele 
wird meist die Erzählung des Aeneas im zweiten und dritten Buch der 
Aeneis genannt, die auch in der Thematik der schmerzhaften Erinnerung an 
Selbsterlebtes enge Parallelen zu der Rede von Lucans Greis aufweist." 
Im Unterschied zu den genannten Beispielen ist der Flashback bei Lu- 
can jedoch nicht einem der Protagonisten in den Mund gelegt, sondern 
einem anonymen Sprecher (2.67: aliquis). Daher lässt er sich auch mit 
einem weiteren epischen Modell assoziieren, den sogenannten tis-Reden 
bei Homer, die von einer anonymen Figur als Vertreter eines Kollektivs 
geäußert werden und so der üblicherweise schweigenden Masse für einen 
Moment eine Stimme verleihen.'” In der Tat akzentuiert der breite Raum, 
welchen Lucan der Rede des Greises zusammen mit den übrigen anony- 
men Sprechern gewährt, die ungewöhnlich prominente Rolle der Massen 
im Bellum civile, die dadurch neben den Feldherren als wichtige Akteure 
im Bürgerkrieg charakterisiert werden.'”* Doch kann auch dieses Modell 
die Eigenheiten des Flashbacks bei Lucan nicht adäquat erfassen, denn die 


101 Zur verwendeten Terminologie siehe das Glossar und die Einleitungen von I.J.F. 
de Jong in de Jong/Nünlist/Bowie (2004: xv-xviii, 1-10) und in de Jong/Nünlist 
(2007: 3-8); vgl. dies. (2001: 221-227) und in de Jong/Nünlist (2007: 231.) zu den 
Apologen der Odyssee. In Genettes Terminologie handelt es sich beim Greis um 
einen „intradiegetisch-homodiegetischen Erzähler zweiter Stufe, der seine eigene 
Geschichte erzählt“ (1998: 178), auch wenn sich der explizit autobiographische 
Inhalt auf eine kurze Passage beschränkt und der Greis im weiteren Verlauf der 
Handlung keine Rolle mehr spielt; zu externen Analepsen, die auf zeitlich vor dem 
Beginn der Haupterzählung liegende Ereignisse Bezug nehmen, vgl. ebd. (921). 
Zu Ich-Erzählungen im antiken Epos siehe auch Effe (1975: 140-144). 

102 Vgl. etwa Fantham (1992: 28). 

103 Siehe de Jong (1987a) zu den ris-Reden in der /lias, insbesondere den tatsächlich 
geäußerten (im Unterschied zu den von einem Sprecher imaginierten potentiellen 
tis-Reden), die bisweilen in Analogie zu einem Tragödienchor als ‚Chorreden‘ um- 
schrieben werden (ebd. 69 und 81). Nach Conte (1968: 243-245) geht die dramati- 
sche Qualität der Rede des Greises weit über eine epische ‚Chorrede‘ hinaus und 
nähert sich einem tragischen Chor an (vgl. unten Anm. 107); Schmitt (1995: 45- 
47) zieht weitere rhetorische Modelle aus der lateinische Dichtung heran. 

104 An neueren Untersuchungen zur Funktion der Massen siehe Schmitt (1995), Gall 
(2005) und Delarue (2010) sowie Hardie (2010: bes. 20-24) zu Caesars Verhältnis 
zur Menge im Vergleich von Epos und Historiographie; vgl. daneben Borgo (1976) 
zum Aspekt der ‚Massenpsychologie‘. 
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meist kurzen tis-Reden geben eine kollektive Meinung ohne persönliche 
Färbung des Sprechers wieder, wie es in der Tat auf die Reden der Matrone 
(2.36-42) und der kampffähigen Männer (2.43-63) zutrifft. Dagegen verrät 
die Rede des Greises ein starkes persönliches Engagement, vor allem in der 
zentralen autobiographischen Passage (2.169-173). Zudem zeigt seine Er- 
zähltechnik auffallende Parallelen zu Lucans primärem Erzähler, was ihm 
einen besonderen Status unter den anonymen Sprechern im Bellum civile 
verleiht. Über die ganze Rede hinweg finden sich persönliche Kommenta- 
re, Ausrufe, Apostrophen und rhetorische Fragen, mittels welcher der Greis 
die Entsetzen und Empörung hervorrufende Natur der von ihm berichteten 
Ereignisse hervorhebt, darin vergleichbar mit der Strategie des Erzählers 
vor allem im siebten Buch.'”° Dennoch ist der Greis nicht ein bloßer Dop- 
pelgänger des Erzählers, sondern erhält durchaus gewisse individuelle Cha- 
rakterzüge, wie im Folgenden aufgezeigt werden soll. 

Die epischen Vorbilder können offensichtlich nicht allen formalen As- 
pekten der Rede des Greises gerecht werden. Daher sollen anstelle eines 
eindimensionalen Erklärungsmodells weitere mögliche Parallelen aus an- 
deren Gattungstraditionen herangezogen werden. Da sich die Tragödien 
um den Fall von Troia bereits in thematischer Hinsicht als wichtige Prätex- 
te erwiesen haben, soll geprüft werden, ob sich auch in narratologischer 
Perspektive Beziehungen zur Gattung der Tragödie ergeben. Bekanntlich 
können im antiken Drama Ereignisse, die in räumlicher oder zeitlicher 
Hinsicht außerhalb der Bühnenhandlung liegen, durch verschiedene Mittel 
integriert werden, namentlich durch den Prolog, einen Botenbericht, die 
Rhesis eines der Protagonisten oder ein Chorlied.'” Lucans Greis ist denn 


105 BC 2.98-100, 108, 116, 118-124, 126-128, 134-138, 173f., 190f., 221f. Vgl. Fan- 
tham (1992: 93): „The high proportion of personal comment in this section, higher 
than L. allows himself in direct narrative (except perhaps during the conflict at 
Pharsalus), can hardly be treated as characterization — simple old men do not use 
mythological comparisons and elaborate similes.“ Gemäß Effe (1975: 140-144) 
nähern sich Ich-Erzählungen im antiken Epos jedoch ohnehin meist der Sicht eines 
allwissenden Erzählers an; Bowie (2008) zeigt signifikante Parallelen zwischen 
dem Erzähler Aeneas und Vergils primärem Erzähler auf; vgl. Garelli-Frangois 
(1998: bes. 28) zum Boten in den Seneca-Tragödien als Doppelgänger des Dich- 
ters. Zu den häufigen emotionalen Interventionen von Lucans primärem Erzähler 
siehe Schlonski (1995: bes. 99-132 zu Buch 7); Marti (1964: 180f£.; 1975), Narduc- 
ci (2002: 88-106) und Effe (2004: 61-72) assoziieren diese Technik mit dem Dra- 
ma und der ‚tragischen Geschichtsschreibung‘ (siehe oben Kap. 1.2.2. und 3.3.2.). 

106 Pfister (2001: 109-121) fasst diese Techniken in seiner Dramentheorie unter dem 
Begriff der Episierung zusammen, auch wenn sie durchaus Teil des inneren Kom- 
munikationssystems des Dramas ausmachen können; vgl. ebd. (153-156) zur refe- 
rentiellen Funktion des Botenberichts. Vgl. auch die Beiträge zur Narratologie des 
Dramas in de Jong/Nünlist/Bowie (2004: 235-280) und de Jong/Nünlist (2007: 
255-304). Siehe auch unten Anm. 110. 
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auch öfter mit dem Chorführer oder dem Prologsprecher einer Tragödie 
verglichen worden, die ebenfalls die Schrecken der Vergangenheit herauf- 
beschwören, um kommendes Unheil anzukündigen; so identifiziert Gian 
Biagio Conte in dem aus argivischen Greisen bestehenden Chor von Ai- 
schylos’ Agamemnon (40-263) ein Modell für den „Chor römischer Bür- 
ger“ bei Lucan.'” Ungeachtet des Geschlechtsunterschieds weisen jedoch 
die weiblichen Chöre von Euripides’ Troerinnen und Hekabe sowie von 
Senecas Agamemnon noch engere Übereinstimmungen mit Lucans Greis 
auf, denn ebenso wie der Greis und seine Mitbürger die Schrecken der Pro- 
skriptionen in Rom mit eigenen Augen mit angesehen haben (178: vidi- 
mus), waren die Frauen Augenzeuginnen und Opfer der Eroberung Troias 
(Eur. Tro. 511-567, Hek. 905-952; Sen. Ag. 589-658, bes. 611: Vidimus 
patriam ruentem, 625: vidimus simulata dona; 656-658: vidi, vidi senis in 
iugulo / telum Pyrrhi vix exiguo / sanguine tingui).'® 

Neben den Chorliedern kann auch das Modell des Botenberichts zur 
Erklärung des Phänomens dienen, dass die Erinnerungen des Greises 
streng genommen die Kapazität eines einzelnen Augenzeugen überstei- 
gen.! ° Wie neuere narratologische Untersuchungen zu Botenberichten in 
der attischen Tragödie aufgezeigt haben, verwenden tragische Boten er- 
zähltechnische Mittel wie das historische Präsens oder subjektive Kom- 
mentare, um die von ihnen berichteten Ereignisse dem internen und dem 
externen Publikum anschaulich zu machen; obwohl sie sich gerne als Au- 
genzeugen ausgeben, können sie ihren Horizont unter bestimmten Umstän- 
den auch zu einer umfassenderen Perspektive ausweiten.''” Im Sinne einer 


107 Conte (1968: 242-244; Zitat 243: „il coro dei cittadini romani“). Auch Häußler 
(1978: 90), Schmitt (1995: 10f., 42, 44, 188f.), Narducci (2002: 118) und Gall 
(2005: 97) verweisen auf den Chor der Tragödie, Fantham (1992: 93) auf die Pro- 
logsprecher in Senecas Dramen. Zu den Geisterprologen siehe oben Anm. 100. 

108 Zum Motiv der Augenzeugenschaft siehe gleich unten mit Anm. 121 und 122; vgl. 
auch Murnaghan (2009) zum Chor bei Sophokles als Überlebende und Augenzeu- 
gen. Der Chor in Senecas Troades besteht zwar ebenfalls aus Troerinnen, doch ist 
das entsprechende Chorlied aus Euripides’ Troerinnen gewissermaßen in den Aga- 
memnon verschoben (vgl. Tarrant 1976: 285f. ad loc.). Die rhetorische Frage in der 
Tradition des ‚aporia‘-Motivs (siehe unten Anm. 112) in der letzten Strophe dieses 
Chorlieds (649-654: Ouid nunc primum, dolor infelix, / quidve extremum deflere 
paras? ... non vacat istis lacrimare malis) entspricht der Frage des Greises in BC 
2.118f. (cui funera vulgi / flere vacet?). 

109 Vgl. etwa Fantham (1992: 120 ad 220 [ein Vergleich mit Buch 2 der Aeneis]): 
„[...] the bloodshed passes beyond the survivor’s knowledge, and the pollution of 
the sea is not seen with the old man’s memory, but the poet’s vision.“ 

110 Siehe de Jong (1991) zu den Botenberichten bei Euripides sowie Goward (1999: 9- 
37, bes. 26-32) und Barrett (2002) zu allen drei attischen Tragikern; vgl. die Über- 
sichten in de Jong/Nünlist/’Bowie (2004) zum Botenbericht bei Aischylos (Barrett 
2004: 250-253), Sophokles (de Jong 2004b: 261f.) und Euripides (Lowe 2004: 
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Arbeitshypothese lässt sich somit vorläufig festhalten, dass die Rede des 
Greises in ihrem Charakter als ein kollektiver und detaillierter Bericht von 
vergangenen Freignissen neben epischen Vorbildern auch auf tragische 
Modelle wie ein Chorlied oder einen Botenbericht zurückzugreifen scheint. 

Bemerkenswerterweise ist eine solche Verbindung von epischen und 
tragischen Erzählmustern, insbesondere den Erzähltechniken tragischer 
Botenberichte, bereits in der Erzählung des Aeneas vom Untergang Troias 
im zweiten Buch der Aeneis zu beobachten, wie Andreola Rossi aufgezeigt 
hat.''' Unter diesem Aspekt ergeben sich deutliche Parallelen zwischen 
Vergils Aeneas und Lucans Greis in ihrer Rolle als Erzähler: Während 
Aeneas sich gleich zu Beginn der Rede als Augenzeuge und Hauptfigur 
seines autobiographischen Berichts zu erkennen gibt (Aen. 2.5f.: quaeque 
ipse miserrima vidi / et quorum pars magna fui), untermauert Lucans Greis 
die Glaubwürdigkeit seines Berichts durch über die Rede verstreute Hin- 
weise auf seine Rolle als Augenzeuge (178: vidimus), auf die Zuverlässig- 
keit seiner Schilderung, die angesichts der Unfassbarkeit der Verbrechen 
kaum Glauben finden dürfte (186: vix erit ulla fides tam saevi criminis), 
und auf seinen persönlichen Anteil am Geschehen (169-173; siehe dazu 
gleich unten). Zweimal bekennt er wie Aeneas oder ein tragischer Bote 
sein Unvermögen oder seine Unwilligkeit, ausführlicher von den schreckli- 
chen Geschehnissen zu berichten, die er als Augenzeuge mit ansehen 
musste (118f.: cui funera vulgi / flere vacet?; 173f.: quid sanguine manes / 
placatos Catuli referam?).' Zudem unterstreicht er die ‚spektakuläre‘ 


273f.), sowie zur narratologischen Methode Lamari (2010: bes. 10-13). Die Studie 
von Dickin (2009) befasst sich vor allem mit Aufführungsfragen. Vgl. auch oben 
Kap. 3.3.2. zum Boten als Modell für den Erzähler in BC 7. 

111 Rossi (2002: 249-251; 2004: 44-53); vgl. auch die Kommentare von Austin (1964: 
29 ad 5, 198 ad 506f., 201f. ad 519ff., 213 ad 554-8) und Horsfall (2008: xx-xxii, 
45 ad 1-13, 491. ad 5, 383 ad 499, 389-392 ad 506-558). Bereits Ussani (1950) 
hatte den Botenbericht in den Persern des Aischylos als Modell herangezogen. 
Zum Einfluss der Tragödie auf Buch 2 der Aeneis vgl. zudem Fernandelli (1999: 
106f.) und Deremetz (2000: bes. 83f.). Die Troiae Halosis des Eumolpus bei 
Petron (siehe oben Kap. 4.1.2.) nimmt ebenfalls die Form eines „verselbständigten 
dramatischen Botenberichts“ an (so Stubbe 1933: 40); zur Mischung tragischer und 
epischer Elemente und dem dramatischen Gebrauch der ersten Person vgl. Slater 
(1990: 186-190), Connors (1998: 87-89) und Habermehl (2006: 156f.). 

112 Vgl. etwa Aeneas’ Einleitung seiner Erzählung (Aen. 2.3-13: Infandum, regina, 
iubes renovare dolorem ..., vgl. 12f., 204) und seine rhetorische Frage in 361f. 
(quis cladem illius noctis, quis funera fando / explicet aut possit lacrimis aequare 
labores?). Zur psychologischen Funktion von Aeneas’ Erinnerungen und ihrer me- 
taliterarischen Dimension als Hinweis auf epische und tragische Prätexte, darunter 
die Apologe des Odysseus in der Odyssee, siehe u.a. Fernandelli (1999), Most 
(2003) und Walde (2004); vgl. auch den Kommentar von Horsfall (2008: 45-56). 
Für das sogenannte ‚aporia‘- oder ‚recusatio‘-Motiv (de Jong 2004a: 16, 21; vgl. 
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Qualität seines Berichts dadurch, dass er das Massaker in den Ovilia als ein 
Schauspiel für den internen Zuschauer Sulla beschreibt (207£.: spectator 
sceleris), in analoger Weise charakterisiert der Bote in Senecas Troades 
die Hinrichtungen von Astyanax und Polyxena als eine theatralische Insze- 
nierung, die von einem internen Publikum aus Griechen und Troianern 
verfolgt wird (1065-1164).'" 

Nun ließe sich einwenden, dass solche tragischen Erzählmuster über 
die Vermittlung der Aeneis in die Rede des Greises bei Lucan eingegangen 
seien und ein direkter Vergleich mit der Tragödie daher überflüssig sei. 
Demgegenüber lassen sich jedoch Aspekte der Rede aufzeigen, die weder 
in tragischen Botenberichten noch in der Erzählung des Aeneas eine Ent- 
sprechung finden. Ungeachtet gewisser subjektiver Züge zeigen tragische 
Boten nämlich im Unterschied zu Lucans Greis ein vergleichsweise gerin- 
ges Maß an persönlicher Betroffenheit. Zudem berichtet der Greis anders 
als ein Bote nicht von neuen, dem internen Publikum noch unbekannten 
Geschehnissen, sondern von längst vergangenen, sowohl dem internen als 
auch dem externen Publikum großenteils bekannten Ereignissen. Da die 
Rede des Greises im Unterschied zu Aeneas’ Erzählung an Didos Hof 
zudem keine expliziten internen Adressaten hat, erscheint sie vielmehr als 
eine Klage aus der Perspektive eines Überlebenden, der die Mitglieder 
seiner Altersgruppe angesichts der gegenwärtigen Bedrohung an ihre ge- 
meinsam durchlebte Geschichte erinnert. In diesem Sinne lassen sich die 
Klagereden der Hekabe in der Tragödie als ein weiteres narratologisches 
Modell und selbst als spezifische Prätexte heranziehen. 

Die tragische Hekabe in ihrer Rolle als Chorführerin, die in Wechsel- 
gesängen mit dem Chor der Troerinnen interagiert, hat wie oben (Kap. 
4.2.1.) gezeigt bereits in der der Rede vorangehenden Passage für die Kla- 
ge der römischen Matrone Modell gestanden. Dieser tragische Subtext 
zieht sich weiter bis hinein in die Rede des Greises, wie sich vor allem 
anhand der die Rede einleitenden und abschließenden auktorialen Verse, 
der Schlusspartie der Rede selbst sowie eines autobiographisch gefärbten 


dies. 2001: 227), das sich auch in Chorliedern und tragischen Rheseis findet (vgl. 
oben Anm. 108 und unten Anm. 119), verweist Rossi (2002: 250; 2004: 52£.) auf 
den Botenbericht in Aischylos’ Persern (weitere Beispiele bei de Jong 1991: 72f.; 
Barrett 2002: 29f., 40-42 und 2004: 251; Garelli-Francois 1998: 25f.). Vgl. den 
Boten in Sen. Tro. 1056-1059: O dura fata, saeva miseranda horrida! / quod tam 
‚ferum, tam triste bis quinis scelus / Mars vidit annis? Ouid prius referens gemam, / 
tuosne potius, an tuos luctus, anus? Siehe auch oben Kap. 3.3.2. 

113 Zum Element des Spektakels im Bellum civile siehe Leigh (1997: bes. 289f., 300f. 
zu dieser Passage), zur metatheatralen ‚mise en abyme‘ in den Troades u.a. Mader 
(1997), Garelli-Francois (1998: 27£.), Kirichenko (2013: 79-100) und Wessels 
(2014: bes. 190-193); Shelton (2000) und Benton (2002) setzen beide Senecas 
Stück in einen direkten Bezug zu Gewaltschauspielen in der neronischen Zeit. 
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Moments der Erinnerungen des Greises zeigen lässt. Wie Hekabe in den 
troianischen Tragödien, namentlich in den Troerinnen und der Hekabe des 
Euripides und Senecas Troades, den Fall Troias verkörpert, repräsentiert 
der Greis Roms Bürgerkriegsvergangenheit, und wie Hekabes Erinnerun- 
gen — etwa im Prolog von Senecas Troades (28-40) — bis zum Ursprung 
des Troianischen Kriegs in der Geburt des Paris zurückreichen, ruft der 
Greis die Erinnerung an den Bürgerkrieg zwischen Marius und Sulla wach. 
Hekabe als greise Königin Troias und letzte Überlebende ihrer Generation 
und Lucans Greis als anonymer Vertreter der früheren Bürgerkriegsgenera- 
tion Roms fungieren gewissermaßen als Gedächtnis ihrer Gemeinschaft 
und ihrer eigenen Familie.''* Obwohl die Römerinnen bereits durch die 
Gruppe der Matronen repräsentiert sind, mögen die Begriffe ‚parentes‘ 
(2.64) und ‚senectus‘ (232) alte Frauen ebenso einschließen wie Männer, 
doch verschiebt sich der Fokus hier von einer weiblichen zu einer männli- 
chen Perspektive. Analog zum Geschlecht des Sprechers werden auch in 
der Rede ausschließlich männliche Opfer erwähnt, während in der Iliu- 
persis umgekehrt das Schicksal der kriegsgefangenen Frauen im Zentrum 
steht; dieser Transfer ist etwa in der Assoziation des Marius Gratidianus 
mit Polyxena reflektiert. Lucans Wahl eines männlichen Sprechers reflek- 
tiert demnach eher die römisch-politische Dimension von dessen Erinne- 
rungen als den Einfluss des Modells von Vergils Aeneas. Hinsichtlich 
seines Alters und seiner psychischen Verfassung ähnelt Lucans Greis oh- 
nehin mehr der tragischen Hekabe als Aeneas, denn während Aeneas an 
Didos Hof in einer relativ entspannten Situation erzählt, in der er gerade 
neue Hoffnung für die Zukunft schöpft, steht Lucans Greis wie Hekabe an 
einem kritischen Wendepunkt von einer traumatischen Vergangenheit zu 
einer noch beängstigenderen Zukunft. 

In der auktorialen Einleitung der Rede verwünschen die Alten ihr allzu 
langes Leben, das sie für einen neuen Bürgerkrieg aufgespart habe (2.64- 
66): 

at miseros angit sua cura parentes, 

oderuntque gravis vivacia fata senectae 

servatosque iterum bellis civilibus annos. 

Doch die bangen Älteren ängstigt ihre eigene Sorge, und sie hassen das zählebige 


Schicksal ihres lästigen Greisenalters und ihre zum zweiten Mal für einen Bürger- 
krieg aufgesparten Jahre. 


114 Obwohl der Bruder des Sprechers den Proskriptionen Sullas zum Opfer fiel und 
die Familie daher wohl eher dem Lager des Marius zuzurechnen ist, verurteilt er 
die Greueltaten beider Parteien gleichermaßen. Zu den Klagen männlicher Figuren 
in der griechischen Tragödie vgl. Suter (2008a). 
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Ebenso befindet sich auch Hekabe in einer akuten Krisensituation nach 
dem Fall von Troia und vor ihrem Abtransport als Sklavin nach Griechen- 
land. In dem nach ihr benannten Stück des Euripides wird Hekabe darüber 
hinaus mit der bevorstehenden Opferung ihrer Tochter Polyxena konfron- 
tiert. Als Reaktion darauf beklagt sie, dass sie nicht zur rechten Zeit ge- 
storben, sondern am Leben geblieben sei, um neben ihrem bereits bekann- 
ten Leid noch Schlimmeres erfahren zu müssen (Hekabe 23 1-233).''° 

κἄγωγ᾽ ἄρ' οὐκ ἔθνηισκον οὗ μ' ἐχρῆν θανεῖν, 

οὐδ' ὥλεσέν με Ζεύς, τρέφει δ' ὅπως ὁρῶ 

κακῶν κάκ' ἄλλα μείζον' ἡ τάλαιν' ἐγώ. 

„Und ich selbst bin offensichtlich nicht gestorben, wo ich hätte sterben sollen, und 

Zeus hat mich nicht zugrunde gehen lassen, sondern hält mich am Leben, damit ich 

Arme zu meinem Unglück noch anderes, größeres Unglück sehe.“ 
Diese Assoziation von Lucans Greis mit Hekabe wird durch wörtliche 
Anklänge an lateinische Texte unterstrichen, die ihrerseits die Tragödie des 
Euripides bearbeitet haben. Die tragische Situation der kriegsgefangenen 
Hekabe, die um Tod ihrer Kinder und ihr eigenes Schicksal klagt, ist im 
13. Buch von Ovids Metamorphosen adaptiert (13.494-532). Erneut be- 
klagt Hecuba hier ihr allzu langes Leben, das sie nur aufgespart habe, um 
sie zur Zeugin des Todes weiterer Kinder zu machen (Met. 13.516-519):'"° 

quo ferrea resto? 
quidve moror? quo me servas, annosa senectus? 


quo, di crudeles, nisi uti nova funera cernam, 
vivacem differtis anum? 


„Wozu bleibe ich Eiserne am Leben? Worauf warte ich noch? Wofür bewahrst du 
mich, bejahrtes Greisenalter? Wozu, ihr grausamen Götter, außer damit ich neue 
Begräbnisse sehen muss, spart ihr die zählebige Alte auf?“ 


Die Ovid-Passage wiederum findet ein Echo im Eingangsmonolog der 
Hecuba in Senecas Troades (41-43): 


Sed quid ruinas urbis eversae gemis, 
vivax senectus? respice infelix ad hos 
luctus recentes: Troia iam vetus est malum. 


115 Vgl. Hekabes Lebensüberdruss in Eur. Hek. 167f. (οὐκέτι μοι Bios / ἀγαστὸς Ev 
φάει). Das Motiv des zu langen Lebens findet sich außerdem im Mund des greisen 
Chors in Aischylos’ Persern (262-264: ἦ μακροβίοτος ὅδε γέ τις al-/cov ἐφάνθη 
γεραιοῖς, Akou-/eıv τόδε πῆμ᾽ ἄελπτον), der somit neben dem Chor des Aga- 
memnon (siehe oben Anm. 107) als ein weiteres Modell dienen kann. 

116 Zu den metaliterarischen Implikationen vgl. Curley (2013: 156-158). Übrigens 
lässt bereits Ennius Hecuba über ihr allzu langes Leben klagen und sich den Tod 
wünschen (Hecuba 182 Jocelyn = 80 TıRF: miserete {m}anu<i>s; / date ferrum 
qui me anima privem; 1831. Jocelyn = 81 TıRF: senex sum: utinam mortem 
obpetam prius quam evenat / quod in pauperie mea senex graviter gemam!). 

117 Vgl. Jakobi (1988: 19); Keulen (2001: 102 ad loc.). 
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„Doch wozu beklagst du die Ruinen der zerstörten Stadt, zählebiges Greisenalter? 

Wende deinen Blick, du Unglückliche, auf diese frischen Trauerfälle: Troia ist be- 

reits ein altes Unheil.“ 
Die Formulierung der Verse 65f. bei Lucan (oderuntque gravis vivacia fata 
senectae / servatosque iterum bellis civilibus annos) liest sich wie ein 
sprachliches Patchwork aus den Klagen der Hecuba bei Ovid und bei Se- 
neca.''® Mit dem Eingangsmonolog von Senecas Hecuba korrespondiert 
ihre Klage am Ende der Tragödie (Tro. 1168-1177), in der sie erneut ihrem 
Lebensüberdruss Ausdruck gibt (1169: ubi hanc anilis expuam leti 
moram?) und wie Lucans Greis (2.118£.: cui funera vulgi / flere vacet?; 
173f.: quid sanguine manes / placatos Catuli referam?) mittels rhetorischer 
Fragen das Übermaß der zu beklagenden Schicksale in Erinnerung ruft 
(1168: quo meas lacrimas feram?; 1170f.: natam an nepotem, coniugem an 
patriam fleam? / an omnia an me?).''? Anhand des Gedankens, dass ein 
allzu langes Leben in Kriegszeiten zum Fluch werden kann, überträgt Lu- 
can somit das tragische Schicksal der Hekabe auf eine ganze Generation 
römischer Bürgerkriegsopfer. 

In vergleichbarer Weise verbindet auch der auktoriale Abschluss der 
Rede von Lucans Greis die Erinnerung der Alten an die Vergangenheit mit 
ihrer Furcht vor der Zukunft (2.232f.: sic maesta senectus / praeteritigque 
memor flebat metuensque futuri). Als Fazit seiner Erinnerungen an die 
Bürgerkriegswirren seiner Jugendzeit hatte der Greis am Ende seiner Rede 
prophezeit, dass der neue Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius die 
früheren Leiden bei weitem übertreffen werde (BC 2.223-226): 

haec rursus patienda manent, hoc ordine belli 

ibitur, hic stabit civilibus exitus armis. 

quamquam agitant graviora metus, multumque coitur 

humani generis maiore in proelia damno. 


„Diese Leiden stehen erneut bevor, in dieser Weise wird der Krieg verlaufen, dies 
wird der Ausgang der Bürgerkriegskämpfe sein. Und doch stachelt noch Schlim- 
meres die Ängste an, und zu einem viel größeren Schaden für die Menschheit trifft 
man zum Gefecht aufeinander.“ 


118 Die Parallelen sind kurz bei Fantham (1992: 90 ad 65) vermerkt. Nagyilles (2006: 
1091.) identifiziert ein weiteres Echo der Ovid-Stelle in der Klage der Cornelia um 
Pompeius in BC 9.103-105 (poenas animae vivacis ab ipsa / ante feram. potuit 
cernens tua funera, Magne, / non fugere in mortem). 

119 Vgl. die rhetorischen Fragen und das ‚aporia‘-Motiv in den Klagen der Hekabe in 
Euripides’ Troerinnen (106-111) und Hekabe (154-164). Zum erneuten Echo 
Ovids am Ende der Troades vgl. Jakobi (1988: 41), Fantham (1982: 383) und Keu- 
len (2001: 526) ad loc. Zum Gedanken, dass der Tod gerade den meide, der ihn 
herbeiwünsche (Troades 1171-1175), vgl. auch Andromachas Worte in 953f. (mi- 
nimum est quod Hecubam facere felicem potest — / spirat, revixit. prima mors 
miseros fugit). 
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Der auktoriale Rahmen und die Schlusspartie der Rede des Greises weisen 
enge strukturelle Parallelen zur Rhesis der Hekabe in Euripides’ Troerin- 
nen (466-510) auf, in der sie zurück auf ihr Leben und die Schrecken der 
jüngsten Vergangenheit und voraus auf das ihr bevorstehende Schicksal als 
Sklavin blickt. Wie der Greis zieht Hekabe eine durchgehende Linie ihrer 
Leiden von der Vergangenheit über die Gegenwart bis in die Zukunft 
(467£.: πτωμάτων γὰρ ἄξια / πάσχω TE καὶ πέπονθα κἄτι πείσομαι — 
4981.: οἱ 'γὼ τάλαινα, διὰ γάμον μιᾶς ἕνα / γυναικὸς οἵων ἔτυχον ὧν 
τε τεύξομαι). Diese strukturellen Bezüge sind auch über den Kontext der 
Rede hinaus von Bedeutung. Beider Vorahnungen bewahrheiten sich nicht, 
jedenfalls nicht in der von ihnen erwarteten Weise. Hekabe wird den Rest 
ihrer Tage nicht als Sklavin in Griechenland verbringen müssen, sondern in 
einen Hund verwandelt und begraben werden.'”° Caesars Marsch auf Rom 
wird nicht in einem blutigen Massaker wie zu den Zeiten eines Marius und 
Sulla enden, denn der angekündigte Fall von Rom findet im dritten Buch 
nicht statt (siehe oben Kap. 4.2.1.). 

Neben der Rahmensituation findet auch das narrative Mittel des Au- 
genzeugenberichts, das oben mit tragischen Botenberichten oder Chorlie- 
dern assoziiert wurde, eine Entsprechung in der Rhesis der Hekabe in den 
Troerinnen, wo sie betont, dass sie die Auslöschung ihrer Familie und die 
Zerstörung ihrer Stadt mit eigenen Augen habe ansehen müssen (Eur. Tro. 
479-484): °' 

κἀκεῖνά τ' εἶδον δορὶ πεσόνθ' Ἑλληνικῶι 

τρίχας τ' ἐτμήθην τάσδε πρὸς τύμβοις νεκρῶν, 

καὶ τὸν φυτουργὸν Πρίαμον οὐκ ἄλλων πάρα 

κλύουσ' ἔκλαυσα, τοῖσδε δ' εἶδον ὄμμασιν 

αὐτὴ κατασφαγέντ' ἐφ' ἑρκείωι πυρᾶι, 

πόλιν θ' ἁλοῦσαν. 

„Und jene habe ich unter dem hellenischen Speer fallen sehen und habe diese mei- 

ne Haare abgeschnitten an den Gräbern der Toten, und ihren Erzeuger Priamos ha- 

be ich beweint, nicht nachdem ich es von anderen vernommen hatte, sondern mit 
diesen meinen Augen habe ich selbst gesehen, wie er am Herkeischen Hausaltar 
hingeschlachtet und wie die Stadt erobert wurde.“ 
Diese Passage ist in Hecubas Eingangsmonolog in Senecas Troades wieder 
aufgenommen (44-50): 

vidi execrandum regiae caedis nefas 

ipsasque ad aras maius admissum scelus 

Aeacius armis cum ferox, saeva manu 


120 Euripides Hek. 1259-1273; Ovid Met. 13.404-407, 565-575. 
121 In Euripides’ Andromache betont die Hauptfigur ebenso, dass sie den Tod ihres 


Mannes Hektor und ihres Sohnes Astyanax mit eigenen Augen gesehen habe (8- 
11: ἐσεῖδον, 399f.: κατεῖδον). 
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coma reflectens regium torta caput, 

alto nefandum vulneri ferrum abdidit; 
quod penitus actum cum recepisset libens 
ensis senili siccus e iugulo redit. 


„Ich habe den verfluchenswürdigen Frevel des Königsmords gesehen, ein Verbre- 
chen, das noch größer ist, da es am Altar selbst begangen wurde, als der Aiakide, 
wild in seinen Waffen, mit grausamer Hand das königliche Haupt am zusammen- 
gedrehten Haar zurückbiegend, das unsägliche Schwert in der tiefen Wunde barg; 
nachdem er den Todesstoß willig tief in sich aufgenommen hatte, kehrte das 
Schwert trocken aus der Greisenkehle zurück.“ 


Den Höhepunkt beider tragischer Rheseis bildet Hekabes Augenzeugen- 
schaft von der Ermordung des Priamos am Altar, die in der Schilderung 
des Greises vom Mord an Scaevola reflektiert ist (BC 2.126-129; siehe 
oben Kap. 422), Die intertextuelle Verbindung des Greises mit Hekabe 
verleiht der Assoziation des Scaevola mit Priamos zusätzliches Pathos, 
obwohl in diesem Fall der Sprecher nicht mit dem Opfer verwandt ist und 
das Motiv der Autopsie durch das Stilmittel der Apostrophe ersetzt ist. 

Der eminent persönliche Ton von Hekabes Erinnerung ist stattdessen 
in einem anderen Moment der Rede reflektiert, an dem diese ihren emotio- 
nalen Höhepunkt erreicht. Mitten in seiner Schilderung von Sullas Pro- 
skriptionen wendet sich der Greis unvermittelt dem Schicksal seines eige- 
nen Bruders zu (2.169-173): 

meque ipsum memini, caesi deformia fratris 

ora rogo cupidum vetitisque imponere flammis, 

omnia Sullanae lustrasse cadavera pacis 

perque omnis truncos, cum qua cervice recisum 

conveniat, quaesisse, caput. 

„Ich erinnere mich, wie ich selbst, vom Wunsch getrieben, das entstellte Haupt 

meines ermordeten Bruders trotz des Verbots in die Flammen des Scheiterhaufen 

zu legen, alle Kadaver von Sullas ‚Frieden‘ musterte und zwischen allen Rümpfen 
den Nacken suchte, zu dem das abgeschlagene Haupt passte.“ 
Durch dieses Beispiel von bis zum Äußersten gehender Bruderliebe setzt 
der Sprecher ein Gegengewicht gegen die Perversion von Familienbezie- 
hungen während Sullas Proskriptionen, wo Brüder einander für ein Kopf- 


122 Vgl. auch den Chor in Seneca Ag. 656-658 (vidi, vidi senis in iugulo / telum Pyrrhi 
vix exiguo / sanguine tingui) mit Tarrants Kommentar (1976: 294 ad loc.) und 
Borgo (1992: 265 zur Rezeption von Vergils Iliupersis). Zum „emphatic use of 
videre for witnessing tragic events“ siehe Fantham (1992: 111 ad 162-3; vgl. 1982: 
214 ad 41-55), die als lateinisches Modell auf Ennius’ Andromacha 78£. Jocelyn = 
23.1f. TrRF (vidi, videre quod me passa aegerrume, / Hectorem curru quadriiugo 
raptarier) und 92-94 Jocelyn = 23.15-17 TrRF verweist (haec omnia vidi in- 
flammari, / Priamum vi vitam evitari, / Iovis aram sanguine turpari), vgl. auch 
Narducci (1979: 51£.; 2000: 253£.; 2002: 123.) und den Kommentar von Horsfall 
zu Vergil Aen. 2.5 und 499 (2008: 49f., 383). 
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geld töteten (151: in fratrum ceciderunt praemia fratres). In ihrer extre- 
men Bildhaftigkeit evoziert und transformiert seine autobiographische 
Erinnerung (meque ipsum memini) das Motiv der Autopsie, das bei Euripi- 
des und Seneca mit Hekabes Erinnerung an die Auslöschung ihrer Familie 
assoziiert ist. Seine Sorge, den Bruder zu bestatten, verbindet den Sprecher 
mit der tragischen Hekabe, die sich unter prekären Umständen um die Be- 
stattung ihres Sohnes Polydoros und ihres Enkels Astyanax kümmert.'”* 
Das Motiv des enthaupteten Leichnams erinnert zudem an den Priamus 
Vergils (2.557£.: iacet ingens litore truncus, / avulsumque umeris caput et 
sine nomine corpus), der von Seneca in der eben angeführten Passage aus 
dem Prolog der Troades wiederaufgenommen ist:'”” Obwohl ganz Troia 
brennt, bleibt Priamus ein Scheiterhaufen versagt (54-56: ille tot regum 
parens / caret sepulcro Priamus et flamma indiget / ardente Troia; vgl. 
140£.: magnoque Iovi victima caesus / Sigea premis litora truncus). "5 
Durch seine zentrale Position innerhalb der Rede steht dieser autobio- 
graphische Moment in Parallele zum entscheidenden Wendepunkt in der 
Erzählung des Aeneas, wo der Anblick des Mords an Priamus ihm das 
ungewisse Schicksal seiner eigenen Familie ins Gedächtnis ruft (Aen. 
2.559-563), und vielleicht auch zu dem Moment, wo er sich selbst unter 


123 Zur Bedeutung von Bruderbeziehungen in Rom und dem Brudermord als Metapher 
für den Bürgerkrieg vgl. Jal (1963: 393-417), Bannon (1997) und Petrone (1996). 

124 Ein weiteres tragisches Paradigma ist die sophokleische Antigone, die ihren Bruder 
Polyneikes trotz Kreons Bestattungsverbot heimlich begräbt (vgl. BC 2.170: vetitis 
... lammis); siehe oben Kap. 3.4.2. zur Bestattung des Pompeius. Fantham (1992: 
1111. ad 172f.) verweist für das Motiv der „reassembly ofthe corpse“ ebenfalls auf 
die Tragödie (Senecas Phaedra, doch vgl. auch Euripides’ Bakchen). Übrigens 
weist auch der autobiographische Bericht des Lysias von der gesetzeswidrigen 
Hinrichtung seines Bruders Polemarchos durch die Dreißig und dessen impro- 
visierter Bestattung in der Anklagerede gegen Eratosthenes (12.17-18) Parallelen 
zur Erzählung des Greises auf (vgl. dazu Wolpert 2002: 59-62, 127f.); da Quinti- 
lian Lysias als Lektüre für die Rhetorikausbildung empfiehlt (Inst. or. 10.1.78), 
mag Lucan durchaus mit dieser Rede vertraut gewesen sein. 

125 Zu den Assoziationen von Vergils und Senecas Priamus mit Pompeius siehe oben 
Anm. 40 und Keulen (2001: 113, 156 ad locc.); Berno (2004) bezieht zusätzlich 
Senecas Agamemnon mit ein. Möglicherweise steht auch eine Tragödie des Pacu- 
vius im Hintergrund, nach der Priamus beim Grab des Achilles am Kap Sigeion 
ermordet und sein Haupt auf eine Lanze gespießt worden sei (Servius ad Aen. 
2.506; vgl. Schierl 2006: 529f.; skeptischer Horsfall 2010: 244£.). In der Rede des 
Greises treten überhaupt die Motive von Enthauptung und Verstümmelung auffal- 
lend gehäuft auf (2.111f., 121-124, 150f., 160-173, 189), was laut Fantham (1992: 
114 ad 189; vgl. ebd. 110-112) „foreshadows Pompey’s headless corpse“. 

126 Auch in Euripides’ Troerinnen werden die unbestatteten Toten vom Chor (1085: 
ein Ehemann) und Hekabe (1313: Priamos) beklagt. Properz betrauert in 1.21 und 
22 ebenfalls einen nahen Verwandten, der während des Bürgerkriegs um Perugia 
unbestattet blieb. 
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den Figuren auf dem Relief am Iuno-Tempel von Karthago abgebildet 
erkennt (1.488: se quoque ... agnovit). Wie das tragische Modell von He- 
kabes Augenzeugenschaft bei Vergil auf den Erzähler Aeneas übertragen 
ist (2.499-502), setzt Lucan den Prätext in der Rede des Greises in eine 
‚autobiographische‘ Erinnerung seines Sprechers um." 

Die Rede des Greises verbindet somit ein kollektives Panorama des 
Schreckens mit einer autobiographisch gefärbten Erinnerung. In einem 
narratologischen Vergleich mit der Tragödie lässt sich dies als die Kombi- 
nation eines Botenberichts oder Chorlieds in der kollektiven ersten Person 
Plural (178: vidimus) mit der Rhesis einer tragischen Figur umschreiben. 
Gerade das Paradigma der greisen Hekabe verleiht den Erfahrungen der 
älteren Generation Roms eine tragische Resonanz. In den Erinnerungen des 
Greises sind Hekabes Klagen über den Untergang ihrer Stadt und ihrer 
Familie auf die ganze Stadt Rom ausgedehnt, doch erscheint seine eigene 
Familiengeschichte auch hier an zentraler Stelle. In dieser Weise transfor- 
miert Lucan die intertextuelle Erinnerung an die epischen und tragischen 
Hliupersis-Erzählungen zu der Erinnerung einer Figur seines Epos, ein Ver- 
fahren, das den Prozess der poetischen Umgestaltung des historischen Stof- 
fes im Bellum civile insgesamt in einer ‚mise en abyme‘ abbildet. Wie der 
neue Bürgerkrieg in der Wahrnehmung der älteren Generation die früheren 
Leiden bei weitem übertreffen wird, so geht Lucans Gewaltdarstellung 
weit über ihre literarischen Modelle hinaus. 


4.2.4. Zwischenfazit: Lucans ‚Iliupersis‘ 


Mittels intertextueller Bezugnahmen auf die troianischen Tragödien des 
Euripides und deren Reflexe in Vergils Aeneis, den Metamorphosen Ovids 
und den Tragödien Senecas ruft Lucan in der Rede des Greises ganz gezielt 
die Eroberung Troias als den äußersten kriegerischen Gewaltexzess in der 
epischen und tragischen Tradition auf, um selbst dieses Paradigma durch 
die massive Anhäufung kollektiver Massaker und individueller Greueltaten 
weit hinter sich zu lassen. Praktisch jedes einzelne Motiv, das sich mit der 
Iliupersis assoziieren lässt, ist dadurch gesteigert, dass der Sprecher die 


127 Aen. 2.499-502: vidi ipse furentem / caede Neoptolemum geminosque in limine 
Atridas, / vidi Hecubam centumque nurus Priamumque per aras / sanguine foedan- 
tem quos ipse sacraverat ignis, 561f.: ut regem aequaevum crudeli vulnere vidi / 
vitam exhalantem ... Vgl. Rossi (2004: 44-49). Hecuba verwandelt sich hier von 
einer Augenzeugin und Berichterstatterin in ein Objekt von Aeneas’ Blick und sei- 
ner Erzählung. Zur Erinnerung von Figuren innerhalb des Epos als Chiffre für 
Intertextualität vgl. Barchiesi (1994b), Berlin (1998), Most (2003) und Walde 
(2004). 
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Brutalität der Täter und die Absurdität der Gewalt ins Zentrum stellt und 
auf eine Glorifizierung der Todesbereitschaft der Opfer verzichtet, wie sie 
etwa Euripides und Seneca am Beispiel der Polyxena exemplifizieren. 
Diese Überbietungsstrategie scheint nun nicht ein simpler rhetorischer 
Kunstgriff oder stilistischer Manierismus zu sein, sondern essentiell zum 
Sinngehalt der Passage beizutragen. Die Bezugnahmen auf die Iliupersis 
suggerieren, dass die von den Griechen während und nach der Einnahme 
Troias begangenen Kriegsverbrechen von Marius und Sulla innerhalb der 
eigenen römischen Gemeinschaft wiederholt und selbst noch übertroffen 
worden sind. In dieser Weise schreibt Lucan seine Bürgerkriegsdarstellung 
in eine literarische Ahnengalerie ein, nur um sie gleich wieder davon abzu- 
setzen und als etwas Andersartiges, noch nie Dagewesenes zu charakteri- 
sieren. Paradoxerweise bildet seine Re-Inszenierung und Überbietung der 
Iliupersis ja nur das Vorspiel zum eigentlichen Thema des Epos, dem Bür- 
gerkrieg zwischen Caesar und Pompeius, der seinen Höhepunkt im siebten 
Buch in der Beschreibung der Schlacht bei Pharsalos erreicht. 

Durch die Projektion der Iliupersis auf das Bürgerkriegs-Rom werden 
sowohl der frühere Bürgerkrieg unter Marius und Sulla als auch der aktuel- 
le Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius mit dem Untergang Troias 
assoziiert. Lucan kehrt Vergils Neuinterpretation der Iliupersis im Lichte 
der Geschichte Roms um, indem er den römischen Bürgerkrieg mit aus der 
Iliupersis bekannten Mustern beschreibt. Dennoch greifen die ideologi- 
schen Deutungen, nach denen Lucan Rom als ein zweites, zum Untergang 
prädestiniertes Troia charakterisiere, zu kurz, laufen doch die intertextuel- 
len Signale im zweiten Buch letztlich auf eine Düpierung der Lesererwar- 
tung hinaus und erweisen sich als die kontrafaktische Vision von einer 
gewaltsamen Eroberung Roms durch Caesar, die im dritten Buch so nicht 
stattfindet. Die Rede des Greises erweist sich somit letztlich als die um 
eine Generation zurückverlegte Stellvertreterzählung vom Fall Roms, die 
sowohl die erlebte Vergangenheit als auch die potentielle Zukunft in einer 
überwältigenden poetischen Vision von Tod und Zerstörung in sich ein- 
schließt. 
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4.3. Caesars Besuch in Troia: Auf den Spuren tragischer Ruinen 
4.3.1. Der poetologische Rahmen: Heldengräber und der Ruhm Troias 


Zusammen mit Caesar betritt Lucans Epos im neunten Buch den Boden 
seiner Urheimat Troia.'”* Bei der Troia-Episode (9.950-999) handelt es 
sich offenbar um eine Fiktion Lucans, da ein Besuch Caesars in Troia nach 
der Schlacht bei Pharsalos chronologisch zwar möglich, aber sonst nir- 
gends bezeugt ist, auch wenn sein besonderes Interesse an Troia historisch 
durchaus verbürgt ist.'”” In der Tat dient die Passage weniger zur Weiter- 
führung der Bürgerkriegshandlung - sie wird explizit als ‚Aufschub‘ be- 
zeichnet (9.1002: Zliacas ... moras) — oder zur Charakterisierung Caesars 
als vielmehr zu einer poetologischen Reflexion. Die Episode ist in einen 
Rahmen eingebettet, der unübersehbar metaliterarische Züge trägt. Caesar 
besucht zunächst als ‚Bewunderer des Ruhms‘ (famae mirator) die in 
Sigeion und Rhoiteion gelegenen Gräber der griechischen Helden, die 
ihren Ruhm den ‚vates‘ verdankten (961-963). ἢ Dieser Gedanke wird im 
Anschluss an die Beschreibung seines Rundgangs durch die Ruinen Troias 
(964-979) zu einer eigentlichen Sphragis ausgeweitet, in der sich der Autor 
in seiner eigenen Stimme zu Wort meldet und dem Werk und seiner Figur 
Caesar Ewigkeit prophezeit (980-986). 

Diese Sphragis ist nun nicht zufällig gerade in Troia angesiedelt, sind 
die Ruinen der berühmtesten Stadt der epischen Tradition doch für eine 
solche selbstreferentielle Betrachtung über Vergänglichkeit und Nachruhm 
prädestiniert. Der Gedanke, dass es eigentlich Troias Untergang war, der 
seinen Ruhm in der Dichtung begründet habe, ist bereits in Homers Zlias 
formuliert, wo Helena prophezeit, dass ihr eigenes und Paris’ schlimmes 
Schicksal den späteren Menschen Stoff für Dichtung liefern werde 
(6.357£.: οἷσιν ἐπὶ Ζεὺς θῆκε κακὸν μόρον, ὡς καὶ ὀπίσσω / ἀνθρώποισι 


128 Vgl. Green (1991: 231): “Lucan has linked his poem to Homer’s, and on the very 
site of the Iliad.”, Masters (1992: 158): „Thus the protagonist of the ‚last‘ epic in 
history, Lucan’s Caesar, returns to the home city of the protagonist of the first epic 
of all.“ Wie dieses Kapitel zeigen soll, ruft Lucan jedoch nicht nur die Zlias auf. 

129 Zur Frage der Historizität der Episode siehe den Kommentar von Wick (2004b: 
401); zur Rolle Troias in Caesars Selbstdarstellung und den von ihm der Stadt Ilion 
im Jahr 48 v. Chr. gewährten Privilegien (Strabo 13.1.27) vgl. Erskine (2001: 19- 
23, 245-250). 

130 In Vers 953 bezeichnet fama dagegen das Gerücht von der Route des Pompeius 
(ebenso in 10.184), doch klingt darin bereits das Hauptthema der Episode an (vgl. 
de Nadai 2000: 322f.). 
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πελώμεθ' ἀοίδιμοι ἐσσομένοισι). 1 In Euripides’ Troerinnen wird dieses 
metapoetische Thema aufgenommen, wenn Hekabe einen gewissen Trost 
darin findet, dass der totale Ruin Troias die Voraussetzung für ihren künf- 
tigen Ruhm in der Dichtung darstelle (1242-1245); die Stelle wird unten 
im Rahmen des Vergleichs von Lucans Troia-Episode mit der Tragödie 
ausführlicher zur Sprache kommen (Kap. 4.3.3.). Als zeitgenössische Pa- 
rallele aus der römischen Literatur lässt sich die panegyrische Passage der 
Carmina Einsidlensia heranziehen, welche Neros Troica den Ruinen 
Troias als Kompensation für den Untergang anpreist (1.38-41; siehe oben 
Kap. 4.1.2.). 

Lucan setzt nun diesen poetologischen Topos in einer unkonventionel- 
len Weise ein, indem er das darin ursprünglich enthaltene Paradox reakti- 
viert und aktualisiert. Wie der Untergang den Ruhm Troias und den Ruhm 
Homers begründet hat, so wird die Schlacht bei Pharsalos Lucans Ruhm 
und den Caesars begründen (9.982-986: invidia sacrae, Caesar, ne tangere 
famae; / nam, si quid Latiis fas est promittere Musis, / quantum Zmyrnaei 
durabunt vatis honores, / venturi me teque legent; Pharsalia nostra / vivet, 
et a nullo tenebris damnabimur aevo).'”” Diese Aussage kann man sarkas- 
tisch verstehen, wenn man bedenkt, dass Lucans Erzähler die von Caesar 
gewonnene Schlacht bei Pharsalos im siebten Buch als Untergang Roms 
und beinahe Weltuntergang beklagt hat; die Troia-Episode knüpft ja mit 
einem expliziten Rückverweis an die Caesar-Handlung vom Ende des sieb- 
ten Buches an (9.950: Emathia satiatus clade; vgl. 7.802: nondum satiata 


131 Vgl. die Worte des Alkinoos an Odysseus in Od. 8.577-580: εἰπὲ δ᾽ ὅ τι κλαίεις 
καὶ ὀδύρεαι ἔνδοθι θυμῷ / Ἀργείων Δαναῶν ἠδ᾽ Ἰλίου οἶτον ἀκούων. / τὸν δὲ 
θεοὶ μὲν τεῦξαν, ἐπεκλώσαντο δ᾽ ὄλεθρον / ἀνθρώποισ᾽, ἵνα ἦσι καὶ ἐσσο- 
μένοισιν ἀοιδή. Die genannten Stellen bilden eine Variante des von de Jong (2006: 
195-198) studierten „subject of song for later generations“-Motivs. 

132 Die Sphragis steht in der Tradition des Motivs, das dem Werk und seinem Helden 
unsterblichen Ruhm verspricht, etwa Verg. Aen. 9.446-449 (vgl. Suerbaum 1968: 
113-248, bes. 159, 165-239, 330; Häußler 1978: 54-59, 255; Zwierlein 1982: 95- 
99; Schrijvers 1990: 32f., de Jong 2006: 195-198, 203-205; Groß 2013: 208-226). 
Die Mehrzahl der Interpreten deutet Lucans Versprechen als gegen Caesar gerich- 
tet (Zwierlein 1986: 477f., Lausberg 1985: 1585f.; Johnson 1987: 118-123; 
Ormand 1994: 52f.; de Nadai 2000: 332-335; Narducci 2002: 178£.; Seng 2003: 
1251.; Eigler 2005: 198-200; Gowing 2005: 91f.; Bureau 2010), doch siehe Gagli- 
ardi (1997: 93-98), der sich gegen eine anti-caesarianische Deutung ausspricht, 
Wick (2004b: 406, 416-418), die für ‚Ambivalenz‘ in Lucans Haltung gegenüber 
Caesar plädiert, und Walde (2003: 146f.; 2006: 48) zu Caesar als Quelle von 
Lucans Ruhm, ebenso Groß (ebd. 83, 221-226). Zur Hypothese, Lucan verweise 
mit ‚te ... legent‘ nicht nur auf seinen fiktiven Caesar, sondern auch auf den histo- 
rischen Caesar als Autor der Commentarii belli civilis (so Rossi 2001: 324), siehe 
Wick (ebd. 419 ad loc.). Zu Lucans selbstreflexiver epischer Überbietung von Cae- 
sars Commentarii, die sich auch in der Sphragis in BC 9 zeige, vgl. Zissos (2013). 
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caedibus ira). Ebenso wie der parallele Gedanke im Nero-Elogium, dass 
der Bürgerkrieg die notwendige Voraussetzung für die Herrschaft Neros 
gewesen sei (1.33-45), ist jedoch auch die Sphragis nicht notwendigerwei- 
se ironisch oder polemisch zu interpretieren. Ὁ Viele Interpreten verbinden 
darüber hinaus den Ruhm, auf den Caesar keinen Neid empfinden solle 
(982: invidia sacrae, Caesar, ne tangere famae), in der Sphragis direkt mit 
der in Vers 961 genannten Bewunderung Caesars für den Ruhm der in der 
Troas begrabenen Helden (famae mirator) und setzen beide Stellen unter 
Berufung auf den bekannten Ausruf Alexanders des Großen am Grab des 
Achilles mit dem Ruhm gleich, den Achilles dank Homer erworben habe; 
durch diese ausschließliche Assoziation mit Achilles wird Caesar dann 
zum Feind Troias und implizit auch Roms gestempelt.'”* Doch hat diese 
Deutung meines Erachtens aus den folgenden zwei Gründen keine hinrei- 
chende Grundlage im Text: 

Zum ersten sind die Verse zu Caesars Besuch an den Gräbern der grie- 
chischen Helden nicht so eindeutig, wie die genannten Interpretationen 
suggerieren möchten, sondern zeichnen sich gerade im Gegenteil durch 
eine auffällige Ambiguität aus (961-963: Sigeasque petit famae mirator 
harenas / et Simoentis aquas et Graio nobile busto / Rhoetion et multum 
debentis vatibus umbras). Obwohl das Kap Sigeion üblicherweise mit dem 
Grab Achills und das Kap Rhoiteion mit dem Grab des Aias assoziiert 
werden, nennt Lucan die Namen der Helden nicht.'”° Der Vers zu Sigeion 
erwähnt nicht einmal explizit ein Grab und verweist nur indirekt durch den 


133 Zur historischen Bedingtheit der ironischen Deutung des Nero-Elogiums siehe 
oben Kap. 2.3.2. Die von Herrmann (1970) und Ciechanowicz (1982) aufgestellte 
Hypothese, die Sphragis habe ursprünglich Teil des Nero-Elogiums ausgemacht 
und die Apostrophe sei daher an Nero gerichtet, ist sicherlich verfehlt (vgl. Zwier- 
lein 1986: 461-463), doch bestehen in der Tat auffällige Korrespondenzen zwi- 
schen den beiden Passagen. 

134 Vgl. Cicero Pro Archia 24. Diese vor allem von Seng (2003: bes. 124-128) vertre- 
tene Interpretation wird von Eigler (2005: 195) übernommen; Zwierlein (1986), 
auf den sich beide berufen, will zwar im Motiv der Alexander-Nachfolge ebenfalls 
Lucans Polemik gegen Caesar erkennen, doch identifiziert er zutreffender die fama 
mit dem Ruhm Troias (ebd. 466). Zu Caesar als „a new Achilles“ (Tesoriero 2005: 
2051.) vgl. auch Ahl (1976: 219£., 327f.), Lausberg (1985: 1583-1587), Green 
(1991: 234-239, 251) und Gagliardi (1997: 91-93); doch siehe oben Kap. 1.2.1. 

135 Siehe die Stellen bei Wick (2004b: 411f. ad loc.). In der Odyssee erwähnt Nestor 
das Grab des Aias und das gemeinsame Grab des Achilleus, Patroklos und 
Antilochos (3.109-112: ἔνθα μὲν Αἴας κεῖται ἀρήϊος, ἔνθα δ᾽ Ἀχιλλεύς, / ἔνθα δὲ 
Πάτροκλος, θεόφιν μήστωρ ἀτάλαντος, / ἔνθα δ᾽ ἐμὸς φίλος υἱός, ἅμα 
κρατερὸς καὶ ἀταρβής, / Ἀντίλοχος, περὶ μὲν θείειν ταχὺς ἠδὲ μαχητής; vgl. 
24.76-79). Vgl. auch A.P. 7.146 (= Antipater von Sidon 7 GP) auf das Grab des 
Aias (1: Σῆμα παρ᾽ Αἰάντειον ἐπὶ Ῥοιτηίσιν ἀκταῖς); zu weiteren Grabepigram- 
men siehe unten Anm. 143. 
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Hinweis auf den Ruhm auf den homerischen Achilleus.'”° Diese Ambigui- 


tät könnte darauf anspielen, dass in der Hekabe des Euripides das Grab 
Achills als Schauplatz der Opferung der Polyxena nicht in Sigeion, son- 
dern auf der gegenüberliegenden thrakischen Chersonnes lokalisiert ist, 
was Ovid im 13. Buch der Metamorphosen aufgreift.'”” Ebenso erscheint 
der Zusatz ‚Graio‘ beim Grab in Rhoiteion notwendig für die Zuweisung 
an Aias, da dieselben Orte auch mit troianischen Helden verbunden sind. 
So hatte Aeneas ein Kenotaph für Deiphobus am Strand von Rhoiteion 
errichtet (Vergil den. 6.505f.: tunc egomet tumulum Rhoeteo in litore ina- 
nem / constitui et magna manis ter voce vocavi), ὃ und am Strand von 
Sigeion liegt der unbestattete Leichnam des Priamos (Seneca Troades 141: 
Sigea premis litora truncus).'” Die namenlosen ‚umbrae‘ in Vers 963 
bezeichnen daher nicht notwendigerweise nur griechische Heroen wie 
Achilleus, Patroklos, Antilochos und Aias, sondern können auch troiani- 
sche Helden mit einschließen.'*" Caesars Bewunderung für den Ruhm der 
an Troias Strand begrabenen Helden (961: famae mirator) sollte daher 


136 Wick (2004b: 411 ad loc.) möchte ‚Sigeas ... harenas‘ auf das Schiffslager der 
Achaier beziehen, das Caesar hier besichtige, und erst in Vers 963 einen Rückver- 
weis auf die Heroengräber in Sigeion sehen (siehe jedoch unten Anm. 140). 

137 Zur Hekabe vgl. Mossman (1995: 48 Anm. 2), zu Ovid Met. 13.439-448 Papaioan- 
ποι (2007: 232£.). In Senecas Troades 932 scheint das Grab dagegen wieder in 
Sigeion lokalisiert zu sein (vgl. Fantham 1982: 39, 236 ad 180, 336, 345 ad loc.; 
Keulen 2001: 134 ad 75), doch wird es in 1121f. auch mit Rhoiteion assoziiert 
(Rhoetea vada); die Kommentatoren geben keine Erklärung für diese Diskrepanz 
(Fantham ebd. 377 ad loc.; Keulen ebd. 146 ad 108). Zu den verschiedenen Loka- 
lisierungen von Achills Grab siehe auch Erskine (2001: 111 mit Anm. 82). 

138 Vergil greift für die Erfindung dieses Aitions seinerseits auf die traditionelle Asso- 
ziation des Kaps Rhoiteion mit dem Grab des Aias zurück (Bleisch 1999: 194- 
201). Zudem liegt dort das Grab von Catulls Bruder (65.7: Rhoeteo litore; Bleisch 
ebd. 212-218), dessen Schicksal in Catull 68 wiederum mit dem des Protesilaos as- 
soziiert ist, der als erster Grieche am Strand fiel, worauf Lucan im Thessalien- 
Exkurs verweist (6.351£.: prima Rhoeteia litora pinu / quae tetigit, Phylace); siehe 
oben Kap. 2.3.2. und Cairns (2012: 108-110) zur Lokalisation des Grabes und des 
damit verbundenen Protesilaos-Heiligtums in Eleus auf der gegenüberliegenden 
Chersonnes. Ein fragmentarisch erhaltenes Epigramm des Poseidippos (148 AB = 
SH 700) lokalisiert auch das von Hektor errichtete Grab des Pandaros an der Mün- 
dung des Simoeis (vgl. BC 9.962: Simoentis aquas). 

139 Seneca konkretisiert damit den namenlosen Strand bei Vergil (den. 2.557: iacet 
ingens litore truncus); vgl. Fantham (1982: 229f. ad loc.). 

140 Dies könnte als Erklärung für die von Wick (2004b: 411 ad loc.) konstatierte 
„verwirrende Tatsache‘ dienen, „dass Lukan nach der Erwähnung des Ajasgrabes 
in Rhoiteion die Heroengräber in Sigeion anschließt und damit auf eine frühere 
Station der Periegese zurückkommt“. Schrijvers (1990: 28£.) sieht in der bewusst 
verrätselten Ausdrucksweise Lucans einen Appell an die Gelehrsamkeit der Leser. 
In Catulls Vision ist Troia das ‚commune sepulcrum Asiae Europaeque‘ (68.89). 
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nicht unter Berufung auf das Vorbild Alexanders des Großen ausschließ- 
lich auf den Griechen Achill bezogen werden. Lucans Caesar bringt zudem 
im Unterschied zu Alexander keine Totenspende am Grab Achills dar, 
ganz im Gegensatz zu seinem anschließenden Opfer in Troia (987-999). '*! 

Zum zweiten sollte diese aus den Versen 961-963 einseitig erschlosse- 
ne Bewunderung Caesars für den Ruhm der griechischen Troiakämpfer 
nicht direkt mit dem in der Sphragis vom Erzähler suggerierten Neid Cae- 
sars auf die von Homer besungenen Helden kurzgeschlossen werden (982), 
denn dazwischen liegt ja Caesars Besuch in Troia selbst. Den ambivalenten 
griechischen Gräbern in den Versen 961-963 stehen die Gräber troianischer 
Helden in den Versen 975-979 gegenüber. Am Ende seines Rundgangs 
durch die Ruinen stößt Caesar auf das unter hohem Gras verborgene Grab 
Hektors (975-977). Die Stelle eines vierten Grabes vertreten die Reste des 
Altars von Zeus Herkeios, des Schauplatzes von Priamos’ Ermordung 
(977-979).'*° Durch ihre Nennung unmittelbar vor der Sphragis werden so- 
mit auch die troianischen Helden Hektor und Priamos mit dem Ruhm Ho- 
mers assoziiert. In diesem Sinn weist Lucans Verwendung des Motivs des 
Heldengrabs Affinitäten zu hellenistischen und kaiserzeitlichen Epigram- 
men auf, welche als fiktive Epitaphien den Ruhm der homerischen Helden 
bezeugen.'* So unterstreicht ein anonymes Epigramm (A.P. 7.137) den 
Kontrast zwischen Hektors bescheidenem Grab und seinem immerwähren- 
den Ruhm und bezeichnet Homers Ilias als das wahre Grab Hektors.'** 


141 Übrigens brachte auch Alexander als Nachkomme des Neoptolemos ein Sühneop- 
fer für Priamos am Altar des Zeus Herkeios dar (Arrian Anab. 1.11.8) und bekräf- 
tigte seine freundschaftliche Verbundenheit mit Troia durch ein geplantes Baupro- 
gramm (Strabo 13.1.26-27); vgl. Erskine (2001: 105, 228-231). 

142 Zum unbestatteten Priamos siehe oben Anm. 125 und 126. Nur ein Epigramm des 
Antipater von Thessalonike (A.P. 7.136 = 55 GP Garland) erwähnt ein von den 
Feinden errichtetes unscheinbares Grab des Priamos; vgl. noch Horaz Carm. 3.3.40 
(zitiert unten in Anm. 189). In Senecas Troades 30 (quem Troia toto conditum 
regno tegit) und Agamemnon 7421. (tota pater / Troia sepulte) bezeichnen Hecuba 
respektive Cassandra ganz Troia als Grab des Priamus; vgl. damit den Erzähler- 
kommentar zum Grab des Pompeius in BC 8.793-805. Scarcia (1996: bes. 136f.) 
und Horsfall (2010) führen weitere Parallelen zwischen Pompeius und Priamos an. 

143 Die Sequenz A.P. 7.136-150 umfasst Grabepigramme auf Priamos (136), Hektor 
(137-140), Protesilaos (141), Achilleus und Patroklos (142f.) sowie Aias (145- 
150); vgl. auch die Appendix (sog. Peplos) 2.54-119. Zur Auseinandersetzung mit 
dem Troia-Mythos, den Homerischen Epen und weiteren Gattungen in diesen Epi- 
grammen siehe Harder (2007: 412-416) und Sistakou (2008: 55f.). 

144 A.P. 7.137: Μή με τάφῳ σύγκρινε τὸν Ἕκτορα μηδ᾽ ἐπὶ τύμβῳ / μέτρει τὸν 
πάσης Ἑλλάδος ἀντίπαλον. / Ἰλιάς, αὐτὸς Ὅμηρος ἐμοὶ τάφος, Ἑλλάς, 
Ἀχαιοὶ / φεύγοντες: τούτοις πᾶσιν ἐχωννύμεθα: / εἰ δ᾽ ὀλίγην ἀθρεῖς ἐπ᾽ ἐμοὶ 
κόνιν, οὐκ ἐμοὶ αἴσχος:,, Ἑλλήνων ἐχθραῖς χερσὶν ἐχωννύμεθα. Ähnlich, doch 
ohne konkreten Bezug zum Grab Hektors A.P. 7.138 = Akeratos 1 FGE, das nach 
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Eine Bevorzugung der griechischen gegenüber den troianischen Hel- 
den durch Lucans Caesar ist daher aus den Versen 961-963 und der Sphra- 
gis nicht abzuleiten. Vielmehr scheint er sich als Nachfolger der griechi- 
schen und troianischen Helden (und in der Verlängerung auch Alexanders 
des Großen) zu verstehen und beansprucht somit nicht nur den Ruhm der 
von Homer besungenen griechischen Helden für sich, deren Gräber ja nur 
das Vorspiel zu seinem Troia-Besuch bilden, sondern in noch höherem 
Maße auch den durch Homer begründeten Ruhm Troias. An diese Identifi- 
kation Caesars mit Troia und den troianischen Helden schließt sein auf die 
Sphragis folgendes Gebet an, wie unten gezeigt werden soll (Kap. 4.3.4.). 

Ebenso wie das Thema des Nachruhms wird auch das epische Thema 
des Heldengrabs von Lucans Erzähler in dieser Szene in einer unkonventi- 
onellen Weise eingesetzt. Der Erzähler ruft die epische Konnotation der 
Gräber durch den Hinweis auf, dass die Schatten der dort begrabenen To- 
ten ihren Ruhm den Dichtern verdankten (963: multum debentis vatibus 
umbras), unterläuft sie jedoch zugleich dadurch, dass er die Namen der 
griechischen Heroen gar nicht nennt. Umgekehrt wird Hektors Name vom 
phrygischen Einheimischen genannt (976f.: Phryx incola manes / Hecto- 
reos calcare vetat), obwohl dessen Grab kaum mehr erkennbar ist. Der 
Einheimische übernimmt hier gewissermaßen die Rolle eines troianischen 
‚vates‘, der die Erinnerung an den eigenen Helden tradiert.'*” Die ganze 
Szene dreht sich um den prekären Status der materiellen Denkmäler, wel- 
che eigentlich die Erinnerung verbürgen sollten, diese Funktion aber nicht 
mehr erfüllen können. In den Homerischen Epen garantiert gerade das 
Grabmal den bleibenden Ruhm des Helden. So bildet die Aufschüttung 
von Hektors Grab den Abschluss der Π ας (24.797-801), während Achil- 
leus in der Unterweltsszene zu Beginn des letzten Buches der Odyssee von 
Agamemnon über sein Begräbnis und den großen Grabhügel an der Küste 
des Hellesponts unterrichtet wird, der auch noch den zukünftigen Men- 
schen als weithin sichtbares Mal und Zeugnis seines Ruhms dienen werde 
(24.80-94)."*° In Zlias 7.81-91 imaginiert Hektor das Grabmal eines von 


Page (1981: 3 ad loc.) ans Ende der von Philipps Kranz abgedeckten Periode zu 
datieren ist. Vgl. auch den Kontrast zwischen der kleinen Urne mit der Asche des 
Achilles und dessen Weltruhm in Ovid Met. 12.615-619 und den Erzählerkommen- 
tar zum improvisierten Grab des Pompeius in BC 8.858f. (nil ἰδία nocebunt / famae 
busta tuae; vgl. 9.1-4). 

145 Ormand (1994: 50-52) und Bartsch (1997: 134) sehen in dem Einheimischen eine 
Parallelgestalt zum Dichter, Green (1991: 252) sogar Lucan selbst, und Rossi 
(2001: 317, 320f.) einen mit Caesars Version konkurrierenden Erzähler, während 
Tesoriero (2005: 207 mit Anm. 20, 210f.) die Idee eines „vatic guide“ verwirft. 

146 Homer Od. 24.80-84: ἀμφ᾽ αὐτοῖσι δ᾽ ἔπειτα μέγαν καὶ ἀμύμονα τύμβον / 
χεύαμεν Ἀργείων ἱερὸς στρατὸς αἰχμητάων / ἀκτῇ ἔπι προὐχούσῃ, ἐπὶ 
πλατεῖ Ἑλλησπόντῳ, / ὥς κεν τηλεφανὴς ἐκ ποντόφιν ἀνδράσιν εἴη / τοῖσ᾽, 
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ihm getöteten Gegners, das paradoxerweise nicht den Namen des Gefalle- 
nen, sondern die Erinnerung an Hektors eigene Ruhmestat tradieren 5011. 

Auch wenn diese Grabmäler in ihrer Eigenschaft als textuelle Monu- 
mente für zukünftige Rezipienten in den Homerischen Epen zweifellos 
ebenfalls eine metapoetische Dimension besitzen, besteht doch ein signifi- 
kanter Unterschied zu Lucans Text, wo die Gräber nicht mehr als physi- 
sche Denkmäler, sondern ausschließlich als intertextuelle Erinnerung exis- 
tieren.'** Der Einheimische spricht ja genau besehen nicht von Hektors 
Grab, sondern nur von dessen Manen (976f.: manes / Hectoreos).'” Das- 
selbe Schicksal haben offenbar auch die Heldengräber in der Troas erlitten, 


ol νῦν γεγάασι καὶ οἵ μετόπισθεν ἔσονται. Ebd. 93f.: ὡς σὺ μὲν οὐδὲ θανὼν 
ὄνομ᾽ ὥλεσας, ἀλλά τοι alel / πάντας ἐπ᾿ ἀνθρώπους κλέος ἔσσεται ἐσθλόν, 
Ἀχιλλεῦ. 

147 Homer Il. 87-91: καί ποτέ τις εἴπῃσι καὶ ὀψιγόνων ἀνθρώπων / νηϊ πολυ- 
κλήϊδι πλέων ἐπὶ οἴνοπα πόντον: / ἀνδρὸς μὲν τόδε σῆμα πάλαι κατατεθνη- 
ὥτος, / ὅν ποτ᾽ ἀριστεύοντα κατέκτανε φαίδιμος Ἕκτωρ. / ὥς ποτέ τις ἐρέει᾽ 
τὸ δ᾽ ἐμὸν κλέος οὔ ποτ᾽ ὀλεῖται. 

148 Zu Grabmälern und fiktiven ‚Grabepigrammen‘ im Epos und ihrer Funktion als 
Medium des epischen ‚«A&os/fama‘ siehe Dinter (2005b zu Vergil; 2009 zur nach- 
augusteischen Epik und Valerius Flaccus; 2012: 82-88 zu Lucan), Grethlein (2008: 
28-32) und Lovatt (2013: 360-364); vgl. ferner Thomas (1998: 205f.), Meyer 
(2005: 16-19, 53-56; in Bezug auf 171. 87-91 spricht sie irrtümlich von Hektors ei- 
genem Grabmal), de Jong (2006: 198-200), Harder (2007: 412), Minchin (2008 
und 2012; u.a. zu Gräbern als Merkmalen von ‚spatial memory‘ in der Ilias). Doch 
weist Bing (2002) darauf hin, dass bei Homer ebenso wie in historischen Beispie- 
len die Grabmäler oft unbeachtet oder zweckentfremdet sind und daher ihre ur- 
sprüngliche Aufgabe nicht mehr erfüllen; vgl. etwa den versetzten Grabstein des 
Simonides in Akragas bei Kallimachos fr. 64 Pf. = Harder, aus dem noch die kör- 
perlose Stimme des Toten spricht, oder das von Dorngestrüpp überwachsene Grab 
des Archimedes in Syrakus bei Cicero (Tusc. 5.23). 

149 Tesoriero (2005: 209 mit Anm. 26) sieht in Lucans Phrase ‚manes Hectoreos‘ eine 
pointierte Anspielung auf die Erscheinung Hektors in Vergils Aeneis 2.270-297; 
dort fällt der Begriff manes jedoch nicht. Mir scheinen die Anklänge an die 
Buthrotum-Episode im dritten Buch der Aeneis (vgl. unten Anm. 158) signifikan- 
ter, wo Andromache an Hektors Kenotaph ein Opfer an die Asche bringt und die 
manes anruft (3.301-305: sollemnis cum forte dapes et tristia dona / ante urbem in 
luco falsi Simoentis ad undam / libabat cineri Andromache manisque vocabat / 
Hectoreum ad tumulum, viridi quem caespite inanem / et geminas, causam 
lacrimis, sacraverat aras); vgl. den von Caesar errichteten Altar (BC 9.988: erexit 
subitas congestu caespitis aras) und sein Gebet an die ‚di cinerum‘ (990; siehe da- 
zu unten Kap. 4.3.4.). Paradoxerweise scheint bei Vergil das Kenotaph Hektors 
Asche zu enthalten, während das originale, verschwundene Grab bei Lucan nur die 
manes beherbergt. Wick (2004b: 55 ad 150f., 415 ad loc.) erklärt manes dagegen 
als Periphrase für das Grab und dessen Inhalt. Vielleicht spielt Lucan darauf an, 
dass in der Zwischenzeit Ovids Hecuba Hektors Asche aus dem Grab mitgenom- 
men hat (Met. 13.425£.: tamen unius hausit / inque sinu cineres secum tulit 
Hectoris haustos). 
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denn in Lucans Formulierung sucht Caesar nur die Orte auf, wo sich die 
Gräber befinden (961-963: Sigeas ... harenas, Graio nobile busto Rhoe- 
tion), und nicht die Gräber selbst; dies deutet darauf hin, dass in Lucans 
Imagination auch von diesen Gräbern keine materiellen Reste mehr sicht- 
bar sind und nur noch die ‚umbrae‘ den Platz bewohnen. '” Lucans Troia 
ist eine Geisterstadt, wo selbst die Gräber verschwunden sind. 

Die vordergründig als Embleme der epischen Tradition fungierenden 
Grabmäler bei Lucan weisen weitere, damit kontrastierende Konnotationen 
auf, die auf andere Gattungen verweisen. So ruft das Grab des Aias den 
Mythos von dessen Suizid auf und verweist damit auf die Tragödie, na- 
mentlich auf Sophokles’ Aias, wo der Held nach einer langen Auseinander- 
setzung um die Frage der Bestattung schließlich begraben wird. Das Grab 
Hektors wiederum spielt in Senecas Troades eine zentrale Rolle als Ver- 
steck für Astyanax; seine Schleifung wird von Ulixes als Druckmittel ge- 
gen Andromache angedroht (638f., 663-668), jedoch nicht ausgeführt. In 
Lucans Troia ist vom einstigen riesigen Grabhügel (Sen. Tro. 483: tumulus 
ingens) nur noch Gras übrig (9.975-977: securus in alto / gramine ponebat 
gressus: Phryx incola manes / Hectoreos calcare vetat). Ebenso ist der 
Altar des Zeus Herkeios, in der Aeneis noch eine ‚ingens ara‘ (2.513), zu 
ein paar verstreuten Steinblöcken reduziert (9.977-979: discussa iacebant / 
saxa nec ullius faciem servantia sacri: / ‘'Herceas’ monstrator ait 'non 
respicis aras?’). Die deutlichen Anklänge an die ebenfalls von tragischen 
Modellen inspirierte Szene von der improvisierten Bestattung des Pom- 
peius im achten Buch tragen zu diesem Eindruck bei. 

Die Troia-Episode thematisiert den Ruhm Troias somit in einem Span- 
nungsfeld zwischen epischer und tragischer Perspektive. Dem optimisti- 
schen epischen Glauben an den durch das Grabmal und die Dichtung gesi- 
cherten Nachruhm steht eine pessimistische, tragisch gefärbte Sicht von 
der Vergänglichkeit alles Irdischen gegenüber, die durch den Zerfallszu- 
stand der Gräber und Ruinen symbolisiert wird. Wie in den poetologischen 
Kommentaren des Erzählers und der anschließenden Sphragis bestätigt 
wird, liegt der Fokus der Szene auf dem in der literarischen Tradition 
längst eingebürgerten Thema, dass die unvergängliche Dichtung weit mehr 
als alle von Menschen geschaffenen Artefakte den zukünftigen Ruhm ga- 
rantieren kann (980f.: O sacer et magnus vatum labor! omnia fato / eripis 


150 Diese Deutung vertritt auch de Nadai (2000: 327), während Wick (2004b: 412 ad 
loc.) ‚umbrae‘ auch im Sinne von ‚sepulchra‘ auffasst. Bleisch (1999: 201-203) 
erkennt eine analoge Ambiguität im Kenotaph des Deiphobus bei Vergil (Aen. 
6.509£.: nihil o tibi, amice, relictum; / omnia Deiphobo solvisti et funeris umbris). 

151 BC 8.712-872;, vgl. etwa Rossi (2001: 322£.); Seng (2003: 136f.); Wick (2004b: 
404); Spencer (2005: 60-64). Vgl. oben Anm. 142 und 144 und Kap. 3.4.2. 
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et populis donas mortalibus aevum).'” Lucan reaktiviert den konkreten 


Inhalt der poetologischen Metapher und setzt sie in eine dramatische Szene 
πη. Die Ruinen Troias sind ja das anschaulichste Beispiel für die ver- 
ewigende Macht der Dichtung, da allein aus den kläglichen materiellen 
Überresten niemand auf die einstige Bedeutung der Stadt hätte schließen 
können. Diese Vision von Troia als einem durch Texte konstituierten Ort 
kommt nun nicht nur in den explizit poetologischen Passagen zum Aus- 
druck, sondern liegt der ganzen Episode zugrunde, so dass Caesars Besuch 
in Troia sich in einem metapoetischen Sinn auch als ein literaturgeschicht- 
licher Stadtrundgang auf den Spuren des Epos, der Tragödie und weiterer 
Gattungen lesen lässt. 


4.3.2. Caesars Besuch in Troia als Gang durch die Literaturgeschichte 


Die poetologische Topik in Verbindung mit der offensichtlichen Diskre- 
panz zwischen Lucans Beschreibung von Troia als einer verfallenen Ruine 
und dem zeitgenössischen Zustand der Stadt Ilion — sei es zur Zeit von 
Caesars Besuch oder auch zur Zeit des Autors und seiner Rezipienten — 
erweist Lucans Troia als einen primär fiktiven Ort.'”* Dies wirft die Frage 


152 Siehe Horaz Carm. 3.30 und Ovid Met. 15.871-879 (weitere Stellen bei Suerbaum 
1968: 165-239, 326f., Zwierlein 1982: bes. 95f.; 1986: 463£.; Schrijvers 1990: 
31f.; Wick 2004b: 416-421; Groß 2013: 208-226, bes. 221-226 zu Lucans Kombi- 
nation und Überbietung mehrerer Prätexte); zur poetologischen Stätdebaumetapher 
vgl. B. Reitz (2013: 103-136). Der zugunsten der Dichtung ausfallende Vergleich 
eines Gedichts mit einem Handwerksprodukt oder Bauwerk geht auf die frühgrie- 
chische Dichtung zurück (vgl. Nünlist 1998: 83-125, bes. 119-124; de Jong 2006: 
198-202 zum „songs last longer than monuments“-Motiv; Grethlein 2008: 28-35; 
Lovatt 2013: 357-364) und findet sich auch bei hellenistischen Dichtern (vgl. Am- 
bühl 2005: 303f. zum 12. /ambos des Kallimachos, fr. 202.65-70 Pf.). 

153 So auch Wick (2004b: 416): „Lukan faßt diesen Gegensatz nicht in Worte, sondern 
inszeniert ihn förmlich, indem er im konkreten Rahmen der Ruinen und Gräber 
Trojas zu Caesar über dichterischen Nachruhm spricht.“; vgl. Groß (2013: 221). 

154 Zum Ruinentopos als literarischem Thema vgl. Schrijvers (1990: 29-31), Labate 
(1991), Spencer (2005: 51-56), aus komparatistischer Perspektive Greene (1982: 
220-241), Orlando (2006: 218-229) und Hui (2011). Zu Lucan siehe besonders 
Wick (2004b: 402-405), die zu Recht betont, dass es sich keinesfalls um eine histo- 
rische Topographie handle, sowie de Nadais (2000: 315-338) poetologische Lektü- 
re von Lucans Troia als „espace poetique“. Zur Geschichte der Stadt Ilion und ih- 
rer Selbstdarstellung als Erbin Troias vgl. Erskine (2001: 98-112, 225-253). Hertel 
(2003: bes. 263-265, 295 Anm. 139) nimmt in seiner Studie zum antiken Ilion Lu- 
can viel zu wörtlich (die von Caesar besuchten Ruinen als zuverlässiger Reflex der 
Zerstörung Ilions durch Fimbria im Jahre 85 v. Chr.; contra Erskine 2001: 239 
Anm. 63; vgl. oben Anm. 46), auch wenn er auf mögliche fiktive Elemente hin- 
weist (ebd. 85, 159). Auch Trachsel (2007: 301-310) neigt dazu, die Passage zu 
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nach den literarischen Modellen von Lucans Troia auf. Die äußere Form- 
gebung der Episode als Rundgang eines Besuchers mit einem einheimi- 
schen Fremdenführer (976: Phryx incola; 979: monstrator) ist in der For- 
schung vor allem zu prosaischen Gattungen wie der Periegesis-Literatur 
und der historiographischen Tradition der Besuche von Königen und Feld- 
herren in Troia, vor allem dem Alexanders des Großen, in Bezug gesetzt 
worden, doch verweist der fiktive Charakter der Passage darüber hinaus 
auch und gerade auf dichterische Prätexte.'”” Auch in diesem Fall hat man 
beinahe ausschließlich Vergils Aeneis als Bezugstext identifiziert.'”° Cae- 
sars Rundgang durch Troia erscheint in dieser Sicht als Kontrastimitation 
von Euanders Stadtführung im achten Buch der Aeneis (8.306-369), wo das 
von Arkadern gegründete ländliche Pallanteum und die von Gestrüpp 
überwachsenen Ruinen aus der Vorzeit Latiums (355f.: haec duo praeterea 
disiectis oppida muris, / reliquias veterumque vides monimenta virorum) 
aus umgekehrter chronologischer Perspektive das zukünftige Rom präfigu- 
rieren (348: aurea nunc, olim silvestris horrida dumis).' 7 Verwandte, noch 
direkter mit Troia verbundene Szenen sind die Besichtigung des Lagers der 
Griechen durch die Troianer nach deren vermeintlicher Abfahrt (Aen. 2.26- 
30) und vor allem Aeneas’ Besuch in dem von Helenus und Andromache 
zu einem Miniatur-Troia (parvam Troiam) gestalteten Buthrotum im drit- 
ten Buch der Aeneis (3.294-505, bes. 349-351, 497-499). 


sehr in die topographische Tradition zu stellen und einer möglichen Autopsie 
Lucans zu viel Gewicht beizumessen. 

155 Zu den verschiedenen literarischen Modellen siehe Wick (2004b: 401-407) sowie 
Schrijvers (1990; vgl. die niederländische Version von 2002). Speziell zur Periege- 
sis-Literatur vgl. Bilinski (1947) und Trachsel (2007: 301-310), zu Alexander siehe 
besonders Zwierlein (1986: 465-469), zur Tradition der Troia-Besuche von Xerxes 
über Augustus und seine Nachfolger bis zur Neuzeit Vermeule (1995), Sage 
(2000), Zeitlin (2001), Brena (2004), Wick (ebd. 401f.) und Minchin (2012). Nero 
hat Troia nicht besucht, doch hat er im Jahre 53 n. Chr. in einer Rede Steuerbefrei- 
ung für die Einwohner von Ilion befürwortet (Tac. Ann. 12.58; Suet. Nero 7.2; 
Calpurnius Siculus 1.44f.). 

156 Zur Kontrastimitation siehe Schrijvers (1990: 31). Der antithetische Bezug zu 
Vergil steht ebenfalls im Zentrum bei Thompson/Brucre (1968: 16-20), Zwierlein 
(1986: bes. 469f.), Martindale (1993: 48-53), Quint (1993: 6-8), Seng (2003), 
Eigler (2005: bes. 197) und Tesoriero (2005); vgl. Wick (2004b: 405f.). Esteves 
(2011) vergleicht die Verwendung subjektiver Epitheta in den Troia-Szenen bei 
Vergil und Lucan; Hardie (2013: 111f.) liest Lucans Troia als Überlagerung von 
Troia, Buthrotum und Pallanteum aus Aeneis Buch 2, 3 und 8. 

157 Vgl. auch das Bild von Ur-Rom in Tibull 2.5, Properz 4.1 und Ovids Fasti. 

158 Neben Aen. 2.26-30 (zu Reflexen von Schlachtfeldtourismus in Buch 2 vgl. Hardie 
2013: 111-115) siehe auch die improvisierte Karte von Troia in Ovids Heroides 
1.33-36 (vgl. Trachsel 2007: 292-295, 310-315). Zur Interpretation der Buthrotum- 
Episode, auf die Labate (1991: 183), Hardie (1993: 17), Narducci (2002: 178), 
Perutelli (2004: 99) und Wick (2004b: 405f.) hinweisen, im Kontext des Themas 
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Die inhaltliche Ausgestaltung des Rundgangs, insbesondere die Aus- 
wahl der durch Caesar besuchten Wahrzeichen Troias, deren Funktionen 
und mögliche Prätexte, sind dagegen in der ideologisch geführten Diskus- 
sion um die Charakterisierung Caesars bisher vernachlässigt worden. Die 
hier vorgelegte Lektüre schließt sich prinzipiell der von einer Minderheit 
der Interpreten vertretenen Richtung an, welche Caesar nicht als ignoranten 
Touristen oder gar als blasphemischen Verächter des troianischen Erbes, 
sondern im Gegenteil als aufmerksamen und gut informierten Besucher der 
Heimat seiner Vorfahren betrachtet.'”” Nach dieser Lesart kennt Caesar 
sehr wohl die Geschichte Troias und die damit verbundenen zentralen 
Elemente seiner Topographie, kann diese jedoch vor Ort nicht identifizie- 
ren (9.974: inscius; 975: securus), da ja nach der Aussage des Erzählers 
sogar die Ruinen dem Verfall preisgegeben und von uraltem Wald und 
hohem Gras überwuchert sind (966-969, 975f.), so dass eigentlich über- 
haupt nichts mehr zu erkennen ist (977f.). Das entscheidende Kriterium für 
die Wiedererkennbarkeit der einzelnen Orte liegt dabei offenbar in der 
Unterscheidung zwischen noch stets identifizierbaren natürlichen Merkma- 
len der Landschaft einerseits, die mit bestimmten Mythologemen verbun- 
den sind (970-973; vgl. 973: nullum est sine nomine saxum), und men- 
schengemachten Bauwerken andererseits, die zu unkenntlichen Ruinen zer- 
fallen sind (964-969, 975-979; vgl. 969: etiam periere ruinae).' Die Rolle 


der Erinnerung in der Aeneis siehe Walde (2004) mit weiterer Literatur. Auch dort 
befinden sich ein Simois (Aen. 3.302; vgl. BC 9.962), ein Xanthus (Aen. 3.350 und 
497; vgl. BC 9.975) und ein Grab Hektors (Aen. 3.304; vgl. BC 9.975-977). 

159 Die lange vorherrschende communis opinio wird durch Zwierlein (1986: 470) und 
Seng (2003: 125, 136f.) repräsentiert, denen sich Eigler (2005: 195) anschließt; 
ähnlich auch de Nadai (2000: 3311.) und Tesoriero (2005: 204-212), nach dessen 
Deutung Caesar erst ab Vers 987 ein Bewusstsein für die Geschichte Troias entwi- 
ckelt; bei Johnson (1987: 119) ist diese Lesart ins Komische gewendet. Die Ge- 
genposition wird nach Ormand (1994: 50-52), der allerdings Johnsons kurzsichti- 
gem Caesar noch stark verpflichtet ist, vor allem durch Rossi (2001) vertreten, der 
sich Groß (2013: 169-171) anschließt; ähnlich auch Thorne (2011: 365f., 380f.). 
Vgl. den kritischen Forschungsüberblick bei Wick (2004b: 404 Anm. 1). 

160 Zur ersten Kategorie zählen die Klippen, an die Hesione gefesselt war (970), die 
Waldgrotte, wo das Parisurteil stattfand (971), der nicht näher definierte Ort vom 
Raub des Ganymedes (972) und der Berggipfel, auf dem Oenone um Paris trauerte 
(972f.). Unter die zweite Kategorie fallen die von Phoebus erbaute Mauer (965), 
der Palast des Assaracus und die Tempel (967), das Grab Hektors (975-977) sowie 
der Altar des Zeus Herkeios (977-979), bei diesen Bauten weist der Erzähler je- 
desmal explizit auf den Verfallsprozess hin. Je eine Ausnahme in beiden Katego- 
rien bilden einerseits das wie im Homerischen Aphrodite-Hymnos (53-55, 68f.) auf 
dem Ida-Gebirge lokalisierte Schlafgemach des Hirten Anchises (970f., der Wald 
ist hier anders als in den Versen 966-969 nicht Zeichen des Verfalls, sondern lite- 
rarische Reminiszenz an Homers Ilias 2.821, Hesiods Theogonie 1008-1010 [mit 
der varia lectio ὑληέσσης] und Theokrits /dyl! 1.105-107; Rossis Übersetzung 
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des einheimischen Fremdenführers dient daher nicht dazu, Caesar zu desa- 
vouieren, sondern dessen theoretisches Wissen um die notwendige prakti- 
sche Lokalkenntnis zu ergänzen. '°' Aus dem Text geht zudem nicht ein- 
deutig hervor, aus wessen Perspektive die Auswahl der besuchten Orte er- 
folgt. So lassen sich die mythologischen Angaben in den Versen 970-973, 
die vor allem in der Form von indirekten Fragesätzen erscheinen (quo 
iudex sederit antro, / unde puer raptus caelo, quo vertice Nais / luxerit 
Oenone), als Bemerkungen des Erzählers, als Fragen Caesars oder als Er- 
klärungen des Fremdenführers lesen, der allerdings erst später unvermittelt 
eingeführt wird (976).'” 

Im Unterschied zu den Interpretationen, die in der Auswahl und Prä- 
sentation der Ruinenlandschaft Troias eine manipulative Strategie Caesars 
erkennen wollen, die von Lucan entlarvt werde, soll die Selektion be- 
stimmter Elemente des Troia-Mythos hier daher vielmehr als eine Strategie 
des Erzählers und letztlich des Autors selbst gelesen werden, der seine 
eigene literarische Vision der Ruinen Troias auf Caesars Rundgang proji- 
ziert.'”” In jüngster Zeit ist der interessante Gedanke in die Diskussion 
eingebracht worden, dass Lucans Caesar im Gegensatz zum Autor und den 
Rezipienten aus chronologischen Gründen die Aeneis Vergils noch nicht 
gekannt haben könne und seine anscheinende Unwissenheit damit zu erklä- 
ren sei.’ Auch wenn diese Deutung noch stets eine ironische Distanz 
zwischen dem Erzähler und seiner Figur voraussetzt, entlastet sie die ideo- 
logisch aufgeladene Debatte insofern, als sie die Interpretation von einer 
moralisierenden und psychologisierenden Bewertung auf eine intertextuel- 


„now hiding in the woods“ [2001: 317] ist daher ebenso unpräzis wie Bartschs 
„once hidden in the wood“ [1997: 132]), andererseits der ebenfalls vom Verfalls- 
prozess betroffene Fluss Xanthus (974f.: in sicco serpentem pulvere rivum);, der 
Letztere ist als Reminiszenz an den falschen Xanthus in Vergils Buthrotum zu er- 
klären (Aen. 3.350: arentem Xanthi cognomine rivum;, siehe oben Anm. 158). 

161 So auch Schrijvers (1990: 31); zustimmend Wick (2004b: 404 Anm. 1, 416 ad 
979). Ormand (1994: 52) und Bartsch (1997: 132£.) lassen mit anderer Akzentuie- 
rung den Fremdenführer aus dem Nichts eine Geschichte für Caesar konstruieren. 

162 Tesoriero (2005: 206-209) will die betreffenden Passagen dagegen eindeutig als 
Kommentare von Lucans Erzähler identifizieren, was einen ironischen Kontrast 
zwischen der Unkenntnis Caesars und dem Wissen des Autors und der Rezipienten 
erzeuge. 

163 So sieht Rossi (2001) nach Ormand (1994: 51) in „Caesar’s tale of Troy“ eine 
gezielte ideologische Strategie Caesars, der den Schwerpunkt auf seine eigene, von 
Assaracus und Anchises abstammende Familienlinie lege, und den rivalisierenden, 
von Ilus und Laomedon abstammenden Zweig bewusst abwerte oder negiere. Ge- 
gen diese Deutung argumentiert auch Groß (2013: 1741... 

164 Tesoriero (2005: 204, 206, 208 mit Anm. 23). Vgl. im umgekehrten Sinn Quint 
(1993: 7): „The delicious irony of Lucan’s passage is that his Caesar seems to have 
read the Aeneid [...].“ 
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le und poetologische Ebene verschiebt.'° Wenn aber Lucans Caesar die 
Aeneis noch nicht gelesen haben kann, welche Werke der antiken Literatur 
kann er dann gelesen haben, oder anders gefragt: In welche poetischen 
Traditionen ‚vor‘ der Aeneis ordnet sich Lucans Beschreibung ein?!“ 

Der Rundgang durch Troia hat drei Dimensionen: eine chronologische, 
eine geographische und in metapoetischem Sinn eine literaturgeschichtli- 
che.'”’ Der Besuch beginnt mit der Vorgeschichte, der von Phoebus erbau- 
ten Stadtmauer (965: magnaque Phoebei quaerit vestigia muri) und dem 
damit verbundenen Mythos von Hesione (970: Hesiones scopulos), die als 
Strafe für den Betrug des Laomedon an den Göttern einem Seeungeheuer 
vorgeworfen werden sollte und von Herakles gerettet wurde; der wiederum 
von Laomedon um den versprochenen Lohn betrogene Held rächte sich mit 
der ersten Eroberung Troias. Aeneas’ Urahn Assaracus wird erwähnt (967: 
Assaraci ... domos) und die Liebesaffäre seines Vaters Anchises mit Venus 
angedeutet (971: Anchisae thalamos). Darauf folgt der Ursprung des 
Troianischen Krieges mit dem Parisurteil (971: quo iudex sederit antro) 
und der Trauer der Naiade Oenone um ihren Geliebten Paris, der sie wegen 
Helena verlassen hatte (972f.: quo vertice Nais / luxerit Oenone). Die Ent- 
führung des Ganymedes (972: unde puer raptus caelo) führt zwar wieder 
zurück in eine frühere Generation, doch stellt sie neben dem Parisurteil 
einen der Gründe für Iunos Hass auf Troia dar und ihren Wunsch, die Stadt 
vom Erdboden zu tilgen.'*® Dann geht die Beschreibung über zu markanten 
Ereignissen des Krieges, zum beinahe ausgetrockneten Fluss Xanthus alias 


165 Vgl. auch Wicks Kritik an den verbreiteten psychologisierenden Interpretationen 
und der rein caesarbezogenen Betrachtung der ganzen Szene (2004b: 404 Anm. 1, 
406). 

166 Tesoriero (2005: 210): „For Lucan’s Caesar a literary tradition had existed to 
commemorate the Greek tombs; but the Augustan poets had not yet done the same 
for the ruins of Troy.“ Im Folgenden soll gezeigt werden, dass auch für die Ruinen 
Troias bereits eine griechische literarische Tradition existierte. 

167 Zum chronologischen Ordnungsprinzip siehe Schrijvers (1990: 29f.), der ebenso 
auf Lucans geographische Detailkenntnis hinweist. 

168 So in Vergil Aeneis 1.25-28 und Ovid Fasti 6.431. (vgl. Schrijvers 1990: 30; Rossi 
2001: 319£.; Wick 2004b: 413); Groß (2013: 172-175) sieht in Caesars Konfronta- 
tion mit dem von Horaz und Vergil betonten Hass der Iuno das zentrale Motiv der 
ganzen Szene. Auch in einem Epigramm des Antipater von Thessalonike (A.P. 
9.77 = 111 GP Garland) erscheint Heras Eifersucht auf Ganymedes als alleiniges 
Motiv für ihren Hass auf Troia (vgl. Harder 2007: 424 mit Anm. 39). Bei Petron 
(Sat. 83) lässt ein Gemälde mit der Entführung des Ganymedes den Erzähler 
Encolpius in eine Klage über sein Unglück in der Liebe ausbrechen, kurz bevor 
Eumolpus seine ebenfalls von einem Gemälde inspirierte Troiae Halosis zu rezitie- 
ren beginnt (siehe oben Kap. 4.1.2.); Encolpius’ Bemerkung, dass Iuppiters Liebe 
niemandem Unrecht angetan habe, erscheint daher reichlich naiv (vgl. Connors 
1998: 85; Habermehl 2006: 76 ad loc.). 
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Skamander (974f.), dem Schauplatz von Achilles’ Flusskampf in der Zlias, 
zu Hektors Grab (976f.: manes / Hectoreos), und schließlich zum Ende, der 
Iliupersis, mit der Erwähnung des Altars des Zeus Herkeios (979: Herceas 
ων @dras), wo Priamus den Tod fand. Neben diesem umfassenden chronolo- 
gischen Horizont erhält der Leser zugleich den Eindruck einer geographi- 
schen Tour, die vom Strand zur Stadt mit dem Burgberg und den Tempeln 
und hinauf in die Felsen des Idagebirges führt, um entlang dem Fluss 
Xanthus zum Schlachtfeld zurückzukehren und schließlich beim Altar des 
Zeus Herkeios im Herzen des Palastes zu enden. 

Das Paradoxe an dieser Beschreibung Troias ist nun wie bereits er- 
wähnt, dass selbst die Ruinen zerfallen und von einem seinerseits bereits 
wieder abgestorbenen Urwald überwuchert sind (966-969: iam silvae steri- 
les et putres robore trunci / Assaraci pressere domos et templa deorum / 
iam lassa radice tenent, ac tota teguntur / Pergama dumetis: etiam periere 
ruinae). Troia besteht eigentlich gar nicht mehr als ein Ort, sondern nur 
noch als eine literarische Erinnerung (964: exustae nomen memorabile 
ΤΊ roiae):'” es sind die ‚nomina‘, die den herumliegenden Steinhaufen ihre 
Bedeutung verleihen (973: nullum est sine nomine saxum;, vgl. 9771.: 
discussa iacebant / saxa nec ullius faciem servantia sacri). Die Passage 
erweckt daher die Impression einer immensen vergangenen literaturge- 
schichtlichen Zeit, als ob auch das Troia Homers inzwischen gealtert wäre. 
Lucans Troia ist dadurch als ein Ort charakterisiert, wo sich die Texte wie 
Erdschichten übereinander gelegt und die Erinnerung konserviert haben. 
Der Rundgang Caesars liest sich denn auch als ein Panorama des Mythos 
von Troia, das durch Raum und Zeit und zugleich durch die Literaturge- 
schichte führt. Die Episode konstituiert eine literararchäologische Topo- 
graphie Troias, welche die mit den mythischen Namen verbundenen Wahr- 
zeichen, die sich in verschiedenen Stadien des Verfalls befinden, durch die 
poetologische Erinnerung an frühere Texte konserviert. 

Die dritte Dimension der Passage ist somit ein Gang durch die Litera- 
turgeschichte und verschiedene literarische Gattungen. In der Sphragis 
stellt sich Lucan explizit in die Gattungstradition des von Homer begründe- 
ten Heldenepos (984: Zmyrnaei ... vatis). Dieser nachträgliche Hinweis 
sollte jedoch nicht dazu verleiten, die vorangehende Szene ausschließlich 
in der von Homer begründeten epischen Tradition zu verorten. Auch wenn 
man den epischen Zyklus mit einbezieht, weist die Auswahl der mytholo- 
gischen Anspielungen einen auffällig unhomerischen Fokus auf und kann 


169 Vgl. Wick (2004b: 412 ad loc.): „Anstatt Caesar durch die Trümmer des einst 
ruhmvollen Troja wandeln zu lassen, [...] führt der Dichter ihn durch das bloße 
Schattenbild der längst zerstörten (nicht: der einst blühenden!) Stadt, deren Zu- 
stand der Vernichtung damit sprachlich in einer Weise potenziert werden kann, den 
sie in der Realität erst mit dem Verschwinden des letzten Steins erreichen würde.“ 
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daher als Hinweis auf ein breiteres Spektrum von Gattungen und Werken 
verstanden werden.'’”° Lucan ruft Homer somit nicht bloß als Vertreter des 
Epos auf, sondern in dessen seit dem Hellenismus verbreiteter Rolle als 
Dichterfürst und Ursprung aller Gattungen. re 

Die Vorgeschichte des Troianischen Krieges von der Gründung Troias 
und dem Raub des Ganymedes bis zum Parisurteil wird oft in Chorliedern 
der Tragödie als Hintergrund für den Untergang Troias aufgerufen. So 
erinnert das zweite Stasimon in Euripides’ Troerinnen (799-859) an die 
erste Eroberung Troias, als Telamon und Herakles aus Rache für Laome- 
dons Betrug die von Phoibos errichtete Mauer (vgl. BC 9.965) zerstörten, 
und ruft Eros an, der doch einst die Liebe der Götter zu Troia garantiert 
habe, wie die Liebe des Zeus zu Ganymedes (vgl. BC 9.972) und der Eos 
zu Tithonos beweise.'”” Auch das Parisurteil (vgl. BC 9.971) wird in den 
Chorliedern oft als Ursprung des Troianischen Krieges verflucht, etwa im 
zweiten Stasimon von Euripides’ Hekabe (629-656) und im ersten Stasi- 
mon der Andromache (274-308). Zudem trug das erste Stück der 415 v. 
Chr. aufgeführten Troianischen Trilogie des Euripides, von der einzig die 
abschließenden Troerinnen erhalten sind, den Titel Alexandros, so dass die 
Trilogie wohl thematische Verbindungen vom Ursprung des Troianischen 
Krieges bis zum Untergang Troias knüpfte. '”? 

Bestimmte Details von Lucans Text können unter diesem Blickwinkel 
als spezifische Anspielungen auf tragische Prätexte gelesen werden. So 
weist Claudia Wick in ihrem Kommentar zu Vers 965 (Phoebei ... muri) 
darauf hin, dass die ausschließliche Nennung Apollons als Erbauer der 
Stadtmauern Troias selten sei, wohingegen er in der Regel zusammen mit 
Poseidon/Neptun oder — nach einer anderen Version — einzig der Letztere 
erscheine.'”* Eine Parallele dafür findet sich jedoch gerade in dem eben 
erwähnten Chorlied von Euripides’ Troerinnen, wo die Mauer als Werk 


170 So reichert auch Ovid im 12. und 13. Buch der Metamorphosen den aus dem epi- 
schen Zyklus stammenden Stoff mit Reminiszenzen anderer Gattungen, insbeson- 
dere der Tragödie, an (siehe Papaioannou 2007). 

171 Vgl. die Darstellung Homers als Vaterfigur auf dem hellenistischen Archelaos- 
Relief (Brink 1972: 547-556; Zeitlin 2001: 197-200; Hunter 2004a: 235-237; Pet- 
rovic 2006). Siehe auch oben Kap. 1.1.1. mit Anm. 10. 

172 Die erste Eroberung Troias wird auch in dem durch dieses euripideische Chorlied 
inspirierten Iyrischen Klagelied der Andromacha in Senecas Troades (718-735) 
thematisiert (vgl. Fantham 1982: 309f. ad 705-735). 

173 Vgl. die Rekonstruktion der Trilogie in Scodel (1980). Auch Ennius verfasste eine 
Tragödie mit dem Titel Alexander (vgl. Jocelyn 1967: 75-81, 202-234). 

174 Wick (2004b: 412 ad loc.), die als — einzige erhaltene (so Groß 2013: 172 mit 
Anm. 529) — lateinische Parallele Horaz Carmen 3.3.65 anführt. Rossi (2001: 219) 
will darin die Absicht Caesars erkennen, Laomedons Betrug an Apollon als Verge- 
hen gegen den Schutzgott der Julier darzustellen. 
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des Phoibos bezeichnet ist (814: κανόνων δὲ τυκίσματα Φοίβου).᾽ 7 
Ebenso lässt sich die ‚Grotte‘ als Ort des Parisurteils in Vers 971 (quo 
iudex sederit antro) als Reminiszenz an das laubüberdachte Waldtal des 
Ida in dem genannten Chorlied in Euripides’ Andromache erklären (284: 
ὑλόκομον νάπος, vgl. 274£.: Ἰδαίαν ἐς νάπαν).᾿ Hinzu kommen sprach- 
liche Anklänge an Senecas Troades, wo der Untergang Troias ebenfalls 
durch die physische Zerstörung des Palastes des Assaracus symbolisiert ist 
(16f.: regiam flammae ambiunt / omnisque late fumat Assaraci domus; vgl. 
BC 9.967: Assaraci ... domos) und sich ebenso die Umschreibung des Paris 
als ‚iudex‘ findet (66: fatalis Ide, iudicis αἰγὶ domus; vgl. BC 9.971). 
Neben den ‚großen‘ Gattungen Epos und Tragödie klingen auch eine 
Reihe kleinerer Gattungen hellenistischer Prägung an. So lassen sich die 
Anspielungen in den Versen 970-973 auf die Rettung der Hesione vor dem 
Seeungeheuer, die Liebesaffäre des Anchises mit Aphrodite, das Paris- 
urteil, den Raub des Ganymedes sowie auf Oenones Trauer um Paris zu 
den erotischen und bukolischen Themen der hellenistischen Dichtung und 
der Werke Ovids, insbesondere der Heroides, in Bezug setzen.'’”* Auch 
wenn die Rettung der Hesione (970: Hesiones scopulos), die in Ovids Me- 
tamorphosen (11.211-217) kurz erwähnt und dann bei Valerius Flaccus 
(Argonautica 2.451-549) breit ausgestaltet ist, in den Quellen nicht durch 
Liebe, sondern mit der Herakles von Laomedon versprochenen Belohnung 


175 Biehl (1989: 100f. ad 51.) zitiert als weitere Parallelen bei Euripides Ael. 1511 und 
Or. 1388. Im Prolog der Troerinnen nennt dagegen Poseidon sich selbst neben 
Phoibos als Erbauer (4-6). Zu den beiden Versionen und dem sich darum drehen- 
den hellenistischen Philologendisput vgl. Sistakou (2008: 73-75), die auf Kalli- 
machos fr. 467 Pf. hinweist, wo nach einer möglichen Interpretation Apollon sich 
selbst als alleinigen Erbauer bezeichnet (so Pfeiffer im Apparat ad loc.). Nero soll 
in einer originellen Umdeutung von Apollons Rolle als Erbauer Troias (vgl. Vergil 
Georg. 3.36: Troiae Cynthius auctor) in seinen Troica einen Gründerkönig 
Cynthius eingeführt haben (fr. 7 Courtney = 9 Blänsdorf; vgl. Schubert 1998: 99f.). 

176 So Wick (2004b: 414 ad loc.) nach Hudson-Williams (1986: 498), unter Anfüh- 
rung weiterer Reflexe in der lateinischen Dichtung. Wick schlägt die Übersetzung 
‚Waldschlucht‘ vor (2004a: 87). 

177 Die Junktur ‚Assaraci domus‘ findet sich vor Seneca und Lucan nur im übertrage- 
nen Sinn der Nachkommenschaft bei Vergil den. 1.284 (Fantham 1982: 210 und 
Keulen 2001: 89f. zu Seneca erwähnen die Lucan-Stelle nicht; Wick 2004b: 413 
ad loc. führt Seneca an). Paris wird auch in Troades 921 als iudex umschrieben; 
die beiden Stellen sind zu den bei Wick (2004b: 414 ad loc.) genannten Parallelen 
(bes. Horaz Carm. 3.3.19 und Ovid Fast. 6.44) hinzuzufügen. 

178 Darauf weisen Wick (2004b: 403, 413f. ad loc.;, vgl. ebd. zu den seltenen griechi- 
schen Namensformen in den Versen 954-960 und 963) und Eigler (2005: 195 
Anm. 24) hin; zu den gezielten Anspielungen auf Prätexte vgl. auch Schrijvers 
(1990: 30) und Rossi (2001: 318-320). Sengs Hypothese (2003: 124f., 130 mit 
Anm. 34), diese „anrüchigen“ Mythen seien als Anspielung auf Neros „skandalö- 
ses Liebesleben“ zu verstehen, ist höchst spekulativ und überdies unnötig. 
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motiviert ist, fügen sich der Fokus auf der weiblichen Figur und die Paral- 
lele zu der Rettung der Andromeda durch Perseus in die Reihe der übrigen 
Mythologeme.'”” Die Entführung des Ganymedes durch Zeus und das 
Parisurteil erscheinen als mythologische Exempla in erotischen Epigram- 


men.'”° Auch die Trauer der von Paris verlassenen Nymphe Oenone stellt 


ein typisch hellenistisches Motiv dar (972f.: quo vertice Nais / luxerit 
Oenone); der Fels wäre dabei mit der Felsklippe in Ovids Heroides iden- 
tisch, von der aus Oenone das Liebespaar Helena und Paris auf dessen 
Schiff erblickte und in Klagen ausbrach (5.61-74), doch verweist ihre 
Trauer darüber hinaus auch auf das Ende des Mythos, als sie dem tödlich 
verwundeten Paris die Heilung verweigert und sich daraufhin aus Reue das 
Leben nimmt.'”' Diese Interpretation scheinen auch die Commenta Bernen- 
sia vorauszusetzen, die eine sonst nicht belegte Version des Mythos para- 
phrasieren, nach der sich Oenone von einem Felsen in den Tod stürzt — 
augenscheinlich eben dem Felsen, den Caesar sieht.” 


179 Bei Ovid ist Perseus von Liebe zu Andromeda entflammt (Mer. 4.675), wohinge- 
gen Herakles die gerettete Hesione seinem Gefährten Telamon zur Frau gibt (Met. 
11.216f.); bei Valerius Flaccus erscheint ein erotisches Motiv indirekt im abschlie- 
Benden Stiergleichnis (2.549: amores). Zu den weiteren Quellen siehe neben den 
Kommentaren von Bömer (1980: 288-290) zu Ovid und Poortvliet (1991: 239-243) 
zu Valerius Flaccus besonders Wick (2004b: 414 ad loc.) und Sistakou (2008: 75), 
die auf mögliche Bearbeitungen des Mythos bei Kallimachos (fr. 698 Pf.: vgl. 
Pfeiffers Apparat ad loc.; fr. 537 Pf.: unsicher; vgl. Harder 2012: 2.905f. ad fr. 
114a.8; ev. auch SH 992: zur möglichen Zuschreibung an Kallimachos siehe Ap- 
parat ad loc.) und Nikander (SH 562?) hinweist. 

180 Ganymedes z.B. in Kallimachos Epigramm 52 Pf. (weitere bei Sistakou 2008: 57); 
zu Heras Eifersucht im Epigramm A.P. 9.77 (= Antipater von Thessalonike 111 GP 
Garland) siehe Harder (2007: 424) und oben Anm. 168. Zum Parisurteil vgl. neben 
den bei Sistakou (ebd. 52 mit Anm. 90, 60) genannten Epigrammen auch 
Kallimachos A. 5.18-28 (vgl. Ambühl 2005: 124-130; Sistakou ebd. 631.) und 
Ovid Heroides 16.53-88, 17.115ff. Zu der Anspielung auf Aphrodites Affäre mit 
Anchises in Theokrit 1.105-107 siehe Sistakou (ebd. 28£.) und oben Anm. 160. 

181 Zu den hellenistischen Quellen (u.a. Lykophron Alexandra 57-68 und Parthenios 
Erotika Pathemata 4) siehe Knox (1995: 140f.), Lightfoot (1999: 391-395), Wick 
(2004b: 414f. ad loc.) und Sistakou (2008: 105 mit Anm. 159, 137, 173). Eine spe- 
zifische Anspielung auf die von Oenone in Heroides 5.57-70 evozierte Situation 
sehen Schrijvers (1990: 30; vgl. 2002: 294, wo er auf die ebenfalls in Her. 5.551. 
geschilderte Ausfahrt des Paris verweist) und Rossi (2001: 319 mit Anm. 23), wäh- 
rend Seng (2003: 125) den Betrug und den Tod des Paris erwähnt. 

182 Commenta Bernensia ad loc. (Usener 1967: 314): quae tamen cum Paris esset 
occisus, saxo se praecipitavit. Bei Lykophron (65f.) stürzt sich Oinone von einem 
hohen Turm in den Tod (vgl. unten zum Turm der Hero), bei Quintus von Smyrna 
(10.458-489) wirft sie sich wie Euadne in den brennenden Scheiterhaufen. Das Lu- 
can-Scholion weist überhaupt eine bemerkenswerte Detailkenntnis des in der latei- 
nischen Literatur nicht oft behandelten Stoffes auf (von Lightfoot 1999: 392 Anm. 
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Die hellenistische Färbung ist überdies bereits zu Beginn der Episode 
bei Caesars Überfahrt über den Hellespont präsent, wo durch die Erwäh- 
nung des Turms der Hero auf die tragische Liebesgeschichte von Hero und 
Leander verwiesen und der Name des Hellesponts auf den Ertrinkungstod 
der Helle zurückgeführt wird (954-956: Threiciasque legit fauces et amore 
notatum / aequor et Heroas lacrimoso litore turres, / qua pelago nomen 
Nepheleias abstulit Helle).'” Neben dem erotischen Stoff von Hero und 
Leander, der ebenfalls in einem Doppelbrief der Heroides (18/19) gestaltet 
ist und höchstwahrscheinlich auf eine hellenistische Bearbeitung zurück- 
geht, erinnert auch das gelehrte Spiel mit Aitiologie, Etymologie und Me- 
tonomasie in ‚notatum‘ und ‚nomen‘, das auf das Leitmotiv des durch die 
literarische Überlieferung gesicherten Nachruhms vorausweist (vgl. 962: 
nobile, 964, 973: nomen), an alexandrinische Techniken.'* Die kryptische 
Formulierung ‚pelago nomen Nepheleias abstulit Helle‘ (956) scheint da- 
bei nicht wie meist angenommen auf einen unbekannten früheren, sondern 
auf einen hypothetischen anderen Namen des Hellesponts anzuspielen, 
nämlich eine Benennung nach dem ebenfalls dort ertrunkenen Leander 
(amore notatum / aequor), eine Ehre, die ihm von Helle im Voraus gestoh- 
len wurde (abstulit) — Leanders Name erscheint denn auch konsequenter- 
weise nicht im Text.'” Möglicherweise ist auch in legit (954) neben der 


59 als „freak version‘ charakterisiert); so verweist es auch auf den in einer anderen 
Novelle des Parthenios (Erotika Pathemata 34) erwähnten Sohn der Oinone. 

183 Im Gegensatz zu Shackleton Baileys Text (1997), der in Vers 954 Oudendorps 
Konjektur natatum und in 956 Sabellicus’ attulit aufnimmt, folge ich mit Wick 
(2004a: 86; 2004b: 408-410 ad locc.) der Überlieferung; vgl. auch die Diskussion 
bei Stok (1999) mit einer Zusammenstellung von Argumenten pro und contra. 

184 Die Sage von Hero und Leander, das Sujet von Ovids Heroides 18/19 und des 
spätantiken Epyllions des Musaios, ist in SH 901A und 951 behandelt, die mögli- 
cherweise aus hellenistischen Epyllien stammen (vgl. Apparat in SH ad loc.; 
Hintermeier 1993: 58-60; Kenney 1996: 9-15; Gärtner 2009 zu A.P. 5.209 = 
Poseidippos *128 AB); zu weiteren Texten siehe Wick (2004b: 408 ad loc.). Zu 
solchen alexandrinischen Wortspielen bei Vergil vgl. O’Hara (1996: bes. 145, 
277). Schrijvers (1990: 23f., 26f.; 2002: 2911.) will im Adjektiv ‚Heroas/heroas‘ 
(‚hero-ique‘) zudem ein gelehrtes Wortspiel mit dem Doppelsinn ‚Turm der He- 
ro‘/,heroischer Turm (das Heiligtum des Heros Protesilaos)‘ erkennen; Wick (ebd. 
408f. ad loc.) ist skeptisch. 

185 Gegen die Bedenken von Shackleton Bailey (im Apparat seiner Ausgabe von 
1997) und Stok (1999: 2731.) weist Wick (2004b: 409f. ad loc.) zur Verteidigung 
des überlieferten abstulit (956) zu Recht auf die Figur der Metonomasie hin, bringt 
diese jedoch mit einem unbekannten früheren Namen des Hellesponts in Verbin- 
dung („elliptische Metonomasie“). Meiner Meinung nach spinnt Lucan in seiner 
‚„hypothetischen Metonomasie‘ Ovids Doppelbrief weiter aus, der wiederholt mit 
dem ominösen Motiv der Benennung des Hellesponts nach Helle spielt (Her. 
18.117, 139-142 [Leander]: hoc mare, cum primum de virgine nomina mersa / 
quae tenet est nanctum, tale fuisse puto; / et satis amissa locus hic infamis ab Helle 
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naheliegenden Bedeutung ‚entlangfahren‘ ein doppelsinniges Wortspiel 
impliziert: Caesar ‚liest‘ quasi den Hellespont und die damit assoziierten 
Mythen. 

Die von Caesar besuchten ‚Touristenattraktionen‘ weisen im Einklang 
mit den bevorzugten Themen der hellenistischen Dichtung einen leichte- 
ren, spielerischen Charakter auf, doch haben die erotischen Anspielungen 
auf Hero und Leander, Hesione, Ganymedes, Paris und Oenone zugleich 
einen düsteren Unterton, da sie auf das Schicksal unglücklicher Liebender, 
die erste Eroberung Troias, die Vorgeschichte des Troianischen Krieges 
und damit letztlich wiederum auf den Untergang Troias verweisen.” Cae- 
sar, der in Troia für eine Weile dem Bürgerkrieg zu entkommen hoffte, 
wird bei seiner Touristentour dennoch auf Schritt und Tritt mit dem Krieg 
und seinen Folgen konfrontiert. Ähnlich wie im Thessalien-Exkurs (siehe 
oben Kap. 2.3.2.) macht sich Lucan auch hier die durch die tragischen und 
hellenistischen Prätexte konstituierte literarische Archäologie Troias zu- 
nutze, um den ominösen Charakter der Landschaft und der damit verbun- 
denen Mythen in Szene zu setzen. 


4.3.3. Die Ruinen Troias in der Tragödie 


Caesars Rundgang durch die Ruinen Troias ruft ein breites Panorama lite- 
rarischer Gattungen und Prätexte auf, das über die durch Homer repräsen- 
tierte epische Tradition hinausgeht. Am Ende der /lias steht Troia ja noch, 
auch wenn die Totenklage um Hektor in einem antizipierenden Vergleich 
den Untergang der brennenden Burgstadt evoziert (22.410f.). An einer 
anderen bemerkenswerten Stelle der /lias weist der Erzähler auf die Zerstö- 


est, / utque mihi parcet, nomine crimen habet; 19.123-128, 1631). De Nadai (2000: 
318-323) weist in seiner Lektüre des Hellesponts als eines poetischen Orts eben- 
falls auf die zitierte Stelle hin, ohne die Schlussfolgerung zu ziehen. Metonoma- 
sien bildeten bekanntlich den Gegenstand von Kallimachos’ verlorener Prosa- 
schrift Kriosıs νήσων καὶ πόλεων καὶ μετονομασίαι (nach der Suda, vgl. test. 1 
Pf.). 

186 Diese beiden Aspekte werden gewissermaßen durch die Textvarianten ‚luserit‘ 
(‚sie spielte‘) und ‚/uxerit‘ (‚sie trauerte‘) in Vers 973 versinnbildlicht. Siehe 
Sistakou (2008) zu analogen Strategien des Umgangs mit dem Troia-Mythos in der 
hellenistischen Dichtung, insbesondere dem Fokus auf erotischen und novellisti- 
schen Aspekten und dem intertextuellen Dialog mit der literarischen Tradition, der 
etwa in Lykophrons Alexandra oft für ominöse Vorausdeutungen auf den Unter- 
gang Troias eingesetzt wird. Daher ist es nicht notwendig, mit Rossi (2001) in den 
negativen Anspielungen auf den Troia-Mythos bei Lucan eine manipulative Taktik 
Caesars zu identifizieren. Zur indirekten Assoziation Caesars mit Paris in BC 10 
siehe oben Kap. 2.2.6. 
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rung der von den Achaiern gebauten Mauer durch Poseidon und Apollon 
voraus (12.3-35) und impliziert damit, dass dieses Monument bereits in 
seiner eigenen Gegenwart spurlos verschwunden ist und die Erinnerun; 
daran nur noch dank seiner Verewigung im epischen Gedicht existiert.'” 
Diese Thematik von Vergänglichkeit, Erinnerung und Nachruhm, die in 
Lucans Troia-Episode eine zentrale Rolle spielt, ist nun gerade im Kontext 
des Troia-Mythos auch in der Tragödie verankert. Doch obwohl die Tragö- 
die vereinzelt im Zusammenhang mit der ‚Ruinenpoesie‘ als Inspiration für 
Lucans Gestaltung der Szene Erwähnung gefunden hat, ist eine systemati- 
sche Lektüre von Lucans Troia-Episode vor dem Hintergrund der griechi- 
schen und römischen Tragödie bisher noch nicht unternommen worden. ὃ 
Die beiden Leitmotive von Lucans Troia-Episode, die Ruinen und der 
geplante Wiederaufbau der Stadt, sollen daher im Folgenden mit der Tra- 
gödie verglichen werden, mit einem Seitenblick auf das Epigramm. 

Der von Lucan eindringlich geschilderte Zustand von Troia als einer 
uralten, verfallenen Brandruine, von der nichts als der Name übrig ist 
(9.964: exustae nomen memorabile Troiae), knüpft an die tragischen Be- 
schreibungen des Untergangs von Troia an und projiziert diese unter Ein- 
berechnung der seither vergangenen Zeit in Caesars Gegenwart, in der 
Troia folgerichtig nur noch als hyperbolische ‚Ruine einer Ruine‘ bestehen 
kann (9.969). Der Ausgangspunkt ist das Bild der schwelenden Trüm- 
mer Troias in der griechischen Tragödie, wie es von Poseidon im Prolog 
von Euripides’ Troerinnen skizziert wird (8f.: ἣ νῦν καπνοῦται Kal πρὸς 


187 Scodel (1982) setzt diese Passage in Bezug zu Mythen von der Sintflut und dem 
Ende des Heroenzeitalters; de Jong (2006: 200-202) interpretiert sie im Licht des 
„songs last longer than monuments“-Motivs (siehe oben Anm. 152) als selbstrefle- 
xive Aussage des homerischen Erzählers, ebenso Grethlein (2008: 32-35). Die 
verwandte Passage /lias 7.433-466, wo die Eifersucht der göttlichen Erbauer von 
Troias Mauern (siehe oben Anm. 175) auf den Ruhm des von Menschen errichte- 
ten Bauwerks als Motiv für die Zerstörung angeführt wird, ist zu Beginn des sechs- 
ten Buches reflektiert, wo der von Caesar um das Lager des Pompeius errichtete 
gigantische Wall als größeres Wunder den mythischen Stadtmauern Troias gegen- 
übergestellt wird (BC 6.48; siehe oben Kap. 1.1.1. mit Anm. 15). 

188 Schrijvers (1990: 29; 2002: 294) verweist auf Senecas Troades; vgl. auch Wick 
(2004b: 403). 

189 In Ovids Heroides 1.47-56 stellt sich Penelope Troia kaum zehn Jahre nach der 
Eroberung bereits als von Vegetation überwucherte Ruinen vor (56: ruinosas 
occulit herba domos; vgl. Wick 2004b: 403), in den Metamorphosen Pythagoras 
zur Zeit des Numa als eine Ruinen- und Gräberlandschaft (15.424£.: nunc humilis 
veteres tantummodo Troia ruinas / et pro divitiis tumulos ostendit avorum). Auch 
Horazens Iuno imaginiert Troia als eine zu Staub zerfallene Ruine und verwahrlos- 
te Gräber (Carm. 3.3.18-21: Ilion, Ilion / fatalis incestusque iudex / et mulier pere- 
grina vertit / in pulverem; 40-42: dum Priami Paridisque busto / insultet armentum 
et catulos ferae / celent inultae). Zum Motiv vgl. Labate (1991). 
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Ἀργείου δορὸς / ὄλωλε πορθηθεῖσ᾽) und wie es sich leitmotivisch durch 
das Stück zieht (60, 145, 582-586, 825, 1079f.), bis in der Schlussszene die 
noch stehenden Reste der Stadt durch Feuer und Erdbeben endgültig dem 
Erdboden gleichgemacht werden (1256-1332, bes. 1291-1301, 1317- 
1326).'”° Dieses Bild wird am Ende des zweiten und dem Beginn des drit- 
ten Buches von Vergils deneis wieder aufgerufen, wo der letzte Blick der 
ins Exil aufbrechenden Troianer auf den Rauch fällt, der von dem in Schutt 
und Asche gelegten Troia aufsteigt (3.3: omnis humo fumat Neptunia 
Troia).'”' Ovids geraffte Zusammenfassung der Iliupersis auf der Grundla- 
ge von Euripides’ Fekabe setzt an diesem Punkt ein (Mer. 13.408: Ilion 
ardebat, neque adhuc consederat ignis; 421: patriae fumantia tecta relin- 
quunt). Seneca schließlich greift in seinen Troades das Bild der totalen 
Vernichtung Troias aus Euripides’ Troerinnen wieder auf, besonders in 
dem von Hecuba gesprochenen Prolog (14-21, bes. 14: Pergamum incubuit 
sibi, 17: omnisque late fumat Assaraci domus), in Andromachas Klage 
(478-482: arx illa pollens opibus et muris deum, / gentes per omnes clara 
et invidiae gravis, / nunc pulvis altus, strata sunt flamma omnia / superest- 
que vasta ex urbe ne tantum quidem, / quo lateat infans) und im Schluss- 
chorlied, das in Anlehnung an Euripides (Tro. 1320f.: κόνις δ᾽ ἴσα καπνῶι 
πτερύγι πρὸς αἰθέρα / ἄιστον οἴκων ἐμῶν με θήσει) den letzten Blick 
der kriegsgefangenen Frauen vom Schiff auf die von der Stadt aufsteigende 
Rauchwolke imaginiert (1050-1055: tum puer matri genetrixgque nato / 
Troia qua iaceat regione monstrans / dicet et longe digito notabit: / 'Tlium 
est illic, ubi fumus alte / serpit in caelum nebulaeque turpes.’ / Troes hoc 
signo patriam videbunt).'”” Lucans Bild von Troia als einer verlassenen 
Trümmerlandschaft, in der die Asche inzwischen längst erkaltet und selbst 
die Ruinen zerfallen sind, ist somit vor allem ein literarisches Erbe der 
Tragödien des Euripides, vermittelt durch Vergil, Ovid und Seneca. 


190 Fanthams Analyse (1982: 209f. ad 14-22), wonach bei Euripides die Brandstiftung 
bis zur Abfahrt aufgeschoben sei und erst Seneca nach Vergil das Pathos der bren- 
nenden Stadt zur Eroberung hinzugefügt habe, mag bühnentechnisch zutreffen 
(Biehl 1989: 101f. ad 8 hält das Motiv im Prolog der Troerinnen für proleptisch), 
doch wird durch die Zerstörung in zwei Phasen der Eindruck von der endgültigen 
Vernichtung der bereits in Schutt und Asche liegenden Stadt noch verstärkt. Zeitlin 
(2009a: 680) bezeichnet das euripideische Troia als ‚non-place‘ und ‚nowhere‘. 

191 Vgl. auch Aeneas’ Vision von der Zerstörung Troias durch die Götter (2.601-631). 

192 Vgl. die entsprechende Szene aus der Sicht der Griechen in Seneca Ag. 458£.: et 
vix (quod unum pervicax acies videt) / Iliacus atra fumus apparet ποία. Fantham 
(1982: 364f. ad 1054) verweist für das Motiv des Rauchs auf Aischylos’ Agamem- 
non 818 und Euripides’ Troerinnen. Der letzte Blick zurück auf Troia wird auch 
im 3. Stasimon von Euripides’ Hekabe (939-942) evoziert; dort erscheint das Mo- 
tiv des Rauchs zwar nicht, doch vgl. 476-479, wo der Chor die Zerstörung Troias 
beklagt, und 823, wo Hekabe den von der Stadt aufsteigenden Rauch sieht. 
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Die Troerinnen des Euripides zeichnen jedoch nicht nur das Bild der 
Ruinen Troias, sondern verbinden dieses wie Lucan explizit mit der The- 
matik von Erinnerung und Vergessen und insbesondere dem metapoeti- 
schen Thema des Nachruhms in der Dichtung.'” Bereits im Prolog klingen 
die zwei komplementären Strategien im Umgang mit der Erinnerung an, 
die auch den weiteren Verlauf des Stücks bestimmen werden: auf der einen 
Seite die nostalgische, rückwärtsgewandte Erinnerung Poseidons, der den 
Untergang der Stadt beklagt (4-9), auf der anderen Seite eine in die Zu- 
kunft gerichtete Erwartung, welche den Nachruhm Troias und das Geden- 
ken künftiger Generationen antizipiert. In zwei Versen, die aufgrund stilis- 
tischer Erwägungen gewöhnlich als eine Interpolation athetiert werden, 
prophezeit Poseidon den Nachruhm des Troianischen Pferdes bei zukünfti- 
gen Generationen (13f.: [ὅθεν πρὸς ἀνδρῶν ὑστέρων κεκλήσεται / 
δούρειος ἵππος, κρυπτὸν ἀμπισχὼν 8öpu]).'”' Die Verse fallen in der 
Tat insofern aus dem Rahmen, als sie die Perspektive der griechischen 
Sieger wiedergeben, denn an den weiteren Stellen, an denen das Thema des 
Nachruhms in den Troerinnen erscheint, wird es von den Unterlegenen für 
sich in Anspruch genommen und damit bewusst auf den Kopf gestellt. So 
setzt sich Kassandra zum Ziel, mittels einer langen, rhetorisch ausgefeilten 
Argumentation (365-402) zu beweisen, dass die Troianer glücklicher ge- 
wesen seien als die Griechen, da die griechischen Soldaten fern von ihren 
Lieben in fremder Erde bestattet worden seien, während die Troianer 
ruhmvoll um ihre eigene Stadt gekämpft hätten; ja selbst Hektor und Paris 
wären namenlos geblieben, wenn der Troianische Krieg nicht stattgefunden 
hätte (394-399). 

Der Gedanke, dass Troias Fall die Voraussetzung für seinen zukünfti- 
gen Ruhm bilde, wird schließlich von Hekabe auf den Punkt gebracht 
(1242-1245): ei δὲ μὴ θεὸς / ἔστρεψε τἄνω περιβαλὼν κάτω χθονός, / 
ἀφανεῖς ἂν ὄντες οὐκ ἂν ὑμνηθεῖμεν ἂν / μούσαις ἀοιδὰς δόντες ὑστέ- 
ρων βροτῶν. Hekabes Prophezeiung, dass ihr schlimmes Schicksal zu- 
künftigen Menschen Stoff für Lieder bieten werde, hat sich im Augenblick 
ihrer Äußerung bereits erfüllt, denn Euripides’ Tragödie beweist ja, dass 
der Ruhm Hekabes und Troias in der literarischen Tradition in der Tat 


193 Die selbstreferentielle Dimension der Troerinnen wird besonders von Gregory 
(1991: 155-183), Segal (1993: 17f., 29-33), Croally (1994: 192-207, 235-248) und 
Taplin (2006) betont; vgl. auch Ambühl (2010d). 

194 Zur Athetese vgl. Barlow (1986: 159) und Biehl (1989: 103) ad loc. 

195 Vgl. den analogen Gedanken bei Ovid Trist. 4.3.75: Hectora quis nosset, si felix 
Troia fuisset? Croally (1994: 122-134) analysiert die Paradoxien in Kassandras 
Rede. 
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bewahrt geblieben ist. 9° Zugleich weisen ihre Worte jedoch auf ein fun- 
damentales Paradox hin, das dem ganzen Stück zugrunde liegt: Auch wenn 
große Teile des Stücks als ein Klagelied auf den Untergang Troias aus der 
fiktionalen Perspektive der Troerinnen konzipiert sind — ein ‚neuartiges 
Lied‘ in den Worten des Chors (511-514: ἀμφί μοι Ἴλιον, ὦ / Μοῦσα, 
καινῶν ὕμνων / ἄισον σὺν δακρύοις ὠιδὰν ἐπικήδειον) —, wird die Erin- 
nerung an Troia in der griechischen Dichtung, also dem Gedächtnis seiner 
Feinde, fortleben.'” 

Die Übertragung des griechischen epischen Ruhmkonzepts auf die 
Troianer wird im Kontext der tragischen Weltsicht durchaus in Frage ge- 
stellt. Dem positiv konnotierten Konzept des Nachruhms stehen Passagen 
gegenüber, welche von einer deutlich düstereren Zukunftsvision erfüllt 
sind. Diese prägen vor allem die Schlusspartie des Stücks, die durch ihre 
emotional aufgeladene Bildhaftigkeit besonders stark im Gedächtnis der 
Rezipienten haften bleibt. Als die Griechen die verlassene Stadt endgültig 
niederbrennen, weicht die Hoffnung Hekabes auf ein Weiterleben Troias in 
der Dichtung dem pessimistischen Gefühl, dass auch der Name Troias zu- 
sammen mit den Ruinen untergehen werde (1278: Τροία, τὸ κλεινὸν 
ὄνομ᾽ ἀφαιρήσηι τάχα). Im Schlusskommos zwischen dem Chor und 
Hekabe wird dieses Thema vielfach variiert (1287-1332): Troia ist unter- 
gegangen (1291f.: ἁ δὲ μεγαλόπολις / ἄπολις ὄλωλεν οὐδ᾽ ἔτ᾽ ἔστι 
Τροία), es entschwindet wie Rauch (1298f.: πτέρυγι δὲ καπνὸς ὥς τις 
οὐ-ἡρίαι πεσοῦσα δορὶ καταφθίνει γᾶ), der gleich einer Rauchwolke zum 
Himmel aufsteigende Staub wird die Sicht auf die Stadt verhüllen (1320f.: 
κόνις δ᾽ ἴσα καπνῶι πτέρυγι πρὸς αἰθέρα / ἄιστον οἴκων ἐμῶν με 
θήσει), und der Name Troias wird vergehen (1319: τάχ᾽ ἐς φίλαν γᾶν 
πεσεῖσθ᾽ ἀνώνυμοι -- 1322: ὄνομα δὲ γᾶς ἀφανὲς εἶσιν). Der pessimisti- 
sche Schluss der Troerinnen mahnt daran, dass Erinnerung kein selbstver- 
ständliches Faktum ist, sondern immer wieder neu geschrieben werden 
muss. Die Troerinnen des Euripides stellen somit gerade dadurch, dass sie 
die endgültige Vernichtung Troias ins Zentrum stellen, eine wichtige Etap- 


196 Zur Anspielung auf die Prophezeiung der Helena in /lias 6.357f. (siehe oben Kap. 
4.3.1.) vgl. Barlow (1986: 225f. ad loc.), die wie de Jong (2006: 195-198 zum 
„subject of song for later generations“-Motiv) in der Passage eine Anspielung auf 
den Ruhm sehen will, den Troia dank Homer erworben habe, doch verweist Euri- 
pides hier sicherlich auch auf seine eigene Tragödie (so auch Croally 1994: 247). 

197 Suter (2003) definiert das ganze Stück als ein ausgedehntes Klagelied auf den 
Untergang Troias, Alexiou (2002: 83-85) und Due (2006: 8-20) vergleichen das 
Chorlied mit Klageliedern auf den Untergang historischer Städte. Vgl. auch San- 
sone (2009) zu der metapoetischen Reflexion in den Versen 511-514 über das Ver- 
hältnis von Euripides’ Tragödie zur /lias und zur epischen Totenklage; ähnlich 
Munteanu (2010-2011). 
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pe im Prozess der Memorisierung Troias und seiner Fixierung in der litera- 
rischen Tradition dar.'” 

In Lucans Troia-Episode haben sich gleichsam beide Visionen von Eu- 
ripides’ Troerinnen erfüllt: Die Stadt ist in der Tat dem völligen materiel- 
len Ruin anheimgefallen; dennoch ist der Name Troias nicht ausgelöscht 
worden, sondern wie die Sphragis bezeugt, ist der Ruhm Troias dank Dich- 
tern wie Homer und dessen Nachfolgern Euripides und letztlich Lucan 
selbst bewahrt geblieben. Lucans Troia-Episode fügt den griechischen Tex- 
ten eine neue, römische Dimension hinzu, repräsentiert Caesar als Nach- 
fahre der Troianer doch die ‚echte‘ troianische Perspektive. Eine solche 
troianische Perspektive liegt auch der Prophezeiung der Kassandra in 
Lykophrons Alexandra zugrunde, die ihren eigenen Ruhm und den der 
römischen Nachkommen vorhersagt; auch wenn der Nachruhm Troias dort 
nicht explizit mit dem Nachleben des Werks verbunden ist, teilt Kassand- 
ras Prophezeiung mit Lucans Sphragis die ex negativo evozierte Metapher 
vom Dunkel der Vergessenheit (BC 9.986: a nullo tenebris damnabimur 
aevo).” 

Ein weiteres mögliches Zwischenglied zwischen Homer, der attischen 
Tragödie und Lucan bilden hellenistisch-kaiserzeitliche Epigramme auf die 
Ruinen Troias, welche ihrerseits die epischen und tragischen Prätexte 
transformieren.’°° Während die Tragödie die Fiktion erzeugt, dass sich der 
Untergang Troias gerade eben vor den Augen der Zuschauer vollziehe, 
heben die Epigramme ebenso wie Lucan den zeitlichen Abstand hervor, 
der eine einst so mächtige Stadt wie Troia zu einer verfallenen Ruine hat 
werden lassen. So lässt ein Epigramm des Euenos die Stadt Troia selbst 
bezeugen, dass sie dank Homer im Munde aller Griechen fortleben werde, 
obwohl die ‚Asche von Jahrhunderten‘ (αἰῶνος TEppn) sie verschlungen 
habe (A.P. 9.62).”°' Wie Lucan evoziert dieses Epigramm durch die Anre- 


198 Vgl. Taplin (2006: 56): „Even as they lament the obliteration of the name of Troy, 
they are in fact perpetuating it. They press DELETE, and what they do is SAVE.“ 
199 Lykophron 1126f.: οὐ μὴν ἐμὸν νώνυμνον ἀνθρώποις σέβας / ἔσται, μαρανθὲν 
αὖθι ληθαίῳ σκότῳ, 1226-123, bes. 1230f.: οὐδ᾽ ἄμνηστον, ἀθλία πατρίς, / 
κῦδος μαρανθὲν ἐγκατακρύψεις ζόφῳ. Zur troianischen Perspektive der Ale- 
xandra vgl. Sistakou (2008: 153-155); zur Frage der Datierung des Werks und der 
Echtheit der römischen Passagen siehe die Doxographie ebd. 101f. Anm. 142. Zur 
Tradition der poetologischen Licht/Dunkel-Metapher vgl. Nünlist (1998: 173-177). 
200 Zu diesen Epigrammen vgl. Hartigan (1979: 67-75), Harder (2007: 419-422) und 
Sistakou (2008: 59f.). Auf die epigrammatische Tradition als Hintergrund für Lu- 
can weisen Schrijvers (1990: 29£.), Wick (2004b: 402) und Harder (ebd. 422) hin. 
201 A.P. 9.62 = Euenos 2 GP Garland: Ζεῖνοι, τὴν περίβωτον ἐμὲ πτόλιν, Ἴλιον 
ἱρήν, / τὴν πάρος εὐπύργοις τείχεσι κλῃζομένην, / αἰῶνος τέφρη κατεδήδο- 
κεν: ἀλλ᾽ ἐν Ὁμήρῳ / κεῖμαι χαλκείων ἕρκος ἔχουσα πυλῶν. / οὐκέτι με 
σκάψει Τρωοφθόρα δούρατ᾽ Ἀχαιῶν, / πάντων δ᾽ Ἑλλήνων κείσομαι ἐν στό- 
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de an ξεῖνοι die fiktive Situation eines Besuchs bei den Ruinen Troias, 
und wie bei Euripides und Lucan wird das triste Bild der einst berühmten 
und nun zu Schutt und Asche reduzierten Stadt durch ihr Fortleben in der 
Dichtung kompensiert. Die epigrammatische Ruinenpoesie steht somit 
neben den tragischen Prätexten als eine weitere, direkt oder indirekt über 
lateinische Texte wie die Aufzählung verfallener Städte durch Pythagoras 
in den Metamorphosen Ovids (15.418-452) vermittelte Gattungstradition 
im Hintergrund von Lucans Troia-Episode. ΟΣ Doch anders als in den Epi- 
grammen ist der Ruhm Troias und Homers bei Lucan nicht das eigentliche 
Thema, sondern dient als Folie für das in der Sphragis prophezeite Fortle- 
ben des eigenen Werks. 


4.3.4. Das Motiv vom Wiederaufbau Troias in der Tragödie 


Das Motiv vom Fortleben Troias wird im Anschluss an die Sphragis in 
einem anderen, konkreteren Sinn in dem darauf folgenden Gebet Caesars 
weitergeführt, worin er den Wiederaufbau Troias gelobt (9.987-999). Wie 
die Vision vom Untergang Roms in der Rede des Greises im zweiten Buch 
ist auch diese Passage immer wieder für ideologische Deutungen des 
Bellum civile als einer ‚Anti-Aeneis‘ in Anspruch genommen worden. Der 


μασιν. Die Identität des Autors ist unsicher, doch macht seine Aufnahme in den 
Kranz des Philipp eine Datierung bis an den Beginn von Neros Herrschaft möglich 
(siehe Argentieri 2007: 158-161). Verwandte Epigramme evozieren die Ruinen 
von Mykene und Argos (vgl. Hartigan 1979: 23-30), auch in Kontrast mit dem 
wiedererstandenen Πίοη (A.P. 9.28 = Pompeius 2 GP Garland, 9.101 = Alpheios 9 
GP Garland, 9.102 = Antonius 1 GP Garland, 9.103 = Mundos 1 GP Garland, 
9.104 = Alpheios 10 GP Garland), während andere aus römischer Perspektive den 
Untergang Troias als Voraussetzung für die Gründung Roms (9.236 = Bassos 6 GP 
Garland) und die Eroberung Griechenlands durch Rom als späte Rache Troias 
preisen (9.387 = Tiberius? 1 FGE: siehe unten Kap. 4.3.4. mit Anm. 214); eine 
vergleichbare Rhetorik findet sich auch in Ovids Fasti 1.523-526 (victa tamen vin- 
ces eversaque, Troia, resurges: / obruit hostiles ista ruina domos. / urite victrices 
Neptunia Pergama flammae: / num minus hic toto est altior orbe cinis?) und dem 
oben in Kap. 4.1.2. zitierten Lob von Neros Troica in Carmina Einsidlensia 1.38- 
41. Manche dieser Themen kehren in einer Serie von spätantiken Epigrammen des 
Agathias Scholastikos auf den Untergang Troias wieder (A.P. 9.152-155). 

202 Pythagoras nennt neben Troia auch Sparta, Mykene, Athen und Theben als Bei- 
spiele (Met. 15.422-430: sic magna fuit censuque virisque, / perque decem potuit 
tantum dare sanguinis annos, / nunc humilis veteres tantummodo Troia ruinas / et 
pro divitiis tumulos ostendit avorum. / clara fuit Sparte, magnae viguere Mycenae, 
/ nec non et Cecropis, nec non Amphionis arces: / vile solum Sparte est, altae 
cecidere Mycenae,; / Oedipodioniae quid sunt, nisi nomina, Thebae? / quid 
Pandioniae restant, nisi nomen, Athenae?); zu Troia als bloßem ‚nomen‘ vgl. BC 
9.964. 
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Pharsalos-Sieger Caesar werde als Gegen-Aeneas und Zerstörer Roms cha- 
rakterisiert, der als unwissender Tourist die troianische Vergangenheit 
wörtlich mit Füßen trete und sich dennoch in arroganter Berufung auf seine 
Abstammung von Iulus zum Neugründer Troias aufspiele; sein Gelübde 
stelle eine Übertretung des bei Horaz (Carm. 3.3) und Vergil (Aen. 12.828: 
occidit, occideritque sinas cum nomine Troia) von Iuno aufgestellten Wie- 
deraufbauverbots dar und besiegle damit den Untergang Roms.”” Die Rui- 
nen Troias symbolisierten daher wie die Ruinen der italischen Städte im 
Proömium (BC 1.24-32) und im siebten Buch (7.391-408) den Tod des 
Pompeius und das Ende der römischen Republik im Bürgerkrieg.” Auch 
in diesem Fall kann jedoch eine von ideologischen Voraussetzungen un- 
voreingenommene Lektüre, welche neben der Aeneis auch andere Prätexte 
einbezieht, die Passage in einem neuen Licht erscheinen lassen und weitere 
mögliche Deutungen zur Diskussion stellen. 

Das euripideische Troia ist ein von Göttern und Menschen verlassener 
Ort.” Im Prolog der Troerinnen nimmt Poseidon Abschied von Troia, da 
in einer zerstörten Stadt niemand mehr die Götter verehre (25-27: λείπω 
τὸ κλεινὸν Ἴλιον βωμούς τ᾽ ἐμούς: / ἐρημία γὰρ πόλιν ὅταν λάβηι 
κακή, / νοσεῖ τὰ τῶν θεῶν οὐδὲ τιμᾶσθαι θέλει), und in der Andromache 
evoziert der Chor die erloschenen Altäre Troias (1025-1027: οὐδ᾽ ἔτι πῦρ 
ἐπιβώμιον Ev Tpoi-/aı θεοῖσιν λέλαμ-Ἴπεν καπνῶι θυώδει). Lucans 
Caesar scheint mit der Errichtung eines improvisierten Altars und seinem 
Gebet (987-999) gezielt ein Gegenbild zu dem von den Göttern verlasse- 
nen Troia der euripideischen Tragödie aufzubauen und Poseidons Worte zu 
widerlegen, dass im zerstörten Troia niemand mehr die Götter verehre. Zu 
Beginn des Gebets ruft er die ‚Götter der Asche‘ an, welche immer noch 
die Ruinen Troias bewohnten (990: di cinerum, Phrygias colitis quicumque 
ruinas). Die Wendung ‚di cinerum‘ evoziert gleichzeitig das Bild von 
Troia als längst erkalteter Asche und einer noch stets anwesenden göttli- 


203 So besonders Zwierlein (1986: 470-477, bes. 475f.); Seng (2003: bes. 127f.); 
Eigler (2005: bes. 197); Radicke (2004: 281); Wick (2004b: 423f. ad 998); ähnli- 
che Deutungen bei Feeney (1991: 294) und de Nadai (2000: 335-337); differen- 
zierter im Kontext von Lucans Horaz-Rezeption Groß (2013: 166-184). 

204 Solche ideologische Verbindungen zu den Ruinen Italiens und zum Untergang des 
Pompeius ziehen Ahl (1976: 214-222), Hardie (1992: 59f.; 1993: 107), Edwards 
(1996: 11f., 63-66), Bartsch (1997: 131-137), Rossi (2001: 322), Eigler (2005: 
195-197) und Gowing (2005: 88-94). Wick (2004b: 404f.) betont dagegen zu 
Recht, dass sich ein Vergleich nicht auf diese Passagen beschränken könne. All- 
gemein zum Ruinenmotiv im Bellum civile vgl. Hunink (1992a), Narducci (1979: 
71-79; 2002: 167-183), Salemme (2002), Perutelli (2004), Spencer (2005) und 
MclIntyre (2008: 85-87). 

205 Vgl. oben Kap. 4.2.1. zur skeptischen Haltung Hekabes und der Troerinnen gegen- 
über den Göttern. 
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chen Präsenz, seien es die Götter Troias oder die Manen der troianischen 
Helden — unmittelbar vor der Sphragis war Caesar ja als Letztes auf Hek- 
tors Grab und den Altar des Zeus Herkeios gestoßen.” Ebenso ruft Hecu- 
ba im Prolog von Senecas Troades die ihr feindlich gesinnten Götter, die 
Asche der Heimat und die Manen von Priamus, Hector und ihrer übrigen 
Söhne an (28-33: Testor deorum numen adversum mihi / patriaeque 
cineres teque rectorem Phrygum / quem Troia toto conditum regno tegit, / 
tuosque manes quo stetit stante Ilium, / et vos meorum liberum magni 
greges, / umbrae minores), doch während Hecuba die Götter zu Zeugen 
von Troias Untergang anruft, gelobt Caesar als Nachfahre des Aeneas 
(991, 9951.) den Wiederaufbau Troias (998f.: restituam populos; grata uice 
moenia reddent / Ausonidae Phrygibus, Romanaque Pergama surgent). 5} 
Die Hoffnung auf einen künftigen Wiederaufbau Troias als Kontrast- 
motiv zum Untergang erscheint bereits in der griechischen Tragödie.” So 
gibt Hekabe in Euripides’ Troerinnen ihrer Schwiegertochter Andromache 
den Rat, sich ihrem neuen Herrn gefällig zu erweisen, damit sie ihren Sohn 
aufziehen dürfe und dessen Nachfahren einst Troia wieder besiedeln könn- 
ten (702-705: καὶ παῖδα τόνδε παιδὸς ἐκθρέψειας ἂν / Τροίαι μέγιστον 
ὠφέλημ᾽, ἵν᾿ οἵ ποτε / ἐκ σοῦ γενόμενοι παῖδες Ἴλιον πάλιν / κατ- 
οικίσειαν καὶ πόλις γένοιτ᾽ ἔτι). Unmittelbar darauf überbringt Talthybios 
den Beschluss der Griechen, Astyanax von den Mauern zu stürzen (709- 
739). Der dramatische Umschlag versinnbildlicht die tragische Vergeb- 
lichkeit von Hekabes Hoffnung. In ihrem Epitaph auf Astyanax schließlich 
nennt Hekabe zynisch als Motiv für den Mord die Furcht der Griechen vor 


206 Zu Troia als Asche vgl Agamemnon in Aischylos’ Agamemnon 819f. (σποδός), 
Poseidon in Euripides’ Troerinnen 60 (πυρὶ κατηιθραλωμένην), Aeneas’ Anrufung 
der ‚Iliaci cineres‘ (Verg. Aen. 2.431; vgl. 10.59: Zitat unten Anm. 211), Properz 
4.1.54 (Zitat unten Anm. 212), das oben in Anm. 201 zitierte Epigramm A.P. 
9.62.3 (τέφρη) und Carmina Einsidlensia 1.38 (sacros cineres). Zur Asche der To- 
ten vgl. Andromaches Opfer an Hektors Kenotaph in Buthrotum (Aen. 3.303; siehe 
oben Anm. 149). Auch Catull verbindet beide Bedeutungen, wenn er Troia als ‚bit- 
tere Asche aller Helden und Heldentaten‘ bezeichnet (68.90: Troia virum et 
virtutum omnium acerba cinis) und mit der Asche seines dort begrabenen Bruders 
assoziiert (91-100; vgl. 101.4: et mutam nequiquam alloquerer cinerem); vgl. dazu 
oben Kap. 2.3.2. 

207 In Senecas Agamemnon sieht Cassandra in der Ermordung Agamemnons eine sym- 
bolische Wiederauferstehung Troias als Rache an Mykene (869-871: vicimus victi 
Phryges. / bene est, resurgis Troia; traxisti iacens / pares Mycenas, terga dat vic- 
tor tuus!;, vgl. 1004-1011). 

208 Bereits im 5. Jh. v. Chr. waren lokale Legenden in Umlauf, in denen sich die Stadt 
Ilion im Kontrast zur literarischen Tradition als Neugründung durch Aeneas’ Sohn 
Askanios oder Hektors Sohn Skamandrios (alias Astyanax) präsentierte (vgl. Er- 
skine 2001: 101-103). Zur Imagination alternativer Schicksale des Astyanax im 
Drama von der Antike bis zur Neuzeit vgl. Phillippo (2007). 
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einem Wiederauferstehen Troias (1159-1161: τί τόνδ᾽, Ἀχαιοί, παῖδα 
δείσαντες φόνον / ὄ καινὸν διειργάσασθε; un Τροίαν ποτὲ / πεσοῦσαν 
ὀρθώσειεν"). Ὁ In Euripides’ Hekabe wiederum versucht Polymestor den 
Mord an Hekabes jüngstem Sohn Polydoros vor Agamemnon damit zu 
rechtfertigen, dass dieser Troia wieder aufbauen und so einen neuen 
Troianischen Krieg hätte auslösen können (1138-1144). 

Auch in Senecas Troades drückt Andromacha die Hoffnung aus, dass 
ihr Sohn Astyanax dereinst Troia wiederaufbauen und die in alle Winde 
zerstreuten Bürger zurückführen möge, gesteht jedoch zugleich die Uner- 
füllbarkeit ihres Wunsches ein (Tro. 469-476): 

o nate sero Phrygibus, o matri cito, 

eritne tempus illud ac felix dies 

quo Troici defensor et vindex soli 

recidiva ponas Pergama et sparsos fuga 

cives reducas, nomen et patriae suum 

Phrygibusque reddas? sed mei fati memor 

tam magna timeo vota — quod captis sat est, 

vıvamus. 

„Mein Sohn, für die Phryger zu spät, für die Mutter zu früh geboren, wird jene Zeit 

einst kommen, der glückliche Tag, an dem du als Verteidiger und Rächer des 

troianischen Bodens ein wiedererstandenes Pergamon gründen, die im Exil ver- 
sprengten Bürger zurückführen und der Heimat und den Phrygern ihren Namen zu- 
rückgeben wirst? Doch meines Schicksals eingedenk scheue ich so große Wünsche 

— was für Gefangene genügt, mögen wir am Leben bleiben.“ 

Andromachas Hoffnung wird denn auch sogleich durch Ulixes zunichte 
gemacht, der die Herausgabe des Kindes erpresst (524-704). In Androma- 
chas bitteren rhetorischen Fragen weicht die hoffnungsvolle Zukunftsvisi- 
on wieder dem trostlosen Bild der in Schutt und Asche gesunkenen Ruinen 
Troias (739-741: Has, has ruinas urbis in cinerem datae / hic excitabit? 
hae manus Troiam erigent?/ nullas habet spes Troia, si tales παρε). Ὁ 

Senecas ‚recidiva Pergama‘ (Tro. 472) zitieren eine Phrase, die drei- 
mal in Vergils Aeneis erscheint (4.344, 7.322, 10.58), davon bemerkens- 
werterweise zweimal in Bezug auf die Aeneas’ Mission entgegengesetzte 
Idee eines Wiederaufbaus des alten Troia, die von Aeneas gegenüber Dido 
als sein innigster Wunsch ausgesprochen und von Venus als Bitte an Iuppi- 
ter gerichtet wird.”'" Lucans Caesar wiederum ersetzt Vergils und Senecas 


209 Vgl. Hekabes fiktives Grabepigramm für Astyanax in Tro. 1190f.: Τὸν παῖδα 
τόνδ' ἔκτειναν Ἀργεῖοί ποτε / δείσαντες; αἰσχρὸν τοὐπίγραμμα γ' Ἑλλάδι. 

210 Zu den Reminiszenzen in den zwei Passagen an die oben zitierten Stellen aus 
Euripides’ Troerinnen vgl. Fantham (1982: 283, 313); Keulen (2001: 320, 392). 

211 Aen. 4.342-344 (Aeneas): urbem Troianam primum dulcisque meorum / reliquias 
colerem, Priami tecta alta manerent, / et recidiva manu posuissem Pergama victis; 
10.58-62 (Venus): ... dum Latium Teucri recidivaque Pergama quaerunt? / non 
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‚recidiva Pergama‘ durch das prägnantere ‚Romana Pergama‘ (999), das 
die Idee einer Re-Kolonisierung des alten Troia durch das ‚neue Troia‘ 
Rom suggeriert.” In Caesars Gebet wird Troia, das im zweiten Buch stell- 
vertretend für Rom nochmals untergegangen ist, symbolisch wiederaufge- 
baut. Caesars Gebet liest sich damit wie eine Antwort auf den Wunsch der 
Andromacha: Durch den intertextuellen Bezug zu Senecas Troades wird 
Lucans Caesar gleichsam zu einem nachgeborenen Astyanax stilisiert, der 
die in der Tragödie nicht erfüllte Hoffnung auf den Wiederaufbau Troias 
endlich zu realisieren verspricht. Caesars Gelübde wird vom Erzähler im 
Gegensatz zu Andromachas Wunsch ja explizit als ‚non inrita‘ (989) be- 
zeichnet, auch wenn es — jedenfalls im Rahmen des Bellum civile -- vom 
Bürgerkriegssieger Caesar selbst nicht eingelöst wird. Vor dem histori- 
schen Hintergrund der neronischen Zeit, in der Rom und Ilion dank den 
Fördermaßnahmen der julisch-claudischen Dynastie beide wieder aufge- 
blüht sind, erscheint die Interpretation, dass in Lucans Sicht der Wieder- 
aufbau Troias unausweichlich mit dem Untergang Roms verbunden sei, 
fraglich.” Der Wiederaufbau Troias lässt sich eher als ein Gegenbild zu 
der allgegenwärtigen Untergangsthematik im Bellum civile lesen: Wie die 
Ruinen Troias als Folge des Troianischen Krieges nicht ausschließlich als 
Symbol für den Untergang der römischen Republik, sondern in einem um- 
fassenderen Sinn für Lucans düstere Vision einer durch den Bürgerkrieg in 
eine Gräberlandschaft verwandelten Welt stehen, lässt Caesars Gebet die 
auch im Nero-Elogium formulierte Zukunftsperspektive eines neronischen 
Troia und damit auch eines neronischen Rom anklingen. 

In diesem Sinne findet sich eine Parallele zu Caesars Gebet in einem 
kaiserzeitlichen Epigramm, das in einer griechischen (A.P. 9.387) und 


satius cineres patriae insedisse supremos / atque solum quo Troia fuit? Xanthum et 
Simoenta / redde, oro, miseris iterumque revolvere casus / da, pater, Iliacos 
Teucris. Vgl. Fantham (1982: 2831.) und Keulen (2001: 319£.) ad loc. 

212 Zu Rom als neuem Troia vgl. Properz 4.1.47 (resurgentis ... Troiae), 531. (Ilia 
tellus / vivet, et huic cineri Iuppiter arma dabit) und 87 (‘Troia cades, et Troica 
Roma, resurges’, zur gezielten Anspielung Lucans vgl. Tesoriero 2005: 214 Anm. 
49) sowie Ovid Met. 15.431 (nunc quoque Dardaniam fama est consurgere 
Romam); zu Fast. 1.523 (eversaque, Troia, resurges) siehe oben Anm. 201. 

213 Schrijvers (1990: 29, 36; 2002: 298) bezeichnet Caesars Gebet denn auch als eine 
‚vaticinatio post eventum‘. Zur julisch-claudischen Bautätigkeit in Ilion vgl. Erski- 
ne (2001: 245-253). Rossi (2001: 325) und Spencer (2005: 53) beziehen die Passa- 
ge auf Caesars Gründung eines julischen (und in der Zukunftsperspektive neroni- 
schen) Roms, Tesoriero (2005: 2131.) dagegen im übertragenen Sinn auf die ideo- 
logische Wiedererweckung Troias in der augusteischen Literatur. 
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einer lateinischen Version (Anthologia Latina 708 Riese) überliefert und 
wohl dem Kaiser Tiberius oder Germanicus zuzuschreiben ist:”'* 
Ἕκτορ, Ἀρήιον αἷμα, κατὰ χθονὸς εἴ που ἀκούεις, 
χαῖρε καὶ ἄμπνευσον βαιὸν ὑπὲρ πατρίδος. 
Ἴλιον οἰκεῖται κλεινὴ πόλις ἄνδρας ἔχουσα 
σοῦ μὲν ἀφαυροτέρους, ἀλλ᾽ ἔτ᾽ ἀρηιφίλους: 
Μυρμιδόνες δ᾽ ἀπόλοντο. παρίστασο καὶ λέγ᾽ Ἀχιλλεῖ 
Θεσσαλίην κεῖσθαι πᾶσαν ὑπ᾽ Αἰνεάδαις. 
Hektor, vom Blut des Ares, falls du dies etwa unter der Erde hörst, freue dich und 
atme ein wenig auf für das Vaterland. Ilion, die berühmte Stadt, ist bewohnt durch 
Männer, die zwar schwächer sind als du, doch noch stets von Ares geliebt; die 
Myrmidonen dagegen sind zugrunde gegangen. Stell dich neben Achilleus und sa- 
ge ihm, dass ganz Thessalien unter der Herrschaft der Aineiaden liege. 


Wie bei Lucan wird hier das Grab Hektors in Troia von einem Julier be- 
sucht, der in einer Anrede an den toten Helden die auch aus anderen zeit- 
genössischen Epigrammen bekannten Motive der neuen Blüte Ilions und 
der postumen Rache Troias an den Griechen durch die römischen Nachfah- 
ren als Trost bietet.”'° In diesem Epigramm, das höchstwahrscheinlich vor 
Lucan geschrieben, doch in der Fiktion des Bellum civile nach Caesars 
Besuch in Troia zu datieren ist, ist das von Caesar geleistete Versprechen 
erfüllt (BC 9.999: Romanaque Pergama surgent — Anth. Lat. 708.5: Ilios 
en surgit rursum inclita). 


4.3.5. Zwischenfazit: Lucans ‚Romana Pergama‘ 


Die hier vorgelegte Lektüre der Troia-Episode vor dem Hintergrund von 
Euripides’ und Senecas Tragödien um den Untergang Troias hat aufzuwei- 
sen versucht, dass Lucans Troia seinen prägenden Charakter aus der Span- 
nung zwischen der tragischen Vision eines für immer zerstörten Troia und 
dem römischen Gedanken eines Wiederaufbaus bezieht, der gerade in der 


214 Page (1981: 559f.) druckt das in der Überlieferung Hadrian, Tiberius oder Germa- 
nicus zugeschriebene griechische Epigramm als Tiberius? 1 FGE und betrachtet 
das lateinische Epigramm als dessen Übersetzung durch Germanicus; sein Argu- 
ment, dass Germanicus nicht beide Versionen verfasst haben könne, überzeugt 
nicht, zumal ein Besuch des Germanicus in Troia für das Jahr 18 n. Chr. bezeugt 
ist (Tac. Ann. 2.54.2; vgl. Hertel 2003: 280f. mit Anm. 39). Die lateinische Version 
lautet: Martia progenies, Hector, tellure sub ima / (fas audire tamen si mea verba 
tibi), / respira quoniam vindex tibi contigit heres, / qui patriae famam proferet us- 
que tuae. / llios en surgit rursum inclita, gens colit illam / te Marte inferior, Martis 
amica tamen. / Myrmidonas periisse omnes dic Hector Achilli, / Thessaliam et 
magnis esse sub Aeneadis. 

215 Zu den Epigrammen A.P. 9.28 = Pompeius 2 GP Garland, 9.103 = Mundos 1 GP 
Garland und 9.104 = Alpheios 10 GP Garland siehe oben Anm. 201. 


Fazit: Rom und Troia 367 


frühen Kaiserzeit neue Aktualität gewinnt. Während das Motiv der Ruinen 
Troias, das von Lucan bis zum äußersten Stadium des Verfalls potenziert 
ist, ein breites Spektrum von Gattungen von der Tragödie über das helle- 
nistische Epigramm bis zu deren Adaptationen in der römischen Literatur 
aufruft, hat die Assoziation von Troias Untergang mit seinem Nachruhm in 
der Dichtung, die in der Sphragis explizit aufgegriffen und mit der künfti- 
gen Rezeption von Lucans Epos verbunden wird, einen spezifischen Vor- 
läufer in Euripides’ Troerinnen; in Senecas Troades erscheint dieses meta- 
poetische Thema hingegen nicht explizit, auch wenn die römische Tragö- 
die durch ihre ‚späte‘ Position in der Literaturgeschichte eine solche Meta- 
ebene quasi per definitionem mit impliziert.”' Lucans Troia-Episode ver- 
dichtet somit die Troia-Bilder der griechischen und der römischen Litera- 
turgeschichte zu einer dramatischen Szene. Dies fügt sich wiederum in die 
Überbietungsstrategie des Bellum civile gegenüber der gesamten literari- 
schen Tradition ein. In diesem Sinne weist die Phrase ‚Romana Pergama‘ 
(999) nicht nur auf den Ersatz des alten ‚troianischen Troia‘ durch ein neu- 
es ‚römisches Troia‘ hin, sondern auch auf die Ablösung des homerischen, 
tragischen und hellenistischen Troia — gewissermaßen ‚Graeca Pergama‘ — 
durch Lucans Epos, die ‚Romana carmina‘ aus dem Nero-Elogium (1.66). 
Die Sphragis unterstreicht diese metapoetische Dimension durch die Ge- 
genüberstellung des Dichters aus Smyrna (984: Zmyrnaei vatis) und der 
Musen aus Latium (983: Zatiis Musis), eine Figur, die wie eingangs ge- 
zeigt auf die aemulatio-Rhetorik der römischen Literatur in ihrem Selbst- 
verständnis gegenüber der griechischen Literatur verweist. 


4.4. Fazit: Rom und Troia im Bellum civile 


Im Bellum civile werden der Troianische Krieg und die daraus resultieren- 
de Zerstörung Troias als mythisches Paradigma einer ‚menschengemachten 
Katastrophe‘ evoziert, die namentlich in zwei Szenen als Projektionsfläche 
für den römischen Bürgerkrieg fungiert. In den Erinnerungen des Greises 
zu Beginn des zweiten Buches wird der frühere Bürgerkrieg zwischen 
Marius und Sulla intertextuell als Wiederholung und Überbietung der Er- 
oberung Troias re-inszeniert. Die Rede des Greises stellt die Auswirkungen 
des Krieges auf die daran beteiligten Menschen, die Greueltaten der Sieger 
und die Leiden der Opfer, ins Zentrum. In der Episode von Caesars Rund- 
gang durch die Ruinen Troias gegen Ende des neunten Buches liegt der 
Fokus dagegen auf den Auswirkungen des Krieges auf die Landschaft der 


216 Vgl. Schiesaro (2003: 223f.) zur „belatedness‘“ und der daraus resultierenden „self- 
conscious, metadramatic intertextuality‘“ von Senecas Tragödien. 
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Troas und die Stadt Troia, die in Lucans Vision zu einer Gräberlandschaft 
und Geisterstadt verödet sind. Dieser negativen Lektüre der Eroberung 
Troias als einer unwiderruflichen Vernichtung der Zivilisation stellt Lucan 
jedoch auch eine positivere Sicht gegenüber, die der materiellen Zerstö- 
rung den unvergänglichen Ruhm der Dichtung entgegensetzt. 

Obwohl der Dichter in der Sphragis des neunten Buches sein Werk 
vordergründig in die Tradition des von Homer begründeten Epos stellt, 
weist das Bild von Troia und dem Troianischen Krieg im Bellum civile 
noch mehr Affinitäten mit den troianischen Tragödien des Euripides auf. 
Die dort ins Zentrum gerückte troianische Perspektive hat eine entschei- 
dende Rolle als Katalysator für die Bearbeitungen des Iliupersis-Themas in 
der römischen Literatur, namentlich bei Vergil, Ovid und Seneca, gespielt. 
Diese römischen Texte haben zweifellos die Gestaltung des Iliupersis- 
Themas im Bellum civile bedeutend mit geprägt, doch ist es ebenso plausi- 
bel, dass Lucan hinter die römische Tradition direkt auf die Tragödien des 
Euripides als Prätexte zurückgegriffen hat. Gerade die beiden Leitthemen 
der Troerinnen, die autobiographisch gefärbte Erinnerung an Kriegsgreuel 
und die metapoetische Reflexion über Untergang und Nachruhm, kehren 
als zentrale Motive in der Rede des Greises respektive der Troia-Episode 
wieder und unterstreichen durch den Bezug auf den gemeinsamen Prätext 
die Verbindungen zwischen den beiden Passagen. 

Ebenso wie die Frage nach dem komplexen intertextuellen Hintergrund 
der beiden Episoden ist auch die Frage nach dem Sinn der Querbezüge 
zwischen dem Iliupersis-Thema im zweiten und im neunten Buch und 
deren Funktion im Bellum civile als Ganzem nicht mittels einer simplen 
Antwort zu lösen. Durch Distanzierungsstrategien wie die Rückverlegung 
der Iliupersis-Adaptation in eine frühere Generation und die Loslösung der 
Troia-Episode von der Bürgerkriegshandlung wird eine ideologisch moti- 
vierte Parallelisierung des Bürgerkriegs mit dem Krieg um Troia und eine 
eindimensionale Identifikation der Antagonisten Caesar und Pompeius mit 
den griechischen Siegern respektive den troianischen Opfern vermieden. 
Lucans Bürgerkriegs-Rom ist nicht einfach ein zweites Troia, Caesars Sieg 
im Bürgerkrieg ist nicht direkt mit der Eroberung und Zerstörung Troias 
durch die Griechen gleichzusetzen, und der Wiederaufbau Troias impliziert 
nicht zwangsläufig den Untergang Roms. Dennoch stellen die beiden Pas- 
sagen auf einer Metaebene eine Analogie zwischen Rom und Troia her, die 
in der Sphragis in einer poetologischen Aussage kulminiert: Wie der Ruhm 
Troias auf seinem Untergang beruht, schafft Lucan in seinem Epos über 
den römischen Bürgerkrieg Weltliteratur aus Tod und Zerstörung. 


5. Epilog: Caesar in Alexandria 


Zu Beginn des zehnten Buches betritt Caesar den Boden Alexandrias. Die 
Szene ist durch einen intratextuellen Rückverweis als Pendant zu seinem 
touristischen Besuch in Troia markiert (10.17: circumit;, vgl. 9.964), doch 
ist die Stimmung der Bevölkerung hier feindlich; Caesar muss auf der Hut 
sein, verbirgt seine Furcht jedoch hinter einer selbstsicheren Miene (11- 
14). Ganz im Unterschied zu der öden Ruinenlandschaft Troias ist Alexan- 
dria eine prachtvolle Metropole, die von der Macht der makedonisch- 
ptolemäischen Dynastie zeugt. Doch hat Caesar keine Augen für das Gold, 
die Tempel und die Befestigungsanlagen, sondern sucht erneut in einer 
symbolischen Geste ein Grab auf, diesmal das Mausoleum Alexanders des 
Großen (14-19)." An diesem Punkt bricht der Erzähler die Schilderung von 
Caesars Rundgang ab, um in eine ausgedehnte Invektive gegen den grö- 
Benwahnsinnigen Makedonen auszubrechen, hinter der seine Faszination 
für den Welteroberer dennoch durchscheint (20-52).” Als die Handlung 
wieder einsetzt, scheint der Friede durch die Anwesenheit des jungen Kö- 
nigs Ptolemaeus im Palast zunächst gesichert, doch dann erscheint Cleo- 
patra auf der Bühne (53-60). Ihre Verführungskünste entfachen nicht nur 


1 BC 10.14-19: tum vultu semper celante pavorem / intrepidus superum sedes et tem- 
pla vetusti / numinis antiquas Macetum testantia vires / circumit, et nulla captus 
dulcedine rerum, / non auro cultuque deum, non moenibus urbis, / effossum tu- 
mulis cupide descendit in antrum. Zum Unterschied zur touristischen Besichtigung 
Troias vgl. Schmidt (1986: 30 ad loc.): „Lucan führt dem Leser die Stadt mit den 
Augen des Feldherrn vor.“ Der Besuch am Alexandergrab ist allerdings wohl eben- 
so fiktiv wie der Besuch in Troia (vgl. Berti 2000: 69; Radicke 2004: 493); zu den 
Querbezügen zwischen den beiden Episoden vgl. Spencer (2005). 

2 Zum Alexander-Exkurs und seiner Funktion als negativem Exempel für Caesar, 
das in der Forschung oft zugleich in anti-neronischem Sinn gedeutet wird, vgl. die 
Kommentare von Schmidt (1986: 33-45) und Berti (2000: 21-23, 71-73) sowie 
Croisille (1990), Auhagen (2001), Seng (2003: 131-133) und Rossi (2005: 244- 
253). Spencer (2002: bes. 112-118, 154-163) arbeitet die Spannung zwischen Ab- 
lehnung und Faszination in Lucans Charakterisierung von Alexander und Caesar 
heraus; Galtier (2007) sieht in Alexander den Anti-Helden eines abgebrochenen 
Miniatur-Epos; Maes (2009: bes. 676-679) untersucht die Bedeutung des Alexan- 
der-Paradigmas für Lucans Caesar in Opposition und Analogie zu Cato in BC 9. 
Alexander diente bereits in früheren Passagen des Bellum civile als Modell für 
Caesar (siehe etwa Fantham 1985 zu Buch 5). 
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den alexandrinischen Krieg neu, sondern sollten auch den Wahnsinn des 
römischen Bürgerkriegs in eine weitere Generation tragen und selbst eine 
Bedrohung für die römische Weltherrschaft bilden (63-72). Durch ein my- 
thologisches Gleichnis wird Alexandria als ein zweites Troia charakteri- 
siert, wo Cleopatra in der Rolle einer Helena einen neuen Krieg entfesselt 
(60-62). Der Hinweis auf den Troianischen Krieg mit seinen homerisch- 
epischen Assoziationen scheint eine neue Phase der Kriegshandlung im 
Bellum civile einzuleiten, doch wird diese Erwartung nicht eingelöst: Die 
folgenden beinahe dreihundert Verse sind der Schilderung von Caesars 
Liebesnacht mit Cleopatra und ihrem ausgedehnten Bankett gewidmet, und 
die eigentliche Kriegshandlung setzt erst in Vers 434 wieder ein. 

Dieser überraschende Aufschub der (Bürger)-Kriegshandlung impli- 
ziert zugleich eine Akzentverschiebung weg vom Epos hin zu anderen Gat- 
tungstraditionen.* Im Folgenden soll die Situierung der Szene in Alexand- 
ria analog zur Troia-Episode als ein intertextuelles Signal gelesen werden. 
Wie Lucans Cleopatra-Figur alle die literarischen Assoziationen und Ste- 
reotypen aufruft, welche die römische Dichtung seit ihrer Allianz mit An- 
tonius und ihrer Niederlage in der Schlacht bei Actium auf die ägyptische 
Königin projiziert hatte,” so evoziert die Schilderung ihres Palastes und 
Banketts neben dem zeitgenössischen römischen Bild von Ägypten auch 
die hellenistische Vergangenheit der ptolemäischen Dynastie, deren letzte 
Vertreterin Cleopatra ja schließlich war, und damit auch die Welt der ale- 
xandrinischen Dichtung, in der nicht das kriegerische Epos, sondern Elegie 
und Epigramm die Hauptrolle spielen. 


3 BC 10.60-62: quantum impulit Argos / Iliacasque domos facie Spartana nocenti, / 
Hesperios auxit tantum Cleopatra furores. Siehe dazu oben Kap. 2.2.6. 

4 Toohey (1992: 183) sieht in der ‚generic variety‘ des zehnten Buches ein alexand- 
rinisches Element. 

5 Becher (1966: 117-122) zeigt auf, dass Lucan die negativen Stereotypen aus Octa- 
vians Propaganda gegen Antonius auf Cleopatras Affäre mit Caesar überträgt; zu 
seiner Verbindung von historischen Quellen und literarischen Modellen vgl. auch 
Zwierlein (1974: bes. 54-58), Berti (2000: 93f.), Gall (2006), Backhaus (2009: ein 
Vergleich der Cleopatra-Figuren bei Lucan und im Supplementum Lucani des 
Thomas May), Turner (2010), Sannicandro (2010: 101-127; ebd. 239-246 zur Re- 
zeption; vgl. dies. 2014) und Caston (2011: 147-150 zu elegischen Einflüssen). 
Wyke (1992; erweiterte Fassung 2002) studiert die nuancierteren Cleopatra-Fiktio- 
nen in der augusteischen Dichtung und die Anfänge der Stereotypenbildung; vgl. 
auch Syed (2005: 177-193). 
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5.1. Die Ekphrasis von Cleopatras Palast und Bankett vor dem 
Hintergrund der alexandrinischen Dichtung 


5.1.1. Lucans Gastmahlszene in der epischen Tradition 


Lucans Schilderung des luxuriösen Banketts, das Cleopatra ihrem Gast 
Caesar ausrichtet zum Dank dafür, dass er sie wieder in den Thron Ägyp- 
tens eingesetzt hat, ist abgesehen von einer beiläufigen Bemerkung in 
Plutarchs Caesar-Biographie (49.4) in den antiken Quellen nirgends er- 
wähnt, was sich wie im Fall von Caesars Besuch in Troia als ein Indiz für 
den primär fiktionalen Charakter der Szene interpretieren lässt.‘ Lucans 
Schilderung von Cleopatras Bankett erscheint somit als seine eigenständige 
Adaptation und Transformation einer der typischen Szenen der epischen 
Tradition, des Gastmahls zu Ehren des epischen Helden, das meist mit 
einer Beschreibung des königlichen Palastes verbunden ist und auf welches 
der Vortrag eines Sängers oder das Erzählen von Geschichten folgen.’ Die 
epischen Modelle solcher Szenen reichen von Telemachos’ Besuch bei 
Menelaos und Helena und dem Aufenthalt des Odysseus beim Phäakenkö- 
nig Alkinoos in der Odyssee (4.1-305; 7.81-347) bis zum Gastmahl der 
Dido in Vergils Aeneis (1.695-756). Die Forschung hat dabei in der Regel 
die zuletzt genannte vergilische Gastmahlszene als zentralen Prätext von 
Cleopatras Bankett identifiziert.” In der Tat besitzt diese intertextuelle Be- 
ziehung eine selbstreflexive Dimension, wenn man berücksichtigt, dass 
Vergils Dido teilweise nach dem Modell der historischen Cleopatra gestal- 
tet ist und dass Cleopatra selbst in der Aeneis als ikonographisches Bild 
innerhalb einer Ekphrasis, der Schildbeschreibung, erscheint, während ihr 
Palast bei Lucan wiederum zum Gegenstand einer Ekphrasis wird.” 


6 Eine weitere mögliche Inspirationsquelle ist die Beschreibung der Bankette des 
Antonius und der Kleopatra in Tarsos bei Sokrates von Rhodos (FGrHist 192 F 1 = 
Athenaios 4.147F-148B; vgl. Vössing 2004: 117-119, 142-145). Vgl. auch Suetons 
Bemerkung über Caesars nächtelange Bankette mit Cleopatra (Zul. 52.1). 

7 Das Verhältnis von Lucans Episode zu epischen Gastmahlszenen ist von Betten- 
worth (2004: 178-213) untersucht worden. Im Lauf der epischen Tradition wurde 
die königliche Gastmahlszene auch an ein bescheideneres Umfeld adaptiert, etwa 
in der Eumaiie der Odyssee oder in Kallimachos’ Hekale, die ihrerseits bei Vergil, 
Ovid und in Lucans Amyeclas-Episode rezipiert ist (siehe oben Kap. 1.2.3.). 

8 Die Scholien verweisen erwartungsgemäß auf Vergil als Lucans Modell (Commen- 
ta Bernensia ad 10.175: Usener 1967: 321), gefolgt von Zwierlein (1974), Tucker 
(1975), Gagliardi (1987) und Rossi (2005); vgl. auch Schmidt (1986: 142, 190), 
Berti (2000: 17£., 122) und Radicke (2004: 499). 

9  Cleopatra auf dem Schild des Aeneas: Vergil Aen. 8.688, 696f., 707-713. Zu Cleo- 
patra als einem Modell für Dido siehe Keith (2000: 68), Rossi (2005: 238£.) und 
Syed (2005: 184-193). Dinter (2013: 131-138) untersucht Lucans fragmentierte 
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Dennoch ist Cleopatras Gastmahl keineswegs bloß als die Übertragung 
eines epischen Topos auf ein historisches Bühnenbild zu verstehen. Lucan 
bringt vielmehr seinerseits bezeichnende Veränderungen innerhalb der 
epischen Tradition der Gastmahlszene an. So erhält die Ekphrasis des Pa- 
lastes, die in anderen Epen in den narrativen Handlungsablauf eingebettet 
ist, einen überproportional breiten Raum, während die traditionelle Unter- 
haltung die Form eines langen wissenschaftlichen Exkurses über die Quel- 
len des Nil annimmt, der dem ägyptischen Priester Acoreus in den Mund 
gelegt ist (172-333). Diese beiden verselbständigten Elemente der epischen 
Gastmahlszene bilden die Eckpfeiler von Cleopatras Bankett; zugleich ver- 
weisen sie jedoch auch auf Modelle außerhalb der epischen Tradition. Im 
Folgenden wird die Ekphrasis von Cleopatras Palast und Bankett vor dem 
Hintergrund der griechisch-römischen Tradition der poetischen Ekphrasis, 
insbesondere in der alexandrinischen Dichtung, betrachtet. Dabei soll das 
Augenmerk auf ein besonders auffälliges Detail, die Verwendung von 
Edelsteinen, gerichtet werden, die auch in den Epigrammen des hellenisti- 
schen Dichters Poseidippos eine prominente Rolle spielen. Dies führt zu 
einem Vergleich der immanenten Poetik von Lucans Epos und dem Epi- 
gramm, wobei auch die Frage nach möglichen direkten intertextuellen Be- 
zügen aufgeworfen wird. Abschließend wird der Nil-Exkurs zu der Einbet- 
tung gelehrter Diskurse in eine Symposionszenerie in Kallimachos’ Aitia 
in Beziehung gesetzt und eine metapoetische Lektüre der Passage vorge- 
schlagen. 


5.1.2. Die Ekphrasis von Cleopatras Palast zwischen Moral und Poetik 


In einer für Lucans Epos typischen Weise übertrumpft seine Ekphrasis die 
epische Tradition in einem hyperbolischen Gestus. Cleopatras Palast ist ein 
Ort voller Paradoxe und Antithesen, eine reichhaltige Versammlung von 
Elementen aus allen möglichen Gattungen und Prätexten und ein Brenn- 
punkt verschiedener, auch in Widerspruch zueinander stehender Diskur- 
se.'” Während der Erzähler in seinen Kommentaren eine deutlich negative 


Rezeption von Bildzitaten aus Vergils Schildbeschreibung in BC 7, ohne eine Ver- 
bindung zur Ekphrasis in BC 10 zu ziehen. Übrigens weisen bereits die griechi- 
schen Epen mögliche Anknüpfungspunkte für eine Ekphrasis in einem ägyptischen 
Kontext auf: Helena besitzt Luxusgegenstände aus Ägypten (Od. 4.123-135) und 
in den Argonautika des Apollonios fungiert das phäakische Königspaar Alkinoos 
und Arete, bei denen Iason und Medea ihre Hochzeit vollziehen, als Spiegelbild 
der Ptolemäer (4.982-1222; vgl. Hunter 1993: 161f.; Mori 2001; 2008: 127-139). 
10 Zur Technik von Lucans ‚suggestiven Nichtbeschreibungen‘, die gerade nicht 
durch konkrete Anschaulichkeit, sondern durch die subjektive Sicht des Erzählers 
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Haltung gegenüber dem von Cleopatra zur Schau gestellten Luxus vertritt, 
entwirft die Ekphrasis selbst ein prachtvolles Bild voller kaleidoskopischer 
visueller Effekte, das eine funkelnde Farbenpracht versprüht.'! Cleopatras 
Palast ähnelt eher einem fantastischen Märchenschloss als einem realen 
Gebäude; jede Einzelheit ist gegenüber der Wirklichkeit um eine Stufe 
überhöht.'“ Der Bankettsaal hat die Ausmaße eines riesigen Tempels, das 
Gold, das üblicherweise in der Form von Blattgold die Oberfläche der Kas- 
settendecken schmückt, ist hier so massiv, dass es die Querbalken ver- 
deckt, und Marmor und Ebenholz dienen nicht nur zur Dekoration der 
Wände, sondern tragen selbst das Gewicht der Decke (111-119). Die 
Beschreibung scheint implizit aus der Perspektive Caesars fokalisiert zu 
sein.'* Die Rezipienten können somit nachvollziehen, wie seine staunende 
Bewunderung für Cleopatras beispiellosen, für einen Römer ungekannten 
Luxus (110) allmählich in die Habsucht des Welteroberers umschlägt (169- 


charakterisiert sind und durch ihre Hyperbeln und Paradoxa die Vorstellungskraft 
des Lesers überfordern, vgl. Wick (2010: bes. 106-108 zu dieser Passage). 

11 Vgl. Berti (2000: 122: „esasperato barrochismo“, 125f.); Gagliardi (1987). Wie 
Esposito (1985: 98-105) und Paterni (1987: 118f., 125) aufzeigen, bildet diese Pas- 
sage eine auffällige Ausnahme von der sonst vorwiegend düsteren Farbpalette des 
Bellum civile. Interessanterweise verdoppelt Thomas May in seinem Supplemen- 
tum Lucani (2.16-45) seinerseits Lucans Ekphrasis von Cleopatras Palast und ih- 
rem Schmuck, wobei die Beschreibung der Edelsteine dazu dient, Cleopatras na- 
türliche Schönheit herauszustreichen (vgl. Backhaus 2009: 360-362). 

12 Bezeichnenderweise sind die engsten literarischen Parallelen die Paläste des Sol 
bei Ovid (Mer. 2.1ff.) und des Amor bei Apuleius (Met. 5.1). Fraser (1972: 11.62 
Anm. 145, 243f. Anm. 43), Berti (2000: 126) und Vössing (2004: 105f., 117£.) be- 
urteilen den Realitätsgehalt von Lucans Ekphrasis zu Recht skeptisch, wohingegen 
Folse (1936) dazu neigt, jedes Detail wörtlich zu nehmen. Gewisse Forscher wol- 
len in Lucans Beschreibung eine indirekte Kritik an Neros Banketten und selbst 
seiner Domus aurea sehen, ungeachtet der chronologischen Probleme (so Bastet 
1970: 140-147; zustimmend Schmidt 1986: 194-196, ablehnend Berti 2000: 126; 
vgl. auch Croisille 2002: 153, 159, Radicke 2004: 499, Spencer 2005: 64-66; zum 
neusten Stand Meyboom/Moorman 2013: 1.25-32); dazu werden etwa die Edel- 
steine und Perlen in Suetons Beschreibung der Domus aurea angeführt (Nero 31.2: 
In ceteris partibus cuncta auro lita, distincta gemmis unionumque conchis erant). 
Zu Neros Banketten vgl. Vössing (2004: 341-347, 360-364, 402f., 439-455). 

13 BC 10.111-119: ipse locus templi, quod vix corruptior aetas / extruat, instar erat, 
laqueataque tecta ferebant / divitias crassumque trabes absconderat aurum. / nec 
summis crustata domus sectisque nitebat / marmoribus, stabatque sibi non segnis 
achates / purpureusque lapis, totaque effusus in aula / calcabatur onyx; hebenus 
Meroitica vastos / non operit postes sed stat pro robore vili, / auxilium non forma 
domus. 

14 So Bettenworth (2004: 179£., 184, 190-192). Zum narratologischen Problem der 
Fokalisation in Ekphraseis vgl. Fowler (1991) und Elsner (2007: bes. 67-109). 
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ige: Diese Figurenperspektive wird durch die Perspektive des Erzählers 
ergänzt, der die Beschreibung immer wieder mit polemischen Bemerkun- 
gen unterbricht. Seine Kritik richtet sich allerdings eher gegen Cleopatra, 
die ihren Reichtum törichterweise vor einem römischen Kriegsherrn aus- 
breitet, und nicht so sehr gegen Caesar, der sicherlich nicht als erster römi- 
scher Feldherr die Anziehungskraft des östlichen Luxus fühlt; selbst im 
hypothetischen Extremfall, dass Caesar ein solches Musterbeispiel altrömi- 
scher Tugend und Bescheidenheit wie ein Fabricius, Curius oder Cincinna- 
tus wäre, hätte er dennoch einen römischen Triumph über Ägypten herbei- 
gewünscht (146-154)."° 

Die Kritik des Erzählers an Cleopatras ostentativem Luxus fügt sich in 
den moralischen Topos der Verurteilung des Luxus in der römischen Lite- 
ratur ein, der sich namentlich in der philosophischen und rhetorischen Tra- 
dition und in der Satire findet.'” Doch verrät seine Kritik eher einen politi- 
schen als einen moralischen Standpunkt. ὃ Die römische Historiographie 
sieht ja in der Dekadenz, die nach dem Fall von Karthago eingesetzt habe, 
eine der Hauptursachen für die römischen Bürgerkriege (u.a. Sallust Cat. 
10-13), und auch bei Lucan zählt die Sucht nach Reichtum zu den ‚publica 
belli semina‘ (1.158-182).'” Einen analogen Gedankengang entwickelt 
Petrons fiktiver Dichter Eumolpus zu Beginn seines Bellum civile (Sat. 


15 BC 10.110: explicuitque suos magno Cleopatra tumultu / nondum translatos Ro- 
mana in saecula luxus; 169-171: discit opes Caesar spoliati perdere mundi / et 
gessisse pudet genero cum paupere bellum / et causas Martis Phariis cum gentibus 
optat. Die Verse 129-131 geben einen bewundernden Kommentar Caesars über das 
blonde Haar der Diener wieder (pars tam flavos gerit altera crines / ut nullis Cae- 
sar Rheni se dicat in arvis / tam rutilas vidisse comas); vgl. auch den Erzähler- 
kommentar zu den Zitrusholztischen (145f.: quales ad Caesaris ora / nec capto 
venere luba). 

16 BC 10.146-154: pro caecus et amens / ambitione furor, civilia bella gerenti / 
divitias aperire suas, incendere mentem / hospitis armati. non sit licet ille nefando 
/ Marte paratus opes mundi quaesisse ruina,; / pone duces priscos et nomina 
pauperis aevi / Fabricios Curiosque graves, hic ille recumbat / sordidus Etruscis 
abductus consul aratris: / optabit patriae talem duxisse triumphum. Ich folge der 
von Kloss (1997) vertretenen Interpretation der Passage, der überzeugend darlegt, 
dass die Kritik von Lucans Erzähler hier nicht auf Caesar, sondern auf Cleopatra 
zielt. 

17 Siehe dazu Schmidts Kommentar (1986: passim). Zur Kritik am Bankettluxus in 
der römischen Literatur vgl. auch Vössing (2004: 244-264). In einem Artikel zu sa- 
tirischen Elementen bei Lucan, der sich erfrischend von den verbreiteten moralisie- 
renden Interpretationen abhebt, attribuiert Coffey (1996: 88-92) der Passage einen 
„unexpectedly light touch“. 

18 So richtigerweise Schmidt (1986: 222 ad 141ff.). 

19 Zu dieser römischen Tradition der moralisierenden Geschichtsschreibung vgl. den 
Kommentar von Roche (2009: 36-39, 195£.). 
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119.1-60); eines seiner Beispiele, die Tische aus dem berühmten afrikani- 
schen Zitrusholz, das höher geschätzt wurde als Gold, findet sich auch bei 
Cleopatras Bankett (BC 10.144-146).” 

Die doppelte Perspektive in Lucans Beschreibung von Cleopatras Pa- 
last spiegelt eine vergleichbare Ambivalenz in der römischen Haltung ge- 
genüber Ägypten wider, in der sich die Faszination des Exotischen und 
negative Stereotypen zu einer Art von ‚Orientalismus‘ verbinden.” Bishe- 
rige Interpretationen von Lucans Cleopatra-Episode haben einseitig die 
negativen moralischen Konnotationen hervorgehoben und dabei die poeti- 
schen Aspekte vernachlässigt. So wird das dekadente ‚Hochzeitsbankett‘ 
von Caesar und Cleopatra meist als negatives Gegenstück zur asketischen 
‚„Anti-Hochzeit‘ des Über-Stoikers Cato und seiner Ex-Frau Marcia im 
zweiten Buch gelesen (2.350-371).”” Bei näherer Betrachtung zeigt jedoch 
auch diese Szene ein analoges poetisches Doppelspiel, werden doch unter 
dem Vorwand moralischer Vorbildhaftigkeit ex negativo alle Parapher- 
nalien einer römischen Hochzeitszeremonie aufgezählt, die eine auffallen- 
de Übereinstimmung mit den Ingredienzen von Cleopatras Bankett aufwei- 
sen: die Blumenkränze, das mit Elfenbein und golddurchwirkten Decken 
verzierte Bett, der edelsteinbesetzte Gürtel und der Halsschmuck der Braut 


20 Petron Sat. 119.27-30: ecce Afris eruta terris / citrea mensa greges servorum 
ostrumque renidens / ponitur ac maculis imitatur vilius aurum, / quae sensum 
trahat; vgl. BC 10.144-146: dentibus hic niveis sectos Atlantide silva / imposuere 
orbes, quales ad Caesaris ora / nec capto venere ]Juba. Bereits in BC 9.426-430 
hatte der Erzähler die Abholzung der libyschen Zitruswälder durch die Römer ver- 
urteilt. Vgl. dazu Connors (1998: 109-114) und Vössing (2004: 198). Luxuskritik 
ist auch in Petrons Cena Trimalchionis impliziert, etwa in einem Gedicht, das den 
sittenlosen Gebrauch von Perlen und Edelsteinen kritisiert (Sat. 55.6; vgl. Connors 
1998: 56-62; Petrain 2005: 349-351). Malamud (2009) untersucht den Primitivis- 
mus- und Luxus-Diskurs bei Lucan und Petron vor dem neronischen Hintergrund 
anhand anderer Episoden und verweist nur kurz auf Cleopatra (ebd. 290). 

21 Siehe Versluys (2002: bes. 422-443); ähnlich Sonnabend (1986: 7-156, bes. 153- 
156). Vgl. auch den Vergleich des Nil-Mosaiks von Praeneste mit zeitgenössischen 
literarischen Beschreibungen in Schrijvers (2007: bes. 224-229) und Manolaraki 
(2013: 29-42) zum Bild des Nils in der julisch-claudischen Literatur und Neros 
‚Ägyptomanie‘; vgl. dies (2011: 157f.; 2013: 85f.) zu Lucans Nil-Exkurs als Ek- 
phrasis (siehe dazu unten Kap. 5.2.). 

22 So besonders Zwierlein (1974: 58-61); vgl. auch Schmidt (1986: 191), Berti (2000: 
123f.) und Backhaus (2009: 351-353, 356-358). Zu Marcia siehe auch Sannicandro 
(2007: bes. 93f.; vgl. ihre Monographie 2010: 83-100, bes. 96-100); Finiello (2005: 
168f.) weist auf Ambivalenzen in Marcias Kontrastierung mit Cleopatra hin. Vgl. 
auch Augoustakis (2010: 167-176) zur Übertragung der unheilvollen Assoziatio- 
nen von Lucans Marcia auf eine andere Marcia, die Gattin des Regulus, bei Silius. 
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(354-364). Die Details erinnern an die Ekphrasis vom Palast des Peleus 
in Catull 64 (43-49), dem Schauplatz einer anderen ominösen Hochzeit.” 


5.1.3. Römische und alexandrinische Diskurse über Edelsteine und Luxus 


Die am häufigsten genannten Materialien in griechisch-römischen poeti- 
schen Ekphraseis sind Gold, Silber und Elfenbein. Gold (113, 155) und 
Elfenbein (119) finden sich auch in Lucans Ekphrasis, doch spielen dane- 
ben edle Steine eine ungewöhnlich prominente Rolle, sei es in der Form 
von Baumaterialien oder als Gemmen, die als Schmuck und als Tafelge- 
schirr dienen.” Die Wände und Säulen des Bankettsaals bestehen aus ver- 
schiedenen Sorten von Marmor (marmoribus), Achat (achates) und Por- 
phyr (purpureus lapis), und der Fußboden ist mit ‚onyx‘, einer Art Ala- 


23 BC 2.354-364: festa coronato non pendent limine serta, / infulaque in geminos 
discurrit candida postes, / legitimaeque faces, gradibusque acclinis eburnis / stat 
torus et picto vestes discriminat auro, / turritaque premens frontem matrona coro- 
na / translata vitat contingere limina planta; / non timidum nuptae leviter tectura 
pudorem / lutea demissos velarunt flammea vultus, / balteus aut fluxos gemmis 
astrinxit amictus, / colla monile decens, umerisque haerentia primis / suppara 
nudatos cingunt angusta lacertos. Dieselbe Stilfigur findet sich in kleinerem Maß- 
stab bei der Beschreibung des Tempels von Iuppiter Ammon, wo keine Schatz- 
kammern von orientalischen Edelsteinen funkeln (9.515f£.: non illic Libycae posue- 
runt ditia gentes / templa, nec Eois splendent donaria gemmis). In BC 10.114-119 
(zitiert oben in Anm. 13) betonen die Negationen dagegen gerade den exzessiven 
Luxus von Cleopatras Palast. Der thebanische Palast in Statius’ Thebais 1.144-150 
stellt seinerseits eine negative, noch jeglichen Luxus entbehrende Version von 
Cleopatras Palast dar (et nondum crasso laquearia fulva metallo, / montibus aut al- 
te Grais effulta nitebant / atria, ...; / [...]/ nec cura mero committere gemmas / 
atque aurum violare cibis). Zu Lucans Technik der Negationsantithese vgl. Esposi- 
to (2004a). 

24 Catull 64.43-49: ipsius at sedes, quacumque opulenta recessit / regia, fulgenti 
splendent auro atque argento. / candet ebur soliis, collucent pocula mensae, / tota 
domus gaudet regali splendida gaza. / pulvinar vero divae geniale locatur / sedi- 
bus in mediis, Indo quod dente politum / tincta tegit roseo conchyli purpura fuco. 
Zu den literarischen und den zeitgenössischen Assoziationen (römische Luxusvil- 
len) von Catulls Palastbeschreibung vgl. Schmale (2004: 85-89), Spencer (2010: 
41-46) und Dufallo (2012: 48-58), zu den alexandrinischen Motiven Fernandelli 
(2012: 52-70). Siehe oben Kap. 2.3.2. zur Hochzeit des Peleus und der Thetis als 
Ursprung des Troianischen Krieges. 

25 Auch in Vergils Beschreibung von Didos Bankett zieren Edelsteine und Perlen 
Aeneas’ Geschenke für Dido (Aen. 1.654£.: colloque monile / bacatum, et duplicem 
gemmis auroque coronam) und Didos Familienerbstück (728£.: hic regina gravem 
gemmis auroque poposcit / implevitque mero pateram). Papaioannou (2006) liest 
die intertextuellen Bezüge dieser Passage zur Hochzeitsfeier in Catull 64 als omi- 
nöse Vorverweise auf Didos tragisches Schicksal. 
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baster, bedeckt (114-117). Die Türen sind mit handgefärbtem, smaragd- 
besetztem Schildpatt verziert (1201: suffecta manu foribus testudinis Indae 
/ terga sedent, crebro maculas distincta zmaragdo), an den Liegebetten 
funkeln Gemmen und das Tafelgeschirr schimmert gelb von Jaspis (122: 
Julget gemma toris, et iaspide fulva suppellex).° Cleopatra trägt Perlen 
vom Roten Meer (139: plena maris Rubri spoliis) — Lucan ist der früheste 
erhaltene Autor, der ihre Perlen erwähnt, die dann vor allem durch die 
Anekdote vom Essig-Cocktail Berühmtheit erlangen sollten.’’ Ihr 
Schmuck, der allein schon ein ganzes Vermögen wert ist, ist so schwer, 
dass sie das Gewicht kaum zu tragen vermag (139£.: collogue comisque / 
divitias Cleopatra gerit cultuque laborat). Beim Bankett wird Nilwasser 
zum Händewaschen in Kristallgefäßen gereicht und der Wein in Pokalen 
aus geschnitzten Edelsteinen serviert (159-161: manibusque ministrat / 
Niliacas crystallos aquas, gemmaeque capaces / excepere merum). Mit 
dem kostbaren Inhalt korrespondiert die ausgefeilte Form der Beschrei- 
bung, die sich mit ihren Stilfiguren und Gräzismen an die alexandrinisch- 
neoterische Poetik anlehnt.”® 

Das Motiv der Edelsteine in Lucans Ekphrasis weist ebenso ambiva- 
lente Konnotationen auf wie die Ekphrasis insgesamt. Die Kritik römischer 
Autoren an dekadentem Luxus richtet sich oft spezifisch gegen die Ver- 
wendung von kostspieligen Baumaterialien und insbesondere Edelsteinen 
für die Ausstattung privater Villen. Zwei Seneca zugeschriebene Epi- 
gramme (51 und 52), die den luxuriösen Lebensstil der wahren ‚vita beata‘ 


26 Das dem Aeneas von Dido geschenkte Schwert ist mit Jaspis eingelegt (Vergil 
Aen. 4.261f.: atque illi stellatus iaspide fulva / ensis erat). Diese Passage rezipiert 
wohl eine hellenistische Ekphrasis (SH 949.12-17), die möglicherweise aus 
Kallimachos’ Hekale stammt (vgl. SH ad loc., Ambühl 2005: 44 mit Anm. 46). 

27 Zuerst schreibt Plinius der Ältere (NH 9.119-121) Cleopatra die Auflösung einer 
kostbaren Perle in Essig zu, eine Anekdote, die man auch über den Sohn des 
Schauspielers Aesopus, eines Zeitgenossen der Cleopatra, erzählte (Horaz Serm. 
2.3.239-242; Valerius Maximus 9.1.2; Plinius NA 9.122), — ein Indiz dafür, dass 
ein bereits bestehendes Exempel von Verschwendungssucht zu einem späteren 
Zeitpunkt auf Cleopatra übertragen wurde (vgl. Becher 1966: 134-137; Vössing 
2004: 144f. mit Anm. 5). Ullman (1957) bietet eine unterhaltsame Analyse des 
wissenschaftlichen Zeugniswerts der Anekdote und ihres kulturellen Hintergrunds. 
Turner (2010: 206-208) zieht die Invektive gegen Perlen in Senecas De beneficiüis 
7.9.4f. zum Vergleich heran. 

28 Der griechische Nominativ crystallos (160) findet sich nur an dieser Stelle in der 
lateinischen Literatur, und er stellt zugleich das früheste Zeugnis seines metonymi- 
schen Gebrauchs für ein Kristallgefäß dar (siehe ThLL s.v.). Vgl. ferner die selte- 
nen Gräzismen cinnamon (167) und amomon (168) sowie den nach dem griechi- 
schen Adjektiv Νειλῶτις geprägten Neologismus Nilotis (142); siehe Schmidt 
(1986) und Berti (2000) ad locc. Berti (ebd. 143) weist zudem auf den ‚versus 
aureus‘ in Vers 141 hin („una preziositä quasi neoterica‘“‘). 
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gegenüberstellen, zeichnen das Bild eines mit tausend Marmorsäulen und 
edlen Steinen ausgestatteten Hauses, wo königliche Bankette gegeben wer- 
den können.” In Senecas philosophischen Schriften findet sich derselbe 
Topos, etwa in der dem Kyniker Demetrius in den Mund gelegten Diatribe 
gegen den Luxus in De beneficiis (7.9-10).” Auch Plinius der Ältere gei- 
Belt die ‚morum insania‘, die modische Sucht nach Marmor und Gemmen 
(NH 36.1);°' und doch widmet er die letzten zwei Bücher seiner Naturge- 
schichte der Beschreibung aller möglichen Sorten von (Edel)-Steinen (36 
und 37). Plinius’ Enzyklopädie ist ein ‚kultureller Katalog‘, ein Symbol 
des imperialistischen Drangs, die Reichtümer und Wunder der Welt zu 
versammeln, und zugleich eine literarische Kollektion der hellenistischen 
Traktate über Steine.” In einem enkomiastischen Kontext, vor allem in 
Gattungen wie Lyrik und Epigramm, kann das Motiv von Marmor und 
Edelsteinen daher auch eine unkritische, positive Botschaft vermitteln.” So 


29 Seneca Epigr. 51: Ouod tua mille domus solidas habet alta columnas, / quod tua 
marmoreo ianua poste nitet, / aurea quod summo splendent laquearia tecto, / 
imum crusta tegit quod pretiosa locum, / atria quod circa dives tegit omnia cultus, 
/ hoc animos tollit nempe, beate, tuos? / Aedibus in totis gemmae licet omnia 
claudant, / turpe est nil domino turpius esse suo. Epigr. 52: Non est (falleris) haec 
beata, non est, / quam vos creditis esse, vita; non est / fulgentes manibus videre 
gemmas / aut testudineo iacere lecto [toro] / aut pluma latus abdidisse molli / aut 
auro bibere e cubare cocco, / regales dapibus gravare mensas / et, quidquid 
Libyco secatur arvo, / non una positum tenere cella: / ... Vgl. die kommentierte 
Ausgabe von Dingel (2007: 80-83, 260-269); zum Verhältnis der beiden Epi- 
gramme zu Lucan siehe Schmidt (1986: 191f.). Martial übt in seinen satirischen 
Epigrammen ebenfalls Kritik an exzessivem Reichtum (z.B. 5.13; 11.11; 12.50). 

30 Die von Demetrius erwähnten Beispiele — Schildpatt, Tische aus teurem Holz, 
Kristallglas, Perlen, Edelsteinpokale (capaces gemmae zum Erbrechen statt zum 
Trinken wie in BC 10.160f.!) und durchsichtige Seidengewänder - finden sich alle 
auch bei Cleopatras Bankett. Das Thema des Luxus diskutiert Seneca auch in den 
Epistulae morales ad Lucilium (z.B. 86, 114.9, 115.9ff.). 

31 Plinius NH 36.1: Lapidum natura restat, hoc est praecipua morum insania, etiam 
ut gemmae cum sucinis atque crystallinis murrinisque sileantur. In der Einleitung 
zu Buch 33 kritisiert er die Suche nach Edelmetallen und Edelsteinen, welche die 
Natur in weiser Voraussicht unter der Erdoberfläche verborgen habe, und in 
16.231-233 die Zitrusholz-Mode (siehe oben Anm. 20) sowie das Färben von 
Schildpatt, um es wie Holz aussehen zu lassen (vgl. BC 10.120f.). 

32 ‚Catalogue of Culture‘: Carey (2003: bes. 75-101 zu Plinius’ Buch 36); vgl. auch 
Murphy (2004) zur kulturellen und politischen Dimension der Geographie bei 
Plinius. Der Diskurs über materiellen Luxus findet sein Gegenstück im Diskurs 
über gastronomischen Luxus (Gowers 1993: bes. 1-49); vgl. BC 10.155-159. 

33 Zur positiven Funktion des Luxusthemas in flavischen Enkomia vgl. Zeiner (2005: 
bes. 75-134) und Rosati (2006). 
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preisen mehrere von Statius’ Silvae die luxuriösen Villen seiner Gönner; 
Silvae 4.2 beschreibt ein Bankett im Palast des Kaisers Domitian, dessen 
Marmorsäulen und vergoldete Decke mit dem Götterhimmel verglichen 
werden.’ Statius’ enkomiastische Ekphraseis speisen sich aus verschiede- 
nen poetischen Traditionen, die epische Ekphraseis, hellenistische ekphras- 
tische Epigramme und die rhetorische Praxis mit einschließen.” Lucans 
Ekphrasis von Cleopatras Palast und Bankett verrät sicherlich zumindest 
aus der Erzählerperspektive eine viel ambivalentere bis anti-enkomiasti- 
sche Haltung, doch soll im Folgenden gezeigt werden, dass sie ebenso auf 
einen poetischen Stammbaum zurückgreift, der sich zumindest teilweise 
auf die alexandrinische Dichtung zurückführen lässt. 

Die alexandrinische Dichtung ist Teil der ptolemäischen Hofkultur, in 
der Luxus eine wichtige Rolle spielt als Instrument der Selbstdarstellung 
der königlichen Dynastie bei einem breiten Spektrum von Anlässen, von 
Banketten für einen kleinen Kreis von geladenen Gästen bis hin zu Öffent- 
lichen Festen und Prozessionen in den Straßen der Hauptstadt.” In der 
zeitgenössischen Literatur scheinen diese offiziellen Zurschaustellungen 


34 Statius Silvae 1.3 (Villa Tiburtina Manilii Vopisci), bes. 34-57; 2.2 (Villa Surrenti- 
na Pollii Felicis), bes. 85-97 (siehe van Dam 1984: 187-194; Newlands 2011: 121, 
120f., 142-145 und allgemein dies. 2002 und 2013; eine politische Lektüre unter 
der Annahme, dass es sich bei Pollius’ Frau Polla um Lucans Witwe handelt, bei 
Dewar 2014: 41-49); vgl. auch Silvae 1.5 (Balneum Claudii Etrusci), bes. 34-50 
(vgl. Martial 6.42), 3.1 (Hercules Surrentinus Pollii Felicis) und die Beschreibung 
des Hauses von Stella und Violentilla in 1.2.148-157 (vgl. Martial 6.47.2: gemmea 
tecta). In kleinerem Format beschreiben Martials Epigramme 5.11 und 12 Stellas 
gemmenbesetzten Ring in einem poetologischen Kontext (vgl. Nauta 2002: 158f.; 
Petrain 2005: 351-353; Rosati 2006: 56f.). 

35 Zu Silvae 4.2 siehe Cancik (1965: 65-89), Coleman (1988: 82-101) und Nauta 
(2002: 392-396), zur Verbindung von Symposion und Ekphrasis in den Silven Rühl 
(2006: 241-264, 328-341). Der Beginn von 4.2 zieht einen expliziten Vergleich mit 
den epischen Banketten der Dido in der Aeneis und des Alkinoos in der Odyssee. 
Martials enkomiastische Epigramme 7.56, 8.36 und 9.91 feiern denselben Anlass. 

36 Siehe Friedländer (1969: 60-69) und Hardie (1983: 119-136, bes. 128-131). Be- 
kanntlich datieren die rhetorischen Theorien zur Ekphrasis hauptsächlich aus dem 
2. Jh. n. Chr. oder später (vgl. Graf 1995 und die systematische Studie von Webb 
2009). Dufallo (2012: bes. 206-243 zu Statius und Martial) interpretiert Ekphraseis 
in der römischen Literatur generell im Sinne einer selbstreflexiven Auseinander- 
setzung mit der griechischen Literatur und Kultur. 

37 Zur Hofkultur der (ersten) Ptolemäer und ihrer Selbstdarstellung siehe bes. Fraser 
(1972: 1.189-301 und passim), Weber (1993: bes. 165-182, 319-336), Hazzard 
(2000), Bell (2004: 114-138), Strootman (2007: bes. 54-91, 251-347) und Müller 
(2009), speziell zu Arsinoe II. Carney (2013). Zu den Banketten hellenistischer 
Herrscher und ihrer Nachfolger, der römischen Kaiser, vgl. Vössing (2004). 
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von Luxus vorwiegend positive Reflexe hinterlassen zu haben;”* häufig 
nehmen sie die Form einer Ekphrasis an im Sinne der Beschreibung eines 
Ortes, eines Objektes oder eines Anlasses.’” So schildert Kallixeinos von 
Rhodos in einer bei Athenaios überlieferten, ausführlichen Prosa-Ekphrasis 
die dionysische Prozession des Ptolemaios II. Philadelphos, die neben 
einer Parade von mit Gold und Silber beladenen Wagen auch ein königli- 
ches Bankettzelt umfasste.” Theokrits 15. Idyll spielt anlässlich eines von 
der Königin Arsinoe II. Philadelphos ausgerichteten Adonis-Festes, bei 
dem die Palasttüren für ein breiteres Publikum geöffnet wurden; zunächst 
erhascht der Leser durch die Augen von zwei Alexandrinerinnen einen 
Blick auf einen kunstvoll gewobenen Wandteppich (78-86), und anschlie- 
Bend trägt eine Sängerin einen Hymnos vor, in dem sie wiederum in Form 
einer Ekphrasis eine prachtvoll arrangierte Statuengruppe mit Adonis und 
Aphrodite beschreibt (100-1 44). 

Eine Gattung, die sich besonders für Ekphraseis eignet, ist das Epi- 
gramm. Die hellenistischen Beispiele thematisieren Objekte, die von erle- 
senen Schmuckstücken bis zu ganzen Gebäuden wie dem Leuchtturm von 
Pharos oder dem Tempel der Arsinoe-Aphrodite auf Kap Zephyrion rei- 
chen, und begründen damit eine poetische Tradition, die sich bis in die 
byzantinische Zeit fortsetzen sollte.” Eines dieser hellenistischen Epi- 
gramme beschreibt einen Amethyst mit dem eingravierten Bild der Göttin 


38 Bei hellenistischen Geschichtsschreibern und Philosophen findet sich bisweilen 
Kritik am Bankettluxus (spät)-hellenistischer Herrscher (vgl. Vössing 2004: 182- 
186). 

39 Zu den rhetorischen Definitionen von Ekphrasis siehe Graf (1995) und Webb 
(2009); vgl. auch die Beiträge in Bartsch/Elsner (2007). Die meisten Untersuchun- 
gen zu Ekphraseis in der hellenistischen Dichtung verwenden den Begriff im enge- 
ren modernen Sinn (Webb ebd. 1-11, 28-37) der Beschreibung von Kunstwerken 
wie Gemälden oder Statuen (z.B. Poseidippos’ Epigramme 62-70 AB), so 
Manakidou (1993), Goldhill (1994), Gutzwiller (2002), Zanker (2004), Männlein- 
Robert (2007; 2007a) und Prioux (2007). Vgl. Schmale (2004: 103-220), Dufallo 
(2012: 39-73, bes. 69-71 im Vergleich mit Theokrits 15. /dyll, dazu gleich unten) 
und Fernandelli (2012: 75-84 und passim) zur Ekphrasis in Catulls Carmen 64. 

40 Athenaios 5.196A-203B = Kallixeinos FGrHist 627 F 2. Zum Text, dem Autor und 
seinem Zeithintergrund siehe Rice (1983); vgl. auch Müller (2009: 176-205). 

41 Siehe Vers 123 (ὦ ἔβενος, ὦ χρυσός, ὦ ἐκ λευκῶ ἐλέφαντος): Ebenholz, Gold 
und Elfenbein. Zum 15. /dyll vgl. neben der oben in Anm. 38 genannten Literatur 
auch Foster (2006), der Theokrits Anspielungen auf die Empfänge der Helena und 
der Arete in der Odyssee als enkomiastische Folie für Arsinoe deutet. 

42 Zum Pharos siehe Poseidippos 115 AB = 11 GP, zum Tempel der Arsinoe-Aphro- 
dite Zephyritis Poseidippos 39 AB und 116/119 AB = 12/13 GP. Bestimmte dieser 
Weihepigramme befanden sich möglicherweise auf den Monumenten selbst; vgl. 
von Hesberg (1981), Bing (1998) und Ambühl (2007: 278-285). Zur späteren Tra- 
dition vgl. Friedländer (1969) und Roberts (1989). 


Die Ekphrasis von Cleopatras Palast und Bankett 381 


Methe (Trunkenheit), der die Hand einer gewissen Kleopatra zierte.” Au- 
torschaft und Datierung des Epigramms sind umstritten, und obwohl eine 
Identifikation mit der berühmten Kleopatra VII. nicht prinzipiell ausge- 
schlossen ist, scheint es sich dabei doch eher um die Schwester Alexanders 
des Großen zu handeln. Doch thematisiert das Epigramm in jedem Fall 
eine kostbare Gemme mit symposiastischen Assoziationen im Besitz eines 
weiblichen Mitglieds der königlichen Dynastie, eine Kombination, die 
Anknüpfungspunkte für Lucans Cleopatra bietet. Auch unter den architek- 
tonischen Epigrammen findet sich ein hochinteressantes Beispiel, ein län- 
geres Fragment über ein sich offenbar im Palast von Alexandria befindli- 
ches Nymphäum, das mit einer Statue der Arsinoe geschmückt war; unter 
anderem enthält das Fragment eine detaillierte Beschreibung der verschie- 
denen griechischen und ägyptischen Marmorsorten, die bei der Konstrukti- 
on des Brunnens verwendet wurden, wie auch der Palast der Cleopatra bei 
Lucan eine Mischung von griechisch-römischen und ägyptischen Elemen- 
ten aufweist."* 

Die Erforschung der hellenistischen Ursprünge des ekphrastischen Epi- 
gramms hat durch die Publikation des Mailänder Papyrus (P. Mil. Vogl. 
VIII 309) einen enormen Aufschwung erfahren; dieser enthält einen be- 
trächtlichen Teil einer Epigrammsammlung, die heutzutage nahezu einhel- 
lig dem in Alexandria lebenden makedonischen Epigrammatiker Poseidip- 
pos von Pella zugeschrieben wird.” Der erste Abschnitt des Papyrus, der 


43 A.P. 9.752 = Asklepiades 44 GP. Das Epigramm wird entweder Asklepiades von 
Samos (4./3. Jh. v. Chr.; so Guichard 2004: 441-447 und Sens 2011: 300-308) oder 
Antipater von Thessalonike (augusteische Zeit; so Argentieri 2003: 196-199) zuge- 
schrieben. Gutzwiller (1995) identifiziert Kleopatra mit der Schwester Alexanders 
des Großen, Becher (1966: 1391.) mit Kleopatra VII. und Cameron (1990: 292) 
mit Kleopatra Selene, der Tochter der Letzteren von Antonius. Im Licht von 
Poseidippos 3 AB (siehe dazu gleich unten) beschreibt das Epigramm möglicher- 
weise nicht einen Siegelring (so die communis opinio), sondern einen Trinkbecher 
aus Amethyst, der ebenfalls gut in die Hand der Königin (3f.: ἐν γὰρ avaoons / 
χειρί — pace Sens ebd. 307 ad loc.: „The first explicit indication that the object in 
question is a ring.“) und sogar noch besser zum Gegensatzpaar Trunkenheit vs. 
Nüchternheit passen würde. 

44 Das Epigramm stammt vielleicht von Poseidippos (*113 AB = SH 978). Der erste 
erhaltene Vers erwähnt bemerkenswerterweise ein Bankett (θοινα [), dessen Kon- 
text aber leider nicht mehr zu rekonstruieren ist. Zu ‚konkreten‘ ägyptischen Ele- 
menten wie dem bunten Marmor in Lucans Ekphrasis vgl. Schrijvers (2007: 229). 

45 Editio maior: Bastianini/Gallazzi (2001); editio minor: Austin/Bastianini (2002; 
hier als AB zitiert); im Internet (Center for Hellenic Studies) ist ein von F. Angio, 
M. Cuypers, B. Acosta-Hughes und E. Kosmetatou herausgegebener, regelmäßig 
aktualisierter elektronischer Text zugänglich (letzte Version 12.1, August 2011). 
Mit der communis opinio gehe ich davon aus, dass alle Epigramme von Poseidip- 
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höchstwahrscheinlich mit dem Titel Zithika überschrieben war (1-20 AB), 
umfasst rund zwanzig Epigramme auf Steine, in erster Linie Gemmen, aber 
auch ein paar andere merkwürdige Exemplare. Die Forschungsdiskussion 
zur Rekonstruktion und Interpretation dieser leider oft fragmentarischen 
Epigramme ist noch in vollem Gange, doch zeichnen sich bereits einige 
Resultate zu ihrer poetischen Funktion im Kontext der Sammlung und 
ihren weiteren politischen und kulturellen Implikationen ab, die interessan- 
te Perspektiven für einen Vergleich mit Lucans Ekphrasis eröffnen.” Die 
Epigramme machen sich gezielt die aktuellsten wissenschaftlichen Kennt- 
nisse über Steine zunutze, setzen diese jedoch zugleich in neue poetische 
Formen um.” Die Hinweise auf die geographische Herkunft der Steine von 
Arabien bis Indien skizzieren eine imaginäre Karte der Eroberungen Ale- 
xanders des Großen und der Grenzen des Ptolemäerreiches.“” Der Eindruck 
eines königlichen Gemmenkabinetts wird durch einige berühmte Schmuck- 
stücke verstärkt, die einst im Besitz von Perserkönigen oder griechischen 
Tyrannen waren und damit den Legitimätsanspruch der ptolemäischen 
Dynastie als deren Erben unterstreichen sollen.” 

Die Rahmensituation mehrerer der Epigramme evoziert die Atmosphä- 
re höfischer Symposia, wo Wein aus Edelsteinpokalen getrunken und kost- 
bare Juwelen als erotische Gaben für Damen ausgetauscht werden, die 
nicht notwendigerweise Hetären sein müssen, sondern durchaus mit Ange- 
hörigen der Hofgesellschaft oder in einem sogleich zu betrachtenden Fall 
selbst mit einer ptolemäischen Herrscherin identifiziert werden können. 
Während die meisten Interpreten alle der in den ersten fünfzehn Epigram- 
men beschriebenen Gemmen als Intaglios oder Kameen für Siegelringe 
und Halsschmuck deuten, hat die Kunsthistorikerin Ann Kuttner die attrak- 
tive Hypothese aufgestellt, dass die Zithika-Sektion durch Epigramme auf 
Symposionzubehör gerahmt sei.” Nach dieser Lesart beschreiben das 


pos stammen und wahrscheinlich auch von ihm selbst zu einer Sammlung arran- 
giert worden sind. 

46 Siehe besonders die folgenden Essays zu den Zithika in den Sammelbänden von 
Acosta-Hughes/Kosmetatou/Baumbach (2004) und Gutzwiller (2005): Hunter 
(2004b), Smith (2004), Schur (2004), Bing (2005), Kuttner (2005); vgl. auch Gutz- 
willer (2005a: 299-304). Publikationen, die sich hauptsächlich mit textkritischen 
Problemen befassen, werden hier nicht weiter herangezogen. 

47 Zum Verhältnis der Zithika zur Fachschriftstellerei über Steine siehe Smith (2004). 

48 Zu diesem Aspekt siehe besonders Bing (2005). 

49 So Kuttner (2005). Zu den Epigrammen als ‚imaginärem Museum‘ vgl. auch 
Prioux (2008: 159-252). 

50 Kuttner (2005: 141-149). Noch präziser bilden die sympotischen Epigramme einen 
inneren Rahmen (2/3 AB - 18/19 AB), während nach Hunter (2004b: 95-97; vgl. 
Gutzwiller 2005a: 291) der äußere Rahmen durch Gebete an Zeus respektive Po- 
seidon markiert gewesen sei (1/2 AB - 19/20 AB). Zugegebenermaßen ließe sich 
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zweite und dritte Epigramm nicht die in Gemmen eingravierten Bilder 
eines Trinkhorns und einer Phiale, sondern eben diese aus edlen Steinen 
verfertigten Objekte selbst.°' Der im dritten Epigramm beschriebene Pokal 
wird bei einem Bankett einer Dame übereicht, die nach einer möglichen 
Rekonstruktion ‚Neuheiten liebt‘ (3.3f. AB: σὺ δὲ καί[ν' ἀγαπῶσα / 
εὔφρωϊν Ev δαίτηι, πότνια, τ[όνδε] δέ[χου) -- möglicherweise eine Um- 
schreibung für Arsinoe II. Philadelphos in ihrer Rolle als Patronin der 
Künste.” Am anderen Ende des Rahmens steht das rätselhafte Epigramm 
18 AB auf ein riesiges Objekt mit einer Funktion in einem Symposion- 
kontext, das versuchsweise als ein riesiger steinerner Mischkrug oder als 
eine Steinbank gedeutet worden ist; Peter Bing assoziiert es mit Vorzei- 
geobjekten wie der von Kallixeinos von Rhodos bei Athenaios (5.197C) 
beschriebenen massiven Kline im Bankettzelt des Ptolemaios II. Philadel- 
phos, auf der edelsteinübersäte Goldgefäße mit einem Gewicht von zehn- 
tausend Talenten zur Schau gestellt waren, oder dem mit Gemmen besetz- 
ten goldenen Tisch, den derselbe Ptolemäer laut dem Aristeas-Brief (51- 
72) als Weihgabe in den Tempel von Jerusalem gestiftet haben soll.°* 
Abgesehen von dem durch die rahmenden Epigramme evozierten Bild 
eines luxuriösen höfischen Banketts weist die Anordnung der Epigramme, 
die von kleinen zu großen Steinen fortschreitet, auf ein gezieltes metapoe- 
tisches Spiel mit Dimensionen.” Dem größten Stein, einem von Poseidon 


die Idee eines Symposions als Rahmen auch unter der Annahme aufrechterhalten, 
dass 2 und 3 AB Siegelringe mit Symposionmotiven beschreiben. 

51 Bastianini/Gallazzi (2001: 110f.) weisen die Interpretation von 2 AB als „un 
‚corno‘ per bere ricavato da una pietra“ zurück, doch beruht ihr Argument auf ei- 
nem Zirkelschluss („questa parte della sezione tratta di gemme incise“). Bühler 
(1973) versammelt die literarischen und archäologischen Zeugnisse für solche Ge- 
fäße aus Edelsteinen. Die von Austin im Apparat vorgeschlagenen Ergänzungen 
von Amethyst in 2.1 AB und Rubin (ἄνθραξ) in 3.1 AB sind wohlverstanden will- 
kürlich. 

52 So Gutzwiller (2005a: 299f.), die auf die Prominenz von Füllhörnern und Phialen 
im Kult der vergöttlichten Arsinoe II. Philadelphos hinweist; zu Arsinoe als Patro- 
nin der Künste vgl. auch Carney (2013: 102f.). Übrigens spielen ptolemäische Kö- 
niginnen auch in weiteren Sektionen der Epigrammsammlung eine zentrale Rolle 
(vgl. Ambühl 2007 und Müller 2009: 206-246). 

53 Die erstere Deutung stammt von Bastianini/Gallazzi (2001: 128-130), die letztere 
von Luppe (2002), dessen Idee einer Felsbank jedoch nicht viele Anhänger gefun- 
den hat (vgl. Bing 2005: 136 Anm. 45). 

54 Bing (2005: 135-139). Auch Kuttner (2005: 149) weist auf die in der Parade zur 
Schau gestellten riesigen Tische und Gefäße hin, definiert jedoch das Objekt von 
18 AB nicht näher. Interessanterweise erwähnt Athenaios (10.415A) ein Epigramm 
des Poseidippos (143 AB = SH 702) auf eine Trompeterin in der Prozession des 
Ptolemaios II. Philadelphos, die durch ihren gewaltigen Appetit aufgefallen sei. 

55 So etwa Bernsdorff (2002: 14f.) und Hunter (2004b: 97-104). 


384 Caesar in Alexandria 


an den Strand geschleuderten gigantischen Felsblock, ist bezeichnender- 
weise das längste Epigramm gewidmet (19 AB). Ein analoges Verfahren 
lässt sich auch innerhalb der Serie über Gemmen beobachten, wo eines der 
längeren Epigramme einen riesigen Karneol mit dem Bild des Perserkönigs 
Dareios beschreibt (8 AB).”’ Der selbstreflexive Charakter dieser epigram- 
matischen Ekphraseis liegt auf der Hand: Die gravierten Edelsteine und 
riesigen Steinblöcke erinnern an den Ursprung der Gattung in Steinauf- 
schriften, während die Kleinkunst der Gemmen die Miniaturform des Epi- 
gramms widerspiegelt.” 


5.1.4. Lucans epische Ekphrasis und die Poetik des Epigramms 


Im Lichte der Epigramme des Poseidippos soll nun die anfänglich geäußer- 
te Vermutung nochmals überprüft werden, dass die Kombination einer 
megalomanischen Zurschaustellung von Luxus mit der minutiösen Be- 
schreibung von Details wie Edelsteinen in Lucans Ekphrasis von Cleo- 
patras Palast und Bankett gewisse Affinitäten mit der alexandrinischen 
Poetik aufweise. Dies setzt nicht notwendigerweise eine intertextuelle Be- 
ziehung zwischen Lucans Epos und den Epigrammen des Poseidippos im 
strikten Sinn voraus. Auch wenn sich eine solche Beziehung nicht prinzi- 
piell ausschließen lässt, sind die weiteren Überlieferungswege der meisten 
der im Mailänder Papyrus enthaltenen Epigramme noch weitgehend unge- 
klärt und hat die Erforschung der möglichen Rezeption dieser Epigramme 
in der römischen Literatur erst begonnen.” Doch stehen gerade die Epi- 
gramme auf Steine in jedem Fall an einem entscheidenden Punkt in der 
Herausbildung eines ekphrastischen Diskurses in verschiedenen Gattungen 


56 Gemäß Austin (im Apparat von 20 AB) könnten 19 AB (vierzehn Verse) und 20 
AB (sechs Verse) sogar ein einziges längeres Epigramm von zwanzig Versen als 
Abschluss der Sektion gebildet haben (contra Bastianini/Gallazzi 2001: 133). 

57 Die Frage, ob es sich bei der Gemme um ein Intaglio, d.h. ein eingeschnittenes 
Bild, oder eine Kamee, d.h. ein Reliefbild, handelt (so Kosmetatou 2003), ist hier 
nicht von Belang. 

58 Solche metapoetischen Lektüren bieten insbesondere Schur (2004), Bing (2005) 
und Kuttner (2005); vgl. auch Bremer (2006: 17) und Prioux (2007: 1291; zur 
Verbindung von ὄγκος und λεπτότης). Zu möglichen Reflexen dieser Dimension 
der Epigramme in der lateinischen Dichtung siehe Petrain (2005: 329-331, 344- 
354) und Hutchinson (2008: 93). 

59 Siehe dazu Hutchinson (2008: bes. 91-95). Vgl. auch die Beobachtungen von Bar- 
chiesi (2005: 324-330) zu Martials Büchern 13 (Xenia) und 14 (Apophoreta) im 
Licht von Poseidippos’ Lithika. Gärtner (2008) identifiziert Reflexe von Posei- 
dippos’ Epigramm 95 AB auf den schlangengiftkundigen Arzt Medeios an ver- 
schiedenen Stellen des Bellum civile, vor allem im Kontext des Schlangenkatalogs. 
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der griechischen und römischen Literatur, wie David Petrain in einem in- 
spirierenden Artikel aufgezeigt hat.°” Da Poseidippos’ Lithika abgesehen 
von sporadischen anderen Beispielen wie dem oben in Kap. 5.1.3. erwähn- 
ten Epigramm auf den Ring einer Kleopatra die einzige erhaltene Serie 
solcher Epigramme darstellen, sollen sie hier als repräsentative Vertreter 
für eine Untergattung des hellenistischen ekphrastischen Epigramms be- 
trachtet und im Sinne eines Gedankenspiels Lucans Ekphrasis gegenüber- 
gestellt werden. 

Wenn die Lithika-Sektion des Poseidippos-Papyrus in der Tat ein pto- 
lemäisches Bankett in Anwesenheit der Königin als fiktiven Hintergrund 
voraussetzt, ergeben sich überraschende inhaltliche Parallelen zu Cleo- 
patras Bankett bei Lucan. Die exotischen geographischen Angaben, die bei 
Poseidippos eine imaginäre Landkarte des Ptolemäerreiches zeichnen, 
kehren bei Lucan wieder, mit einem zusätzlichen Effekt: Wie Lucans Leser 
natürlich wussten, sollte Ägypten bald nach Caesars Besuch Teil des Rö- 
mischen Reiches werden.°' Die Licht- und Farbeffekte in Lucans Ekphra- 
sis, die oft als eine typische Vorliebe römischer Dichter betrachtet werden, 
finden ebenfalls Analogien in den Epigrammen des Poseidippos.” In ei- 
nem Fall ergibt sich sogar eine spezifische Motivparallele: Das erotische 


60 Petrain (2005) diskutiert die lateinischen Autoren Maecenas, Augustus, Petron und 
Martial, berücksichtigt Lucan hingegen nicht. Zum spätantiken ‚jeweled style‘ und 
seinen Vorläufern vgl. auch Roberts (1989: bes. 38-65). 

61 Bei Poseidippos sind Indien und der Hydaspes (1, 2, ὃ AB), Persien (4, 5, 8, 11, 13 
AB), Arabien (7, 10, 16 AB) und die Nabatäer (10 AB) erwähnt. Bei Lucan finden 
sich abgesehen von den häufigen Paraphrasen ägyptischer Orte (10.117, 126, 142, 
156, 160-163, 171) ebenfalls Indien (120), ferner Tyros und Sidon (123, 141), Li- 
byen (129) und als Gegenpol der Rhein (130), das Rote Meer (139), China (142) 
und der Atlas (144). Das geographische Thema wird im anschließenden Nil- 
Exkurs vertieft. Daneben sind auch Lucans geographische Kataloge heranzuzie- 
hen: So erscheint der Hydaspes im Truppenkatalog des Pompeius in BC 3.236 als 
Nebenfluss des Indus -- die einzige Stelle in der lateinischen Dichtung, wo die bei- 
den Namen wie in Poseidippos 1.1 AB in Kombination auftreten, was einer Kor- 
rektur von Vergils ‚Medus Hydaspes‘ (Georg. 4.211) gleichkommt; bemerkens- 
werterweise erwähnt Lucan im selben Kontext Edelsteine (3.239: fluxa coloratis 
astringunt carbasa gemmis; vgl. Sen. Med. 725: Hydaspes gemmifer). Vgl. auch 
den Nysaeus Hydaspes in BC 8.227, eine weitere Stelle, die zu den von Hutchinson 
(2008: 94) gesammelten lateinischen Beispielen hinzuzufügen wäre. Zur politi- 
schen Dimension solcher geographischer Angaben vgl. Bing (2005) zu Poseidip- 
pos, Meyer (2008: 284) zu Apollonios, Asper (2011) zu Kallimachos sowie Nico- 
let (1988), Murphy (2004: bes. 129-164) und Schrijvers (2009) zu Rom. 

62 Etwa van Dam (1984: 247 mit weiterer Literatur): „the typically Roman interest in 
polished, shining surfaces“. Mit den Licht- und Farbeffekten bei Lucan (10.114: 
nitebat, 116: purpureus; 122: fulget, fulva, 123: micant; 125: nitet, ignea cocco; 
127-132; 141: candida, perlucent, 144: niveis) sind Poseidippos’ Epigramme 3-8 
und 11-16 AB zu vergleichen (siehe dazu Bing 2005: 119£.). 
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Motiv von Cleopatras schmuckbeladenem weißem Busen, der durch ihr 
durchsichtiges purpurnes Seidengewand schimmert (10.141: candida Sido- 
nio perlucent pectora filo), korrespondiert mit dem Epigramm 7 AB, das 
den leuchtenden Kontrasteffekt eines honigfarbenen Schmucksteins auf der 
weißen Haut von Nikonoes Busen evoziert (7.5f.: A]s ἐπὶ μαστῶι / συλ- 
λάμπει λευκῶι χρωτὶ μελιχρὰ φάη). Auch die Namen der Edelsteine 
weisen Berührungspunkte auf, da mindestens drei der von Lucan erwähn- 
ten Steinsorten in den Zithika des Poseidippos sicher bezeugt sind: Sma- 
ragd (12.3 AB: σμαράγδου; vgl. BC 10.121), Jaspis (14.1 AB: ἴασπιν; 
vgl. BC 10.122) und Kristall (16.1 AB: τὸν ... κρύσταλλον; vgl. BC 
10.160).°* Zugegebenermaßen fungieren die meisten der in den Epigram- 
men beschriebenen Steine als Gemmen in Fingerringen und Halsketten, 
wohingegen Lucan den Fokus auf architektonische Elemente und Tafelge- 
schirr legt. Doch waren wie oben erwähnt möglicherweise auch Posei- 
dippos’ Zithika durch Epigramme gerahmt, die luxuriöse Trinkgefäße (2, 3 
AB) und Möbelstücke (18 AB) beschreiben, die Vorgänger von Cleopatras 
edelsteinbesetzten Liegebetten (BC 10.122: fulget gemma toris) und Scha- 
len aus Kristall und Edelsteinen (160: crystallos; gemmae capaces).” 

Der Kontrast zwischen einer hyperbolischen und einer mikroskopi- 
schen Ästhetik in Lucas Ekphrasis kann auch als ein Spiel mit verschiede- 
nen Gattungen gelesen werden in dem Sinne, dass Elemente aus kleineren 
Gattungen in die epische Ekphrasis integriert sind. Obwohl seine Ekphrasis 
bewusst keine Beschreibung von Kunstwerken im Innern des Palastes oder 
von einzelnen Schmuckstücken enthält, scheinen im Vorbeigehen immer 
wieder Motive auf, die besonders mit den Gattungen des Epigramms, der 
Lyrik oder der Liebeselegie assoziiert sind, wie der erotische Effekt des 
weißen Busens oder die Edelsteinpokale. Ein analoges Spiel mit Gattungs- 
erwartungen lässt sich im Übrigen auch bei Poseidippos beobachten: Die 
Epigramme auf die großen Steine gegen Ende der Sektion (18 und 19 AB) 


63 Auch das andere Epigramm auf Nikonoe endet mit einem vergleichbaren Bild 
(6.5f. AB), weist jedoch wie die von Schmidt (1986: 223) und Berti (2000: 143) 
zur Lucan-Stelle angeführten Parallelen keinen expliziten Farbkontrast auf. Hut- 
chinson (2008: 92f.) versammelt mögliche Echos von Poseidippos’ erotisch konno- 
tierten Juwelen in der lateinischen Liebeselegie. 

64 Poseidippos erwähnt zwar keine Perlen (vgl. BC 10.139), doch Perlmutter in 11 
AB. In 12 AB ist der Smaragd in einer mit Gold umrandeten Muschel gefasst, eine 
vergleichbar raffinierte Technik wie das smaragdbesetzte handgefärbte Schildpatt 
in BC 10.120f. In 9.4 AB schlägt Austin die Ergänzung Tövdle κρ[ὕσταλλον als 
Paraphrase für einen Smaragd vor (in Bastianini/Gallazzi 2001: 118); Smith (2004: 
110-112) zählt auch den namenlosen Stein in 13 AB zur Kategorie ‚smaragdos‘. 

65 In seiner Interpretation von 18 AB weist Bing (2005: 138 Anm. 51) beispielsweise 
auf die mit Edelsteinen eingelegten Möbel in der Beschreibung von Kleopatras 
Banketten mit Antonius bei Sokrates von Rhodos hin (bei Athenaios 4.147F). 
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treten durch intertextuelle Bezugnahmen auf Homer in eine humorvolle 
Konkurrenz mit epischen Größenansprüchen.°° Während Poseidippos so- 
mit seine miniaturistischen Ekphraseis in einen impliziten Dialog mit dem 
großen Epos stellt, kreiert Lucan umgekehrt einen kolossalen epischen 
Palast, den er mit funkelnden epigrammatischen Juwelen verziert. 

Der entscheidende Unterschied liegt in der kritisch-polemischen Hal- 
tung von Lucans Erzähler, wohingegen in Poseidippos’ Lithika keinerlei 
Kritik am ptolemäischen Luxus erkennbar ist. Doch stellt zumindest eines 
der Epigramme (16 AB) die gängigen Wertmaßstäbe in Frage, indem es 
die Behauptung aufstellt, dass Kristall sogar höher geschätzt würde als 
Gold, wenn er bloß nicht in so großen Mengen verfügbar wäre. Zudem 
kritisiert ein zeitgenössischer moralisierender Choliambos des Phoinix von 
Kolophon (CA 6) den Missbrauch von Reichtum mittels des hyperboli- 
schen Bilds von Häusern aus Smaragd; bemerkenswerterweise ist das Ge- 
dicht an einen Poseidippos adressiert, was sich durchaus als ein ironischer 
Seitenhieb auf den Verfasser der Lithika interpretieren lässt.°” Der Mora- 
lismus von Lucans Erzähler erscheint in dieser Perspektive nicht als ein 
exklusiv römisches Phänomen, sondern findet gewisse Ansätze bereits in 
der hellenistischen Dichtung. 


5.2. Lucans Caesar zu Gast bei einem kallimacheischen Bankett 


Im Vorangehenden wurde aufgezeigt, dass Lucans Ekphrasis von Cleo- 
patras Palast und Bankett neben der vordergründigen moralischen Entrüs- 
tung des Erzählers eine weitere, damit kontrastierende Bedeutungsebene 
enthält, welche mittels der hochstilisierten Beschreibung von Details der 
Architektur und der luxuriösen Ausstattung auf die alexandrinische Poetik 
und die Gattung des Epigramms verweist. Im Folgenden soll nun der Blick 
noch spezifischer auf die poetische Rahmensituation des Banketts und den 
darin eingelegten Nil-Exkurs gerichtet werden, um vor dem Hintergrund 
der kallimacheischen Poetik weitere Argumente für eine metapoetische 
Lektüre der Passage zu gewinnen. Das (Bürger)-Kriegsthema, das in der 
Ekphrasis nur scheinbar in den Hintergrund getreten war, da es mittels 
impliziter Hinweise auf die Expansion des Römischen Reiches durch die 


66 Bing (2005: 137) weist auf das Spiel mit dem homerischen heroischen Agon im 
symposiastischen Agon der neun Männer in 18 AB hin. In 19 AB werden die inter- 
textuellen Bezüge zu dem von Homers monströsem Kyklopen geschleuderten Fel- 
sen durch Anspielungen auf Theokrits jungen verliebten Polyphem durchkreuzt 
(vgl. Bernsdorff 2002: 11-19; Petrain 2003; Hunter 2004b: 101-105). 

67 Die beiden Gedichte sind bei Petrain (2005: 332-343) besprochen. 
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Eroberung Ägyptens und des Orients auf den Spuren Alexanders des Gro- 
ßen und seiner Nachfolger dennoch stets präsent geblieben war, kehrt hier 
gewissermaßen ex negativo wieder, indem der temporäre Aufschub der 
Bürgerkriegshandlung im Text selbst reflektiert und das Verhältnis des 
Bürgerkriegsepos zu anderen Gattungen thematisiert wird. 

Wie bereits erwähnt, besteht eine der Innovationen von Lucans Gast- 
mahlszene in der langen Rede des ägyptischen Priesters Acoreus über die 
Quellen des Nil, welche das für solche epischen Szenen typische Element 
der Konversation oder des Liedvortrags ersetzt (10.193-331). Zwar behan- 
delt auch das Lied des Iopas in der entsprechenden Szene der Aeneis ein 
naturwissenschaftlich-kosmologisches Thema, doch wird der Inhalt des 
Liedes dort nur in einer kurzen Paraphrase zusammengefasst (1.740-747); 
der Nil-Exkurs des Acoreus dagegen nimmt mehr als den doppelten Um- 
fang der vorangehenden Gastmahlszene ein, und die einleitende gelehrte 
Konversation zwischen Caesar und dem Priester bringt einen überraschen- 
den Szenenwechsel zuwege (10.172-192). Der Umstand, dass Cleopatra ab 
Vers 172 nicht mehr erwähnt wird und somit nicht klar ist, ob sie über- 
haupt noch unter den Zuhörern weilt, suggeriert, dass Caesar ihren Verfüh- 
rungskünsten nicht bedingungslos erlegen ist.°” Caesar vergisst indes über 
der Erzählung des Acoreus anscheinend nicht nur Cleopatra, sondern sogar 
den Bürgerkrieg. Er bekennt, dass er den ganzen Krieg aufgeben würde für 
die Möglichkeit, mit eigenen Augen die Quellen des Nil zu erblicken 
(1911: spes sit mihi certa videndi / Niliacos fontes, bellum civile relin- 
quam), und die Konversation zieht sich bis tief in die Nacht hinein, wie 
wenn die Lage in Alexandria friedlich und sicher wäre (332£.: sic velut in 
futa securi pace trahebant / noctis iter mediae). Doch plant Pothinus ja zu 
eben dieser Zeit zusammen mit Achillas einen nächtlichen Anschlag auf 
Caesar, der jedoch nicht zur Ausführung kommt (333-433); seine Erwar- 
tung, er werde Caesar gesättigt von Speisen, trunken von Wein und zur 
Liebe bereit antreffen (396f.: plenum epulis madidumque mero Venerique 
paratum / invenies), erweist sich allerdings als eine kontrafaktische Phan- 


68 Das Lied des Iopas steht bekanntlich in einer langen epischen Tradition, die über 
das ebenfalls indirekt referierte kosmogonische Lied des Orpheus in Apollonios’ 
Argonautika (1.496-511) bis auf die allegorische Deutung des Lieds von Ares und 
Aphrodite in der Odyssee (8.266-366) zurückgeht (vgl. Hardie 1986: 51-66; Rossi 
2005: 240£.; Schrijvers 2005: 26-30; Domenicucci 2013: 62£.; Manolaraki 2011: 
172-177; dies. 2013: 83f., 105-110, 115). 

69 Lucan lässt seinen Pothinus maliziös insinuieren, dass Cleopatra zu eben diesem 
Zeitpunkt gerade ihren Bruder und Mitherrscher Ptolemaeus verführe, um ihre Po- 
sition nach der erfolgreichen Verführung Caesars weiter zu festigen (10.355-367). 
Doch wäre jedenfalls die historische Kleopatra angesichts ihrer bezeugten Interes- 
sen an ägyptischen Traditionen und Fremdsprachen (Plutarch Ant. 27.4£.; vgl. Fra- 
ser 1972: I.311f.) einem gelehrten Gespräch sicherlich nicht abgeneigt gewesen. 
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tasie, denn im Bankettsaal böte sich den potentiellen Angreifern wohl ein 
ganz anderes Bild dar:”° zwei Männer (und eine Frau?) vertieft in eine Dis- 
kussion hochaktueller wissenschaftlicher Probleme. ’' 

Das Konzept eines Symposions als poetischer Rahmensituation einer 
gelehrten Unterhaltung trägt kallimacheische Züge. In Kallimachos’ Aitia 
spielt eine Passage bei einem Bankett im Haus des athenischen Emigranten 
Pollis in Alexandria (fr. 178 Pf. = Harder): Durch einen glücklichen Zufall 
findet der Erzähler in seinem Tischnachbarn einen Geistesverwandten, der 
seine Vorliebe für mäßiges Trinken und Tischunterhaltung teilt, so dass 
sich sogleich eine gelehrte Konversation entspinnt.’” Nun ist Mäßigung 
zugegebenermaßen nicht das augenfälligste Merkmal von Cleopatras Ban- 
kett, und das Gelage findet sein Ende eher durch die Erschöpfung als durch 
die Selbstbeherrschung der Gäste (1721: Postquam epulis Bacchoque 
modum lassata voluptas / imposuit).’ Doch obwohl Caesar auf den ersten 
Blick kaum das Paradebeispiel einer kallimacheischen Persona darstellt, 
stellt er sich in seiner Anrede an Acoreus nicht so sehr in seiner Eigen- 
schaft als siegreicher Feldherr vor — wiewohl sein Eroberungsdrang sicher- 
lich eine Rolle bei seinem Interesse an den Nilquellen spielt —, sondern 
vielmehr als ein dem ägyptischen Priester ebenbürtiger Gelehrter: Er sei 
würdiger und fähiger als selbst Platon, von den ägyptischen Weisen das 
Wissen von den Geheimnissen der Welt zu vernehmen (181-183: si Cecro- 


70 Eine analoge kontrafaktische Phantasie, diesmal des Erzählers, findet sich in den 
Versen 10.421-424, wo Caesar beim Bankett als ein leichtes Opfer imaginiert wird, 
dessen Blut in die Pokale fließen und dessen Haupt auf die Tafel hätte sinken kön- 
nen (Aderat maturus uterque, / et districta epulis ad cunctas aula patebat / insi- 
dias, poteratque cruor per regia fundi / pocula Caesareus mensaque incumbere 
cervix). 

71 Das Thema der Nilquellen wird bereits im Proömium angekündigt (1.20: er gens si 
qua iacet nascenti conscia Nilo) und in der Invektive gegen Alexander zu Beginn 
von Buch 10 wieder aufgenommen (10.40: Nilumque a fonte bibisset). Die Aktua- 
lität des Themas für Lucan und sein Publikum geht aus Senecas Quaestiones Na- 
turales hervor, deren viertes Buch der Nilschwemme gewidmet ist und wo eine 
von Nero ausgesandte Expedition zu den Nilquellen erwähnt wird (6.8.3f.). Vgl. 
Romm (1992: 149-156); Berti (2000: 162); Mayer (2005: 238£.); Walde (2007a: 
73£.); Maes (2009: 678); Barrenechea (2010); Tracy (2011: 35-43); Manolaraki 
(2011; ausführlicher in ihrer Monographie von 2013: 43-117, bes. 96-103). 

72 Zu den poetologischen Implikationen dieser Passage, die wohl aus der Eingangs- 
partie des zweiten Buchs der Aitia stammt, siehe Ambühl (2005: 89) mit weiterer 
Literatur (dazu auch Harder 2012: 2.969); vgl. ebd. 369 Anm. 20 zu der aus fr. 
2a.64f. Pf. (= 2b.12f. Harder) abgeleiteten unsicheren Hypothese, dass die ersten 
zwei Bücher durch ein Symposion auf dem Helikon gerahmt gewesen seien, an 
dem der Erzähler mit den Musen teilgenommen habe (vgl. Harder ebd. 2.112). 

73 Dennoch ist die Abstempelung von Lucans Caesar als einem „lüsternen Schlem- 
mer“ (Gall 2006: 143) allzu pauschal. 
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pium sua sacra Platona / maiores docuere tui, quis dignior umquam / hoc 
fuit auditu mundique capacior hospes?), habe er doch selbst mitten in den 
Schlachten Zeit gefunden, um die Phänomene am Himmel zu beobachten, 
und sein Kalender stehe demjenigen des hellenistischen Astronomen Eu- 
doxos in nichts nach (185-187: media inter proelia semper / stellarum 
caeligque plagis superisque vacavi, / nec meus Eudoxi vincetur fastibus an- 
nus). * Durch das Motiv der Wahrheitsliebe, die ihn dazu treibe, nach den 
Ursachen (causae) der Nilschwemme und den unbekannten Quellen des 
Flusses zu suchen (188-191: sed, cum tanta meo vivat sub pectore virtus, / 
tantus amor veri, nihil est quod noscere malim / quam fluvii causas per 
saecula tanta latentis / ignotumque caput), stellt Lucan seinen Caesar in 
die Tradition der aitiologisch-didaktischen Dichtung, zu der auch Kalli- 
machos’ Aitia zählen.’ 

Caesars Gespräch mit Acoreus weist zudem einen stark religiösen Ton 
auf; dies weist nicht nur darauf hin, dass Caesar in seiner Funktion als 
Pontifex dem ägyptischen Priester als Ebenbürtiger entgegentritt, sondern 
ruft über die Vermittlung lateinischer Intertexte auch die kallimacheische 
Metaphorik poetologischer Exklusivität auf, die gerne von den Begriffen 
ritueller Reinheit oder Unreinheit Gebrauch macht.’° So klingt der Beginn 


74 Caesars überraschende Selbstdarstellung ist von den meisten Kommentatoren ne- 
gativ bewertet worden (Schmidt 1986: 37, 252; Berti 2000: 164f£., 170, 212-214; 
Narducci 2002: 246; Bettenworth 2004: 201-211; Radicke 2004: 499): Das wahre 
Motiv seines Begehrens, die Nilquellen aufzusuchen, sei sein tyrannischer Größen- 
wahn (vgl. den Kommentar des Acoreus zu den Expeditionen Alexanders des Gro- 
Ben und anderer Tyrannen in 10.268-282), was sich leicht zu einer anti-neroni- 
schen Deutung erweitern lässt (etwa in Auhagen 2001 und Tracy 2011); nuancier- 
ter im Sinne einer poetischen Rivalität zwischen Lucan (alias Acoreus in der Rolle 
unter anderem Senecas) und Nero (alias Caesar) Manolaraki (2011; 2013: 80-117). 
Doch gibt es auch Interpreten, die Caesars Aussage ernst nehmen, natürlich im 
Sinne von dessen Charakterisierung durch den Dichter Lucan, der hier auch seine 
eigenen Interessen einbringe (so Rossi 2005: 2421; Schrijvers 2005: 29f.; Walde 
2007a: 60, 731.; Groß 2013: 244-247); ähnlich Barrenechea (2010: 264-272) zu 
Caesars selbstbewusster Rivalität mit Acoreus auf intellektuellem Gebiet. Domeni- 
cucci (2013: 60f.) stellt Caesars Hybris, die in dieser Szene zwar nur leicht ange- 
deutet sei, dennoch über dessen Liebe zur Astronomie. Auch Jones (2005: 100) ge- 
steht Caesar mehrere mögliche Motive zu. 

75 Bekanntlich bildet das Handbuch des Eudoxos von Knidos die Prosavorlage von 
Arats Phainomena, dem Paradebeispiel des hellenistischen Lehrgedichts. Zur In- 
tegration naturwissenschaftlich-didaktischer Elemente im Nil-Exkurs und generell 
im Bellum civile siehe Lausberg (1990: bes. 183), Schrijvers (2005: bes. 29f.) und 
Manolaraki (2011; 2013: 43-117). 

76 Der hochbetagte Priester Acoreus ist in deutlichem Kontrast zu den übrigen sehr 
negativ charakterisierten Ägyptern bereits in 8.457-481 als eine positive Figur ein- 
geführt worden (vgl. auch 10.174-177, 193); Barrenechea (2010: 275-278) ver- 
gleicht ihn mit anderen ‚vates ‘-Figuren im Bellum civile. Zu poetologischer Myste- 
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von Acoreus’ Rede, wo der Priester ankündigt, für uneingeweihte Men- 
schen bisher unbekannte Geheimnisse zu enthüllen (194-196: Fas mihi 
magnorum, Caesar, secreta parentum / edere ad hoc aevi populis ignota 
profanis. / sit pietas aliis miracula tanta silere), an Passagen aus dem 
sechsten Buch von Vergils Aeneis, wo die Sibylle die Uneingeweihten 
wegschickt (6.258: ‘procul, o procul este, profani”) und der Erzähler die 
Unterweltsgötter um die Erlaubnis bittet, die Geheimnisse ihres Reiches zu 
verkünden (6.266: sit mihi fas audita loqui), oder Horazens Römeroden an, 
wo sich der Sprecher als Priester darstellt (Carm. 3.1.1ff.: Odi profanum 
vulgus et arceo ...), eine Pose, die sich letztlich auf Kallimachos’ Apollon- 
Hymnos (2: ἑκὰς ἑκὰς ὅστις ἀλιτρός) und verwandte Texte zurückführen 
lässt. Der Nil-Exkurs ist somit in einen kallimacheischen Rahmen einge- 
bettet, was angesichts der poetologisch gefärbten Abneigung des alexand- 
rinischen Dichters gegen große Ströme einen leicht ironischen Charakter 
annimmt.’’ Doch wird im berühmten Epilog des Apollon-Hymnos (105- 
113) ja der assyrische Euphrat und nicht der Nil geschmäht. Der Letztere 
trägt bei Kallimachos positive Assoziationen als Symbol der Macht des 
Ptolemäerreiches; so fällt die Geburt Apollons im Delos-Hymnos (206- 
208) mit der Nilschwemme zusammen, und in der epinikischen Elegie auf 
den Sieg des Sosibios (Victoria Sosibii) lässt Kallimachos den Nil selbst 
stolz von seiner unbekannten Quelle sprechen (fr. 384.31f. Pf.) — ein mög- 
liches Modell für die imperialistischen Untertöne des Nil-Exkurses bei 
Lucan. 


riensprache bei Kallimachos und weiteren hellenistischen Dichtern siehe Ambühl 
(2005: 215-223; mit weiterer Literatur), zu ihrer Rezeption in Rom Hunter (2006: 
7-16). Vgl. von Albrecht (1970: 292; unter Berufung auf Eichberger 1935: 9): 
„Lucan ersetzt die ‚mystische‘ Einweihung des Aeneas in der Unterwelt durch die 
‚naturwissenschaftliche‘ Caesars in Aegypten: A. Eichberger hat dort überzeugend 
die religiöse Phraseologie der Initiation des 6. Aeneis-Buches wiedergefunden.“ 

77 Zu Lucans poetischer Hydrologie und ihren Funktionen im Bellum civile, die auch 
metapoetische Bedeutungen einschließen, siehe Walde (2007a: bes. 70, 76); zu den 
(anti)-kallimacheischen Assoziationen der thessalischen Flüsse vgl. Masters (1992: 
163-172), Korenjak (1996: 93-95) und oben Kap. 2.3.2. Vgl. Smolenaars (2006: 
229-233) und Löio (2012) zu Anspielungen auf die kallimacheische Poetik in der 
Rede des Flusses Vulturnus in Statius’ Silvae 4.3. Auch Manolaraki (2011: 177- 
181; 2013: bes. 110-115) deutet den Nil als poetologische Metapher in der ale- 
xandrinischen Tradition, jedoch ohne dies in den spezifischen Kontext von Lucans 
Kallimachos-Rezeption zu setzen. 

78 Zu Kallimachos’ poetischer Umsetzung des naturwissenschaftlichen Problems vgl. 
Sistakou (2009: 190); Stephens (2003: 96-102) identifiziert auch im Zeus-Hymnos 
Assoziationen mit der Nilschwemme. Zur ptolemäischen Dichtung als (Anti)- 
Modell für römische Weltherrschaftsansprüche vgl. Hunter (2006: 5f., 64, 1431) 
und allgemein zur politischen Dimension ihrer Rezeption in der römischen Litera- 
tur Acosta-Hughes/Stephens (2012: bes. 233-244) und Nelis (2012). 
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Der kallimacheisch gefärbte Abschluss von Cleopatras Gastmahl lenkt 
die Aufmerksamkeit auf ein weiteres mögliches Echo eines kallimachei- 
schen Symposions, das sich bereits gegen Ende der eigentlichen Bankett- 
beschreibung findet. Die Blumenkränze und Parfüms, mit denen Cleopatra 
ihre Gäste verwöhnt, sind nicht in epischen Gastmahlszenen zuhause, son- 
dern in der sympotisch-erotischen Dichtung.” Auch in diesem Punkt über- 
trifft Cleopatras Luxus alles Bisherige: Ihre immerduftenden Rosen ver- 
welken nie, und der Zimt und Balsam sind so frisch importiert, dass sie 
noch nichts von ihrem exotischen Duft verloren haben (10.164-168: 
accipiunt sertas nardo florente coronas / et numquam fugiente rosa, mul- 
tumque madenti / infudere comae cui nondum evanuit aura / cinnamon 
externae nec perdidit aera terrae, / advectumque recens vicinae messis 
amomon).” Nun spielt in Kallimachos’ Aitia neben dem bereits erwähnten 
Symposion des Pollis ein zweites Symposion eine Rolle, an dem der kalli- 
macheische Erzähler einst teilgenommen hat, wie er den Musen berichtet 
(fr. 43.12-17 Pf. = Harder): Der Wohlgeruch der Kränze und der Salben sei 
dabei schnell verflogen, und von den Speisen, mit denen er seinen undank- 
baren Bauch gefüllt habe, sei am folgenden Tag auch nichts mehr übrig ge- 
wesen, doch was er damals gehört habe, sei ihm immer noch in lebendiger 
Erinnerung." Wie beim Symposion des Pollis wird auch hier der Kontrast 
zwischen den vergänglichen leiblichen Genüssen des Banketts und dem 
bleibenden Wert einer gelehrten Unterhaltung betont. Die Prioritäten beim 
Bankett der Cleopatra scheinen dagegen zunächst umgekehrt zu liegen. Die 
Betonung des unvergänglichen Dufts der Kränze und Salben stellt gerade- 


79  Bettenworth (2004: 198f.) weist darauf hin, dass sich Blumenkränze und duftende 
Salben vor Lucan nirgends in epischen Gastmahlszenen finden und daher ein gat- 
tungsüberschreitendes Element darstellen. Zu Blumenkränzen und Parfümen als 
Ingredienzen von luxuriösen Symposia vgl. Vössing (2004: 209£.). In Kränze ge- 
flochtene oder auf den Boden gestreute Rosen werden von Kallixeinos in der Ek- 
phrasis des Bankettzelts von Ptolemaios II. Philadelphos (bei Athenaios 5.196D-E) 
und von Sokrates von Rhodos in der Beschreibung des Banketts von Antonius und 
Kleopatra (bei Athenaios 4.148B) erwähnt. 

80 Shackleton Bailey (1997) druckt in Vers 167 die von Häkanson (1979: 48£.) ver- 
teidigte Variante externa ... terra, mit Schmidt (1986: 2491. ad loc.), Holmes 
(1993: 266f.), Berti (2000: 157-159 ad loc.) und Luck (2009) bevorzuge ich die 
Lesart externae ... terrae, welche die Konnotation des exotischen Dufts noch bes- 
ser wiedergibt. 

81 Fr. 43.12-17 Pf. = Harder: kai γὰρ ἐγὼ τὰ μὲν ὅσσα καρήατι τῆμος ἔδωκα / 
ξανθὰ σὺν εὐόδμοις ἁβρὰ λίπη στεφάνοις, ἄπνοα πάντ' ἐγένοντο παρὰ 
χρέος, ὅσσα δ' ὀδόντων / ἔνδοθι νείαιράν τ' εἰς ἀχάριστον ἔδυ, / καὶ τῶν 
οὐδὲν ἔμεινεν ἐς αὔριον: ὅσσα δ' ἀκουαῖς / εἰσεθέμην, ἔτι μοι μοῦνα πάρεστι 
τάδε. Lobels Ergänzung ἀ]τρεκές im vorangehenden Vers 10 (vgl. Harder 2012: 
2.305) hebt den Wahrheitsgehalt der bei dem Symposion erhaltenen Informationen 
hervor, ähnlich wie Caesars ‚amor veri‘ in BC 10.189. 
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zu eine Kontrafaktur der Verse 12-14 von Kallimachos’ Fragment 43 dar, 
welche die flüchtige Natur der Wohlgerüche konstatieren.‘” Doch gibt 
letztlich auch Lucans Caesar sogar angesichts von Cleopatras Rosen und 
Salben, die ihren Duft nie verlieren, einer gelehrten Unterhaltung den Vor- 
zug und spielt damit den kallimacheischen Gelehrten in der Tat überzeu- 
gend. 

Dies lässt sich nicht nur als ein Spiel mit der kallimacheischen Perso- 
na, sondern auch in einem weiteren Sinn als ein Spiel mit Gattungen deu- 
ten. Kränze und Blumen können nämlich vor allem in einem symposiasti- 
schen Kontext als poetologische Metaphern verwendet werden und symbo- 
lisieren spätestens seit dem Kranz des Meleager und dem kurz vor Lucans 
Zeit entstandenen Kranz des Philipp speziell die Gattung des Epigramms.” 
Wie dies oben am Motiv der Edelsteine in der Ekphrasis aufgezeigt wurde, 
scheint Lucan auch in dieser Passage am Ende der Bankettbeschreibung in 
eine analoge Auseinandersetzung mit der Gattung des sympotisch-eroti- 
schen Epigramms und der Elegie einzutreten, was zur Vorbereitung auf 
seine Bezugnahme auf den komplementären didaktischen Aspekt von 
Kallimachos’ Aitia im anschließenden Nil-Exkurs dient. Die Römer sahen 
in Kallimachos’ Aitia ja bekanntlich nicht nur das Modell für die aitio- 
logische Elegie wie etwa Properzens viertes Buch oder Ovids Fasti, son- 
dern auch für die Liebeselegie, indem sie die darin enthaltenen erotischen 
Episoden wie die von Akontios und Kydippe (fr. 67-75 Pf. = Harder) oder 
Phrygios und Pieria (fr. 80-83 Pf. = Harder) und die Coma Berenices (fr. 
110 Pf. = Harder) bei ihrer Rezeption in den Vordergrund rückten.'* 


82 Siehe das Zitat der Verse in der vorangehenden Anm. Schmidt (1986: 247. ad 
loc.) argumentiert überzeugend, dass ‚numguam fugiente rosa‘ (165) nicht bedeu- 
tet, dass Rosen in Ägypten das ganze Jahr hindurch blühen, sondern in prägnante- 
rem Sinn, dass diese spezielle Rosensorte ihren Duft nie verliert. 

83 Zu den Ursprüngen dieser Metapher in der frühgriechischen Dichtung siehe Nün- 
list (1998: 206-223; vgl. 199-205 zum Symposion), zu ihrer weiten Verbreitung in 
der Spätantike Roberts (1989: 47-51); speziell zum Epigramm vgl. Gutzwiller 
(1998: 43, 279), Schur (2004) und Barchiesi (2005: 325). Übrigens werden auch 
von Bauwerken und Textilien poetologische Metaphern abgeleitet (vgl. Nünlist 
ebd. 83-125, bes. 103-107, 110-118): In der Ekphrasis von Cleopatras Palast sind 
raffinierte ägyptische Gewebe beschrieben (10.125f. und 141-143); in der Ein- 
gangspartie von Kallimachos’ Victoria Berenices, der Widmungselegie des dritten 
Buchs der Aitia, werden ebenfalls kunstvolle ägyptische Webarbeiten erwähnt (SH 
254.13-16 = fr. 54.13-16 Harder), was Thomas (1983: 106-112) in einem metapoe- 
tischen Sinn deutet (vgl. auch Harder 2012: 2.412 ad loc.). 

84 Vgl. dazu etwa Hunter (2006: 39) und Ambühl (2010c). Die Coma Berenices er- 
wähnt ebenfalls die Parfüme einer ptolemäischen Königin (fr. 110.77£. Pf. = Har- 
der), doch findet die ausführliche Passage bei Catull 66.79-88 keine Entsprechung 
im griechischen Text des Papyrus. 
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Damit ist die Funktion dieser gattungsüberschreitenden Signale im 
zehnten Buch des Bellum civile aber noch nicht abschließend geklärt. Die 
Ekphrasis von Cleopatras Bankett und der darin eingelegte Nil-Exkurs 
ziehen einen Aufschub der Bürgerkriegshandlung von beträchtlichem Aus- 
maß nach sich. Der Charakter der Ekphrasis als einer ‚narrativen Pause‘ 
wird hier im Text selbst reflektiert, indem Lucan seinen Caesar die Absicht 
äußern lässt, den Bürgerkrieg aufzugeben, falls er die Gelegenheit erhielte, 
die Nilquellen zu besichtigen (10.191f.).”” Trotz seiner grundsätzlich kriti- 
schen Haltung gegenüber dem ägyptischen Abenteuer kooperiert der Er- 
zähler für eine Weile mit Caesar im Aufschieben des Bürgerkriegs.'° Die 
impliziten Verweise der Passage auf die kallimacheische Poetik fügen sich 
zu dieser Verzögerungstaktik.” Das Manifest der kallimacheischen Poctik, 
der Aitien-Prolog, wurde ja in der römischen Dichtung — ungeachtet der 
Frage seiner ursprünglichen Intention — vor allem im Sinne einer Ableh- 
nung des kriegerischen Epos rezipiert, was unter anderem zur Herausbil- 
dung der Tradition der ‚recusatio‘ geführt μαι. δ In analoger Weise unter- 


85 Zur Ekphrasis als einer ‚narrativen Pause‘ vgl. Fowler (1991: 25f.). Vgl. auch 
Murphy (2004: 38): „[...] the poetics of Lucan’s Bellum Civile, in which narrative 
progress is playfully foiled by a taste for the grotesque and the exotic, while ex- 
cursuses on naturales quaestiones continually deflect the movement of the story.“ 

86 Zu Caesars ägyptischem Aufenthalt als ‚mora‘ (10.80: tempora Niliaco turpis 
dependit amori; vgl. die Bezeichnung seines Troia-Besuchs als ‚/liacas ... moras‘ 
[9.1002]) siehe Berti (2000: 16-21). Vgl. Lausberg (1985: 1603f.) zur „odyssei- 
sche[n] Basis in negativem Sinne“ in den Aufenthalten des Odysseus bei Kirke, 
Kalypso und den Phäaken; daneben ist auch an Iasons Aufenthalt bei Hypsipyle in 
Apollonios’ Argonautika zu denken (vgl. Zwierlein 1974: 65), der ein weiteres 
Modell für Aeneas an Didos Hof bildet (vgl. Nelis 2001: 112-117, 180-185). Groß 
(2013: 135-165, 231-233) liest Lucans Caesar als Normbrecher auch im ge- 
schlechtlichen Bereich vor dem Hintergrund des Konflikts zwischen ‚militia‘ und 
‚amor‘ in der augusteischen Literatur, Sannicandro (2014) zieht neben den epi- 
schen Modellen den historiographischen Topos des dekadenten Feldherrn heran. 

87 Mit solchen narrativen Verzögerungstaktiken im Bellum civile befasst sich Masters 
(1992: bes. 1-10), der diese als Indizien für einen inneren Konflikt von Lucans Er- 
zähler deutet; vgl. bereits Henderson (1987: 133£.; 1998a: 183-186). McNelis 
(2007: 76-96) identifiziert einen analogen kallimacheischen Aufschub der (Bür- 
ger)-Kriegshandlung in der Nemea-Episode von Statius’ Thebais, welche das 
Aition der Nemeischen Spiele aus Kallimachos’ Victoria Berenices aufgreift. 
Barrenechea (2010) sieht in der Verlagerung des Konflikts zwischen imperialisti- 
schen und didaktischen Interessen auf die Ebene des Dialogs ebenfalls ein retardie- 
rendes Moment, jedoch ohne Bezug zur kallimacheischen Poetik; ähnlich auch 
Manbolaraki (2011; 2013: bes. 111). 

88 Zur römischen Rezeption des Aitien-Prologs und der ‚recusatio‘ siehe das Stan- 
dardwerk von Wimmel (1960) mit den aktualisierten Diskussionen in Cameron 
(1995: bes. 454-483), van Tress (2004: 24-71) und Hunter (2006: bes. 1f., 28-41). 
Cameron vertritt dabei die These, dass es bei Kallimachos selbst gar nicht um das 
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streichen die Anspielungen auf die Symposionszenen der Aitia und die 
darin eingebetteten gelehrten Diskussionen die Funktion der Passage in 
Lucans zehntem Buch als einer Alternative zum Bürgerkriegsepos. Die 
Ekphrasis von Cleopatras Palast und Bankett und der Nil-Exkurs stellen 
somit ein alexandrinisches Intermezzo im Bellum civile dar, sowohl im 
wörtlichen als auch im übertragenen Sinn. 


5.3. Fazit: Lucans Alexandria 


Wie Troia ist auch Lucans Alexandria ein vielschichtiger Ort. Als histori- 
sche Metropole mit Alexandergrab und Königspalast ruft es die ptolemäi- 
sche Vergangenheit und die römische Gegenwart auf, zusammen mit den 
mit Ägypten assoziierten negativen Stereotypen und möglichen Resonan- 
zen mit Neros Rom.“ 5 Zugleich ist Lucans Alexandria aber auch ein litera- 
rischer Ort, der Diskurse über Luxus und Moral, Dekadenz und Imperia- 
lismus provoziert, die zwischen Kritik und Faszination schwanken. In 
einem noch spezifischeren Sinn verkörpert Alexandria im Bellum civile die 
alexandrinische Dichtung und ihre Rezeption in Rom. Die Sequenz von der 
Beschreibung von Cleopatras Palast und Bankett bis zum Nil-Exkurs de- 
monstriert eine alexandrinisch-neoterische Poetik als Alternative zum 
(Bürger)-Kriegsepos. In dieser poetologischen Konstruktion integriert das 
Epos kleinere Gattungen wie die Elegie und das Epigramm, die mit ihren 
Themenbereichen Erotik, Ekphrasis, Aitiologie und Didaktik die Kriegs- 
handlung für eine Weile unterbrechen. Diese Transformation des Epos hat 
auch Auswirkungen auf die Charakterisierung des epischen Helden Caesar, 
der in eher ungewohnten Rollen als ein sich dem Müßiggang hingebender 
Liebhaber und als ein wissbegieriger Forscher erscheint. Dies hat ihm viel 
Kritik sowohl von Seiten des Erzählers als auch von Seiten der Interpreten 


Epos, sondern ausschließlich um den Stil der Elegie gehe; vgl. jedoch die Kritik an 
diesem engen Standpunkt in Harders Rezension (2002) und ihrem Kommentar 
(2012: bes. 2.10f.). Die römische Zuspitzung hin auf das (Bürger)-Kriegsepos lässt 
sich besonders prägnant in Vergils Eclogen fassen, wo die ‚Könige und Heroen‘ 
des Aitien-Prologs (fr. 1.3-5 Pf. = Harder) zu ‚Königen und Schlachten‘ geworden 
sind (6.3: reges et proelia); das Kriegsthema scheint allerdings auch in den Aitia 
selbst nur eine marginale Rolle gespielt zu haben (vgl. Harder 2003: 297-299 zum 
Troianischen Krieg). Zur Weiterentwicklung der kallimacheisch-augusteischen 
‚recusatio‘ in der flavischen Dichtung vgl. Nauta (2006) und McNelis (2007: 15- 
20). 

89 In einem anregenden Artikel setzt Spencer (2005) Lucans Rom, Troia und Ale- 
xandria unter dem Aspekt von imperialistisch geprägten Erinnerungsorten zuei- 
nander in Bezug, auch wenn ihr Vergleich mit manieristischer Gartenarchitektur 
(‚follies‘) und mythhistorischen ‚Themenparks‘ etwas abenteuerlich anmutet. 
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von Lucans Epos eingetragen, doch ist es nur folgerichtig, dass das neuar- 
tige epische Konzept auch einen neuen, alexandrinisch geprägten Helden 
erfordert. Neben der kallimacheischen Persona des gelehrten Symposiasten 
ist dabei auch Apollonios’ Iason heranzuziehen, dessen Aufenthalt bei der 
lemnischen Königin Hypsipyle von Herakles als unrühmliche Verzögerung 
der epischen Fahrt kritisiert wird (Arg. 1.861-875) und dessen Liebe zu 
Medea ebenfalls fatale Folgen zeitigen sollte; bezeichnenderweise wird 
Caesar im letzten mythologischen Gleichnis des Werks mit der Bruder- 
mörderin Medea assoziiert (BC 10.464-467; siehe oben Kap. 2.2.5.). 

Mit der Wiederaufnahme der Kriegshandlung in Vers 434 scheint diese 
‚alexandrinische Phase‘ beendet. Die Rückkehr zum Kriegsepos geht ein- 
her mit einer Wiederaufnahme des Paradigmas vom Troianischen Krieg, 
das bereits zu Beginn des Buches im Vergleich Cleopatras mit Helena 
angeklungen war (10.60-62). Der belagerte Palast von Alexandria erscheint 
als ein zweites Troia, was durch Anklänge an die Iliupersis im zweiten 
Buch von Vergils Aeneis unterstrichen wird.” Caesar tritt dabei nicht mehr 
in seiner gewohnten Rolle als Angreifer auf, sondern wird in die Enge 
getrieben, was darauf hindeutet, dass die Transformation seines Charakters 
auch hier noch weiterwirkt; in einem Gleichnis wird er mit einem wehrlo- 
sen Knaben oder einer Frau in einer eroberten Stadt verglichen (10.458: 
ceu puer imbellis vel captis femina muris), was an die Schicksale des As- 
tyanax und der troianischen Frauen bei der Eroberung Troias erinnert. Der 
mit den historischen Tatsachen vertraute Leser weiß natürlich, dass sich 
Caesar schließlich auch aus dieser scheinbar ausweglosen Situation wird 
befreien können, um den Bürgerkrieg siegreich zu Ende zu führen, doch 
bricht Lucans Epos an diesem Punkt ab. Ohne die vieldiskutierte Frage 
entscheiden zu wollen, ob dieses Ende beabsichtigt oder durch äußere Um- 
stände bedingt sei, scheint es, als ob Alexandria nicht nur den Charakter 
Caesars, sondern auch den des Bellum civile selbst verändert habe und eine 
Wiederaufnahme der epischen Kriegserzählung in großem Umfang danach 
nicht mehr möglich sei.”' Das alexandrinische Intermezzo erweist sich so 
letztlich als der Endpunkt von Lucans Bürgerkriegsepos. 


90 Zu den Beziehungen im Einzelnen vgl. Bruere (1964), Berti (2000: 309f.), Rossi 
(2005: 253-255) und Christophorou (2010: 180£.); vgl. auch oben Kap. 2.2.6. Mas- 
ters (1992: 258) sieht im letzten Wort des Bellum civile (10.546: Magnum) eine 
Anspielung auf die Nennung Hektors im letzten Vers der Ilias (24.804). 

91 Mit Masters (1992: 216-259), Rossi (2005: 255-258) und — unter anderen Prämis- 
sen — Tracy (2011) neige ich dazu, das Ende des Bellum civile als bewussten, wenn 
auch paradoxen Abschluss des potentiell endlosen Bürgerkriegsepos zu deuten. 
Vgl. die Diskussion des Problems bei Berti (2000: 25-41), der zur entgegengesetz- 
ten Schlussfolgerung gelangt, und die grundsätzlichen Überlegungen bei Walde 
(im Druck). 


6. Schluss 


Krieg und Bürgerkrieg bilden die Quintessenz von Lucans Bellum civile. 
Diese zunächst gleichsam tautologisch wirkende Feststellung erhält da- 
durch ihre spezifische Bedeutung, dass das Thema des Bürgerkriegs sich 
nicht nur auf der Oberflächenebene des Inhalts manifestiert, sondern sich 
auf alle Wesensmerkmale des Epos erstreckt, von der komplexen narrati- 
ven Gestaltung von Szenen, der durch innere Widersprüche geprägten Cha- 
rakterisierung von Figuren und den prominenten Interventionen des Erzäh- 
lers bis hin zu den instabilen Raum- und Zeitstrukturen und der expres- 
siven sprachlich-stilistischen Form. Die Frage nach Lucans Darstellung des 
Bürgerkriegs erweist sich damit als zentrales heuristisches Instrument für 
die Interpretation des gesamten Epos. 

Die vorliegende Studie hat sich auf die Dimension der Intertextualität 
im Bellum civile gerichtet und dabei besonders dessen bisher vernachläs- 
sigte Beziehungen zur griechischen Literatur in den Blick genommen. Ziel 
war aber nicht ein bloßer Nachweis, dass Lucan zentrale Werke der grie- 
chischen Dichtung gekannt und in seinem Epos verarbeitet habe. Vielmehr 
stand auch hier im Kontext der übergreifenden Fragestellung nach den 
Darstellungsmitteln und Darstellungsabsichten von Lucans Bürgerkriegs- 
epos die Funktion seiner Bezugnahmen auf die griechischen Prätexte im 
Vordergrund. Die Strategie seines Umgangs mit den griechischen Vorläu- 
fertexten erwies sich dabei als weitaus komplexer als das eindimensionale 
Modell einer polemischen Verkehrung, wie es oft in Definitionen von Lu- 
cans Verhältnis zu seinem römischen Vorgänger Vergil postuliert wird. In 
einem viel umfassenderen Sinn verwendet Lucan Bezugnahmen auf seine 
literarischen Vorgänger produktiv auf allen Ebenen zur Konstituierung 
seines Epos. Die gesamte Tradition wird mobilisiert, um dem eigenen Stoff 
zugleich Dichte und Vielfalt und eine historisch-mythische Tiefe zu geben. 

Dabei könnte es beinahe scheinen, als habe Lucan die mythischen 
Stoffe und literarischen Gattungen ganz systematisch auf Exempla von 
Krieg und Bürgerkrieg hin abgesucht, um sie als Folie für seine Darstel- 
lung des römischen Bürgerkriegs einsetzen zu können. Das Spektrum 
reicht von urzeitlichen Schöpfungsmythen und Götterkriegen über die drei 
großen Mythenzyklen von den Kriegen um Theben und Troia und dem Zug 
der Argonauten bis zu den im engeren Sinne historischen Kriegen wie den 
Perserkriegen, den Feldzügen Alexanders des Großen oder den Punischen 
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Kriegen. Lucans Epos erscheint dadurch als Summe und Überbietung der 
gesamten vorangegangenen Literaturgeschichte im Zeichen von Krieg und 
Bürgerkrieg. Auch diese Überbietungsstrategie erschöpft sich jedoch kei- 
neswegs in einer hyperbolischen Rhetorik um ihrer selbst willen. Gerade 
dadurch, dass Lucan aus der literarischen Tradition bekannte Themen und 
Darstellungselemente in einem neuen Kontext wiederverwendet, kann er 
dem spezifischen Charakter seiner Bürgerkriegsdarstellung ein deutlicheres 
Profil verleihen. 

Wie die hier vorgelegte Studie nicht das Verhältnis von Lucans Epos 
zu den historiographischen Quellen, sondern seine produktive Auseinan- 
dersetzung mit der Dichtungstradition und deren spezifischen Gestal- 
tungsmitteln betrachten wollte, so hat sich auch die Untersuchung von 
Lucans Umgang mit der griechischen Literatur in erster Linie auf die dich- 
terischen Gattungen konzentriert, obwohl punktuell auch Verbindungen 
etwa zu den Geschichtswerken des Herodot und des Thukydides aufgezeigt 
werden konnten. Dass dabei die mythischen Stoffe ins Zentrum rücken, ist 
einerseits Konsequenz dieser Bevorzugung der dichterischen Prätexte, 
andererseits aber auch ein für Lucans intertextuelles Verfahren charakteris- 
tisches Merkmal, zumal der griechische Mythos in Rom ja primär durch 
literarische und weitere Medien als Kulturgut vermittelt ist. Durch die 
Interpretation der Gleichnisse mit mythischem Inhalt und sonstiger Text- 
elemente im Bellum civile, die auf bestimmte Mythologeme Bezug neh- 
men, konnte nachgewiesen werden, dass der Mythos in Lucans histori- 
schem Epos anders als oft behauptet eine zentrale Rolle als eigenständiges 
Referenzsystem übernimmt, das eine zusätzliche Bedeutungsebene gene- 
riert. Darauf weisen auch die Erzählerkommentare im Umfeld der mythi- 
schen Exkurse hin, die in quasi alexandrinischer Manier in metaliterari- 
schen Reflexionen zur ‚fama‘ die zeitliche Distanz zum Mythos und dessen 
Status als literarische Fiktion thematisieren, was aber nicht eine Ablehnung 
und Entwertung, sondern ganz im Gegenteil eine gezielte Aneignung des 
Mythos impliziert. Die Einbruchstellen des Mythos und der (Vor)- 
Geschichte ins Bellum civile konstituieren gewissermaßen eine ‚mise en 
abyme‘, indem die mythischen Paradigmata Lucans literarische Gestaltung 
des Bürgerkriegs präfigurieren. Die mythisch-literarische Vergangenheit 
wird so zu einem Omen für die historische Gegenwart, die sich aber als 
weitaus grausamer und negativer als sie erweist. 

Diese rezeptionslenkende Funktion mythischer Paradigmata findet ihre 
Ausprägung vor allem in der Geographie des Bellum civile, dessen Land- 
schaften zwar eine konkrete Rolle als Schauplätze der Bürgerkriegs- 
schlachten spielen, darüber hinaus aber auch eine symbolische Bedeutung 
als intertextuelle Erinnerungsspeicher annehmen. Die vom Blut mythischer 
Opfer von Krieg und Gewalt getränkte Erde lässt analog zu den Manen des 
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Marius und des Sulla im Prodigienkatalog des ersten Buches die Phantome 
mythischer Gestalten wie das verfeindete thebanische Brüderpaar Eteokles 
und Polyneikes, den von seiner Mutter Agaue zerrissenen Pentheus oder 
den von seiner Schwester Medea zerstückelten Apsyrtos aufsteigen, die auf 
die Bühne von Lucans Epos treten und gewissermaßen die Akteure des 
Bürgerkriegs infizieren. Diese Phänomene ausschließlich mit einer ‚manie- 
ristischen‘ Ästhetik erklären zu wollen, die Parallelen in den Tragödien 
von Lucans Onkel Seneca findet, würde zu kurz greifen. Vielmehr er- 
scheint der römische Bürgerkrieg im Bellum civile in prägnanter Weise als 
eine Re-Inszenierung mythischer Dramen. 

Die im Bellum civile bevorzugt aufgegriffenen mythischen Paradigma- 
ta drehen sich denn auch nicht zufällig um Krieg und Gewalt innerhalb der 
Familie, Themen, welche insbesondere die für die Tragödie typischen Stof- 
fe kennzeichnen. Als besonders reicher Fundus für das Motiv des Ver- 
wandtenmords erweist sich der thebanische Zyklus, der seinen Höhepunkt 
im Bruderkrieg um Theben erreicht. Auch im Kontext des Troianischen 
Krieges sind namentlich die von den Siegern an der Königsfamilie verüb- 
ten Verbrechen wie der Mord an Priamos oder die Opferung der Polyxena 
ins Zentrum gerückt, die in der literarischen Tradition der Iliupersis bereits 
vorgebildet sind und in der attischen Tragödie ihre Ausgestaltung gefunden 
haben. Diese Taten haben sich dem Gedächtnis der Rezipienten durch ihre 
drastische Bildhaftigkeit und normüberschreitende Grausamkeit besonders 
stark eingeprägt und können damit als Folien für die in den römischen 
Bürgerkriegen begangenen Greueltaten dienen, durch die sie selbst noch 
übertroffen werden. In beiden Fällen rezipiert Lucan die epischen Stoffe 
vor allem in der Vermittlung über die attische oder auch die römische Tra- 
gödie, welche die in den Homerischen Epen zum Teil bereits angelegte 
Perspektive der Opfer ins Zentrum rückt. Dass gerade die Kriegsstücke des 
Euripides als Reflexe des Peloponnesischen Krieges gedeutet worden sind, 
der im Phänomen der Stasis ebenfalls Züge eines griechischen Bruder- 
kriegs annimmt, kann die literarische Analyse um die kulturübergreifende 
Perspektive einer gesellschaftlichen Bewältigung von Kriegs- und Bürger- 
kriegserfahrungen im Medium der Literatur ergänzen. 

Durch den Rekurs auf Tragödienplots verdichtet Lucan den römischen 
Bürgerkrieg zu einem innerfamiliären Konflikt nach tragischem Muster, 
weitet ihn aber zugleich durch den Vergleich mit dem Troianischen Krieg 
in seiner Dimension als Proto-Weltkrieg und mit dem Zug der Sieben ge- 
gen Theben in seinem Doppelcharakter als Bruderkrieg und zugleich ex- 
ternem Krieg zwischen Thebanern und Argivern wieder ins Globale aus, 
um ihn schließlich ins Kosmische zu übersteigern. Die beiden extremen 
Pole von Lucans Gestaltung des Bürgerkriegs als eines suizidalen Bruder- 
kriegs und einer die ganze Welt in Mitleidenschaft ziehenden Völker- 
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schlacht sind somit beide in mythischen Mustern vorgeprägt, ebenso wie 
der Kontrast zwischen anonymen Massenszenen und dem Fokus auf pro- 
minenten Einzelgestalten als Tätern oder Opfern. 

Die Gattung der Tragödie lässt sich über die Beziehungen auf der in- 
haltlichen Ebene hinaus auch als ein Modell für bestimmte formale Cha- 
rakteristika von Lucans Epos heranziehen. So wurde der tragische Boten- 
bericht in narratologischer Hinsicht als ein mögliches Modell für Lucans 
primären Erzähler in seiner Rolle als Zeitgenosse und Augenzeuge des 
Bürgerkriegs identifiziert. Die streckenweise an dramatische Darstellungs- 
muster angelehnte und diese selbst noch transzendierende Präsentation der 
Handlung als eines sich direkt vor den Augen des Erzählers und der Rezi- 
pienten vollziehenden Geschehens erhöht die emotionale Wirkung, hat als 
Kehrseite aber auch eine quälende Ungewissheit der menschlichen Akteure 
und des Erzählers in seiner Eigenschaft als ‚dramatis persona‘ über den 
Ablauf des Geschehens zur Folge. Die Abwesenheit der Götter in Lucans 
Epos erweist sich damit letztlich auch als ein tragisches Darstellungsele- 
ment. 

Die Verbindung von epischen und tragischen Darstellungsmustern im 
Bellum civile resultiert in einer komplexen intertextuellen Struktur. Die 
Bezüge auf unterschiedliche Texte und Gattungen werden miteinander 
vermischt und gegeneinander ausgespielt, Lesererwartungen durch den 
Rekurs auf scheinbar vertraute Erzählmuster geweckt und gleich wieder 
durchkreuzt. Dieser Verfremdungseffekt wirkt sich auch auf die Charakte- 
risierung der historischen Protagonisten des Bürgerkriegs aus, die fiktiona- 
lisiert und durch vielfache, oft zueinander im Widerspruch stehende oder 
einander überkreuzende Assoziationen mit intertextuellen Vorgängern 
aufgeladen werden. Eine eindeutige moralische Bewertung der drei Haupt- 
helden ebenso wie der Nebenfiguren im Sinne einer Schwarz-Weiß- 
Malerei wird dadurch verhindert. Besonders deutlich wird dies am Beispiel 
der Assoziation von Caesar und Pompeius mit Eteokles und Polyneikes. 
Lucan greift die in der Tragödie angelegte Verwischung der moralischen 
Unterschiede zwischen den Brüdern, die sich durch ihren Willen zum Bru- 
derkrieg beide schuldig machen, auf, kompliziert die intertextuelle Figu- 
renkonstellation darüber hinaus aber noch dadurch, dass er die jeweiligen 
Identifikationsmodelle in der Darstellung und Selbstdarstellung der Bür- 
gerkriegsgegner fortwährend wechselt, so dass beide Rivalen Züge sowohl 
von Eteokles als auch von Polyneikes annehmen. Generell wird die in der 
epischen und tragischen Tradition durchaus bereits angelegte Problemati- 
sierung des Heldentums von Lucan insofern ins Extrem gesteigert, als der 
Bürgerkrieg überhaupt keinen konsistenten Referenzrahmen mehr bietet. 

Auf einer übergreifenden Ebene lässt sich die mythisch-literarische 
Geographie und Chronologie des Bellum civile schließlich auch in einem 
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metapoetischen Sinn lesen. Wie die epische Erzählung im Großen und 
Ganzen den Schauplätzen des Bürgerkriegs folgt, von Rom und Italien 
über Massilia und Spanien nach Griechenland und Thessalien und von dort 
nach Ägypten und Libyen, um schließlich via Caesars Abstecher nach 
Troia in Alexandria zu enden, folgt sie zugleich auch literarhistorischen 
Routen. 

Das Thema der Eroberung und Zerstörung Troias, das zunächst im 
zweiten Buch indirekt als Folie für die Erinnerungen des Greises an die 
Schrecken des früheren Bürgerkriegs unter Marius und Sulla und im neun- 
ten Buch in einem selbstreflexiven Gestus anlässlich von Caesars Besuch 
bei den Ruinen Troias aufgerufen wird, nimmt Bezug auf die verschiede- 
nen Troia-Bilder in den Epen Homers, der attischen Tragödie, dem helle- 
nistischen Epigramm und der römischen Dichtung, insbesondere bei Ca- 
tull, Vergil, Ovid und Seneca, die sich wie Schichten überlagern und damit 
auch eine innerliterarische Chronologie suggerieren. Der als Folge des 
Krieges eingetretene Verfall Troias zu einer unkenntlichen Ruine bietet 
dabei Anlass für eine metapoetische Reflexion über die verewigende Kraft 
der Dichtung, die Lucans Bürgerkriegsepos im Spannungsfeld zwischen 
epischem Verewigungsanspruch und tragischer Klage verortet. 

Das mythische Theben, das von seiner Gründung bis zum Bruder- 
kampf der Söhne des Oidipus um die Macht durch Bruderkrieg und Ver- 
wandtenmord geprägt ist, wird zunächst in Exempla und Gleichnissen als 
Paradigma für den Machtstreit zwischen Caesar und Pompeius eingeführt 
und dann durch subtile geographische Verschiebungen gezielt mit Lucans 
Thessalien assoziiert, das somit durch seine mythisch-literarische Vorge- 
schichte zum Schauplatz der Entscheidungsschlacht des Bürgerkriegs ge- 
radezu prädestiniert erscheint. Mit dem Bestattungsverbot reicht der Ein- 
fluss thebanischer Themen über die Schlacht von Pharsalos hinaus bis zu 
Caesars Besuch auf dem Schlachtfeld und der improvisierten Bestattung 
des Pompeius am ägyptischen Strand. Da in diesem Fall die Lucan voran- 
gehenden epischen Bearbeitungen des Stoffes weitgehend verloren sind, 
hat die Untersuchung der intertextuellen Beziehungen auf die tragischen 
Prätexte und darunter insbesondere auf die noch erhaltenen Tragödien des 
Aischylos, des Sophokles und des Euripides sowie Senecas Phoenissae 
fokussiert, mit einem Ausblick auf die Thebais des Statius. Dass gerade 
Theben als poetische Chiffre für Pharsalos stehen kann, lässt sich nicht nur 
mit der geographischen Koinzidenz erklären, sondern hängt eng mit der im 
Mythos und in der Tragödie vorgeprägten Rolle von Theben als Verkörpe- 
rung des Zusammenbruchs aller zivilisationsstiftenden Normen zusammen. 

Die Argonautensage fungiert ebenfalls als eine mythisch-literarische 
Landkarte für Teile der Route des Bürgerkriegs, insbesondere längs der 
adriatischen Küste und quer durch die libysche Wüste. Auch hier verbindet 
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Lucan eine Bezugnahme auf mythische Paradigmata mit einer intertextuel- 
len Auseinandersetzung mit den Argonautika des Apollonios und deren rö- 
mischen Adaptationen. Dies impliziert eine Erweiterung des historischen 
Epos in Richtung auf die hellenistische Poetik, wie etwa im Schlangenkata- 
log des neunten Buches, der die hellenistische Lehrdichtung in einem gro- 
tesken Totentanz überbietet. Der alexandrinische Fokus tritt schließlich am 
Ende des Bellum civile ganz prominent ins Bild, wo Alexandria zum 
Schauplatz der Handlung wird, zugleich aber in der Ekphrasis von Cleo- 
patras Palast und Bankett auch die durch kleinere Gattungen wie das Epi- 
gramm und die Elegie repräsentierte hellenistische Ästhetik aufgegriffen 
wird, die in einem eigentümlichen Spannungsverhältnis zum großen Bür- 
gerkriegsepos steht. In der temporären Unterbrechung und Retardierung 
der Kriegshandlung im zehnten Buch lässt sich entsprechend ein Dialog 
mit dem auf Kallimachos’ Aitien-Prolog zurückgehenden Anti-Kriegs-Dis- 
kurs der römischen Dichtung erkennen, der bereits zuvor in den subtilen 
Anspielungen des Thessalien-Exkurses auf den Kallimacheischen Delos- 
Hymnos angeklungen war. 

Lucans Bellum civile ruft somit von Homer über die attische Tragödie 
bis zur alexandrinischen Dichtung verschiedene Epochen und Gattungen 
der griechischen Literatur auf. Die verschiedenen Schauplätze suggerieren 
durch die Evokation bestimmter Prätexte vage eine literarhistorische Ent- 
wicklungslinie, die über Theben-Thessalien und Troia nach Alexandria 
führt, doch ist dabei keineswegs eine strikte chronologische Abfolge impli- 
ziert. Analog zum Kollaps der mythischen und historischen Zeitebenen in 
der narrativen Struktur von Lucans Epos ist auch eine Kopräsenz der ver- 
schiedenen griechischen und römischen Prätexte zu beobachten. Der Cha- 
rakter von Lucans Bürgerkrieg als einer Weltkatastrophe prägt sich in die- 
ser Weise auch auf der Ebene der Intertextualität im Bellum civile aus, 
welche die gesamte Literaturgeschichte in der Retrospektive als eine An- 
häufung von Erzählungen über Krieg und Gewalt erscheinen lässt, die 
ihren negativen Höhepunkt in Lucans Bürgerkriegsepos erreicht. 
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Tabelle 2: Lucans Thessalien-Exkurs und seine Prätexte 
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